r  ---a-'^; 


'  ,/L 


^' 


d 


W^ 


Zeitschrift 


der 


Deutschen  niorgenländischcn  Gesellschaft 


herausgegeben 


von  den  Gescliäftsführern. 


Vierter  »and. 

Mit    einer   zinkographirten  Beilage. 


Leipzig    1850 

in  Commission    bei    F.  A.  Brock  haus. 


V3 
5 


Inhalt 

des  vierten  Bandes  der  Zeitschrift  der  Deutschen  niorgen- 
ländischen   Gesellschaft. 

Erstes  Heft.  ,^  . 

c,     A  Seite 

Ueber  den  Sahih  des  Buehari.     V^on  L.  Krehl         .... 
Die  erdichtete  Inschrift  von  Singan  Fu.     Von  Neumann 
Aus  Dschami's  Liebesliedern.     Von  Fr.  Rückert     .... 
Nachrichten    über    Taberistan.       Nach    dem    Tärikh  -  i  -  Taberistän    von 

Abu  -  1  -  Hassan  ben  Isfendiär.     Von  Spiegel     .... 
Wissenschaftlicher    Jahresbericht    zur    Generalversammlung    1849.      Von 

Fleischer 


lieber  sasanidische  Münzen.     Von  Mordtmann 

Entdeckung   der    griechischen  Uebersetzung   einer   demotischen  Urkunde 

Von  H.  Brugsch 

Zur  Frage  über  das  Verhältniss    des  alexandrinischen  und  palästinischen 

Judenthums  ,  namentlich  in   exegetischer  Beziehung.     Von  Frankel 
Nachschrift  zu  S.   106  f. :    über    die    chronologische  Bedeutung  der  jüd 

sehen  Inschrift  von  Berenice.     Von  Anger 
Aus  einem  Briefe  des  Missionar  Perkins        .... 
Ueber  die  alte  chinesische  Sprache.     Von  Piper     . 
Litteraturbericht  aus  Ostindien.     Von  Sprenger 
Litteraturbericht  aus  Amerika.     Von  Robinson 

Barth^s  Reise  in  das  innere  Afrika 

Aus  dem  zweiten  Buche  von  Sa'di's  Bostän.     Von  K.  H.   Graf 
Bemerkung  zu  Bd.  III.   S.  148.     Von  Tuch    .... 

Bibliographische  Anzeigen 


1 

33 

44 

62 

72 

83 

97 

102 

110 
112 
114 

116 
117 
118 
119 
122 

123 


Protokollarischer  Bericht   über    die    zu  Leipzig   d.    27 — 29.  Sept.  1849 

abgehaltene  Generalversammlung  der  D.  M.  G.        .         .         ,         .  133 

Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  G.     .         .  .         .         .  139 

Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.      .  141 

Zweites  Heft. 

Die   kanonische  Zahl   der    muhammedanischen  Secten    und    die  Symbolik 

der  Zahl  70  —  73.     Von  M.  Steinschneider     .....  145 

Ueber    die    Aussprache    der    arabischen    Vocale    und    die    Betonung     der 

arabischen  Wörter.     Von  E.   W.  Lane X7I 

Ueber  das  Kitub  al-Tabakät  al-kabir   vom  Sekretär  des  Wäkidi      Von 

F.  Wüstenfeld        .   ' *       .         ,  137 

Syrische  Studien.     Von  G.   H.  Bernstein I93 

Nachträgliche  Bemerkung  zu  Seile  204  und  203.     Von  Fleischer  .         .  223 

Etwas  über  das  Manna.     Von   Tuch        .......  224 

Claude  Visdelou  und  das  Verzeichniss  seiner  Werke.     Von  Neumann     .  225 

Aus  einem  Briefe  des  Bibliothekar  Dr.    Gottwaldt  ....  243 

Ueber   die    Bedeutung   einiger    Bünde    auf  dem  Griffbrete  der  arabischen 

Laute.     Von  Kosegarten  ........  248 

Aus  einem  Briefe  des  Dr.  B.  H.   Matthes 250 

Russisch  -  orientalische  Litteratur 251 

Aus  einem  Briefe  von  Prof.   Tornlerg 251 

Aus  einem  Briefe  von  Prof.  Juynholl     .......  252 


lY  Inhalt. 

Seile 

Ueber  eine  koptische  Uebersetzung  des  Evangelium  Nicodemi         .         .  253 

Die  Iladrians  -  Inschrift  zu  Jerusalem.     Von  Tuch            ....  253 

Inschriften  aus  Aegypten.     \'on  Parthey  n.  Seyßarth     ....  254 

Bibliographische  Anzeigen 263 

Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  (i.      .         .         .         .         .  281 

Verzeichuiss  der  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w,      .  284 

Drittes  Heft. 

Der  erste  Adhyäya  des  ersten  Buches  des  ^atapatha-Brähmana.     Ueber- 

setzt  von  A.   Weher "...  289 

Syrische  Studien  von  G.  H.  Bernstein 305 

Auszüge  aus  Gustav  Hünel's  Reisetagebuche.     Zweite  Mitlheilung  .         .  323 

Vergleichung  der  armenischen  Consonanten  mit  denen  des  Sanskrit.    V'on 

Dr.  F.  Jioetticher 347 

Aus  einem  Briefe  des  Dr.  H.   Barth      .......  369 

Stück  eines  ägyptischen  Hymnus  an  die  Sonne.     Uebersetzt  von  Emma- 
nuel  Vicomte  de  Rouge ,  mitgetheilt  von  H.  Brugsch     .         .         .  374 
Der    Hieroglyphenschlüssel,      Nachschrift   zu    vorstehender    Abhandlung, 

von  G.  Seijffarth 377 

Beiträge  zur  türkischen  Lexikographie.     Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Rosen  392 

Aus  einem  Briefe  von  G.  Ä.   Wallin 393 

Aus  Briefen  des  Staatsraths  von  Dorn 394 

Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Mehren 394 

Aus   einem  Briefe  des  Prof,   Gottwaldt  .......  395 

Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Steinschneider     ......  395 

Aus  einem  Briefe   des  Missionar  Mögling       ......  395 

Nachtrag  zu  S.  253. ,    über   die  Hadrians  -  Inschrift  zu  Jerusalem.     Von 

Dr.  Tuch 395 

Bibliographische  Anzeigen       .         .         ,         .         .         .         ,         .         .  396 

Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.   M.  G.   .         .         .         .         .  410 

Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.    .  410 

Viertes  Heft. 

Die  Sage  von  Dschemschid.     Von  Prof.  R.  Roth 417 

Fortsetzung  des    wissenschaftUchen  Jahresberichtes   für    das  Jahr   1847, 

bis  Ende  des  Jahres  1849.     Von  Prof.  Fleischer      .         .         .         .434 

Aus  einem  Schreiben  des  Dr.  Mordtmann  in  Constantinopel  an  den  Prof. 

Olshausen  in  Kiel 505 

Aus  einem  Briefe   des  Missionar  S,  W.   Kölle  an  Prof.  von  Ewald         .  509 

Balduiu's  IV.  Feldzug  nach  al-Biqä'a.  Von  Tuch  ....  512 
Ueber  die  zweckmässigsle  Weise  den  Rigveda  einzutheilen  und  zu  citi- 

ren.     Von   Prof.   R.  Roth 514 

Bemerkung  über  das  Setubandha.     Von  BrocMaus           ....  516 

Russisch-orientalische  Litteratur.     Von  Zenlcer         .         .         .         .         .  5l8 

Aus  zwei  Briefen  des  Hrn.  Pericins 518 

Aus   einem  Briefe   des  Hrn.  E.   Smith 519 

Notizen  von  Gützlafl'  und  Krapf 520 

Bibliographische  Anzeige           .........  522 

Nachrichten  über  Angelegenheiten   der  D.  M.  G 523 

Verzeichniss  der  für  die   Bibliothek  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.     .  523 

Verzeichniss    der  Mitglieder  der  D.  M.  G 525 


üeber  den  Sahih  des  Buchäri. 

Von 
»r.  liiidolf  Hrelil. 

JSeitdem  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  der  Islam  und  die 
an  ihn  sich  nothwendig  knüpfenden  Untersuchungen  über  das  Le- 
ben seines  Stifters  Muhammed  in  den  Kreis  der  Arbeiten  europäi- 
scher Orientalisten  und  Historiker  g-ezog-en  worden  sind,  geht 
wie  ein  rother  Faden  durch  alle  Werke,  welche  diesen  Gegenstand 
theils  polemisch,  theils  nur  historisch  behandeln,  die  Anführung 
der  Sunna  des  Buchari.  So  lautet  gewöhnlich  das  Citat.  Die 
Schriftsteller  verschiedenster  Farbe  und  verschiedensten  Werthes 
berufen  sich  auf  das  bei  den  sunnitischen  Muhammedanern  kano- 
nische Ansehen  dieses  Werkes  und  verlassen  sich  getrost  auf  ihre 
vorangehenden  Gewährsmänner,  ohne  an  die  Quelle  zu  gehen,  die 
bis  jetzt  ziemlich  tief  im  Staube  unserer  Bibliotheken  vergraben 
gelegen   hat. 

Wenn  irgend  etwas,  so  zeugt  ganz  gewiss  diese  häufige 
Benutzung  zum  mindesten  für  den  relativen  Werth  eines  Werkes. 
Aber  dies  nur  Relative  erhebt  sich  zu  einer  höheren  Potenz ,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Buchari's  Traditionswerk  für  die  besten 
arabischen,  persischen  und  türkischen  Schriftsteller  aller  Zeiten 
eine  reiche  Quelle  der  Kenntniss  von  den  Aussprüchen  und  Hand- 
lungen Muhammed's  geworden  ist. 

Nichts  desto  weniger  ist  die  grosse  Sammlung  von  Ueberlie- 
ferungen  aus  dem  Munde  und  dem  Leben  des  Muhammed ,  welche 
Buchari  im  dritten  Jahrhundert  der  Higra  veranstaltete  und  unter 
dem  Titel:  El-gami^  el-sahih  bearbeitete,  im  Allgemeinen 
nur  fragmentarisch  nach  Citaten  bekannt.  Schon  d'Herbelot  weist 
in  seiner  orientalischen  Bibliothek  unter  den  AA.  Bokhari  und 
Sahih  Al-Bokhari  nach  *),  welchen  grossen  Werth  die  Muhamme- 
daner  selbst  diesem  berühmten  Werke  beilegen  und  Joseph  von 
Hammer -Purg stall  hat  verschiedene  Male,  in  den  Fundgruben  des 
Orientes  und  später  in  den  Wiener  Jahrbüchern,  durch  Auszüge 
aus  demselben  klar  bewiesen,  dass  die  Herausgabe  des  El-gämi" 


1)  Vgl.  Hottingcri  Prointuariuin  s.  Bibliotheca  Orientalis.  S.  163  ff.  Asse- 
mani  Catalog.  Codd.  Mscr.  orr.  Bibliothecae  Mediceae  Laurentianae  et  Pala- 
tinae.    Florentiae  1742.    S.  286  ff. 
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2  Krehlf  über  den  Sahih  des  Buchäri. 

El-sal.iih  für  die  Erkenntniss  und  das  Verständniss  des  Islam 
und  seiner  ersten  Gescliichte  ein  unabweisbares  Bedürfniss  ist. 
üng-eacbtet  dieser  wiederbolten ,  dring^enden  Aufforderung  des  be- 
rUliniten  Nestors  der  deutsclien  Orientalisten ,  und  trotz  des  üm- 
sttindes,  dass  das  kanonische  Ansehen,  in  welchem  ßucharis 
grosses  Werk  bei  den  orthodoxen  Muhammedanern  steht,  die  bal- 
dige Verbreitung  einer  Ausgabe  desselben  in  dem  Orient  in  ziem- 
lich sichere  Aussicht  stellt,  hat  meines  Wissens  noch  keiner  un- 
serer Orientalisten  Hoffnung  gemacht,  dass  er  an  das  Werk  gehen 
wolle. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  den  Namen  meines  für  die  Wis- 
senschaft zu  früh  gestorbenen  Freundes  Louis  Jules  Dollfus  aus 
Bievre  bei  Paris,  zu  erwähnen,  welcher  1846  in  Leipzig  begann, 
das  mehr  als  1300  Folio-Seiten  füllende  Werk  des  Buchari  aus 
einer  Handschrift  der  Leipziger  Stadtbibliothek  abzuschreiben  und 
als  er  etwa  den  dritten  Theil  des  Ganzen  copirt  hatte,  durch  den 
Tod  von  der  Fortsetzung  eines  Werkes  abgerufen  wurde,  dessen 
Bearbeitung  seinen  Namen  der  gelehrten  Welt  bekannt  machen 
sollte.  Ich  erhielt,  was  der  selige  Dollfus  abgeschrieben  hatte, 
von  Paris  im  October  1848  zugeschickt  und  entschloss  mich  die 
Abschrift  zu  vollenden  und  das  Ganze  zu  bearbeiten.  Durch  un- 
ausgesetztes Studium  des  Sahih,  von  welchem,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Leipziger  Stadtbibliothek  eine  ausgezeichnete,  mit 
zahlreichen  Anmerkungen  versehene  Handschrift  besitzt,  welche 
Prof.  Fleischer  in  seinem  Manuscripten  -  Catalog  Nr.  CLXXX 
weiter  beschrieben  hat,  wurde  ich  von  der  grossen  Bedeutung 
desselben  für  die  Erkenntniss  des  Islam  vollkommen  überzeugt 
und  hoffe  nun  dass  diese  üeberzeugung  mir  helfen  wird,  die 
grossen  Hindernisse,  welche  sich  der  Bearbeitung  eines  so  umfang- 
reichen Werkes  entgegenstellen,    zu  überwinden. 

Die  ausführlichste  und  gründlichste  Charakteristik  des  El- 
gämi'  El- sahih  von  Buchari,  welche  ich  kenne,  hat  Hagi 
Chalfa  in  seinem  grossen  bibliographischen  Wörterbuche  (hrsg. 
V.  Flügel,  Bd.  2,  S.  512  ff.)  gegeben.  Es  würde  mich  zu  weit 
fuhren,  wenn  ich  den  weitläufigen  Artikel  hier  vollständig  wieder- 
geben wollte,  in  welchem  er  alle  die  Vorzüge,  welche  das  Werk 
des  Buchari  vor  den  fünf  übrigen  grösseren  Traditionssamm- 
lungen, namentlich  vor  der  des  Muslim  voraus  hat,  erwähnt 
und  eine  weitere  Geschichte  der  Auslegung  desselben  giebt.  Ich 
beschränke  mich  lediglich  nur  darauf,  den  Hauptinhalt  der  Stelle 
anzugeben,  in  welcher  Hagi- Chalfa  das  ürtheil,  welches  der 
Imam    El-Nawawi,    einer   der    bekanntesten    Commentatoren    ') 


1)  Sein  Commentar,  welcher  den  Titel  ^qjL^JI  ääLs  — ^  führt,  wird 

in  den  Anmerkungen  der  Leipziger  Handsclirift  Nr.  CLXXX  oft  erwähnt;  vgl. 
über  denselben  Wüstenfeld  über  das  Leben  nnd  die  Schriften  des  Scheich 
el  -Nawawi.  S.  52. 
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des  Werkes  von  BucLari,  über  dasselbe  gfefällt  hat,  anführt. 
Danach  haben  die  berühmtesten  Gelehrten  des  Islam  die  beiden, 
Sahih  betitelten,  Traditionswerke  des  Muslim  und  Buchari 
für  die  nächst  dem  Kur'an  grössten  islamischen  Werke  g-ehalten, 
dem  des  Letzteren  aber  rückhaltslos  die  erste  Stelle  eingeräumt, 
wie  dies  auch  Muslim  selbst  gethan  ,  welcher  gestand,  dass  es 
kein  diesem  gleicbes  Werk  über  die  Traditionswissenschaft  gebe. 
Dieser  dem  Buchari  gern  zugestandene  Vorrang  gründet  sich 
zunächst  auf  die  grosse  Vorsicht,  mit  der  er  bei  der  Auswahl 
der  aufzuzeichnenden  Traditionen  verfuhr  und  die  Glaubwürdig- 
keit der  Gewährsmänner  prüfte,  welche  die  erhabenen  Aussprüche 
des  Propheten  und  die  verschiedenen  Züge  aus  seinem  Leben 
und  Wirken  von  Generation  zu  Generation  fortpflanzten.  Er  machte 
es  sich  zur  Bedingung,  nur  solche  Traditionen  aufzuzeichnen,  die 
sich  auf  die  Autorität  eines  glaubwürdigen  Mannes  stützten  und 
ununterbrochen  auf  den  Propheten  oder  seine  Genossen  zurück- 
führen Hessen.  Daraus  erklärt  sich,  dass  er  viele  Traditionen, 
welche  sich  in  anderen  Sammlungen  finden ,  als  unächt  zurück- 
wies. Ein  weiterer  Vorzug,  welcher  dem  Werke  des  Buchari 
vor  anderen  ähnlichen  zukommt,  liegt  in  der  systematischen  und 
übersichtlichen  Anordnung,  wonach  er  die  einzelnen  einen  glei- 
chen Gegenstand  behandelnden  Traditionen  in  Bücher  zusammen- 
ordnete und  dazu  die  Stellen  des  Kur'an  schrieb ,  welche  entweder 
die  Traditionen  erläutern  oder  von  diesen  Licht  erhalten. 

Alle  diese  Vorzüge  haben  die  muhamraedanischen  Theologen 
gebührend  anerkannt,  und  durch  die  häufige  Benutzung  des  grossen 
Werkes  und  dadurch,  dass  mehr  als  60  der  Bedeutendsten  von 
ihnen  Commentare  und  Supercommentare  zu  demselben  schrieben, 
welche  Hägi-Chalfa  a.  a.  0.  namentlich  aufzählt,  klar  bewie- 
sen, dass  sie  dem  Sahih  ein  mehr  als  gewöhnliches,  ein  kanoni- 
sches Ansehen  zuschreiben ,  dessen  Inhalt  für  dogmatische  und 
rechtliche  Fragen  heute  noch  entscheidend  ist. 

Wenn  meines  Erachtens  das  bisher  Gesagte  wenigstens  in 
weiteren  Umrissen  bewiesen  hat,  dass  das  Unternehmen  einer 
Bearbeitung  und  Herausgabe  des  Sahih  von  Seiten  des  Nutzens 
für  den  muhammedanischen  Orient  genügend  gerechtfertigt  ist,  so 
kann  ich  es  dennoch  nicht  unterlassen,  kurz  anzudeuten,  was 
speciell  für  unsere  sprachlichen  und  geschichtlichen  Studien 
dadurch   gewonnen    wird. 

Die  Abfassung  und  Zusammenstellung  des  Werkes  fällt  in 
eine  verhältnissmässig  frühe  Zeit,  in  welcher  die  Classicität  der 
älteren  arabischen  Sprache,  el-luga,  durch  die  allseitige  Berührung 
der  Araber  mit  Nichtarabern  sich  zwar  schon  theilweise  verwischt 
hatte,  in  welcher  es  aber  noch  sehr  wohl  möglich  war,  durch 
mündliche  Ueberlieferung  die  dem  Muhammedaner  heiligen  und 
darum  dem  Gedächtniss  nach  Form  und  Inhalt  tiefer  eingeprägten 
Aussprüche  und  Erzählungen  aus  dem  Munde  und  dem  Leben  des 
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Propheten  in  ziemlich  unveränderter  Form  zu  erhalten.  Bekannt- 
lich ist  es  eine  Hauptaufg-abe  der  arabischen  Nationallexikogra- 
phen bei  ihren  sprachlichen  Forschungen  auf  die  classische  ältere 
Sprache  zurückzugehen,  —  wie  dies  Lane  (Bd.  III.  d.Ztschr.  S.  90  ff.) 
darc-ethan  hat  —  und  den  ganzen  Wortschatz  derselben  zu  be- 
arbeiten. So  hoch  man  nun  auch  den  wissenschaftlichen  Werth 
ihrer  Arbeiten  anschlagen  muss ,  so  muss  doch  der  europäische 
Orientalist  unumgänglich  nothwendig  durch  beständige  Einsicht 
in  diese  älteren  Sprachdenkmale  die  Forschungen  der  Späteren 
controliren  können.  Dies  ist  uns  bis  jetzt  rücksichtlich  des  Kur'an 
und  älterer  Gedichte  der  Hamäsa,  wie  der  Mo'allakat  möglich 
jrewesen,  da  diese  uns  gedruckt  vorliegen.  Da  aber  die  Tradi- 
tion einen  intcgrirenden  Theil  der  Luga  bildet  und  ihrem  üm- 
fano-e  nach  sehr  bedeutend  ist,  so  wird  jene  Controle  so  lange 
unvollständig  bleiben ,  als  wir  nicht  die  Tradition  in  einem  kritisch 
bearbeiteten  Text  gedruckt  vorliegen  haben,  da  vollständige  Uand- 
schriften  des  Buchari  in  unseren  Bibliotheken  selten  zu  fin- 
den sind. 

Was  sodann  den  hislorischen  Nutzen  betrifft,  welcher  für  den 
europäischen  Orientalisten  aus  einer  Ausgabe  des  Werkes  von 
Buchari  entspringt,  so  hoffe  ich,  dass  statt  aller  weiteren  Be- 
weise für  denselben  die  hier  folgenden  Inhaltangaben  genügen 
werden.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  ganzen  geschichtlichen 
Inhalt  des  Sahih  für  einen  wirklich  beglaubigten  zu  halten,  da  der 
Islam  mit  allen  Religionen  das  gemein  hat,  dass  das  Leben  seines 
Stifters  bis  in  seine  einzelnsten  Züge  durch  die  geschäftige  Sage 
vielfältig  ausgeschmückt  worden  ist.  Dieser  Schmuck  ist  dem 
frommen  Muhammedaner  durch  üeberlieferung  und  Erziehung, 
welche  seine  historische  Anschauung  von  der  erhabenen  Vorzeit 
bedino-t,  beilig  geworden  und  er  selbst  nicht  im  wStande,  den  hi- 
storischen Hintergrund  seiner  Religion  mit  nüchternem,  vorurtheils- 
freiem  Blick  zu  betrachten,  des  ihn  dicht  umschliessenden  sagen- 
haften Gewandes  zu  entkleiden  und  wahrhaft  geschichtlich  darzu- 
stellen. Dies  ist  vielmehr  die  Aufgabe  derer,  welclie  ausserhalb 
des  Islam  stehen  und  dadurch  von  vornherein  befähigt  sind,  den 
Blick  über  die  Schranken  zu  erheben,  welche  Erziehung  und  Um- 
g^ebung  dem  3Iuhammedaner  stellen.  Wie  viel  mythisches  Beiwerk 
nun  auch  das  Ganze  enthalten  mag,  so  ist  doch  ein  bedeutender, 
wahrhaft  geschichtlicher  Kern  nicht  wegzuleugnen  und,  in  so 
weit  er  sich  wirklich  bei  genauerer  Untersuchung  als  solcher 
herausstellt ,  zu  benutzen.  Ich  habe  hier  vorzüglich  den  Theil 
des  W^crkes  im  Auge,  der  sich  mit  der  Biographie  Muham- 
med's  beschäftigt  und  die  von  diesem  unternommenen  Rriegszüge 
((^jLili  V^*0  behandelt.  Historisch  wichtig  sind  ausserdem  an- 
dere Theile  der  prophetischen  üeberlieferung  insofern,  als  sie 
dunkle  Stellen  des  Kur'an  erläutern  und  aufhellen  und  bei  Ent- 
scheidung rechtlicher  und  dogmatischer  Fragen  noch  heute  für  die 
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Dluhainmedanischen  RecLtsgelebrten  und  Tlieolog-eii  inaassg-eberid 
sind.  Alle  unsere  Kenntniss  des  muhaniniedanisclien  Rechtes  und 
der  muhamniedunischen  Dogmatik  bleibt  lückenliaft,  so  lang-e  wir 
nicht  neben  dem  Studium  des  Kur'än  auch  auf  das  der  Ueberlie- 
ferung-,  als  auf  die  zwei  Hauptquellen  derselben,  zurückgehen. 
Der  Inhalt  beider  bedingt  die  gesauimte  rechtliche,  wie  religiöse 
Lebensanschauung  des  orthodoxen  muhammedanischen  Orientes,  für 
dessen  Erkenntniss  jetzt  so  Grosses  gethan  wird :  auf  beiden 
ruhen  alle  Ritual-  wie  bürgerlichen  Gesetze  des  Islam,  welche 
heute  noch  bei  den  sunnitischen  ßekennern  desselben  rechtliche 
Geltung  haben.  Ist  nun  überhaupt  die  Religion  Muhammed's  eines 
der  grössten  religionsgeschichtlichen  Phänomene  und  deshalb  ein 
der  historischen  Erkenntniss  vollkommen  würdiger  Gegenstand, 
so  ist  dies  selbstredend    auch  die  Quelle  desselben. 

Das  Leben  des  Autors  des  El-gami'  el-sahih  (auch 
^AA^^il  ^^l>f  oder  isj'^^^  ^^^^  genannt)  ist  in  Kürze  fol- 
gendes   ^); 

Abu  'Abd-allah  Muhammed  b.  Isma'il  El-G'o'fi  El- 
ßuchari  wurde  am  13.  Shawwal  194  d.  H.  zu  Buchära  geboren, 
wo  er  von  mehren  bekannten  Lehrern  den  ersten  Unterricht  em- 
pfing und  in  frühester  Jugend  (es  wird  sein  zehntes  Lebensjahr 
genannt)  sich  auf  das  eifrigste  Studium  der  Traditionen,  welche 
er  auswendig  lernte,  legte,  bis  er  in  seinem  sechszehnten  Jahre 
mit  seiner  Mutter  und  seinem  Bruder  die  Pilgerreise  machte.  Zu 
Medina,  wo  er  die  berühmtesten  Religions-  und  Rechtslehrer  hörte, 
verfasste  er  ein  grosses  Geschichtswerk,  von  welchem  er  später 
eine  mittlere  und  eine  kleinere  Ausgabe  besorgte,  und  horte  dann 
in  Mekka,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufliielt,  die  Vorträge  an- 
derer Gelehrten.  Sein  frommer  Eifer  für  die  Traditionen,  deren 
er  alle  zu  sammeln  schon  früh  beschlossen  hatte,  trieb  ihn  zu 
den  ausgedehntesten  Reisen  an;  er  durchwanderte  Aegjpten,  Irak, 
Higaz,  Syrien  und  besuchte  Bagdad,  damals  den  berühmtesten 
Sitz  muhammedanischer  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit,  und  hörte 
auf  seinen  weiten  Wanderungen  nach  seiner  eignen  x4ngabe  mehr 
als  tausend  Lehrer.  Nach  einem  fünfjährigen  Aufenthalte  zu  Basra, 
wo  er  alle  bisher  gehörten  üeberlieferungen  aufschrieb,  und  nach 
einer  ungefähr  sechszehnjährigen  Abwesenheit  kehrte  er  nach 
Buchara  mit  einer  Sammlung  von  600,000  üeberlieferungen  zu- 
rück, welche  er  zum  Theil  sehr  fest  im  Gedächtniss  hatte.  Wie 
übertrieben  auch  die  Erzählungen  von  der  Stärke  seines  Gedächt- 
nisses sein  mögen  ,  jedenfalls  muss  dieselbe  ausserordentlich  gross 
gewesen    sein.     Nur   ein  Beispiel    genüge.     Abul'feda    erzählt, 


1)  Vgl.  RinJc  in  d.  Fundgruben  des  Orientes  II,  201  fT.  v.  Hammer 
ebendas.  I,  144  ff.  Abu'lfeda  Ann.  moslem.  II,  236  H'.  Ibn  -  Challik  an  i 
viiae  Nr.  580.  El-Nawawi  Tahzib  cl-asinii,  heraus^,  v.  F.  Wüstenfehl  S. 
A'i-iv  —  d'Hcrhcloi  a.  a.  O. 
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mehre  Traditionslebrer  zu  Bag-dad  hätten  sicli  verahredet,  seine 
Genauigkeit  zu  prüfen.  Zu  dem  Ende  liätteu  sie  zehn  von  ihren 
»Schülern  aufgetrag-en ,  dass  jeder  von  ihnen  zehn  Ueberlieferuugen 
auswählen ,  die  Reihen  der  üeherlieferer  verwirren ,  den  Text  ver- 
unstalten und  dieselben  in  dieser  corrumpirten  Gestalt  vor  Bu- 
ch äri  vortragen  solle.  Als  dieser  die  Ueberlieferungen  der  Reihe 
nach  anhörte,  gestand  er,  sie  so  nicht  zu  kennen",  stellte  aber 
aus  dem  Gedächtniss  alle,  sowohl  die  Reihen  der  üeherlieferer, 
als  den  Text  der  Worte,    wieder  her. 

Aus  jener  grossen  Masse  echter  und  falscher  UeberlieferuD- 
gen  wählte  er  dann  mit  der  scrupulösesten  Gewissenhaftigkeit 
und  Genauigkeit  7275  aus  und  schrieb  keine  derselben  nieder, 
ohne  vorher  die  gesetzraässige  Waschung  und  zwei  Gebete  ver- 
richtet zu  haben.  Das  grosse  Werk  ist  die  Frucht  eines  Fleisses 
von  mehr  als  32  Jahren.  Nachdem  Buchäri  die  Auswahl  und  Sich- 
tung in  16  Jahren  vollendet  hatte,  gerieth  er  in  Streit  mit  Chälid, 
dem  damaligen  Emir  von  Choräsän,  welcher  ausbreitete,  Bu- 
chäri halte  es  mit  der  Meinung  der  Mo' taziliten,  welche  behaup- 
teten, dass  alle  Handlungen  des  Menschen,  die  guten  und  die 
bösen,  von  Gott  herrühren  und  ihm  zuzuschreiben,  ja  dass  der 
Kur'än  erschaffen  sei.  Obwohl  Bu  chäri  sich  von  der  grundlosen 
Anschuldigung  vollkommen  reinigte,  musste  er  doch  Buchara  ver- 
lassen; er  begab  sich  nach  Chartenk  (ii<Uj^i>)  ^  einem  zwei  Para- 
sangen  von  Saraarkand  gelegenen  Städtchen  ,  zu  einem  Verwand- 
ten,  bei  welchem  er  62  Jahre  alt,  (nach  Ibn-Challikan)  am 
Abend  vor  dem  Feste  des  Fastenbrechens  (^ail  Ouc)  d.  1.  Shawwäl 
d.  J.  256  d.  H.  starb. 

Von  Handschriften  des  Sahih  von  Buchari  giebt  es  in 
Europa    ziemlich    viele,    unter  diesen  aber   leider  wenig  vollstän- 


Joseph  von  Hammer  •  Purg stall  hat  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
(75 — 79.  Jahrg.)  eine  vollständige  Uebersicht  über  den  Inhalt  des 
Sahih  des  Buchari  durch  Mittheilung  von  3828  üeberschriften 
der  einzelnen  Abschnitte  gegeben.  Ich  verweise  auf  diese  Arbeit, 
da  ich  nur  die  Bücher  desselben  verzeichne  =^),  obwohl  die  mir 
vorliegende  Leipziger  Handschrift  hier  und  da  mehr  solcher  Üeber- 
schriften enthält,  als   die,  welche  von  Hammer-Purg stall  zu  diesem 


1)  Herr  Prof.  Wüstenfeld  hat  die  Güte  gehabt,  mir  folgende,  von  denen 
mir  einige  durch  Cataloge  schon  bekannt  waren  ,  anzugeben :  Biblioth.  Bodlej. 
I.  No.  88.  89.  93.  94.  99.  101.  103.  II.  No.  36.  39.  Bibl.  Escur.  1438.  Bibl. 
Dresd.  374.  375.  Bibl.  Gollian.  H8.  (fVo.  69.  und  28  cnllialten ,  wie  ich  aus 
eigner  Erfahrung  weiss,  Thcile  des  Commentars  von  El-Kerm;ini  zu  dem 
Sahih).  Bibl.  Lugdun.  Cod.  170.  171.  620.  Bibl.  Medicea  a.  a.  0.  Cod.  14 1 
—  147.  Bibl.  Paris,  nat.  Cod.  392.  Uammcr-PunjstalVs  Handschr.  248.  Bibl. 
Senat.  Lips.  180—184.  Hamburger  Stadtbibliothek  No.  67. 

2)  Dasselbe  hat  Hottinger  a.  a.  0.  freilich  unvollständig  gethan.  Eben 
diese  UnVollständigkeit  macht,  wie  ich  hoffe,  meine  Arbeit  nicht  überflüssig. 
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Zwecke  benutzte.  Jene  ist  fast  vierhundert  Jabr  älter  als  diese, 
(vollendet  im  Jabre  Cbr.  1398)  und  zeichnet  sieb  in  jeder  Art 
vor  äbnlicben  arabischen  Handschriften  aus.  Sie  enthalt  ausser 
dem  vollständig-en  Text  mit  Varianten  zahlreiche  Anmerkungen  aus 
den  Commentatoren,    theils  grammatischen,    tbeils    realen  Inhalts. 

Dieselbe  ist  in  vier,  an  Umfang*  ziemlich  gleiche  Theile  U\j.\) 
getheilt,  von  denen  jeder  in  grössere  (meist  vU^,  seltener  ^Ljt 
oder  v_jLi  überschrieben)  und  kleinere  Abschnitte  (yiS)  zerfällt. 
Jene  scheiden  sich  durch  das  stets  hinzugefügte  &UI  *am.j  leicht 
aus.  Jedes  einzelne  i— >Lj  hat  in  den  meisten  Fällen  eine  eigne 
Ueberschrift,  welche  entweder  seinen  Inhalt  kurz  angiebt,  oder 
die  Kur'än-Stelle  nennt,  an  welche  das  Capitel  sich  anlehnt. 

Der  ersle  Theil  füllt  329  Folioseiten  (27  Zeilen  auf  der  Seite) 
und  enthält  folgende  Bücher:  1)  J^-w^  ii ^^i^iT ^Js.j  ^l? vjuf' ^jLj 

j*.*JUa  «dlJ ,  über  den  Anfang  der  Offenbarung ,  loie  sie  dem  Gesandten 
GoUes  miigelheül  tvurde,  mit  Anlehnung  an  Sur.  4,  161.  Dieser 
Abschnitt  enthält  schon  von  Weil  und  früheren  Biographen  Mu- 
liammeds  mitgetheilte  Erzählungen  über  diesen  Gegenstand  und 
unter  Anderem  auch  die  von  der  Mission  des  Propheten  an  Hera- 
klius  und  den  Brief  an  diesen,  welchen  Gagnier  in  s.  Ausgabe 
von  Abulfeda's  Vita  Muhamm.  S.  94.  wörtlich  aus  Buchäri 
anführt.  —  2)  ^^L^o'liJl  v^-^^  *^^^  Buch  vom  Glauben,  welches  in  42 
v-jjfcj^    zerfällt  und  von  den  Älerkmalen  handelt,  durch  welche  der 

Glaube  des  Muslim  im  Leben  sich  kund  thut.  —  3)  Juil  v-»Lä5' .    das 

Buch  vom  Wissen,  in  53  ^^^i\  —  4)  *^^il  V^*^  j  ^^^  ^^^  (g^c- 
setzlichen)  Waschung  der  Glieder  und  des  Gesichtes,  in  75  vl>J^ 
Der  bekannte  minutiöse  Rigorismus,  mit  welchem  der  Islam  seinen 
Bekennern  die  Ritualgesetze  auferlegt,  lässt  leicht  schliessen, 
wie  genau  und  umständlich  alle  Manipulationen ,  deren  es  bei  der 
Waschung  bedarf,  hier  vorgeschrieben  werden.  Muradgea  d^Ohsson 
hat  alle  diese  Gebräuche  weitläufig  auseinander  gesetzt  in  s. 
Schilderung  des  othoman.  Reiches  übersetzt  v.  Beck  I,  236  ff.  — 

5)  Ji.M«,iil  (-jLä^  Von  der  Abwaschung  (des  ganzen  Leibes) ,  in  29 
(bei  V.  H,  50)  ^\y^\.  Der  ziemlich  grosse  Zahlenunterschied  der 
v«j|^j^  dieses  Buches  in  den  2  Handschriften  erklärt  sich  dar- 
aus ,  dass  in  der  Wiener  die  Ueberschrift  J^^iil  v-;Iä5"  etwas  früher 
als  in  der  Leipziger  steht.  Meinem  Dafürhalten  nach  ist  diese 
Umstellung  in  der  Wiener  Handschrift  nicht  richtig  und  der  Ab- 
schreiber zu  derselben  dadurch  veranlasst ,  dass  in  einigen  Ueber- 
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Schriften  der  ^\j,i\  des  s.yi:o^l\  ujLä5"  öfter  das  Verbum  J^m^c  vor- 
kommt; alle  diese  Kapitel  liat  er  aus  diesem  äusserlicben  Grunde 
zu  dem  J.Mfciii  v^^  gezählt,  als  ob  J^^i:  nicht  überhaupt  „ira- 
schen"    bedeuten    und  sein  Begriff   auf  einzelne  Glieder    bezogen 

unter  den  gesetzlichen  Begriff  des  *^/i?3,  des  Abwaschens  einzel- 
ner, bestimmter  Glieder  subsumirt  werden  könnte.  Mit  der  Ein- 
theilung  der  Leipziger  Handschrift  stimmt  übrigens  eine  ziemlich 
alte  Pariser  Handschrift  (Bibl.  Nat.  Arab.  242  ancien  fonds)  vom 
Jahr  d.  H.  833,    deren  Copie   vom  seligen  DoUfus    mir   vorliegt, 

überein.  —  6)  (jIäa;^!  ^ixf  Von  der  monatlichen  Reinigung.  Die 
Menstruation  des  Weibes  führte  bekanntlich  schon  nach  der  An- 
sicht der  Juden  Verunreinigung  herbei  (vgl.  Ewald,  Alterthümer 
des  Volkes  Israel  S.  216.)  und  das  Gesetz  schrieb  daher  eine  Rei- 
nigung Alles  dessen ,  was  mit  ihr  in  Berührung  gekommen  war, 
vor;  Muhammed    folgt    hierin    vollständig  dem  Moses.     Das  Buch 

zerfällt  in  30  ^\j.i\,  —  7)  ^aäÜ  ^[^  Von  der  Reinigung  mit 
Sand  (in  dem  Falle,  dass  das  zur  Abwaschung  nöthige  Wasser 
mangelt),  in  9  ^^j.iK  Der  Zustand  gesetzlicher  Reinigung  ist 
Bedingniss    der    Annahme    des    Gebetes    von    Seiten    Gottes,    wie 

Muhammed    im    zweiten  Kapitel    des    fj.j:o^l\  v— »1x5'    sagt:    J^aÜj  '3 

.fc^ib   -A»J  ^j'^^y    darum    hat   Buchari    die  Aussprüche  über  die 

ö.L^L,  wie  Bagawi  in  seinem  Traditionswerk  El-masäbih  *) 
die  4  Bücher  überschreibt,  richtig  den  Abschnitten  über  das  Gebet 
vorausgeschickt,  welches  dem  Islam,  weil  die  Erhebung  der  from- 
men Seele  zu  Allah,  als  das  Hauptwerk  des  Glaubens  gilt.  —  8) 
ö^Lk^i!  i^lXS'  Von  dem  (kanonischen)  Gehet.  Das  Buch  theilt  in  110 
\^\^\  Aussprüche  und  Erzählungen  von  Sitten  Muhammed's  mit, 
welche  entscheiden,  in  welcher  Kleidung,  worauf,  in  welcher 
Stellung  des  Körpers,  mit  welcher  Richtung  des  Gesichtes  u.  s.  w. 

der  wahre  Muslim  beten  müsse.  —  9)  Hj.i*a.l\  c^^AJt^  v-jIä^  Ueber 

die  (festgesetzten)  Zeilen  des  (kanonischen)   Gebetes,    in  42  }-^\^iL 

—  10)  Jj5l  ^ixf  Ueber  den  Gebelausruf,  in  161  v!^^^.  *■"  ^^^® 
Buch  ist  unstreitig  Vieles  gestellt  worden,  was  genau  genommen 
zu  dem  Buche  allgemeineren  Inhaltes,  dem  achten,  gehört,  wofür 
auch    die   von  J.  von  Hammer-Purg stall  a.  a.  0.  Bd.  75.  Anzeige- 


1)  Fleischer,  Catalog.  Codd.    Mscr.  bibl.    Senat.  Lips.   S.  466.     Mishcät- 
ul-Masabih,  etc.  by  Capt.  A.  N.  Matthews.    Calculta  1809.  I,  70  tf. 


Krehl,  über  den  Sahih  des  Buchäri.  9 

Blatt  S.  12.  erwähnte  Randbemerkung  in  der  Wiener  Handsclirift 

spricht.  —  11)  jul^i  v^-*^  ^o?i  dem  Freitag,  d.  i.  von  den  am 
Freitag"  zu  verrichtenden  Gebeten,  in  39  «-^i^^  —  12)  ä^Lö  vJ^J^ 

Li^^il   Von  dem  Gebete  der  Furcht,  in  6  ^\j^.     üeber  dies  Gebet, 

welches  den  Kriegern  vor  oder  in  der  Schlacht  vorgeschrieben  ist, 
s.  Muradgea  d'  Ohsson  a.  a.  0.    v.  Beck  1,  S.  368.     Weil  Muhammed 

S.  141.  —  13)  .JJ<.AÄiJ  vl^^^  y^^^  (*^®"*  Gebete  an)  den  zwei  Fe- 
sten, in  26  wtj./.  üeber  das  Gebet  an  den  zwei  Festen,  dem 
grossen  und  kleinen  Beiram,  s.  Mur,  d'Ohsson  a,  a.  0.  1,  S.  352,  — 

14)  I^Jt  ^IX^  Von  dem  Gebet  vor  Anbruch  der  Morgenrölhe ,  wel- 
ches im  dritten  Theile  der  Nacht  gebetet  werden  muss,  in  7  v->^^j^ 
■ —  15)  ä^jJm'^\  ^IxS"  Von  dem  Gebet  um  Wasser  (bei  eintreten- 
dem Wassermangel),  in  29  v-»t^j<.  Vgl.  über  dieses  i^/ur.  d'OÄSÄOH 
a.  a.  0.  I,  S.  360.  —  16)  ^^Ix^  oder  ^^.^it  ^^\^i\  (d.  h.  Bji*al\ 
,j*K^ii  o^A^y  j5)  Von  dem  Gebet  zur  Zeit  der  Sonnen-  und  Mond-Fin- 

slemiss,  in  20  v!^^^  ^^^  übersetze  oj-^XJt  absichtlich  durch 
„Sonnen-  und  Mond- Finsternis s"  obgleich  die  Lexika  für  Letzteres 
als  eleganter  ^y^i>  anführen.  Dies  erleidet  speciell  auf  die 
Ueberschrift  dieses  Buches  keine  Anwendung,  da  dasselbe  in  2 
Unterabtheilungen    zerfällt,    deren    erste    vom  jj^A*.ixJI  o^.^    und 

deren  zweite  vom   .♦äJI  lJj-*^  (sie!)  handelt,  das  o^^^XIi  in  der 

Ueberschrift  also  Beides  umfasst.  —    17)  Q^^it  O^^^  vl>^^  ^^** 

dem  Niederfallen  vor  dem  Kur'dn,  in  32  ujt^i!.  ■ —  18)  (A:^^ÄJt  ^[Xf 

näml.  J-fcilb  Vom  Wachen  (bei  Nacht),  in  36  v-jI^j^.  —  19)  ^*:ai  t-JU 

iCAp.Al^^  iC^  iA:^W^  i3  ä^i^aJ!  Von  dem  Vorzug  des  Gebetes  in  dem 
Tempel  zu  Mekka  mid  Medina,  in  24  vl>J^  Obgleich  dies  Buch 
in  der  Leipziger  und  Pariser  Handschrift  vL  überschrieben  ist, 
so  zeichnet  doch  das  in  beiden  überschriebene  nS^S  ^m^  dasselbe 
als  ein  grösseres  Buch  aus.  Das  sechste  v-jL  dieses  Buches  führt 
die  Ueberschrift:  (j/*Js.ftii  c^saj  Js..^^.***^  ^b,    gehört  also  eigentlich 

gar  nicht  hierher.     Vor  dem  siebenten,  welches  die  Ueberschrift: 

ö^JUJ!  j3  JsJjt  ÄJL*;:*^!  ^l  „über  das  Zuhülfenehmen   der  Hand  bei 
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dem  Gehet"  führt,  bat  die  Pariser  Handschrift  *.]Jt  ^^^j.  Dies  lässt 
vernmtheii,  dass  hier  die  Eintheiiuug  in  Unordnung  gerathen  ist. 
Die  Vergleichung  von  meliren  Handschriften,  als  mir  jetzt  zu  Ge- 
bote stehen ,  wird  wohl  auf  die  Spur  der  richtigen  Vertheihing 
führen.  Walirsclieinlich  fehlt  hier  ein  allgemeinerer  Titel  für  die 
Abschnitte  ziemlich  verschiedenen  Inhaltes.  Mit  besserem  Rechte 
wird  das  folgende  »_j|j    als  Haupttitel  eines  grosseren  Abschnittes 

angesehen;     20)    Ä-*ia-j^if  l5^*0  CT  ^'^^  Ul  ^^.Ijl  ^5  sL>   U  v_j^ 

Ueher  das  Versehen  ^  wenn  (der  Betende)  nach  Vollendung  der  zwet 
Ralias  des  vorgeschriebenen  Gebeies  aufsieht ,  in  9  ^\yi\.  In  der 
von  Hammer- Pur g stall  benutzten  Handschrift  bilden  das  12  —  20. 
Buch  nur  eines,    das  in  182  kleinere  Abschnitte    zerfällt,  —    21) 

liU^l  tw»LÄ^  Von  den  Leichenbegängnissen,  in  96  v"!*^^}  "*it  Angabe 
der  verscbiedenen  Gebräucbe  und  ihrer  Bedingungen,  die  man  bei 
den  Leichenbegängnissen  beobachten  soll.  —  22)  0^5'Ji  v'U^ 
Von  dem  Almosen,  in  78  ^\yi\.  Die  Pariser,  eine  Leydener  Hand- 
schrift (vgl.  IloUinger  a.  a.  0.  S.  166)  und,  nach  einer  Varianten- 
Angabe  der  Leipziger,  auch  andere  trennen  von  dem  Buch  die 
letzten  9  Capitel  ab    und  ordnen  sie  in  einen  Abschnitt,    mit  der 

üeberschrift   JcLi\\  XiAAO  \Jofi  vj^^^j    ^'  *•   ^^**  ^^^  ^^  lEnde  des 

Fastens  vorschriftsmässig  zu  gebenden  Almosen ;  vgl.  Mur.  d'  Ohsson 
a.  a.  0.  I,  458,  wo  dies  Almosen  österliches  Almosen  genannt  wird. 
Nach  der  Ueberlieferung  besteht  dies  Almosen  in  einem  Sa*^  Gerste, 
oder  Weizen  (j.L*b)j   oder  Datteln,  oder  Rosinen  (^ajj),  —  23) 

^5l  u-jLä^  Von  der  Wallfahrt,  in  149  v^^^^  ^^i  '^^*  Hammer-Pur g stall 
bildet    dies   mit    den    folgenden    3  Abschnitten    ein  Buch  von  214 

v_;Ljt,  —  24)  H,4.*it  v|>J^  ^^^^  dem  Besuche  der^Omra  (bei  Mekka) 

in  30  vl^jt.  —  25)  «^^'^  iAaaIJI  c\j£>.  \Ai^  in  27  ^\_^i\.  Dies 
bezieht  sich  auf  das  Verbot,  so  lange  der  Pilgrim  mit  dem  Ihram 
(dem  Pilgerniantel)  bekleidet  ist,  in  der  Umgegend  von  Mekka 
zu  jagen:  wer  dies  thut,  muss  für  diese  Sünde  eine  Genugthuung 
(^^y>-)    leisten;  vgl.  Muradgea  d'Ohsson  a.  a.  0.  11,  72  ff.  —  26) 

ÄAp.Alt  J»->Ua9  Von  den  Vorire  ff lichUeilen  Medinas,   in  10  ^\^i\,  — 

27)  j»^*iit  ^jUi'  Ueber  das  Fasten,  in  67  ^^]^^,  —  28)  ä^  ^Ia^ 

^,^\jXl\    Von   dem  Gebete   in   den  Nächten   des  Ramadan,    in    einem 

längeren,  vier  Uebcrlieferuugen  enthalteudcu  ujLj;  eine  Untcrabthei- 
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luüg  davon  bildet  das  Capitel  ^vXßH  nUJ  Jw^s  4->Ij  w&er  d/e  Vorireff- 
lichlieü  der  Nacht  des  göUlichen  Ralhschlusses ,  welche  in  den  Rama- 
dan fällt,  in  5  Abschnitten.  —  29)  ^JKäc'^j)!  v!>J^  U^her  das 
fromme  sich  Zurückziehen  in  den  Tempel  (zum  Beliufe  des  Gebetes) 
in  19  v!>J^  ßei  V.  II,  bilden  beide  Abschnitte  ein  Buch  von 
26  Capiteln. 

Der  zweite  Theil  füllt  314  Folioseiten.  Er  behandelt  haupt- 
sächlich Sätze  der  Rechtslehre  (a^äM  j».U),  welche  im  Islam  be- 
kanntlich eine  Tochter  der  Theologie  ist  und  in  ihren  Grund- 
principien  sich  auf  die  Lehre  des  Kur'an  und  der  Sunna  stützt. 
Daher  beide,  Kur'an  und  Sunna,  die  Hauptquellen  und  Normen 
der  Fetwa's  sind,  welche  die  Mufti's  über  rechtliche  Fragen  je- 
glicher Art  ausstellen.  Der  in  dieser  Beziehung  sehr  wichtige 
zweite  Theil  des  Sahih  von  Buchäri  zerfällt  in  folgende  Bü- 
cher: 1)  cJfli\  y^liS  Von  dem  Kauf  und  Verlauf,  in  112  vl>J^ 
Das  Buch  stellt  theils  in  Aussprüchen,  theils  in  Erzählungen  aus 
dem  mustergültigen  Leben  des  Propheten  die  Grundsätze  dar,  die 
der  wahre  Gläubige  bei  dem  Handel  zu  befolgen  hat,  und  durch 
welche  er  namentlich  auch  vor  dem  Wucher  gewarnt  wird.  —  2) 

JuJi  v-jIä^    Von  der  Vorauszahhmg  oder  dem  Vorschuss,    den  man 

auf  eine  bestellte  Waare  leistet,  in  8  ^^^^,  —  3)  Ä*ft.Ä.]i  »-j^ä5' 
Von  dem  Vorlauf  (jus  protimiseos)  in  3  vl^^^»  ' —  ^)  ^;^>^^  V^^ 
Ueher  die  Miethe ,  in  20  vW«  ^^*  ^-  ^-  ^'***^"  ^^'^^^  Bücher  in 
eines  zusammen.  —  5)  o'5[^:^i  vL-^-^  Von  dem  Ueherlragen  der 
Schuld  (auf  einen  anderen,  so  dass  dieser  dieselbe  für  sich  ein- 
zufordern berechtiget  ist.  Hollinger  a.  a.  0.  S.  160:  missio  man- 
dataria,    qua  quis  alteri  potestatem    dat  exigendi  debiti  vel  amice 

vel  violenter),  in  3  vW-  —  ^)  ÄJU^ii  ujLäS'  Von  der  Bürgschaft, 
in  5  v!^j!.  —  7)  '».l\^^l\  ^IXS'  Von  der  Vollmacht,  d.  h.  von  den 
Fällen ,  in  welchen  man  Jemand  zu  seinem  Bevollmächtigten  ( j.-^^) 

machen  darf  und    soll,    in   16  y^\^iS,  —    8)  '».^Aj.i\^  ^s       ^^^ 

Von  dem  Ackerbau  und  der  Muzdra^a.  Diese  besteht  darin,  dass 
man  einem  ein  Stück  Feld  zur  Bebauung  übergiebt  unter  der  Be- 
dingung, dass  er  einen  in  concreten  Fällen  zu  bestimmenden 
Theil    des    Ertrages    als  Lohn    für    die  Arbeit  erhält  ').      In  der 


1)  In  dem  Mishkät-ul-Masabih  führt  dies  Buch  den  Titel:  Mj\jl\  v-»^ 
öLälM^il  j  .  Matthews  (a.  a.  0.  II,  48.)  erklärt  die  Worte  ganz  richtig  so : 
Musäkdl  signifies  a   man's  giving    over  his    trees   in   Charge  lo  another,  tu 
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Leipzig-er  Handschrift  entltält  das  Bii^h  19  v-i[^jt,  in  der  von 
Hammer- Pur g stall  benutzten  Wiener  fällt  es  jedenfalls  unrichtig 
mit  dem  Xib[^^  v-»Iä5"  zusammen.  Nach  einer  Variante  des  Leipzi- 
ger Manuscriptes    beginnt   mit   dem    13.   Capitel   ein    neues    Buch 

mit  der  üeberschrift  oij.lt  *lA=>t  <— '^^j  ^^^^  ^^*  Urbarmachen  un- 

bebauter  Erdstriche.  Da  mir  bis  jetzt  über  diesen  2ten  Theil  des 
grossen  Werkes  nur  das  eine  Manuscript  zu  Gebote  steht  und 
dieses  eben  nur  am  Rande  diese  Variante  hat,  in  der  Wiener 
Handschrift  aber  auch  nicht  hier  ein  neues  Buch  beginnt,  so 
wage  ich  es  nicht,   dieses  vermeintliche  »«jLÄi=3   als    solches    auf- 

O    m 

zuzählen  ^).  —-8)  ^j^W  ^2>  ^^S"  Ueber  das  Trünken,  in  18  ^\^^, 

Das  Buch  enthält  nicht  blos  Lehren  darüber,  dass  mau  dem  nach 
Wasser  Verlangenden  auch  wirklich  solches  reichen  soll ,  son- 
dern ist  zum  Theil  mehr  juristischen  und  ökonomischen  Inhal- 
tes,  da  es  auch  über  „das  Abdämmen  der  Flüsse,"  über  „die 
Verdienstlichkeit  der  Bewässerungsanstalteu"  und  Aehnliches  han- 
delt, weshalb  seine  ^Stellung  unter  die  Bücher  welche  Rechtsfälle 
behandeln,  vollkommen  gerechtfertigt  ist.  —  10)  (j:cLäÄ^'^i  ^5  ^VjS 

OS  >  l 

^j^-yJLftÄJi}  .j_^j>Xil  ^\^\^  Ueber  das  Leihen,  die  Abzahlung  der  Schul- 
den   und    die  Insolvenzerhlärung    (von  Seiten   des  Richters)    in  20 

ujl^jt.  —  11)  ^[aj.ai2.^\  ujLÄi'  Ueber  die  Streitigkeiten,  in  11  •— jj^jf. 

—  12)  KLäJÜt  ^  i-jU^3  (ein  Commentator  bemerkt  über  iCLßiJl 
Folgendes :  ^^   l^iL^i^L,  J^/s^   '^j^i^i\  KiJl^i  J-ß  oLftÜ  ^Äsj  JCLaUt 

»tX5>UJ  ^ßU  «uX;^*  (^lXJ!  ^c^^^)  Ueber  gefundene  Dinge  (deren  Be- 
sitzer unbekannt  ist) ,  in   13  ^t^jt.  —  13)  j^.JLM!  ^5  v-j^a^s  Ueber 

die  Jemandem  zugefügten  Schäden,   in  35  vU^L  —  ^^)  ä^t^-^I  ^^ 

Ueber  die  Genossenschaft,  in  14  v^^J^  Den  Inhalt  dieses  Bu- 
ches, dessen  Titel  zu  allgemein  gehalten  ist,  bestimmt  folgender 


attend  upon  them  and  iniprove  them ,  by  watering  them  for  a  fixed  proportion 
of  their  produce ;  such  as  a  half,  a  third ,  or  fourth.  Muzarat,  is  the 
giving  of  land  in  Charge ,  to  be  cultivated  on  similar  conditions.  Vgl.  über 
»LsLa*^^    Kitab  el-ta'rifat   herausg.    von  Flügel    S.  W"! 

2)  In  dem  eben  angeführlen  Werke  bildet  dieses  einen  eignen  Abschnitt, 
dessen  üeberschrift  ilirt«Äcirs  (II,  54.)  so  übersetzt:  Ou  bringing  to  lifc  dead 
lands,  never  having  been  cultivated,  or  the  property  of  any  one ;  and  in  ex- 
planatioD  of  water.  —  Ueber  o[^/o  vgl.  das  Kitäb-el-ta'r.  Hrsg.  von  Flni/cl 
S.  M 
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in  dem    fortlaufenden  Texte  stehender  Zusatz    näher:    ^  K^sJiJ? 

Li3«j  !c\^3  Ua*J  IlX^J»  JJLp.  ^1   LILj  ^Ilt  j  ^^^J<^1\  ß  jj   U  LaxÄ 

j4Xl\  i5  ^!^t^ÄJ!_5  X-!LaM^  4^uXJ!  ibjl^x»  (ikJcXr..  —    15)  ^fl^^!  ^Lä^ 

lieber   das  Pfandgehen,   in  5  vLj-^^»  —    ■^^)  ^-ÄXxJI  ^5  vl-*^    t^efter 

d/e  Freilassung,  in  19  V^^J^  —  17)  v-jsjW1  vIj  Ueb er  den  Skla- 
ven, welchem   die  Freilassung    verschrieben   worden  ist,   in    5  v|^^. 

—  18)  L^aIc  (jiai^-^i^VÄjt^  m-cas^  ^*4^^  V^^    ^'^^  ^^^  Schenkung,  ihrer 

VerdienslUchkeit  und  der  Ermunterung  dazu,  in  36  v|>^^  —  19) 
of Jl^^i  <->Lä^3    Von  den  (gerichtlichen)  Zeugnissen,  in  30  i-j^^jt. 

—  20)  g^UJl  vl.>:^3  Von  dem  Vergleiche,  in  14  uj^jt.  —  21) 
J^j-^ixi!  Vl-Ä^3  Fon  den  (juristischen)  Bedingungen,  in  19  ujt^jt. 
-—  22)  ULA3j.it  vU^a  Von  den  testamentarischen  Verordnungen,  in  36 
V5>jt.  —  23)  k>L.g^]t  ^U^3  Fow  dem  heiligen  Kampfe  (für  die 
Sache  des  Islam).  Dies  ist  eins  der  g-rö'ssten  Bücher  des  gan- 
zen Werkes ,  es  füllt  in  der  Leipziger  Handschrift  50  Folioseiten 
und  zerfällt  in  190  (bei  U.  193)  uj^^J^  Joseph  von  Hammer- 
Purgslall  hat  im  40.  Bd.  der  Wiener  Jahrbücher  eine  grosse  An- 
zahl von  Sprüchen  des  Propheten ,  die  in  diesem  Buche  enthalten 

sind,  mitgetheilt.  —  24)  ,j^4.js:"Jt  ija.i  ^l'X^s  Ueber  das  geselz- 
mässige  Fünftel  (der  Beute),  in  23  v-Jl>^^  Ein  sehr  grosses  von 
diesen  Capiteln ,  das  zweite,  stellt  das  Treffen  bei  Fadak  dar, 
nach  welchem  bekanntlich  ein  Streit  über  die  Beutetheilung  ent- 
stand, vgl.  Weil,  Leben  Muhammed's  S.  186.  —  2)  XjJ:^t  v^äT  ^-^ ) 
«j^:^t^  iC^ÄJt  ^^\  ^  Äcvilj.It^  Ueber  die  Kopfsteuer  und  den  Ver- 
trag mit  den  Nichtmuhammedanern  (welche  unter  dem  Schutze  der 
Muhammedaner  stehen)  und  den  Kriegsgefangenen,  in  21   vU^L 

Buchari  unterbricht  hier  den  eigentlichen  Zusammenhang,  in- 
dem er  von  den  Abschnitten  über  die  Rechtslehre,  auf  welche  er 
später  zurückkommt,  plötzlich  zu  einem  ganz  verschiedenen  Ge- 
genstand übergeht.  Es  folgen  nämlich  hier  mehre  Bücher  über 
Muhammed's  Anschauung  von  der  Weltschöpfung  und  der  an  sie 
sich  knüpfenden  Angelologie,  Dämonologie  u.  s.  w.  in  Aussprü- 
chen desselben  und  ziemlich  legendenähnlichen  Erzählungen  aus 
seinem  Leben.  Sie  tragen  wesentlich  zur  Erläuterung  ähnlicher 
Stellen  des  Kur'än   bei  und  bilden  ein  bedeutendes  Moment  in  der 
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muluimmedanischen  Dograatik,  deren  Darstellung-  noch  immer  ein 
piuiii  desideriiim  enropäiscber    Orientalisten  ist.     Die  Titel  dieser 

BücLer  sind  folgende:  26)  vJiJL^Ji  ^l\j  v-»Lä^3  Veher  den  Beginn 
der  Schöpfung,  in  17  uj?j.j^  In  dieses  Buch  ist  Manches  gestellt 
worden,  was  eigentlich  gar  nicht  hineingehört.  Um  die  Ueher- 
sicht  des  Inhaltes  dieses  interessanten  Abschnittes  zu  erleichtern, 

jrche  ich  die   Ueberschriften  der  grosseren   Capitel  an :    a)  U  v-jLj 

Xj^i  2uic  b)  ^f:oj\  ^^  ^3  /^L>  Ia  ^ii  c)  (»j-^fUit  ^3  \^[i  d)  *-*Lj 
^♦ftil^  ^j^4.^l\  xäo     e)  ^b^!  j>A«^J  (^lXJI  j^^  idJt  J^s  ^  *L>  U  v->Lj 

^^^^  ^L^A*^M  ^5  iüCjbUt^  [j^\  h)  SCi-kOl  X-ä-aö  i5  *L:?-  Lo  v-jLj 
XJ^l^vx»  L^jt^     i)  iÜ..^Jl   v1>j5    &_a-*ö  v'-^     ^)  '•^^^^  ^^-^^^  ^^«^  vk' 

—  27)  /iIajo'Ü  i^[Ä^=y  Von  den  Propheten,  in  51  ^Ui\,  Als  solche 
werden  genannt:  Adam,  Nüh  (Noa)  ,  Eljäs,  Idris  (Henoch) ,  Hüd, 
Ibrahim  (Abraham),  Ismä'il,  Ishäk,  Ja'küb,  Lüt,  Salih ,  Jüsuf, 
Ajjüb,  Müsa,  Chidr,  Karün,  3Iadjan,  Shueib  (Jethro),  Jünus, 
Däwud  (David;,  Suleiraan ,  Lukman,  Zakarijja,  ^Isa  (Jesus); 
zuletzt  steht  die  Geschichte  der  Siebenschläfer,  der  Herren  der 
Grube,  vgl.  Sur.  18,  12  ff.  Rosen,  üebersetzung  des  Mesnewi 
S.  204  fr.  Das  Ganze  zerfällt  in  50  ^l^jf.  —  28)  v-^UIt  ^li 
Das  Buch  der  Lohsprüche  (nach  einer  Randbemerkung  der  Leipzi- 
ger Handschrift    heisst    das  Buch    in    dem  Sahih    des  Muslim: 

v^äUIi  vL>^^,  in  27  ^\yi\,  —  29)  ^^kl\  vl^^sf  J-jUiaJ  vLx^= 
in  29  vl>^^  ^^"  ^^n  Genossen  des  Propheten  werden  genannt: 
Abu  Bekr,  'Omar,  "^Osmän, 'Ali,  G'a'^far  b.  Abi  Tälib ,  Zubeir 
b.  el-Awwam,  Talha  b.  'Obeid-allah ,  Sa'd  b.  Abi  VVakkäs,  Zeid 
b.  Harisa,  üsäma  b.  Zeid,  Abd-allah  b.  Omar,  'Ammar,  Huzeifa, 
Abu  'Obeida  b.  el-G'arrah,  Hasan  und  Husein,  Bilal  b.  Rabäh  *), 

5 

1)  So,  -..b.   ^^i  J^  j    schreibt    Buchäri    zu   wiederholten  Malen    den 

Namen  des  Biliil,  dessen  Vater  nicht,  wie  Weih  Leben  Muh.  S.  408  will, 
_L»4   hiess.     Auch   der  Calcuttaer  Kamüs   hat    S.    \f»*    unter   J.-i :    ^J  ü'^^ 
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Ibn-Abbas,  Chälid  b.  el-Walid,  Salim  Maula ^Abi-Huzeifa ,  "^ Abd- 
allah  b.  Mesüd,  Muawija,  Fatima,  'Aisha. 

Der  drille  Theil ,  welcber  352  Folioseiten  füllt,  ist  zumeist 
historischen  und  Kuran  -  exegetischen  Inhaltes  und  bietet  daher 
für  Untersuchungen,  welche  sich  auf  die  Geschichte  des  ersten 
Auftretens  des  Islam  und  auf  die  Theolog-ie  des  Kur'an  bezielien, 
eine  sehr  bedeutende  Ausbeute  dar.  Trotz  der  gründlichsten  For- 
schungen ,  welche  bereits  über  das  Leben  des  Muhammed  ange- 
stellt sind,  enthält  dies  ganze  Gebiet  doch  noch  so  viele  dunkele 
Stellen  ,  dass  man  von  einer  treufleissigen  Benutzung  des  gröss- 
ten  Traditionssamoilers  sich  wohl  Resultate  erwarten  darf,  mit 
denen  die  Acten  über  diesen  Theil  der  Geschichte  wenn  auch 
noch  nicht  völlig  abgeschlossen ,  aber  doch  hoffentlich  um  einen 
weiteren  Schritt  dem  Schlüsse  naher  geführt    sein  werden. 

Der  Theil  selbst   zerfällt  in  folgende  Abschnitte:    1)  \^[x^s 

.lAai'^t  ^'i\j>A  Das  Buch  der  Lobsprüche  auf  die  Medinenser,   in  49 

^^j^,  —  2)  (^jLill  ^[X^  Das  Buch  der  heiligen  Kriege  (Muham- 
med's),    die   Namen    dieser    „heiligen  Kriege"   gebe    ich    in    der 

Reihenfolge,  in  welcher  sie  Buchari  aufführt:  ä^A^iotil  Hjj-ä, 
der  Kriegszug  von'Osheira,  einem Dorfe  in  der  Nähe  von  Janbu' 

(«.AAj).  Das  Kapitel  enthält  nichts  Geschichtliches  über  diesen 
projectirten    Kriegszug,    als    folgende    Aussage    des    Ibn-Ishäk: 

Über  die  beiden  ersten  Kriegszüge  von  Abwa  und  Buwät  wird 
im  ganzen  Buche  sonst  nichts  erwähnt,  was  sich  freilich  daraus 
erklärt,  dass  sie  nicht  zur  Ausführung  kamen,  vgl.  Weil  a.  a.  0. 
S,  95  ff.  —    Länger  ist   die  Geschichte  des  Treffens  bei    Bedr, 

an  welchem  über  60  (^^Äa«  j^e  v^^j)  Muhägirün  und  über  240 
Ansar    Theil    nahmen.      Ein    besonderes    Capitel    behandelt:    ^..AiaJ 

fjiAj  \\^^  ^Ä,  die  Verdiensllichkeit  derer,  welche  in  der  Schlacht 
von  Bedr  das  Märlyrlhum  sich  erMmpflen.  Die  umständliche  Aus- 
führlichkeit, mit  welcher  die  Biographen  Muhammed's  und  mit 
ihnen  Buchari  alle  einzelnen  Züge  dieser  an  sich  unbedeutenden 
Schlacht  darstellen,  zeugt  deutlich  dafür,  dass  sie  selbst  wenig- 
stens ahnen,  ein  wie  folgereiches  Ereigniss  dieser  Sieg  für  die 
Sache  des  Islam  gewesen  ist.  Der  Glaube  an  die  Göttlichkeit 
der  Sendung  des  Propheten  bricht  hier  zuerst  in  seiner  ganzen 
Fülle,  in  bewundernswerthen  Thaten  heldenmüthiger  Todesver- 
achtung hervor  und  giebt  für  die  Nachkommen  das  glänzendste 
Beispiel  zur  Nachahmung.     Der  nächste  Hauptabschnitt  führt  den 
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Titel :  ^^^^^ ^  '^?.^  i  (»•^^^^  i^^  *^'  4>'«';  r/^"^^  jt^*ialJ(  ^J^i  eoJs.s* 

j«.»Lo  (5i.ajLj  ^O-iJf  er*  ^^«-^V  '^^  Erzählung"  von  den  Bann  el- 
Nadir  und  dem  Auszuge  des  Gesandten  Gottes  gegen  sie  wegen 
des  Blutgeldes  für  die  beiden  (von  "^Amr  b.  Umajja  gemordeten) 
Männer,  und  von  der  Hinterlist,  welche  sie  (die  Banü  el-Nadir) 
gegen  den  Propheten  beabsichtigten.  S,  über  die  ganze  Begeben- 
heit Weil  a.  a.  0.  S.  134  ff.  Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in 
welche  die  in  Frage  stehende  Begebenheit  fällt,  ist  folgende  Aus- 


J    (j  £■        U) 


sage    des    Orwa  merkwürdig:  ^Aj  'lU's^  o^  j^-Äi  x'mm  (jJ.  J^  ooI^ 

lX>|  J.aS.     In  der  That  folgt  auch  bei  Buchari  auf  diesen  Be- 
•  .*  >  t 

rieht  die  Erzählung  von  der  \\^\  »jic,  dem  Treffen  von   ühud, 

bei  welchem  Muhammed    verwundet   wurde    (worüber   ein  eigener 

Abschnitt:   (A>i  ^j.p,  ^^j-S\l\  q^  ^aIo  ^^vjüt  ljLaö!   Ia  ^l^]  handelt). 

Die  Zahl   der    bei    diesem    Treffen    getÖdeten   Gläubigen    wird    in 

runder  Summe    auf  70  angegeben.  —  ^[^^si^  J.c^5  ^^j^^  hj^ 

ä-jL^VadI^  v-^aa:>^  c>.jl.i*  (^J   (*.<»^Lß^   ».Ljüt^  J^.Ai2c  i3mJl\.>^   Kij.«vo   -aj^ 

Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  bezieht  sich  auf  zwei  Ereignisse, 
welche   Weil  a.  a.  0.  S.  152  ff.  weiter  dargestellt  hat.     üeber  die 

Namen    J^c^    und    ^!^^3    ist    nur   zu  bemerken,    dass    sie  beide 

Zweige  des  Stammes  der  a-aLw^aj  bezeichnen,  wie  der  Calcuttaer 

Kamüs    S.  \ftK    ausdrücklich    sagt:    ^A^  ^^  qLäJLaa'ä  qI^^sJj  J^^ 

üeber  den  Verrath    der  Stämme  'Adal  und  Kära   vgl.  Ewald  in 

d.  Zeitschr.  für  d.  Kunde  d.  »I.  I,  87  u.  191  ff.  ~  ^i-Iü  »^jc 

>-j\j=>S)f,  das  Treffen  von  El-Chandak  (d.  Graben  od.  d.  Krieg 
der  Völkerschaften  vgl.  zu  d.  Namen  Abulfeda  ann.  mosl.  1,  104. 
Beidawi  I,  125),    welches  nach  einer  Ueberlieferung  des  Miisa 

h.  'Okba  im  Monat  Shawwäl  des  4.  J.  d.  H.  (KaSc  ^j  ^c***y^  J^J 
^^  Käaw  ^y^  i3  vi^vil^)  vorfiel.  —  ujU^^^^  CT»  ^*^  c5>*^^  ^j^  '^'■^ 
^Li  »ji^oLs^x)^  '»^.y>  (J^  v5^  ^>^^/o^  Rückkehr  des  Propheten  aus  dem 
Treffen  der  Völkerschaften  und  Auszug  desselben  gegen  (den  jüdischen 
Stamm)  Banü  Kureiza,  —  P^\^^  ^^^  '^^'j^  ^^^  Kriegszug  von  Z  a  t- 
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el-rikä'.     Buchari  nennt  diesen  Kriegszug  auch :  wj^Lj^x»  8j;c 

^Ukc  Q^  xUxi  ^^j  ^yi  iCftAai>    und   ein  Coramentator  bemerkt  zu 

iCa^ai»  ^1:^1  *L^^  *Uit^  &Jl4.^lt  OL*aJ^^  K4.:^^lt  *L.:^M  ^ääj  Käa^s» 
ÄßU>  *— 'z*^^  »3  ^j^^  »M*^  jj^jV*'^^  (AAÄßi  &aJI  i-JjLj^^  wÄA/tot  v^ajoLäJ^ 
ÄÄ*a:>  ^i\  !A^^  —  Darauf  folgt  der  Zug  gegen  die  Banü-el- 
Mustalik   von   Chuzä'a    (».je  ^^  Kf^tji»  q^  sJüLaäJI  ^^sj  8^ je 

*^M^jj.i\)    oder  der  Kriegszug  von  El-mureisi,   einem  Brunnen 

oder  Wasser,  das  dem  Stamme  Chuza'a  (Kam.)  gehörte,  lieber 
die  Zeit,    in  welche   dieser  Zug  fällt,    giebt  Buchdri   folgende 

2  divergirende  Aussagen:  JL's^  c:^.*^  \X*m  {^13^  \Ji:^^\  ^.A  JLii 

«j.^  'xX*^  &AÄC  ^^j  ^^'^J^^,  wonach  Weites  Anm.  a.  a.  0.  S.  143  zu 
modificiren  ist.     Nicht  während   dieses,   wie  der  Kam.  unter  e^. 

sagt,  sondern  während  des  folgenden  Feldzuges,  .L^il  ö^ ;c  j  von 
dem  übrigens  weiter  nichts  erzählt  wird,  als  dass  der  Prophet 
während  desselben  auf  seinem  Reitthier,  das  Gesicht  nach  Osten 
gewendet,  gebetet  habe,  fiel  das  bekannte  Abentheuer  der  'Aisha 
mit  Safwän  L  el-Mu'attil  (s.  YVeü  a.  a.  0.  S.  151  ff.)  vor.  Die 
sämmtlichen  Traditionen,  welche  sich  auf  dasselbe  beziehen,  sind 

u  1 

in  einem  Capitel,  i^h"^]  i^jl\.:>.    überschrieben,  zusammengefasst. 

Nach  der  Bemerkung  eines  Commentators  in  der  Leipziger  Hand- 

Schrift  fällt  die  »Uü  ä^ic  in  das  5.  J.  d.  H.  —  Auf  diese  Erzäh- 

lungen  folgen  die  Berichte  über:  XAAjA^v.'t  »-♦£  »^j^,  den  Zug 
nach  Mek]{a,  welchen  Muhammed  im  6.  J.  d.  H,  unternahm;  er 
kam  bis  Hudeibija  in  der  Nähe  von  Mekka,  wo  er  mit  den 
Kureishiten    Frieden    schloss,    vgl.    Weil   a.  a.   0.    S.  172  ff.   — 

L>^  j^3  »^  i£   Zug   von  Zu  Kar  ad,   vgl.    über  denselben  Abu'I- 

feda  Vita  Muhammedis,  hrsg.  v.  Gagnier  S.  80.  —  .AAr>  ä^jc, 
iCS\L>   .-j  tXi-,  ö»;c,  worauf  die  Erzählunof  von  Muhammeds  Wall- 

fahrt  nach  Mekka  (^r-l^aA  H,1L)  folgt,  vgl.  Weil  a.  a.  0.  S.  201  ff.— 

^\.^l\  {jOj\  Q^  '^'Jj.A  öjic  Nach  den  übereinstimmenden  Bemerkungen 
von  2  Commentatoren  des  Buchari  fällt  dieser  Zug  (wie  auch 
Weil  a.  a.  0.  S.  206.  Anm.  318  annimmt)  in  d.  Monat  G'umada 
el-awwal  des  8.  J.  d,  H.  lieber  die  Orthographie  und  die  Lage 
IV.  Bd.  2 
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von  Mu'ta  sagt  der  eine:  xj/s  ^g>^  'lüXS'l*^  H;*^^  K^.^Aka^  ^^f.    Niy« 

der  andere:    j.L-i^]t  ^.L  ^^  m^jXa  iüj.5  xaS'Lm»  bj4.^  ^i  *.A4.ii  (*.>u3j  xj\^ 

u5.5;ii  uUf.  vgl.  Abu'Ifedae  Syria  ed.ZöTiier  S.89.  —  ^xkl\  ö^jc, 

der  Kriegszug,  welcher  die  Eroberung  Mekka's  bezweckte  und 
zur  Folge  Latte.  Die  Erzählungen  von  einzelnen  Begebenheiten 
dieses  Zuges  zerfallen  in  6  Capitel.     Es  folgt  auf  sie  ein  Capitel 


o  -   ? 


übertue  Stelle  Sur.  9,  25 — 27.,  welche  sich  auf  die  mj-a;>  »^j.£ 

bezieht.    —     u^Ll^»,^   '^»j-^^    ^er  Kriegszug   nach    Autas,    einem 

Thale  zwischen  Zat-Irk  und  Gamra,  und  o^ji-bii  s^;c,  vgl.  über 
diese     3    Kriegszüge    Weil  a.   a.    0.    S.   232   ff.      Darauf    folgen: 

0w:5\i  JwAÄ  ^_cC_ii    x.J^.MA.i^   ^\  J^f}j.A  ^„j   vA3L3-   *.xiA3  i^^^^\  v.i>jtj  v-jlj 

ct»:^JIj  jC-di^Jt  ^3  s^:.c  d.  i.  der  Streifzug,  welcher  die  durch 
G'erir  erfolgte  Zerstörung  des  Heiligthumes  der  heidnischen  Göt- 
tin   El-Chalasa,    das    auch    x^^lxi.]!  x^aJCÜ    oder  xaSUJI  Xaä^JI 

hiess,  bezweckte;  Jt\>^  ^:5=^J  ä^ic  ^gj  J-A/w^^Ji  ot3  ä.jc,  ein 
Commentator  bemerkt  hierzu :  ^^^\  ^^jn-^^Ü  ^ääj  _^^  J,a*,^-^j!  v'j^ 
q_^5Ca*.j   j.^Ji  *^ÄÄJ   A..:^*.^_5  ^-^3   i»'^-^   U^^':'  *^  ä>oLa31  j^5'^    ^♦•^j 

-i^'^t  ;^j>U>  i3  »►j*^'i  »A_^  i.i^J'i'^  ^äLaäJ  ^U**1  x^^^xji  c\^s\\ 

ä^^^i  ^^  .^Ui  \a;w;   der  Kriegszug  gegen  die  beiden  christlichen 

Stämme  Lachm  und  G'uzäm  fällt  also  in  die  Zeit  nach  dem 
Kriegszug  von  Muta,  der  sich  im  ersten  G'umäda  desselben  Jahres 

8  d.  H.  ereignete.  —  ^^^^ii  ^a*«  »^i^,  welcher  nach  der  Bemer- 
kung eines  Commentators  in  dem  8.  J.  d.  H.  vor  der  Eroberung 
von  Mekka  vorfiel;  derselbe  giebt  ausdrücklich  an,  dass  wä^**. 
mit  dem  Kesr    des  Sin    zu    lesen.     Nach   der  Erzählung    von    der 

Wallfahrt  des  Abu  Bekr  und  der  Gesandtschaft  T^j^)  der  Banii 
Tamim,  folgt  die  Käaac  B»;ä,  welche  jener  vorausging;  sodann  ^\q 
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Berichte  über  die  Gesandtschaften  des   Ab  d- el-Kei  s,  der  Banü 
Hanifa    und    des    Stammes     Tajj;    sodann     der    Bericht    über 

tDi^Aj  ».;£  (^jM^xJ\   Hr;c  (c-^»)    ""^    als    Anhangs    folgende   Capitel 

biographischen  Inhaltes:    <r\.:4!  *.*Jia5     -a^J^   J^'-^j    welches    Higr 

nach  der  Anmerkung  eines  Commentators  das  Land  des  Stammes 

Samüd  zwischen  Higäz  und  Syrien  ist,  a^l:,,^  ^^_*JLo  j^i-Äjfj:,?.-/*, 

j*.äJIo  ,  <;.*AJi  j^Kj   Lc  j>!  ^li  j  ».^j^  ,3   ^^J)  O^  ^'*'^*^^   ^*l/:3    jct"^^'^    U>.»J 

^5^J   (^vAit,    *ftJLo  jT*^^^  ^'^5^  V^J.     ^^^  letzte  Capitel  dieses 


o  - 


Buches  (j*.x]l^o  L^**J^  ^-^  (»^  vW)  g'ß'it  die  Zahl  der  Kämpfe,  bei 
denen  der  Prophet  zugegen  war,  auf  19  an.  —  Das  auf  das 
^■Xi.^})\  >-jU5'  folgende  3te  Buch  ist  seinem  Umfange  nach  eben  so 
bedeutend,  wie  dieses;  es  füllt  134  Folioseiten  und  führt  den  Titel 
..Lftii  .-A-*M._fi_j  j  Vo7i  der  Auslegung  des  Kur  an.  Die  413  vUii^j 
in  welche  das  Buch  zerfällt,  enthalten  reiche  Beiträge  zur  Er- 
klärung von  Stellen  aller  Suren.  Da  es  zu  weit  führen  würde, 
hier  diese  im  Einzelnen  namhaft  zu  machen,  so  verweise  ich  auf 
das  Verzeichniss  derselben ,  welches  von  Hammer-Pur g stall  im  An- 
zeige-Blatt der  Wiener  Jahrbb.  B.  78.  S.  1—9  giebt.  —  4)  ^U^' 

.  J.ft<f  y^lt^az ^   Ueher  die  Vorlrefflichkeilen  des  Fufdn,    in  37  uj^j-'^ 

Buchäri  kommt  in  den  folgenden  Büchern  auf  die  Rechts- 
iehre  zurück,  deren  Behandlung  durch  die  Bücher  geschichtlichen 
und  exegetischen  Inhaltes  unterbrochen  war.  —  5)  L5C*Ji  w>.Äi" 
Von  der  Vermählung,  in  121  v'i^J.  Der  Inhalt  dieses  Buches 
entspricht  nicht  genau  seinem  Titel,  indem  es  nicht  blos  die 
rechtlichen  Fragen,  welche  die  Ehe  und  die  Gebräuche  bei  der 
Verheirathung  betreffen ,  sondern  auch  ganz  allgemein  das  Ver- 
hältniss  des  Mannes  zur  Frau  in  socialer  und  geschlechtlicher 
Beziehung  behandelt.    —    6)  ^^iaii  ^iX^    Von    der   Ehescheidung, 

in  47  vl>?L  ■ —  7)  olßßAJ^  ^ixS'  Von  dem  Unlerhalle  der  Frauen, 
in  15  v[^^^  —  Die  auf  diese  folgenden  Bücher  verlassen  wieder 
die  Rechtslehre  und  behandeln  Gegenstände  verschiedenen  Inhaltes, 
die  mehr  auf  Sitten  und  Gewohnheiten  des  gewöhnlichen  Lebens 
sich  beziehen.  —  8)  iC^xIi»^)!  ^^'U5"  Ueber  die  Speisen,  d.  h.  nicht 
etwa  über  Reinheit  oder  Unreinheit  derselben ,  sondern  über  die 
Manieren  beim  Essen,  über  Zubereitung  gewisser  Speisen,  über 
Zuträglichkeit  oder  Unzuträglichkeit  derselben  u.  s.  w. ,  in  57 
v[j.jL  —  9)  XÄAÄjtii  ^—jU^  Von  dem  Schaafe ,  welches  man  bei  dem 
ersten  Scheeren  des  Haupthaares  eines  Kindes  schlachtet,  in  4  vU^^ 

2  * 
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Der  vierte  Tbell ,  welcher  271   Seiten  umfasst,  beginnt  an 
vorhergehende  Gegenstände  allgemeineren  Inhaltes  unmittelbar  an- 

reihend  mit  1)  uVaa^^^^  A^JL)ÄJI  v— »U"5"  Ueber  die  Opfer-  und  Jagdthiere, 

in  38  s^l^iK  —   2)       ^L^s*^!  ^ixf   Ueber  die  am  grossen  Opferfesle 

(...Lj.ßit  ^^Jt)    2u  schlachtenden  Thiere ,    in    16  v|>?^    —    ^)  ^l^^ 

ai..X^'3\    Ueber  die   Gelränke ^  ähnlich  dem  Buche  über  die  Speisen, 

in   29  v-J^;^    —    4)   l.hJt  v^Uf    Ueher  die  Heilung,    in  79  ujUJ. 

In  der  Wiener  und  nach  einer  unsicheren  Randglosse  in  der 
Leipziger  Handschrift  beginnt    mit  dem  23ten  v-jL»  dieses  Buches, 

das  iCj.O";^!  ^Jj.^^  Ueber  die  HeilmiUel.  ■ —  5)  (jaLUI  v^^^   Ueber  die 

Kleidung,  in  97  »-;^j^  —  6j  >»-;^:))l  ^U^  Ueber  die  feine  Silte, 
in  129  w»t^j'.  —  7)  'c\aX*».^1  '^IXS'  Von  dem  Dillen  uniErlaubniss; 
so  allgemein  gehalten  der  Titel  ist,  so  allgemein  ist  auch  der 
Inhalt  des  Buches ,  das  in  53  ^j^j!  zerfällt.  Der  hauptsächlichste 
Gegenstand  der  Aussprüche  und  Erzählungen  ist  der  Gruss  und 
die  denselben  begleitenden  Förmlichkeiten.  Meines  Erachtens  ge- 
hört dasselbe  noch  zu  dem  vorhergehenden.  —  8)  oi^^^it  ^ixS 
Ueber    die  Anrufungen  Goltcs    (im  Gegensatz    zu  dem  kanonischen 

Gebet  b\JiAö) ,  in  68  ^Jl>J^  —  9)  Ü^Jf  ^VäS'  Von  dem  Mitleid 
(gegen  die  Menschen)  in  50  ^1^?^  Auch  dies  Buch  umfasst,  wie 
mehre  der  früheren,  Lehren  ziemlich  verschiedener  Art.  Für  das 
Einzelne  verweise  ich  auch  hier  auf  v.  Hammer- Purgslall's  Bericht 

a.  a.  0.  Bd.  79.  Anzeige-Bl.  S.  7  f.  —  10)  ^Vi^  ^ixS'  Ueber  den 
Teich  (des  Propheten  im  Paradies).  Das  Buch,  welches  nur  in 
einem  i^L  besteht ,  lehnt  sich  an  Sur.  108,  1  an.  Vgl.  über  diesen 
Teich  Sale's  Prelirainary  Discourse  S.  95.   Hottinger  historia  Orient. 

421.  —  11)  AäÜ  ^Ix^  Ueber  die  Vorherb eslimmung  (bei  Gott),  in  16 

uj^^jt.  —  12)  ^l*j:))I^  .»l\ä!1  UiX"^  Von  den  Gelübden  und  Eiden, 
in  42  ^\j.i\,  —  13)  \Ja^Al\  i— iIä^  Ueber  die  Erblheilungen  (vgl. 
über  ^j\j.il\  Ki  tab- el-ta  rifat  S.  Ivf^),  in  29  vj^jt.  —  14) 
ö^sXd\  v^'U5"  Ueber  die  gesetzlichen  Strafen,  in  14  v^:'.  —  ^^) 
HJi^Jtj  jkii\  J.?i  Q^  e^^;L:^It  ^IxS^  Ueber  die  kämpfenden  Ungläubigen 
und  Apostaten  y  in  33  ^^j^   —    16)  oIjl\J1  ^IxS^  Ueber  die  Blut- 
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gelder  (für  die  Siiliue  eines  Mordes),  iu  31  v'^^j'.  —  17)  ^jLä^ 
^ij^'jjjj*;  ^j  js.ii.jtll  iC^LxX^!  Uehti  die  Bekehrung  der  (dem  Islaoi)  Wieder- 
strebenden  und  Ab Irünnigen,  in  9  ^[^i\  —  18)  b^ji^)\  ^IxS"  Von  dem 
Zwang  (etwas  Rechtes  oder  unrechtes  zu  thun)  in  8  ^\^i\,  —  19) 
J^A>j  ^j'j  v«>Lä^  Ueber  das  Vermeiden  der  Listen,  in  14  vU^^  —  20) 
^.aaäXJ?  v-jLä5"  Ueber  die  Traumdeutung ,  in  47  ^'_^.f.  —  21)  ujLa^ 
..^Aß'i  6e6e/'  </^e  Unglücksfälle  (vorzüglich  die,  welche  der  Aufer- 
stehung  der   Todten    vorhergehen),    in    28  w^Lj'.    —    22)  w^Äi 

j.L\>^f  f/e&er  fZ^e  richterlichen  Urlheile  ^  in  53  ^[5-^'.  Das  Buch 
hehandelt  allerdings  zum  Theil  den  im  Titel  genannten  Geai'en- 
stand,  zum  grossen  Theil  aber  die  Lehre  über  die  Befugnisse 
des  geistlichen   und  weltlichen  Richters  und  den  ihm  gebührenden 

Gehorsam  von  Seiten  des  Gläubigen.  —  23)  ^^^äJI  v-jLä5'  Ueber 
den  (wahren)  Wunsch  (des  Gläubigen  d.  h.  über  das  was  zu  wün- 
schen  dem   Gläubigen  frommt),    in    15  v'|>-^^     Das  Buch  enthält 

meist  Aussprüche  des  Propheten,  die  mit  ^.3^  oder  "^^J  oder  ^.^a] 

anfangen.    —    24)  j»La::äc'^I  ljU5"    nämlich    (wie  das  erste  Capitel 

dieses  Buches  lehrt)  xÄ^^j^^  ^UXJLi  Ueber  das  Festhalten  an  Kur^än 
und  Sunna ,  in  27  s-jI^j^.  —  25)  js.A=>j.Äit  ^IxS'  Ueber  das  Bekennt- 
niss  der  Einheil  Gottes,  in  58  v*!^^^«  —  Dieses  Buch  ist  rücksicht- 
lich seines  Inhaltes  eins  der  bedeutendsten  des  ganzen  Werkes. 
Es  behandelt  nämlich,  wie  die  üeberschrift  schon  lehrt,  die  Theo- 
logie im  Allgemeinen,  in  einigen  Capiteln  speciell  die  in  dem 
streng  monotheistischen  Islam  vollkommen  consequeut  durchge- 
führte Lehre  von  der  Einheit  Gottes,  enthält  aber  sodann  auch 

zum  Theil  die  sogenannten  Ka^v^üJ^  cjaj.:>Ls>'^!  die  göttlichen 
TJeberlieferungen,  d.  h.  Gespräche  des  Gesandten  Gottes,  der 
Propheten,  der  Gläubigen  u.  s.  w.  mit  Gott,  theils  schon  gehaltene, 
theils  noch  zu  haltende,  und  Aussprüche  Gottes,  welche  im  Kur'än 
nicht  mit  enthalten,  aber  wie  dieser  durch  den  Mund  Muhammed's 
den  Sterblichen  offenbart  worden  sind.    Unter  solchen  Aussprüchen 

Gottes    ist  eins   der   bekanntesten,   folgendes:    Las<\/o  <;a5' o.a^3 

i3^-ß^5  ^wÄl>i  c^Aöl^i  v_i,f;f  ^.^  c>^AA>L5  „ich  war  ein  verborgener 

Schatz   und   wollte    erkannt    sein ,    da    schuf   ich    die    Schöpfung, 
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damit  icli  erkannt  würde",  auf  welcLes  die  süfiscLeu  Schriftstellers 
wie  auf  die  übrigen  Stellen  der  g-öttliclien  üeberlieferung-en  so 
unendlich  oft  verweisen.  Den  Gegensatz  zu  diesen  bilden  die 
prophetischen  Ueberlieferungen  (^iC_j^AAit  c^^jOl^"^^).  Worin 
der  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von  Traditionen  besteht, 
zeigen  am  besten  folgende  Worte  eines  arabischen  Schriftstellers, 
welche  IloUinger  in  seiner  Bibliotheca  orientalis    S.  163.  anführt: 

j«.äIo  2kJJi  Jj.*-^  t\Aß  er»  »Uxx^  xläa]  J^^l^  U  (^^^aXÜ  d.  h.  Wisse,  dass 
der  Unterschied,  welcher  zwischen  dem  Kur'an,  der  göttlichen 
und  der  prophetischen  Ueberlieferung  besteht,  folgender  ist: 
der  Kur'an  rührt  seinem  äusseren  Wortlaut  (JaäJ)  und  seinem 
inneren  Sinn  (^J^A  \n\c\\  von  Gott  her;  die  göttliche  Ueber- 
lieferung hingegen  kommt  ihrem  inneren  Sinn  nach  von  Gott, 
ihrem  äusseren  Wortlaut  nach  aber  von  dem  Gesandten  Gottes, 
während  die  prophetische  Ueberlieferung  sowohl  dem  Wort 
als  dem  Sinn  nach  von  diesem  herrührt.  Noch  genauer  bestimmt 
das  Kit  ab  el-ta^rifät  S.  aa  den  Begriff  von  ^wiAßlt  oiAi^j^Ji 
dahin :  q^  JiaaUi   c::aa>  q^^  ^Uj  ^UI  lX.ä.c  q^  [^-^-Vi   (.i;\-A.>  q^  _^-5> 

J;i/0  b.]ak\  Q>)  ^i^aIc  .J..Ai2ft-«  ^^^^ftJLs  ^MNÄJ  öjUxj  (_5\*U  (Ai3  ^c  j»bLM>.]i 
lAiajt ,  „rücksichtlich  ilires  inneren  Sinnes  kommt  die  göttliche 
Ueberlieferung  von  Gott,  dem  Erhabenen,  rücksichtlich  ihres 
Wortlautes  von  seinem  Gesandten:  sie  ist  das,  was  Gott  seinem 
Propheten  durch  göttliche  Eingebung  oder  im  Traum  mitgetheilt 
hat,  so  dass  er,  auf  welchem  das  Heil  sei,  den  Sinn  davon  in 
einem  von  ihm  selbst  gewählten  Ausdruck  wieder  mittheilt,  wäh- 
rend der  Kurän  darüber  steht,  da  auch  seine  Worte  vom  Him- 
mel niedergesendet  sind."  Die  Rangstufen  dieser  über  alles  rein 
menschliche  Schriftthum  erhabenen  drei  Arten  von  Schriftthum  sind 
demnach  folgende :  oben  an  steht  der  von  Ur  an  bei  Gott  seiende 
Kur'an,  das  durch  den  Engel  Gabriel  dem  Propheten  stückweise 
mitgetheilte  Wort  Gottes;  die  dritte  Stufe  nimmt  die  propheti- 
sche, in  jeder  Hinsicht  von  dem  Propheten  herrührende  Ueber- 
lieferung ein  und  in  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  die  heilige, 
dem  Propheten  in  Gesichten  mitgetheilte  göttliche  Ueber- 
lieferung. 

Es    würde    zu    weit   führen    die  einzelnen    Ueberschriften    der 
i'apitel  des  j^a^^xJ)  ^U5    anzuführen ,  vorzüglich   da  v.  Hammer- 
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PurgsCall  dieselben  in  den  Wiener  Jahrbüchern,  Bd.  79.  Anzeige- 
Blatt  S.  14  fF.  schon  übersetzt  hat.  Was  insbesondere  die  gött- 
lichen Ueberlieferungen  betrifft,  so  giebt  dies  Buch  sie  keineswegs 
vollständig,  sondern  sie  sind  in  den  übrigen  Büchern  zerstreut; 
jedoch  findet  sich  eine  verhältuissmässig  grössere  Zahl  derselben 
hier,  da  sie  meistens  Lehren  enthalten,  welche  mit  der  Theo- 
logie im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  im  engsten  Zusammen- 
hange stehen. 

Um  den  Unterschied  zwischen  prophetischer  und  gött- 
licher Ueberlieferung  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  theile  ich 
von  beiden  x4rten  einige  aus  dem  Buche  „über  die  Einheit  Gottes" 
in  Text  und  Uebersetzung  mit.  Dieselben  sind  aus  dem  zwei 
und  zwanzigsten  Capitel  genommen ,  welches  folgende  Ueberschrift 

führt:  bjbU   L^j^  Ji  B^/ijü  lXa^p.  8^>^  i^Uj  if^^S  iyi  v'*^    Ueber    das 

Wort  Gottes:  „An  jenem  Tage  werden  einige  Ange- 
sichter glänzen  und  nach  ihrem  Herrn  schauen".  Sur. 
75,  22.  23. 

o|^M».i|  ^^i^^  ■Js.^:^l\  li^i  Laj^  ^^ilS  JLs  J^aUI  q-,  tXj^^j  IJt  j^-JiAA.^; 

iCcLwJ^^  v^>  ^Uit^Oic^  i^Aj^iU  UÄ^^li  *:i).Lftij  m^f  tf)AÄ3j  vJi:5^Ji 
(iX-Ait^  c>.^Aöli>  ^:^  vi:/^K^j  d^^lc^  c>.Ä.<il  k^i^,  c^^-i-^^  ^^  ^^^^^  Ois^ 

'»«k;^^\j    L-jI^"^»,   ^^L*^^*  ».ÄaJ  ^    i^AAJ    (J^^^   N»  i^4.JiXAJW  "^i    »A2>i    Q^ 

qC  J>,A«-*.'wi  Qß  |».x.ii^5  l\JL>  U5(A^»  (jL'i  (M^Ä  (^J  ^z*^  LaS'A5> 

i^Jlc    Xb'l    jJ.AÖ    (^vÄit    (AaC    \,myic>'    US'    Jls    i^lJt    iAa£:    ^i    jJ/^   Q^    U*^^'* 
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^C^i^.Ajt   y^MiyP.   Q~^    fVAsLc    UjAS>  Jus   ^c*^y^  O'^  ^*^:!    US'A^" 

HtXjt^  O*^  L5**^^  U^-^^   USsX>   JLä  &ill  «.Xac   qJ   ö^aä   LoLXi> 

,^j  ^„^♦Xa.  Q^^Xww  ^^♦.^j!  JLft»  .(AaÜ  kJIaJ  |«.*JLaö  Ä.UI  J^Aw^  ^^s^*  ^/'^ 

«  «.  J  w  '  Ü5 

^.:>L5  ^t  ^.j  ^  xl'l  l\a*j  j^I/  (^  j^flAJ  ^>    ^^X^l\  ^  iC^il  J^  V'i.:^^^ 

JLftA»  i-iVyAM.]l  L^il<  (j:öjäj  ^♦H-?^^  ^4^H  ^*  v^^^^  J*^^  er»  ^^jt^  ^^ 
^jj.J^ftA5  ^jjAa*j'  i^-äa^  U  (^^LaoaU  JLftj  ^'  (*a4>  i3  ^j^IasLM*.ÄA5  f^j^^t 

vA_J^    "^^   äa>LaO  xU   ^^i  ^   (*.ÄJl\^  JLäaS    &JÜi     ^-j|  ^.^tl     vXa-«J     [JS 

LjoU.«   Lax4.av  LjIj  j-^aÜ  ».aJI  La>o  ^^.:>\  Q^^  ^Las^Ls  ^^Jj.ßA9  (jwUi^ 
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'»^yjH  iC^^Lia-c  Ä<^>_5   w^J^S"^  .«äaI^LL^  &a1c  iCJj^  ÄrNi3>L\/o  JLä 
y^^il^^  lJ/-W1^  L^aIc  OV^^  ^^fvAxA^i^  L^i  JLäj  0^:5^^   o^^"*  ÄftAÜr: 

j  1^*  ^'i  ^!    f_5^p  Üi^   La-^U-  v^:^^J   r^j^^  J*^  L^   ^^H^  J^^  J- 
Q«  jUjJ>    jLöA/e  ».aJIä  ^  ^♦'J^>5  Q*5   j^A^ot    ^1    J*äA5    U*^    j^j,Uxj^ 

^'  f^S^C  Q^  ^jJ.>.^^a5    8^>^i>L»  ^Uj;^  ;^aä3  JLqa/0  iuÜ  ,3  ^i0^z>^   ^i 
ii     Jiii    ^^t    ^^/SU    ^j.»AaäJ    ^    ^U    l\a*a«  ^J^   JLs     '   !^5jC    Q^  ^j.>j^a5 

X^^tf^  .  ,._J.AAaM     «Ä>iXA5'L^äcLAi2J     ilLA-M<.->     (^_J      ^^^5      öj(3     JLäA/8     _x*.ll2J 

~^j^^y    »LäÜ   (;^  äa12a5  (j:aAftA5  ^_^ßlÄ;ä  c:^ß^  ^'■■i^^   J^*:^^  jj^-A.^4.it^ 
^^_^ÄAAAJ  öj.A^!^^3  *J  Jlßj  iU:^!  s^^sL^^S  ^  O^JiJ^;^»  l^/ii^^^i  ^i  UJ^it 

^'l^^^  KJL^Jf  J^f  Jj,äA5  iC;:^i  ^j,13.0s.a5  ^♦ajI^^I  ^H^^*;  ^  J-*-^>^» 

w  ^  '    O  £ 

'ää/ö    <JlU/0^    a^jL     U    a^J 

La^^as    La.^   ^^  LJokÄ^iXÄ^!  ^J  O-^l^^-'    (liXJtAj    1^*^    j5Cs>   äxiLaäÜ  ^Oj.j 
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»  '   '  .  > 

L>j.i  [^Äjj  ^^3^  L^AC  ^^i  vA-j^    «j.,^VÄj!  (^  ».b  i  ujLaöI  ^ii    ^AAAui» 
^^5"A^^  j*.f  UP  c>^av.]  j.j.ßAS   L>^j  Q^J'Us  (ji^^'iJi  ^S^\  it  äJJI  iCotj  jj-,i  ^•l 

^^jÄS"  oL4.i5'  öt^i  ^^Ajj   ^^S'IjJ>  ci^^J  ^\  Jj.ftA5  ,*.a^jj!  O-^-*^^  ^^* 

w  w  ^  I 

(j^aÄJt  nIä5  v'»->^^  (J^-J^  xÄAALi>   ..^c\j»i  ^^5'L;^  c>^aw.J  iJ^äas  -^-«^j.-« 

r  r.  u, 

*j:j|p   ^oU  sAc  J,  jj'3^»a5  »j'o  J.  (^  J^ß  j^'JLXavL»  Jv.jj.jLa5  JL'i  ^i»Lj  U^ 

wo» 

tX*^    ^3,1    Ü>-«-J    >^'  (5^evXj     J   Ä.Uf  *L>Ä    Lö    J»£:lXa5    iL\>LAv   ^   si>^*ä5 
Ä-Uij  ^J^  J.C  (^^"LJ  (^«^1;   &'*^     J'^    ».b*J    Jww»«^   ILÄ^J    «Ä^t_5   «-».M^J    Jvij^ 

'äa^j!  ^^^Ii>0l3  ^UJi  ^xi  ^^>^i>li  ^^=>ii  J>-ä_j  iOou.*«^  äOUä  3^ 

Jüj,  'Xa^JI  ^^^li>kili  ^j^Ls  tA->  i  A:5:\a5  ^äx;!  ^^'  jLi  ^»axJUj 
&JL»^^  I^Ls  «.aIc  i  o^^r^   ^^^  (3   irr;  J^^  ^oUa^Ls   iCxKÄÜ  L>j.ßl  ^^* 

J-äj    A*^  ^5^t    (J^flJ   ^#.5  ,J>.£c\j    ^^t  iJÜi   S-lX^   Lo  j^cAaS  tA>L*«  C^AjkÄ^ 

*Uaj  ^^  J..C  ;_ooli  ^"«''^  ^rt>^"'  '^^  n^hutJ  J^-A«3>  ^ft^iJ  ^Ä^i^  c^Awö 

»J,:f\l\  j*.^li>^li  ^^>L5  tc\>  i  A^   «i^iii  ^♦j;  JLs  ^AA4.Jl*j  Aa^^*^ 
■©■  j«.1aw^  iuU  i^Ul   ja5    j».<AAJ  »Jw£.^    ^^\  ^j4>:^\ 
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Es  erzählte  mir  Sabit  b.  Muliammed  nach  der  üeberlie- 
ferung-  des  Ibn-Abbas:  5,der  Prophet  pflegte,  wenu  er  Nachts 
erwachte,  zu  sprechen:  0  Gott,  unser  Herr!  Lob  sei  Dir!  Du 
bist  der  Erhalter  der  Himmel  und  der  Erde  und  ihrer  Bewohner. 
Lob  sei  Dir!  Du  bist  der  Herr  der  Himmel  und  der  Erde 
und  ihrer  Bewohner.  Du  bist  das  Licht  der  Himmel  und  der 
Erde.  Du  bist  die  Wahrheit  und  dein  Wort  ist  die  Wahr- 
heit und  Deine  Verheissung-  ist  die  Wahrheit  und  Dein  An- 
schauen ist  die  Wahrheit;  das  Paradies  ist  Wahrheit  und  das 
Höllenfeuer  ist  Wahrheit,  und  die  Stunde  (des  Gerichtes)  ist 
Wahrheit.  Dir  vertraue  ich  an,  an  Dich  g-laube  ich,  auf  Dich 
vertraue  ich,  mit  Deiner  Hülfe  kämpfe  ich,  Dein  Gericht  rufe 
ich  an.  Verg-ieb  mir  was  ich  vorher  und  nachher  (d.  h,  vor  und 
nach  meiner  Erwählung-  zum  Prophetenthume)  begangen ,  was  ich 
heimlich  und  offen  g-ethan  und  was  Du  besser  kennest  als  ich. 
Es  ist  kein  Gott,  als  Du!" 

Es  erzählte  uns  Jüsuf  b.  Müsa  nach  der  üeberlieferung  des 
'Adi  b.  Hatim,  dass  der  Gesandte  Gottes  g-esagt:  „es  giebt  kei- 
nen von  euch,  mit  dem  sein  Herr  nicht  sprechen  wird,  ohne  dass 
zwischen  Beiden  ein  Dollmetscher  und  ein  Schleier  ist,  der  ihn 
verhüllt. ''  —  Diese  üeberlieferung  ist  das  Seitenstück  zu  Sur. 
42,50:  „Es  ist  keinem  Sterblichen  vergönnt,  dass  Gott  mit  ihm 
spreche,  ausser  durch  Offenbarung  oder  hinter  einem  Schleier." 
Beide  zusammengenommen  weisen  in  einer  Hinsicht  den  Unter- 
schied zwischen  diesem  und  dem  zukünftigen  Leben  nach.  Hier 
ist  das  Glauben  und  der  Verkehr  des  Gläubigen  mit  Gott,  nur 
vermittelt  durch  Offenbarung,  ohne  dass  jener  diesen  schaut:  dort 
das  unmittelbare  Anschauen ;  beides  Grundlehren ,  auf  welchen 
das  ganze  System   der  muhammedanischen  Mystik    mit  beruht. 

Es  erzählte  uns  'Amr  b.  'Ann  nach  der  üeberlieferung  des 
G'erir  b.  Abd-alläh,  welcher  sagte:  „wir  sassen  bei  dem  Prophe- 
ten ,  da  blickte  er  zu  dem  Mond  auf  in  der  Nacht  des  Vollmondes 
und  sagte:  ,, wahrlich  ihr  werdet  euren  Herrn  schauen,  wie  ihr 
diesen  Mond  schauet,  ohne  dass  ihr  euch  dränget  ^)  ihn  zu 
schauen;  wenn  ihr  könnt,  so  lasst  euch  nicht  verhindern,  ein 
Gebet  vor  Aufgang  und  eins  vor  Untergang  der  Sonne  zu  ver- 
richten 2)j    sondern  thuet  es." 


1)  So    erklären   die  Commentatoren  und  mit  ihnen  der  Kämüs   unter  .*ü 

das  Wort,  indem  er  sagt:  j.3^-j  L«L:aj  ^^Lvccj  "3  «OCj»^  j,  ^^jjL-caj  "3 
0^*9  O*^  ^^t.XAiSÄj ,  Nach  einer  anderen  Erklärung  des  Kamüs ,  wie  der 
Commentatoren,  wäre  ^^^[/:ai  so  viel  als  qj-äJI^.  ,  sie  werden  sich  nicht 
streiten  über  das  was  sie  sehen.  Uebrigens  schwankt  hier  und  in  dem  Fol- 
genden die  Lesung  zwischen  Q^j^lAlaj   und  qj-xLaäI}. 

2)  So  will  ein  Commentator  die  Worte  verstanden  wissen,  indem  er  sagt 
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Es  erzählte  uns  Jüsiif  b.  Miisa  nach  der  Ueberlieferung;  des 
G'erir  b.  Abd-alläh,  dass  der  Prophet  g-esagt:  „ihr  werdet  euren 
Herrn  von  Ang-esicht  zu  Angesicht  schauen." 

Es  erzählte  'Ibda  b.  'Abd-allah  nach  der  Ueberlieferung-  des 
G'erir,  welcher  sagte:  „der  Gesandte  Gottes  kam  zu  uns  heraus 
in  der  Nacht  des  Vollmoudes  und  sprach:  ihr  werdet  euren  Herrn 
am  Tage  der  Auferstehung  schauen,  wie  ihr  diesen  (den  Mond) 
schauet,  ohne  dass  ihr  euch  dränget,    um  ihn  zu  schauen"   ^). 

Eine  längere  göttliche  Ueberlieferung,  welche  in  diesem 
Cupitel  mitgetheilt  wird,  ist  folgende: 

Es  erzählte  uns  Jahja  b.  Bukeir  nach  der  Ueberlieferung  des 
Abu  Sa'id  El-Chudri,  welcher  sagte:  „Wir  sprachen,  o  Gesandter 
Gottes,  werden  wir  unseren  Herrn  schauen?  Darauf  antwortete 
er,  dränget  ihr  euch  bei  heiterem  Himmel,  um  die  Sonne  zu 
sehen?  Wir  sagten,  nein.  So  werdet  ihr  euch,  sagte  er,  ebenso 
wenig  drängen  müssen,  an  jenem  Tage  euren  Herrn  zu  schauen, 
als  ihr  es  um  ihres  Anblickes  willen  thut.  Darauf  sagte  er:  ein 
Rufer  wird  rufen,  dass  jedes  Volk  dem  folge,  was  es  angebetet 
hat,  so  dass  die  Götzendiener  mit  ihren  Götzen  und  die  Anbeter 
des  Kreuzes  mit  ihrem  Kreuze,  und  die  Anbeter  jeglicher  Gott- 
heit mit  ihrer  Gottheit  fortgehen,  bis  die  übrig  bleiben,  welche 
Gott  gedient  haben.  Gerechte  oder  Ungerechte  oder  Ueberreste  von 
den  Schriftbesitzern.  Dann  wird  die  Hölle  gebracht  werden  und 
wie  die  Luftspiegelung  in  der  Wüste  ^ )  erscheinen.  Dann  wird 
man  die  Juden  fragen:  wen  habt  ihr  angebetet.  Sie  werden  ant- 
worten: den  Uzeir  ^),  den  Sohn  Gottes.  Ihr  lügt,  wird  man 
sprechen,  Gott  hat  weder  eine  Frau,  noch  einen  Sohn.  Was 
wollt  ihr  nun?  Wir  wünschen,  dass  Du  uns  tränkest,  werden  sie 
antworten.  So  trinket,  wird  gesagt  werden,  und  dann  werden 
sie  nach  einander  in  die  Holle  stürzen.  Sodann  wird  man  die 
Christen  fragen,  wen  habt  ihr  angebetet?  Den  Messias,  den 
Sohn  Gottes,  werden  sie  antworten.  Ihr  lügt,  Gott  hat  weder 
Frau  noch  Sohn.  Was  wollt  ihr  nun?  Dass  Du  uns  tränkest, 
werden  sie  antworten.  So  trinket,  wird  man  zu  ihnen  sagen, 
und  sie  werden  einer  nach  dem  andern  stürzen,    bis   die,    welche 
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1)  Ich  habe  diese  drei  Uebcrlieferungen  wörtlich  mitgetheilt,  um  zuj^leich 
an  einem  Beispiele  za  zeigen,  in  welcher  Weise  ein  und  dieselbe  Tradition, 
oft  in  noch  mehr  und  unbedeutenderen  Verschiedenheiten  der  Form  von  Bu- 
chari  aufgezeichnet  ist. 

2)  d.  h.  wie  kühlendes  Wasser.  Vgl.  über  den  Serab  Wellsted  Reisen 
in  Arabien.  Von  Roediger  11,  32.  Bei  awi  zu  Sur.  24,  39.  Hariri  I,  öl 
(2.  Ausg.) 

3)  Ueber  diesen  Vorwurf  des  Dualismus ,  welchen  Muhammed  den  Juden 
macht,  vgl,  Geiger,  was  hat  Mohammed  aus  dem  Judenlham  aufgenommen? 
S.  194. 
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Gott  angebetet,  Gerechte  oder  Ungerechte,  übrig  bleiben.  Da 
wird  man  sie  fragen:  was  sitzet  ihr  noch  da,  da  die  Menschen 
schon  fortgegangen  sind?  Sie  werden  antworten:  wir  haben  uns 
von  ihnen  getrennt,  da  wir  doch  dessen  (der  Trennung)  heute 
mehr  als  je  bedürfen,  und  gehört,  dass  einer  gerufen:  jedes  Volk 
folge  dem,  den  es  angebetet;  wir  wollen  nur  unsern  Herrn  er- 
warten. Da  wird  der  Allmächtige  sich  ihnen  in  einer  anderen 
Gestalt  nahen,  als  die  war,  in  der  sie  ihn  das  erste  Mal  gesehen 
haben,  und  sprechen:  ich  bin  euer  Herr!  Und  sie  werden  ant- 
worten: Du  bist  unser  Herr!  Niemand  aber,  als  die  Propheten, 
wird  mit  ihm  sprechen.  Gott  aber  wird  sagen:  habt  ihr  ein 
Zeichen  zwischen  euch  und  ihm,  das  ihr  kennet?  Sie  werden 
sprechen:  das  Bein.  Da  wird  er  sein  Bein  entblössen  *),  und 
alle  Gläubigen  werden  sich  vor  ihm  niederwerfen,  mit  x4usnahme 
derer,  welche  Gott  nur  um  gesehen  und  gehört  zu  werden  ange- 
betet haben.  Sie  werden  fortgehen,  um  niederzufallen,  aber  ihr 
Rücken  wird  ein  Rückenknochen  (oder  eine  gerade  Fläche) 
werden.  Dann  wird  die  Brücke  ~)  gebracht  und  mitten  über  die 
Hölle  gesetzt  werden.  Wir  fragten:  o  Gesandter  Gottes,  was 
ist  die  Brücke?  Er  antwortete:  ein  schlüpfriger  Pfad,  auf  wel- 
chem   man    strauchelt,    auf   dem  Falleisen    und  Stachel    und    eine 


1)  Vgl.  Sur.  68,  42,  wo  es  heisst:  „an  dem  Tage,  an  welchem  das  Bein 
entblosst  werden  wird,''  d.  h.  an  welchem  die  Ungläubigen  in  das  grösste 
Elend  gestürzt  werden;  ,,sie  werden  zur  Anbetung  aufgerufen  werden,  und 
werden  sie  nicht  vollbringen  können."  Nach  der  Erklärung  der  Coraraenta- 
loren  des  Kur'än,  wie  des  Sahih,  ist  die  Redensart  ,,  das  Bein  entblössen" 
Ausdruck  für  das  grösste  Elend;  so  sagt  der  Araber  „der  Krieg  entblosst  das 
Bein";  dies  heisst  so  viel  als  ,,er  erreicht  den  schlimmsten  Grad";  vgl.  Beidawi 
zu  d.  St.  Wer  die  Ungläubigen  aber  sind,  wird  sich  sogleich  daran  zeigen, 
dass  sie  unvermögend  sind,  vor  Gott  niederzufallen,  indem  ihr  Rücken  steif 
ist,  was  folgende  in  dem  qI^JLJ^  .-y**.»j  v— iLä_5'    zu     d.    a.    St.     angeführte 


>   j 


Ueberlieferung  des  Abu  Said  lehrt:  J^  &J  0^:f\MA^i  ^«.sLaw  ^^c  Uj.  .^xi.Xj 
^äa5  ÄÄ^^ywj  sLj.  L>^JwX-Ji  ^3  <-X.:^A**.J  C)^^^  ry*  ic'^'^ri*)  »-^^^^^  CJ'i^'^ 
liA£>!^    lä^h   «f^-^     „Unser  Herr  wird  seinen  Schenkel  entblössen  und  jeder 

Gläubige  und  jede  Gläubige  wird  vor  ihm  niederfallen,  ausgenommen  die, 
welche  in  dieser  Welt  nur  um  gesehen  und  gehört  zu  werden  anbetend  nieder- 
gefallen sind,  denn  ihr  Rücken  wird  ein  Rückenknochen  (d.  h.  steif)  wer- 
den" (^Marncci  übersetzt:  fient  dorsa  eorum  superficies  una ;  vgl.  s.  Anm. 
zu  Sur.  68,  42.) ,   wie  ein  Commentator    des  Sahih  die  Worte    »j-f-^   '^J'*^^ 

lwX;>l^  Üub  erklärt,  indem    er   sagt:    B^LftÄÜ^  *Jl^  8j.^_b  ^LJLJ  j-^'^-J  j^f 

o 

2)  j**^^l\    die  Brücke  ,  welche  über  die  Hölle  zum  Paradies  führt. 
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breite  Dornpflanze  mit  g-iftig-en  Stacheln ,  Sadan  genannt  (wie  sie 
sich  in  Ne^d  findet).  Der  Gläubige  eilt  über  sie  hinweg-  mit  der 
Schnelligkeit  des  Blitzes  und  des  Sturmes  und  der  schnellsten 
Renner  unter  den  Rossen  und  Kameelen.  Die  Einen,  welche  dar- 
über hinwegeilen,  werden  gerettet  werden,  die  Anderen  aber 
w^erden  in  dem  Feuer  der  Hölle  bis  auf  die  Haut  verbrannt  und 
zerfleischt  werden,  bis  der  Letzte  von  ihnen  darüber  hingezogen 
wird.  Und  wenn  sie  sehen,  dass  sie  gerettet  sind,  ihre  Brüder 
aber  nicht,  werden  sie  sprechen:  o  unser  Herr,  unsere  Brüder 
haben  mit  uns  gebetet  und  gefastet  und  Werke  vollbracht.  Gott 
aber  wird  sprechen:  „gehet  und  in  wessen  Herzen  ihr  einen 
Dinar  schwer  Glauben  findet,  den  führet  heraus,"  und  dem  Feuer 
verbieten ,  ihre  Leiber  zu  berühren ,  wenn  auch  einige  von  ihnen 
bis  an  die  Knöchel  oder  bis  in  die  Hälfte  der  Schenkel  im  Feuer 
stehen,  und  sie  werden  die,  welche  sie  kennen,  herausführen. 
Darauf  kehren  sie  zurück  und  Gott  spricht:  „gehet  und  in  wessen 
Herz  ihr  einen  halben  Dinar  schwer  Glauben  findet,  den  führet 
heraus."  So  kehren  sie  wieder  zurück  und  Gott  spricht:  „gehet 
und  führet  die  heraus,  in  deren  Herzen  ihr  ein  Stäubchen  schwer 
Glauben  findet"  und  sie  führen  diejenigen  heraus,  welche  sie 
kennen.  —  'Abu  Said  überliefert  folgende  Worte  (des  Propheten): 
Wenn  ihr  mir  nicht  glaubet,  so  leset  den  Ausspruch  Gottes: 
„Wahrlich  Gott  thut  nicht  ein  Stäubchen  schwer  Unrecht,  und 
einer  guten  Handlung  verdoppelt  er  den  Lohn"  ^).  Dann  wer- 
den die  Propheten  und  die  Engel  und  die  Gläubigen  Fürbitte 
thun  und  der  Allmächtige  sprechen:  „es  bedarf  nur  noch  meiner 
Vermittelung".  Dann  wird  er  eine  Hand  voll  von  dem  HÖllen- 
feuer  nehmen  und  Leute  herausführen ,  denen  das  Feuer  schon 
die  Haut  zerfressen  hat;  sie  werden  dann  in  einen  FIuss  am 
Rande  des  Paradieses  geworfen,  welcher  „der  Fluss  des  Lebens" 
heisst.  Da  werden  sie  wieder  aufblühen  in  seinem  Bette,  wie 
der  Samen  des  wilden  Krautes  in  der  Tiefe  des  Flusses  wieder 
sprosst,  und  herausgehen  wie  die  Perlen  und  auf  ihre  Nacken 
werden  die  Zeichen  gedrückt  werden,  worauf  sie  in  das  Paradies 
eingehen.  Da  werden  die  Bewohner  des  Paradieses  sprechen: 
„dies  sind  die  Freigelassenen  des  Barmherzigen ,  welche  er  in  das 
Paradies  eingeführt  hat,  ohne  dass  sie  (fromme)  Werke  vollbracht 
und  Gutes  vorher  gethan."  Dann  wird  man  zu  ihnen  sprechen: 
„euch  gehört  was  ihr  sehet   und  noch  einmal  so  viel  dazu." 

El-Haggäg  b.  Minhai  erzählte  nach  der  Ueberlieferung  des 
Anas  b.  Malik,  dass  der  Prophet  gesagt:  die  Gläubigen  werden 
am  Auferstehungstage  eingeschlossen  werden,  bis  sie  sich  darüber 
betrüben;  da  werden  sie  sprechen,  wenn  wii*  doch  einen  Fürbitter 
bei  Gott  suchten,  dass  er  uns  wegführe  von  diesem  Ort!  In  Folge 
dessen  werden  sie  zu  Adam  kommen  und  sprechen:    Du,  Adam, 


1)  Sur.  4,  44. 
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bist  der  Vater  der  Sterllicben ,  Gott  hat  dich  mit  seiner  Hand 
erschaffen  und  zum  Bewohner  seines  Taradieses  gemacht  und  vor 
dir  die  Engel  sich  niederwerfen  heissen  *),  und  dich  die  Namen 
jeglichen  Dinges  gelehrt:  bitte  für  uns  bei  deinem  Herrn,  dass 
er  uns  wegführe  von  dem  Ort,  wo  wir  sind.  Da  wird  er,  sagte 
Muhammed,  sprechen:  ich  bin  nicht  im  Stande,  dies  für  euch  zu 
thun  2)j  und  den  Fehltritt,  den  er  begangen,  erwähnen  —  sein 
Essen  vom  verbotenen  Baume  ^)  —  (und  sprechen)  „aber  gehet  zu 
Nüh,  dem  ersten  Propheten,  welchen  Gott  zu  den  Bewohnern 
der  Erde  gesandt  hat.  Da  werden  sie  zu  Nüh  gehen;  dieser  aber 
wird  sagen:  „ich  bin  nicht  im  Stande  für  euch  Fürbitte  zu  leisten" 
und  den  Fehltritt,  den  er  begangen,  erwähnen, —  dass  er  seinen 
Herrn  (um  die  Errettung  seines  Sohnes)  bat,  da  er  doch  nicht 
wusste  (ob  dieser  nicht  auch  Sünden  begangen)  *)  —  und  spre- 
chen:  „gehet  aber  zu  Ibrahim,  dem  Freunde  des  Barmherzigen. 
Darauf  werden  sie  zu  Ibrahim  kommen,  dieser  aber  wird  sprechen: 
„ich  kann  nicht  fürbitten  für  euch"  und  von  den  drei  Lügen,  die 
er  gesprochen  ^),  erzählen  und  sagen:  gehet  aber  zu  Müsa, 
einem  Knecht  dem  Gott  die  Thora  gegeben,  mit  welchem  er  ge- 
sprochen, den  er  zu  sich  herbeigerufen  hat,  um  mit  ibm  im  Ge- 
heimen zu  sprechen  ^).  Darauf  werden  sie  zu  Müsa  gehen.  Dieser 
wird  zu  ihnen  sagen:  „ich  kann  nicht  fürbitten  für  euch"  und  die 
Sünde,  welche  er  begangen,  —  den  Mord  ^)  —  erwähnen  und  spre- 
chen:  „gehet  aber  zu  Isa  (Jesus),  dem  Knecht  Gottes  und  seinem 
Gesandten,  dem  Geist  und  Wort  Gottes.  Darauf,  sagte  Muham- 
med, werden  sie  zu  Isa  gehen,  der  zu  ibnen  sagen  wird:  „ich 
kann  nicht  für  euch  fürbitten,  gehet  aber  zu  Muhammed,  einem 


1)  \^.  Sur.  7,  10-18.  15,  28  —  44.  17,  63  —  67.  18,  48.  20,  tl5. 
38,  71—86. 

2)  So  erklären  die  Commentatoren  die  VVorle :  ^^^i'iX^  c^--^^.  Andere 
sagen,  es  bedeute  so  viel  als  ,,ich  stehe  nicht  auf  der  Stufe,  auf  welcher 
ich  nach  eurem  Wunsche  stehen  soll ,  nämlich  der  Stufe  eines  Fürbitters  (hei 

j  > 

Gott)   für  euch,  so  El-Nawawi,  welcher  sagt:    c>«»*^i    (^^  (SlX$   »i>.Aw.J 

^^.<a5   iCcU/i^ii  y^j.<?^   ^J^aILij  (^ Js.il  ^yJ!\  ^3. 

3)  Vgl.  Sur.  17,  18  —  25.  20,  116-127. 

4)  Dies  bezieht  sich  auf  Sur.  11,  47  f.,  wo  Noah  Gott  um  die  Errettung 
seines  Sohnes  (q*-»«^^)  von  der  Sündfluth  bittet,  Gott  ihm  aber  verbietet, 
um  Dinge  zu  bitten ,   die  er  nicht  wüsste.     Die  Commentatoren    zu  dem  Sahih 

erklären  die  Worte  ^♦..Ic  j^i^    als  einen  Jl->-  abhängig  von  dem  an   Jl^^v 

gehängten  Pronomen ,  indem  sie  den  jJ  JvöJ  so  feststellen  :  ^Ic  ^.aäj  1.vw,aXJI.*. 

5)  Vgl.  Sur.  21,  64.  37,  87.  und  Abu'lfeda  bist,  anteislam.  ed.  Flei- 
scher S.  22. 

6)  Vgl.  Sur.  19,  53. 

7)  Nämlich  die  Ermordung  des  Aegypters.     Vgl.  Sur.  20,  41. 


Ö'I  hrehl,  über  den  Sahih  des  Buchäti. 

Knecht,  dem  Gott  die  Sünden,  welche  er  vorher  und  nachher 
begangen,  verziehen  hat.  Da  werden  sie,  sprach  er,  zu  mir 
kommen  und  ich  werde  meinen  Herrn  um  die  Erlaubniss,  in  seinen 
Palast  einzutreten,  bitten,  und  der  Einlass  wird  mir  gewährt 
werden.  Wenn  ich  ihn  nun  sehe,  falle  ich  vor  ihm  nieder  und  er 
wird  mich  so  (liegen)  lassen,  so  lange  es  ilim  gefällt.  Dann 
wird  er  sprechen :  Stehe  auf  o  Muhammed  und  rede ,  du  sollst 
gehört  werden,  lege  Fürbitte  ein,  deine  Fürbitte  soll  angenom- 
men werden,  bitte,  es  soll  dir  gegeben  werden.  Da  werde  ich 
mein  Haupt  erheben  und  Gott  loben  mit  einem  Lob  und  Preis, 
den  er  mich  lehren  wird;  dann  werde  ich  fürbitten  und  er  wird 
mir  eine  Zahl  bestimmen,  worauf  ich  herausgehen  und  sie  in  das 
Paradies  einführen  werde.  (Es  erzählte  Katäda :  und  ich  hörte 
ihn  sagen,  „dann  werde  ich  herausgehen  lind  sie  aus  dem  Feuer 
herausführen  und  in  das  Paradies  eingehen  lassen''.)  Dann  werde 
ich  das  zweite  Mal  zurückkehren  und  meinen  Herrn  um  Einlass 
in  seinen  Palast  bitten.  Da  wird  mir  erlaubt  werden  bei  ihm 
einzutreten,  und  wenn  ich  ihn  sehe,  falle  ich  vor  ihm  nieder  und 
er  wird  mich  so  lassen,  so  lange  es  ihm  gefällt.  Dann  wird  er 
sprechen:  erhebe  (dein  Haupt)  o  Muhammed,  und  sprich,  du 
sollst  erhört,  bitte  für,  deine  Fürbitte  soll  angenommen,  bitte, 
es  soll  dir  gegeben  werden.  Da  werde  ich  mein  Haupt  erheben 
und  meinen  Herrn  loben  und  preisen,  wie  er  mich  es  lehren 
wird,  dann  Fürbitte  einlegen,  und  er  wird  mir  eine  Zahl  bestim- 
men und  ich  werde  herausgehen  und  sie  in  das  Paradies  einführen. 
-—  (Es  erzählte  Katäda:  und  ich  hörte  ihn  sagen,  „da  werde 
ich  herausgehen  und  sie  aus  dem  Feuer  heraus  und  in  das  Para- 
dies einführen.")  Dann  werde  ich  das  dritte  Mal  zurückkehren 
und  meinen  Herrn  um  Einlass  in  seinen  Palast  bitten ,  welcher 
mir  gestattet  werden  wird.  Wenn  ich  ihn  nun  sehe,  falle  ich 
vor  ihm  nieder  und  er  lässt  mich  so,  so  lange  es  ihm  gefällt. 
Dann  wird  er  sprechen ,  erhebe  (dein  Haupt)  o  Muhammed,  sprich, 
du  sollst  erhört  werden,  bitte  für,  deine  Fürbitte  soll  angenom- 
men werden,  bitte,  es  soll  -dir  gegeben  werden.  Da  werde  ich 
mein  Haupt  erheben  und  meinen  Herrn  loben  und  preisen,  wie 
er  es  mich  lehren  wird  und  dann  Fürbitte  einlegen-,  er  wird  mir 
eine  Zahl  bestimmen  und  ich  werde  dann  herausgehen  und  sie  in 
das  Paradies  einführen ,  bis  nur  die  in  dem  Feuer  bleiben,  welche 
der  Kur'än  (in  ihm)  festhält,  d.  h.  welche  (nach  dem  Worte 
Gottes)  „ewig  darin  bleiben"  »)  müssen.  Dann,  sprach  er,  las 
er  diesen  Vers:  „Vielleicht  dass  Gott  Dich  auf  eine  lobenswerthe 
Stufe  stellt"  2),  und  diese  lobenswerthe  Stufe,  sagte  er,  ist  die, 
welche  er  eurem  Propheten  versprochen  hat  ^), 


1)  Vgl.  Sur.  17,  81. 

2)  Vgl.  Sur.  2,  157  u.  ö. 

3)  d.  h.  die  Stelle  eines  Fürsprechers  für  die  Menschen  bei  Gott. 


Die  erdichtete  Inschrift  von  Singan  Fii. 

Von 
Prof*  ATeiiiiiaiiii. 

Uie  Spanier  und  Portugiesen  begnüg-ten  sich  nicht  mit  der 
Eroberung"  der  entdeckten  Länder;  sie  begnüg-ten  sich  nicht  mit 
massigen ,  mit  erträglichen  Abgaben  der  neuen  ünterthancn.  Diese 
fanatischen,  halbbarbarischen  Völker  drückten  die  unglücklichen, 
ihres  Besitzthums  beraubten  Eingebornen  in  geistiger  und  in  kör- 
perlicher Beziehung  zu  Sklaven  herab.  Die  weltlichen  und  geist- 
lichen Zwingherren  unterstützten  und  halfen  sich  gegenseitig;  ein 
inniges  Band  umschlang  die  offenkundige  und  geheime  Polizei, 
die  offenkundige  und  geheime  Inquisition,  Alle  Mittel  waren  gut, 
dem  Fürsten  gemäss,  wie  ihn  Machiavelli  mit  erschreckender 
Wahrheit  schildert,  wenn  sie  nur  zum  erwünschten  Ziele  führten. 
Gegen  die  schwachen  Barbaren  gebrauchte  man  Gewalt,  in  Ame- 
rika, auf  den  Inselgruppen  der  Philippinas  und  den  Molukken. 
Gegen  die  starken  und  zahlreichen  Kulturvölker  in  Indien  und 
China  ward,  um  auch  dort  dieselbe  staatliche  und  geistige  Knech- 
tung zu  erreichen ,  jeder  nur  ersinnbare  Lug  und  Trug  aufge- 
boten. Als  die  sichersten  Werkzeuge,  als  die  treuesten  Gehülfen 
bewährten  sich  auch  hier  die  bekannten  Meister  dieser  Künste, 
die  Jesuiten. 

Dem  chinesischen  Volke  ist  nie  ein  Gott  erschienen;  von  einer 
Offenbarung  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Das  Wort  Gott,  Seele, 
Geist  als  etwas  von  der  Materie  unabhängiges  und  sie  willkür- 
lich Beherrschendes  kennt  die  chinesische  Sprache  gar  nicht. 
Juden,  Moslims  und  Christen  sind  gezwungen,  für  ihren  Gott 
eine  Zusammensetzung  zu  bilden,  Tientschu,  Herr  des 
Himmels,  weil  Tien  allein  blos  den  materiellen  Himmel,  oder 
den  wie  jedes  andere  Wesen  mit  seiner  ürkraft  begabten  Raum 
bedeuten  würde.  Ein  einziges  Band  umschlingt  nach  den  Ansich- 
ten der  Weisen  dieses  Landes  alles  Seiende,  das  Reich  der  Natur 
und  das  Reich  des  Geistes;  der  Bruch,  die  Störung  der  ange- 
messenen Thätigkeit  eines  Gliedes  bringt  Unordnung  in  die  ganze 
Kette  der  Wesen.  Die  geistigen  und  moralischen  Kräfte  gebieten 
aber  den  physischen;  wer  Tugend  und  Sitte  beleidigt,  stört  die 
glückliche  Ordnung  der  Elemente;  er  bringt  Unheil  über  die  Ge- 
IV.  Bd.  3 
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Seilschaft  und  ist  ilir  deshalb  verantwortlich.  So  innig-  ist  dieser 
Ideengang  mit  der  Sprache  selbst  verwachsen ,  dass  es  unmöglich 
ist,  die  ersten  Verse  der  Genesis  ohne  weitläufige  Umschreibung 
ins  Chinesische  zu  übersetzen. 

Die  Jesuiten  verfuhren  nun  in  China,  in  Indien  und  in  vielen 
andern  Ländern ,  wie  die  Apostel  und  die  Kirche  selbst  im  Laufe 
vieler  Jahrhunderte.  Man  wusste,  dass  des  Menschen  Geist,  seine 
durch  Geschichte,  Erziehung  und  Unterricht  eingeprägte  Richtung 
durch  äussere  Ceremonien  nicht  umgeformt  werden  könnte.  Man 
suchte  deshalb  sich  zu  assimiliren;  man  suchte  dem  Profanen 
einen  anderen  Sinn  unterzuschieben  und  das  Christliche  mit  den 
vorhandenen  Ansichten  und  Gebräuchen  auszugleichen.  Die  Jesui- 
ten beriefen  sich,  wenn  sie  den  deutlichen  Beweisen  ihrer  Gegner 
nichts  mehr  entgegenstellen  konnten,  nicht  selten  auf  dieses  Ver- 
fahren der  Kirche;  häufig  führten  sie  den  Spruch  Pauli  im  Munde: 
„Ich  komme,  um  Euch  den  unbekannten  Gott  zu  deuten."  Die 
evangelischen  Sendboten  kommen  mit  grossem  Eifer  für  ihren 
Glauben  und  mit  grosser  Schulgelehrsamkeit  ausgerüstet;  sie  pre- 
digen Gottes  Wort  und  die  Geheimnisse  des  Glaubens;  sie  über- 
tragen die  Schrift  in  alle  Zungen  und  verbreiten  sie  nach  allen 
Richtungen.  Sie  überlassen  nun  dem  göttlichen  Gärtner  die  Sorge, 
diesem  ausgestreuten  Samen  zu  einem  glücklichen  Wachsthum  zu 
verhelfen.  Ganz  anders  der  Jesuit.  Er  nimmt  die  Person  eines 
Geistlichen  und  Weisen  des  Landes  an,  in  dem  er  predigt;  er 
buhlt  um  die  Gunst  der  Fürsten  und  Machthaber,  sticht  sich  ihnen 
durch  allerlei  Mittel  gefällig  zu  machen,  um  Einfluss  in  Staats- 
und Regierungsgeschäften  zu  erlangen.  Auch  Reichthum  gewährt 
Ansehen;  deshalb  suchte  der  Orden  durch  weltliche  und  geistliche 
Verrichtungen,  durch  Handel  und  Vermächtnisse  so  viel  Geld 
und  Güterbesitz  als  möglich  zu  erwerben.  Mit  welch  anderem 
Nachdrucke  predigt  den  höheren  Classen  wie  dem  gemeinen  Volke 
ein  reicher,  ein  gebietender  Mann!  Welch  ein  weites  Feld  war 
überdies  einem  Orden,  durch  die  listige  von  Pascal  in  seinem 
fünften  Briefe  gebrandmarkte  Kunst  des  Probabilismus  in  die 
Hände  gegeben!  Für  Alles,  für  das  Gute  wie  für  das  Schlechte 
lassen  sich  Gründe,  lässt  sich  die  Zustimmung  irgend  eines  Leh- 
rers auffinden;  allen  Leidenschaften,  aller  Selbstsucht,  ja  wenn 
die  Ankläger  der  Jesuiten  nicht  übertreiben,  allen  Verbrechen  war 
dadurch  Thor  und  Thür  geöffnet,  namentlich  in  einem  so  fernen 
Lande  wie  China  und  Indien.  Die  Jesuiten  besassen,  wie  römisch- 
katholische  Geistliche  uns  erzählen,  in  Peking  eine  Menge  Häuser 
und  Läden,  die  sie  vermietheten ;  sie  lebten,  so  namentlich  der 
Astronom  und  Stückgiesser  Adam  Schall  ^)  aus  Köln  (1591 — 1669), 


1)  Meinoires  historiques  sur  les  affaires  des  Jesuites  avec  le  Saint  Siege. 
A  Lisbonne  1766.  III.  S.  612.  Hiervon  sagt  natürlich  Rcmusat  nichts  in  seinem 
Leben  SchalVs.     Das   Kanonengie&sen    der  Jesuiten   verlheidigt  der  Professor 
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mit  ihren  Kebsweibern  in  ihren  eig-euen  Häusern  und  erfreuten  sich 
der  Söhne  und  Töchter.  Den  Befehlen  der  Päpste  gehorchten  sie 
nur  so  weit,  als  sie  ihren  Absichten  dienten.  Waren  die  Legaten 
des  römischen  Hofes  zu  selbstständig  oder  zu  ehrlich,  so  wurden 
sie  von  Gefängniss  zu  Gefängniss  geschleppt  und  am  Knde  vergiftet. 
Die  Begleiter  des  Kardinals  Tournon  haben  die  Jesuiten  in  meh- 
reren Schriften  dieses  Verbrechens  angeklagt  ^). 

Der  mit  der  grössten  Erbitterung  geführte  Streit  über  die 
sogenannten  chinesischen  Gebräuche  ward  durch  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Jesuiten  sie  vertheidigten ,  in  einen  rein  wissenschaft- 
lichen umgewandelt,  und  deshalb  kann  er  von  Niemandem,  der 
über  die  Geschichte  des  menschlichen  Geistes  in  China  Unter- 
suchungen anstellt,  umgangen  werden.  Ehe  noch  fremde  Ordens- 
leute in  den  Zwist  sich  mischten,  waren  die  Jesuiten  selbst  über 
die  religiösen  Ansichten  der  Chinesen  getheilter  Meinung.  Ricci 
gab  wohl  zu,  dass  die  jetzigen  Chinesen  durchaus  Atheisten  wären; 
doch  hätten  die  Alten  unter  dem  Namen  Schangti  den  erhabe- 
nen ,  unsterblichen  Gott  angebetet.  Vorstand  der  chinesischen 
Mission  nach  Ricci  wurde  der  Sicilianer  Nicolaus  Longohardi,  er 
kam  nach  China  1597  und  starb  zu  Peking  1654  —  ein  scharf- 
sinniger, sehr  gelehrter  Mann,  wie  seine  Schriften  zeigen  und 
namentlich  die  Abhandlung  über  einige  Punkte  der  chinesischen 
Religion  2).  Longohardi  ist  der  Ansicht,  dass  die  Chinesen  nie 
und  zu  keiner  Zeit,  Gott  den  Allmächtigen  erkannt  hätten; 
er  hat  seinen  Satz  mit  solch  überwiegender  Geisteskraft  und  Ge- 
lehrsamkeit verfochten,  dass  mau  nicht  begreift,  wie  von  irgend 
einer  Seite  her  etwas  Erhebliches  dagegen  eingewendet  werden 
könnte.  Des  heiligen  Gehorsams  ungeachtet,  den  jeder  Jesuit 
seinen  Obern  schuldig  ist,  erschütterten  die  Gründe  Longohardi' s 
doch  so  viele  fromme,  in  die  ganze  Politik  des  Ordens  nicht 
eingeweihte  Väter,  dass  der  dritte  Vorsteher  der  Mission,  der 
Nachfolger  Longohardi  s,  der  Portugiese  HurladO)  seines  Vorgän- 


am  College  de  France   durch  die  Gewalt  der  Umstände.     Was  lässt  sich  da- 
durch nicht  alles  vertheidigen  ! 

1)  Mem.  bist.  a.  a.  0.  S.  601.  Dies  ist  übrigens  ganz  übereinstimmend 
mit  den  Lehren  ihrer  Casuisten  vom  Meuchelmord ,  von  dem  Gehorsam  gegen 
den  Papst  und  die  ökumenischen  Synoden.  Pascal's  unsterbliche  Briefe  ent- 
halten alle  Zeugnisse. 

2)  Longohardi' s  Werk,  das  auch  Leibniz  sehr  schätzte,  findet  sich  im 
Originale  bei  Tfavarettc :  Tradatos  historicos ,  politicos ,  ethicos  y  religiöses 
de  la  Monarchia  de  China.  Madrid  1676.  fol.  276  ff.  Louis  de  Cice ,  apo- 
stolischer Vicar  zu  Siam  und  Japan ,  hat  dieses  Büchlein ,  wie  er  selbst  sagt, 
in  seiner  Lettre  aux  R.  R.  P.  P.  Jesuits  sur  les  idolatries  de  la  Chine 
(o.J.)  S.27  in  das  Französische  übersetzt  und  es  ward  gedruckt  unter  dem  Titel: 
Traite  sur  quelques  points  de  la  religion  des  Chinois,  par  le  R.  Pere  ionyo- 
bardi.  Par.  1701.  Man  hat  auch  einen  Leipziger  Nachdruck  davon,  mit  An- 
merkungen von  Leibniz  in  dem  zweiten  Bande  seiner  vermischten  Briefe. 
Leipzig  1735. 
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gers  Werk  ins  Feuer  werfen  Hess,  um  allen  unnützen  Grübeleien 
und  Gewissensbissen  mit  einem  Male  ein  Ende  zu  machen  ^).  Der 
Orden  erklärte  sich  von  nun  an  für  die  sog^enannte  alte  Weisheit 
der  Chinesen,  die  sie  aus  irgend  einer  antediluvianischen  Verbin- 
dung mit  den  biblischen  Erzvätern  gerettet  hätten.  Andere  stiegen 
nur  bis  zur  Sündfluth  empor  und  meinten,  Noe's  Kinder  seien  die 
ersten  Weisen  des  Landes  gewesen;  noch  Andere  wollten  zwi- 
schen Jao,  Noe  oder  gar  Jehova  ganz  besondere  Aehnlichkeiten 
finden  —  so  leicht  findet  man,  was  man  sucht  und  wünscht. 

Wo  ist  aber  diese  alte  Weisheit  der  heiligen  Erzväter  bei 
den  Chinesen  zu  suchen?  Man  sehe  nur  zu,  sagte  der  Orden, 
die  Wörter  Tien,  Ti  und  Schangti  in  den  King  bedeuten 
keineswegs,  was  die  heutigen  atheo-politischen  Gelehrten  darunter 
verstehen;  diese  Ketzer  sind  herabgesunken  von  der  erhabenen 
Weisheit  ihrer  Ahnen,  die  alten  Chinesen  erkannten  ihren  Gott, 
den  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde.  Es  erheischt  wohl 
einen  bedeutenden  Grad  von  Selbstgefühl ,  um  uns  keines  härtern 
Ausdrucks  zu  bedienen,  einer  der  weisesten  Nationen  der  Erde 
gegenüber  geradezu  die  Behauptung  aufstellen  zu  wollen:  sie 
habe  das  Verständniss  ihrer  alten  Urkunden  verloren ;  sie  sei  im 
Laufe  der  Zeiten  von  der  hohen  geistigen  Ausbildung  ihrer  Ahnen 
herabgesunken  und  den  Schlingen  des  Bösen  anheimgefallen. 
Bedenkt  man  noch,  dass  seit  den  ältesten  Zeiten  Geschichte  und 
Moral  das  Lieblingsstudium  der  Nation  ist,  dass  zu  keiner  Periode 
dieses  ältesten  Reiches  der  Erde  die  Literatur  und  alte  Tradition 
ganz  vernachlässigt  wurde,  dass  auch  unter  Todesgefahren  deren 
Reste  in  dem  Gedächtniss  des  Volkes  und  durch  den  Eifer  der 
Gelehrten  treu  der  Nachwelt  überliefert  wurden;  bedenkt  maa, 
dass  diese  Reste  selbst  für  die  Gelehrtesten  der  Nation  höchst 
schwierig  und  in  einzelnen  Stellen  ohne  die  bei  älteren  Auslegern 
sich  vorfindenden  Traditionen  ganz  unverständlich  würen :  erwägt 
man  dies  Alles  reiflich,  so  gehört  wohl  keine  geringe  Vermessen- 
heit dazu,  etwas  in  diesen  Monumenten  finden  zu  wollen,  was 
von  Niemandem  und  zu  keiner  Zeit  darin  gefunden  wurde.  Mit 
Recht  erwiderten  deshalb  die  Gegner  der  Jesuiten,  dass  die  Väter 
den  alten  Chinesen  einen  Glauben  angedichtet  hätten,  der  ihnen 
niemals  in  den   Sinn  gekommen  wäre   -). 

Wie  aber  die  frommen  Väter  die  alten  Texte  ihren  Absichten 
gemäss  zu  verfälschen  suchten,  davon  möge  ein  Beispiel  hinrei- 
chen. In  dem  ersten  Abschnitt  des  Schuking,  Jaotien  d.  h. 
Norm  des  Jao  überschrieben ,  heisst  es  nach  der  wörtlichen  gram- 
matischen   üebersetzung    des    chinesischen  Textes r  „Der    Kaiser 


1)  Louis  de  Cice  in    dem  angef.  Schreiben  S.  29. 

2)  Varo,  estratto  del  trattato  circa  il  culto  ,  Offerte,  riti  che  pratUcano 
i  Cbinesi  etc.  In  Colonia.  1700.  8.  S.  270.  Dasselbe  sagen  auch  Basilius  de 
Glcmona   und  der  Bischof  Tsavarctte. 
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(Jao)  spracb:  Ich  will  ihn  (den  Schun)  prüfen  durch  die  Ver- 
niittelung-  des  Weihes;  ich  will  sehen,  ob  er  gezügclt  wird 
vermittelst  zweier  Frauen ;  ich  will  ihn  geben  und  überliefern 
zweijFrauen  nach  Kuei-jui  (dem  Wohnorte  Schun's).  „Haus- 
frauen heget  Hochachtung*',  sprach  der  Himmelssohn,  „und 
ehrt  den  Gatten."  Die  Ausleger  sagen,  es  handle  sich  hier  von 
den  zwei  Töchtern  Jao's,  die  namentlich  aufgeführt  werden, 
welche  dieser  seinem  erwählten  Nachfolger,  um  ihn  zu  prüfen, 
ob  er  zur  Regierung  des  Reiches  tauglich  sei,  zur  Ehe  gegeben 
hätte.  Die  Chinesen  kommen  immer,  wenn  von  diesen  Dingen 
die  Rede  ist,  auf  dieses  älteste  Beispiel  der  Vielweiberei  zurück, 
und  ihre  Romanschreiber  gebrauchen  häufig  aus  einer  Nachahmung 
Jao's  eine  doppelte  Heirath,  um  die  Geschichte  zu  einem  glück- 
lichen Ende  zu  bringen.  Man  kann  sich  leicht  denken,  dass  den 
Älissionaren  dieser  Text  nicht  wenig  verhasst  sein  musste.  Die 
Jesuiten  suchten  ihn  durch  eine  Erklärung  zu  umgehen;  erl, 
sagte  der  Jesuit  Aleni,  heisse  nicht  zwei  sondern  die  zweite; 
es  kümmert  ihn  wenig,  dass  in  diesem  Falle  die  Ordinal-Partikel 
ti,  welche  die  Stelle  des  deutschen  te  und  des  griechischen  Tog 
vertritt,  nicht  fehlen  dürfte.  Glaubt  man  nun  dem  Berichte  des 
Jesuiten  Magaillans,  so  hätte  diese  der  gemeinsten  Regel  der 
Grammatik  widersprechende  Erklärung  bei  den  einheimischen  Ge- 
lehrten vielen  Beifall  gefunden  ^).  Der  ItdVieaer  Julius  Aleni  war 
übrigens  ein  sehr  gelehrter  Mann.  Er  kam  1613  nach  Chitia  und 
starb  zu  Fotscheu,  der  Hauptstadt  des  Kreises  Fokien  1650. 
In  dem  V'erzeichuiss  der  Väter  des  Jesuitenordens  werden  vier- 
undzwanzig Schriften  aufgeführt,  die  er  in  chinesischer  Sprache 
geschrieben  habe,  wovon  einige  mehrere  Bände  umfassten.  Darunter 
ist  auch  eine  Beschreibung  aller  Reiche  auf  Erden  in  fünf  Bänden  ^). 
Ein  Mittel  war  noch  übrig,  um  die  gebildeten  Klassen  und 
den  grossen  Haufen  des  Mittelreichs  noch  mehr  an  sich  zu  ziehen : 
Es  sollte  nämlich  der  Wahn  verbreitet  werden ,  die  berühmtesten 
Himmelssöhne  der  Vorzeit  hätten  dem  Christenthum  gehuldigt. 
Man  fühlt,  welche  Wirkung  solch  ein  Glaube  bei  einem  Volke 
äussern  würde,  welches  die  Vergangenheit,  das  Beispiel  der  Alt- 
vordern, zum  Muster  nimmt  für  alle  Zukunft,  und  sich  verpflichtet 
hält  hiernach  zu  denken  und  zu  handeln.  Die  Christen,  sagt  der 
Jesuit  Semedo  *),  hatten  schon  lange  gewünscht,  ein  solches 
Zeichen  des  Glaubens  ihrer  Ahnen  zu  besitzen.  Nun  sehe  man 
Gottes  Hand  deutlich  an  der  Entdeckung  des  Steines  von  Singan; 
Gott  wollte  augenscheinlich  die  Neugeborenen  in  der  Religion 
bestärken. 


1)  Relation  de  la  Chine.    Paris  1688.  4.  S.  112.     Man  sehe  aach  des  ge- 
lehrten und  ehrlichen  GaubiVs  Note  zu  der  Stelle  des  Schuking  10.  Nr.  1. 

2)  Catalogus  am  Ende  der  Astronomia  Europaea.     Dilingae  1687.  S.  107. 

3)  Hist.  univ.  de  la  Chine.  Par.  1645.  S.  216.     Der  Stein  wurde  angeblich 
1625  gefunden. 
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Das  chtnesiscbe  Reich  war  niemals  in  blühenderem  Zustande, 
als  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Herrscherhauses  der  Tang; 
nur  die  Zeiten  der  Han- Dynastie  mögen  mit  ihnen  verglichen 
werden.  Beide  erfreuen  sich  auch  gleicher  Gunst  in  dem  An- 
denken der  nachfolgenden  Geschlechter.  Hanschin,  Tang- 
schin,  Leute  der  Han,  Leute  der  Tang  nennen  sich  die  Chi- 
nesen in  ihren  poetischen  Erzeugnissen,  wenn  sie  mit  besonderem 
Nachdruck,  mit  stolzem  Selbstgefühle  sprechen.  Zu  diesen  Zeiten, 
wollte  man  sie  nun  glauben  machen ,  Iiätte  das  Christentbum  sich 
eines  grossen  Anbanges,  einer  vollkommenen  Freiheit  in  ihrem 
Lande  erfreut;  ihm  wäre  sogar  von  den  grössten  Staatsmännern 
gehuldigt  und  seine  Lehre  von  drei  hochverehrten  Himmelssöhnen 
der  Tang  gepriesen  worden.  Dies  ist  der  Endzweck  der  er- 
dichteten, mehr,  als  sie  es  verdient,  besprochenen  Inschrift  von 
Singan,  worin  erzählt  wird,  Olopen  aus  Tatsin  sei  während 
der  Regierung  T  a  i  t  s  o  n  g,  des  zweiten  Himmelssohnes  der  Tang 
(635)  nach  der  damaligen  Residenz  Tschangngan,  später 
Singan  genannt,  gekommen.  Taitsong  hätte  zur  Verherr- 
lichung der  christlichen  Religion  (638)  ein  Kabinetsschreiben  er- 
gehen und  eine  Kirche  gründen  lassen.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger, Kaotsong,  hätte  befolilen ,  dass  im  ganzen  Reiche 
Kirchen  gebaut  würden.  Unter  der  Regentin  Wuheu,  welche 
nach  den  amtlichen  Jahrbüchern  alle  alten  guten  Sitten  vernichten 
und  selbst  das  Herrscherbaus  der  Tang  stürzen  wollte  —  sie 
wird  nur  unter  Verwünschungen  von  den  Chinesen  erwähnt  — , 
musste  natürlich  auch  das  Christentbum,  der  alte  Glaube  des 
Reichs,  verfolgt  werden.  Die  buddhaistischeu  3Iönche,  die  ent- 
schiedensten Gegner  Ricci^s  und  seiner  Genossen,  lässt  man  auch 
damals  an  der  Spitze  der  Feinde  des  Christenthums  stehen.  Liegt 
es  doch  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  ein  Mönchtbum,  ein  auf 
demselben  Grunde  der  Verdummung  auferbautes,  herrschsüchtiges 
Pfaffentbum  der  neu  sich  erhebenden  Nebenbuhlerin  feindlich  ent- 
gegentritt. Hiuentsong,  den  die  amtlichen  Jahrbücher  als  einen 
trefflichen  Fürsten  schildern,  erkannte  natürlich  auch  die  Herrlich- 
keit des  Glaubens  aus  Tatsin;  die  Lehre  des  Olopen  erfreute 
sich  seines  Schutzes  während  der  langen  dreiundvierzigjährigen 
Regierung  (713  —  756).  Sutsong,  sein  schwacher  Sohn  und 
Nachfolger  (756 — 763)  baute  neue  Kirchen  und  Taitsong  (763 
—  780)  opferte  Weibrauch  in  diesen  Gotteshäusern.  Tetsong, 
unter  welchem  vorgeblich  der  Stein  errichtet  wurde,  gewährte 
den  Christen,  gewährte  der  fremden,  dem  ganzen  chinesischen 
VTesen  feindlich  gegenüber  tretenden  Religion  seinen  mächtigen 
Schutz  5  und  zwar  blos  in  Nachahmung  des  Beispieles  seiner  herr- 
lichen rubmgekrönten  Ahnen. 

Diese  der  chinesischen  Schriftkunde  und  allen  ihren  Ge- 
schicbtsquellen  Hohn  sprechende,  plumpe  Erfindung  konnte  natür- 
lich  auf   die    gebildeten  Bewohner    des    Mittelreichs    keinen   Ein- 
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druck  iiiacben.    Wussten  sie  doch ,  dass  die  Charaktere  des  achten 
Jahrhunderts  von  den  modernen  der  Inschrift  vollkommen  verschie- 
den waren!     Wussten  sie  doch  aus  ihrer  Landesg-eschichte,  dass 
diese    erhabenen    Herren,    welche,    wie    die    Inschrift    verkündet, 
Kirchen   gebaut  und  Cabinetsbefehle    zum  Schutz  und  Ruhme    des 
Evang^eliums   erlassen    haben    sollen ,    die    treuesten  Anhänger   der 
Schule  und  Lehren    des    Kong-tse    gewesen  sind!     Wussten  sie 
doch,  dass  die  Sammlung  aller  Erlasse  aus  den  Zeiten  der  Tang 
—   sie  findet  sich   unter  meinen  chinesischen  Büchern   iu   der  Hof- 
und   Staatsbibliothek    zu  München  —  auch    nicht    die    entfernteste 
Anspielung    auf   diese  erdichteten  Befehle  der  Himmelssöbne   ent- 
halte!    Diese  Chinesen    haben    deshalb    das  Mährlein    vom   Steine 
zu  Singan  verachtet;   sie,  die  grossen  Freunde  von  Alterthümern 
jeder  Art,    haben   die  Inschrift    in  keine    ihrer  zahlreichen  Samm- 
lungen, wo  sie  selbst  Denkmäler  in  Schriftzeichen  und  Sprachen, 
die   sie  nicht  mehr  verstehen,    abbilden,    aufgenommen.     Das  um- 
fassende   Bücherverzeichniss     des    Kienion  g    „Alle    Bücher 
der    vier    Magazine"    überschrieben,    kennt  kein  Werk   über 
dieses,    wenn    es    acht   wäre,    einzige    Denkmal    der    chinesischen 
Geschichte.      Unbegreiflich    scheint    es    aber,    dass    sich    mehrere 
europäische  Gelehrte,    die    in  der  That  nach  Wahrheit  forschten, 
von  solch  einem  sichtbaren  Betrug  täuschen  Hessen.     Remitsal  und 
Sainl-Marlin  zählen  hier   nicht.     Sie  waren  zu    sehr  dem   Ordens- 
Interesse    und    den    innig    damit  verbundenen  reactionären  Bestre- 
bungen der  zweiten  Restauration  ergeben ,    um    die  Untersuchung 
über  die  Aechtheit    dieses    Denkmals    mit   klarem,    unbefangenem 
Blicke  führen  zu  können.     Rcmusal  können    wir  überdies  in  meh- 
reren anderen  wissenschaftlichen  Fragen ,  wie  man  bei  der  Darstel- 
lung seines  Lebens  und  seiner  Schriften  zeigen  wird,  selbst  von 
einer  absichtlichen  Fälschung  nicht  freisprechen.    Schon  die  blosse 
Angabe  des   Inhaltes  wird  jeden  Kundigen  von   dem  absichtlichen 
Betrüge  überzeugen.     Man    denke  sich  nur,  unterrichtete  Männer 
des  westlichen  Asiens,    des  byzantinischen  Reiches    und  der  übri- 
gen damals  bekannten  Welt;  man   denke  sich,  siebzig  Geistliche, 
die  im  syrischen  Tbeile  der  Inschrift  namentlich  aufgeführt   wer- 
den, wissen  von   den  westlichen  Ländern  der  Erde  nichts  Anderes 
zu  berichten    als    die  Missverständnisse    und   Abentheuerlichkeitea 
der   chinesischen   Jahrbücher!     Noch    mehr.    Mar  Jazedbuzid ,    der 
angebliche  Sohn   eines  Geistlichen  aus  Balk,  welcher  das  Denkmal 
(781   u.  Z.)    errichtete,    nennt  sich  Chorepiscopus  von  Chumdam; 
dann  ein  gewisser   Gabriel,  Archidiaconus  von  Chumdam  und   Sa- 
raga  — ,  Städte   die  niemals  in  China  vorbanden  waren  und  auch 
gar  nicht  vorhanden  sein  konnten,  indem  der  Laut  r  den  Chinesen 
fehlt  und  kein  Wort    auf  m   sich    endigt.     Sar   und    Chum    sind 
in  der  Sprache  des    Jao   und  Schun    unerhörte  Laute!     Warum 
nun    diese  zwiefache  Unwissenheit    oder  richtiger   dieses  Anklam- 
mern an  der  zwiefachen  Unwissenheit,    au    der    des  Westens  und 
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Ostens?  Der  Geograph  Ptolemäus  erwähnt  der  Stadt  Sarag-ä 
im  südlichen  China  und  die  byzantinischen  Annalisten  sprechen 
von  einem  Chubdan  *)  im  3Iittelreiche ,  ein  Name,  der  gleichwie 
Fakfur  in  diesem  Lande  niemals  existirt  hat.  Chubdan  ist 
aus  Kongtien  verdorben  und  bedeutet  Hof,  Palast,  während 
Fakfur  die  persische  Uebersetzung  ist  von  Tientse,  Him- 
melssohn. Der  jesuitische  Betrüger  aus  Portugal,  welcher  sein 
Syrisch  unter  den  nestorianischen  Syrern  in  Dekkan  erlernte,  wo 
er  auch  die  Sagen  von  der  Verbreitung  des  Christenthuros  im 
östlichen  Asien  und  die  syrischen  Namen  des  Steines  gehört  ha- 
ben mochte,  dieser  Mann,  es  ist  wahrscheinlich  der  P.  Alvares 
Setnedo  selbst  (f  1658),  schrieb  aber  in  auffallender  Vergessen- 
heit statt  Chub  oder  Kong:  Chum,  weil  im  Portugiesischen 
der  Buchstabe  m  am  Ende  der  Sylben  wie  ng  ausgesprochen  wird. 
So  wollte  man  auf  der  einen  Seite  durch  Erinnerung  an  bekannte 
Namen  und  Laute  den  Westen  hintergehen !  Sonst  würde  wohl 
der  christliche  Priester  China's,  wie  heutigen  Tages  geschieht 
und  auch  ganz  natürlich  ist,  die  Städte  seines  Sprengeis  mit  den 
einheimischen  chinesischen  Namen  bezeichnet  haben.  Die  Chinesen 
suchte  man  in  anderer  Weise  zu  betrügen.  Erst  lehrte  man  sie, 
das  Land  Tatsin  ihrer  Jahrbücher  sei  Judäa  und  im  weiteren 
Sinne  verstehe  man  alle  Länder  der  Christenheit  darunter;  dann 
wurde  Vieles  den  Beschreibungen  Tatsins  (nach  den  Jahr- 
büchern der  Tang  und  Wei)  entnommen  und  in  das  Denkmal 
übertragen. 

Man  höre  nur  nochmals  die  angeblichen  Christen  und  nesto- 
rianisch-syrischen  Geistlichen  aus  dem  achten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung!  ,,Die  Dreieinigkeit,  der  Ol  oho  oder  El  eh,  die 
tiefste  Einsicht,  der  Erste  des  Ersten,  selbst  ohne  Anfang,  hat 
alle  Wesen  aus  dem  F^eeren  geschaffen  in  höchster  V'ollkommen- 
heit  und  Reinheit.  Siehe ,  Satanas  machte  das  Vollkommene  man- 
gelhaft und  beschmuzte  die  Reinheit.  Dieser  Eleh  hat  auch  das 
Kreuz  geformt  als  Sinnbild  der  vier  Theile  der  Welt."  Es  scheint 
diesen  Geistlichen  also  Amerika  bereits  bekannt  zu  sein  oder  der 
Fälscher  fügte  sich  dem  Aberglauben  des  gemeinen  Chinesen , 
welcher  glaubt,  die  Erde  sei  eine  viereckige  Platte.  „Es  ent- 
standen 365  Arten  des  Irrglaubens,  die  den  rechten  Weg  ver- 
loren und  lange  in  Finsterniss  umherirrten.  Nun  hat  aber  die 
Dreieinigkeit  mit  ihrem  Körper  den  wundervoll  ehrwürdigen  Mes- 


1)  XovßSuv,  iSeumann,  Die  Völker  des  südlichen  Russlaiids.  S.  114.  Welch 
ein  Gewebe  von  Betrügereien  und  Verfälschungen  der  zu  entwirren  bekommt, 
welcher  sich  mit  dem  Getriebe  der  Jesuiten  beschäftigt,  lehrt  dieses  einzige 
Beispiel.  Hat  doch  der  Jesuit  Kircher  mehrere  Worte  des  syrischen  Theiles 
der  Inschrift  erdichtet,  um  zu  beweisen ,  duss  auch  ägyptische  und  äthiopische 
Sendboten  das  Christenthum  nach  China  verhreitet  haben.  Confictae  omnino 
a  Kirchero  hae  voces ,  sagt  ausdrücklich  Assemani  bibliotheca  orientalis  III. 
P.  II.  Dissert.   DXLVII. 
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Sias  umkleidet.  Ein  Weib  gebar  den  Heiligen  in  Tat  sin,  ein 
Gestirn  verkündete  den  Glücklichen  und  Posse  —  Persien,  so 
lautet  der  \ame  in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreichs  —  schaute 
das  Licht  und  überbrachte  den  Zins.  Dieser  Messias  hat  die 
alten  Gesetze,  in  den  Schriften  ^er  24  Heiligen  enthalten,  zu 
einem  Ganzen  gerundet  und  im  Geiste  der  Dreieinigkeit  die  Re- 
ligion gegründet.  Am  hellen  Tage  stieg  er  zur  Wahrheit  empor 
und   27  Bücher  der  Schriften  wurden  hinterlassen"  '). 

„Ein  3Iann  hervorragender  Tugend,  Olopen  geheissen,  aus 
dem  Reiche  Tatsin,  beobachtete  die  blauen  Wolken  und  merkte 
auf  die  Normen  der  Winde,  um  alle  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
zu  besiegen.  Er  brachte  diese  wahrhaftigen  Schriften.  Im  neun- 
ten Jahre  des  Zeitraumes  Tschingkuan  (635  u.  Z. )  kam  er 
nach  Tschangngan.  Der  Himmelssohn  Taitsong  sandte 
seinen  ersten  Minister  entgegen  um  Olopen  in  den  Palast  zu 
führen,  wo  die  Schriften  im  Büchersaal  übersetzt  wurden.  Olo- 
pen verehrte  die  Bücher  und  die  Bilder  dem  erhabensten  Hofe. 
Taitsong  (627 — 649)  pries  ihren  Inhalt  in  glänzenden  Worten ; 
er  befahl  in  der  Nähe  der  Residenz  einen  Tempel  des  Reiches 
Tatsin  zu  errichten  und  Wohnungen  für  21  Priester!  Kaot- 
song,  sein  Nachfolger  (650 — 683),  erhob  Olopen  noch  höher; 
er  machte  ihn  zum  höchsten  Wächter  des  Gesetzes,  das  sich  nun 
über  alle  Theile  des  Reiches  verbreitete.  Und  neue  Tempel  wur- 
den auf  Befehl  anderer  Himmelssöhue  der  Tang  errichtet!" 

Nun  sollte  auch  durch  geschichtliche  Thatsachen  den  Chine- 
sen gezeigt  werden,  dass  das  Christenthum  der  ursprüngliche 
Glaube  ihrer  Ahnen  gewesen.  Um  dies  zu  erreichen,  nimmt  man 
zu  einem  andern  Truge  die  Zuflucht;  man  deutet  an,  die  Lehre 
des  Laotse  und  die  des  Evangeliums  sei  eigentlich  dieselbe. 
Laotse  soll  nämlich  nach  einer  bekannten  Sage  gen  Westen 
gezogen  sein;  in  der  Person  des  Olopen,  wird  im  Stein  ange- 
deutet, sei  er  jetzt  wieder  nach  dem  Mittelreiche  zurückgekehrt. 
Dies  ist  der  Sinn  der  folgenden  etwas  räthselhaften  Worte :  „Die 
Tugend  des  ehrwürdigen  Herrscherhauses  der  Tscheu  erlosch 
und  der  blaue  Wagen  —  auf  einem  solchen  fuhr  Lao  —  ging 
nach  dem  Westen;  die  Weisheit  der  grossen  Tang  erglänzte 
und  die  wundervolle  Sitte  —  die  Religion  des  Olopen  —  erhob 
sich  wieder  im  Morgenlande." 

Der  Jesuit  lässt  die  nestorianisch- christlichen  Priester  ihre 
Heimath  beschreiben.     Jeder  Denkende  setzt  natürlich  voraus,  sie 


1)  Ich  weiss  nicht,  ob  die  Syrer,  und  namentlich  die  Nestorianer,  in 
der  That  schon  die  Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments  so  eingetheilt 
haben.  Die  Stelle,  welche  Eichhorn  (Einleitung  in  das  A.  T.  Leipzig  1803. 
I,  133.)  aus  Hieronymus  anführt,  scheint  in  Betreff  des  A.  T.  dem  Stein  zu 
widersprechen.  Die  Schrift  wird  dort  nach  den  Buchstaben  des  Alphabets,  das 
gleich  sei  bei  den  Hebräern ,  Syrern  und  Chaldäern ,  in  22  Büchern  eio- 
getheilt. 
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würden  die  Länder  des  westlichen  Asiens  und  des  bvzantinisclieü 
Reiches  sanimt  dem  Weg-e  vom  Westen  g-en  Osten  so  darstellen, 
wie  sie  sind  und  wie  sie  ihnen  bekannt  sein  niussten.  Nimmer- 
mehr! Sie  beschreiben  diese  Geg^enden  mit  den  Worten  der  Jahr- 
bücher der  Hau  und  Wei,  und  es  ist  dies  in  der  That  eine 
wunderliche  Erdkunde.  „Das  Reich  Tatsin  umfasst  g-en  Mittag 
das  Korallenmeer;  im  Westen  gränzt  es  ans  Land  der  Unsterb- 
lichen am  Blumenwalde.  Gen  Aufgang  erhebt  sich  ewiger  Wind 
und  rinnt  das  schwache  Wasser.  ^Raub  und  Mord  sind  hier  un- 
bekannt; die  xMenschen  leben  in  Frieden  und  Freude  und  man  wählt 
den  Tüchtigsten  zum  König   und  Herrscher." 

Die  Inschrift  von  Singan  ist  hiermit  in  das  zahlreiche  Ver- 
zeichuiss  der  sogenannten  frommen  Betrügereien  eingetragen; 
Niemand,  der  sich  und  die  Wissenschaft  achtet,  darf  von  nun  an 
dieses  Document  als  eine  historische  Quelle  betrachten;  konnte 
sich  doch  selbst  der  fromme  Ctaude  Visdelou  (1656—1737),  wel- 
cher die  Trugschrift  seinen  Genossen  mit  grosser  Gelehrsamkeit 
und  vielem  Scharfsinn  erläutert,  sich  einiger  Bedenken  und  Zweifel 
nicht  enthalten.  Dieses  schwache  Wasser  und  mehreres  Andere, 
sagt  der  wackere  Mann  im  Verlaufe  seiner  Erläuterungen,  sind 
natiirlich  chinesische  Märchen  i),  welche  die  Syrer,  um  den 
Chinesen  zu  schmeicheln,  durch  ihr  Zeugniss  bekräftigen 
mochten.  Aber,  wird  man  einwenden,  es  wurden  ja  die  Könige 
im  byzantinischen  Reiche  nicht  gewählt?  Man  bedenke  nur,  dass 
die  Chinesen  den  Westen  zur  Zeit  der  Consularregierung  kennen 
lernten  und  wähnten,  sie  daure  noch  fort  nach  dreihundert  und 
selbst  nach  tausend  Jahren.  Und  auch  dieser  historischen  Un- 
wissenheit schmeichelten  die  Syrer  im  vorletzten  Jahrzehent  des 
achten  Jahrhunderts  durch  ein  falsches  Zeugniss !  Wenn  wir  auch 
dies  Alles,  wenn  wir  auch  das  Unmögliche,  das  Widersprechend- 
ste, die  Trug-  und  Lugkünste  der  nestorianischen  Syrer  zugeben, 
was  konnten  sie  für  einen  Grund  haben,  uns  in  ihren  Schriften 
die  Geschichte  des  wenigstens  hundertundfünfzig  Jahre  dauernden, 
zum  grossen  Theil  blühenden  Zustaudes  der  chinesischen  Christen- 
heit vorzuenthalten  — ,  eine  Geschichte,  die,  wäre  sie  wahr,  ihnen 
zur  grÖssten  Ehre  gereichen  würde  ?  Warum  kennen  sie  keinen 
Olopen,  keinen  der  siebzig  Sendboten  —  die  mystische  Zahl 
wäre  allein  schon  hinreichend,  Verdacht  gegen  die  Aechtheit  des 
Steines  zu  erregen  — ,  die  sich  mit  den  jetzigen  syrischen  Cha- 
rakteren nicht  in  Estranghelo,  welches  im  achten  Jahrhundert  in 
Gebrauch  war,  unterzeichnet  haben?  Warum  hat  endlich  keiner 
der  Geistlichen,  welche  doch  wohl  das  Mittelreich  von  einem 
Ende  zum  anderen  durchzogen,  um  allenthalben,  angeblichen  Ca- 
Uinetsbefehlen  gemäss,  Kirchen  zu  errichten ,  warum  hat  gar  keiner 
dieser  westlichen  Männer  die  grosse  Entdeckung  eines  gewaltigen 

1)  d'Hcrbclot,  Bibliotheque  oiieDlalc.    A  la  Haye  1779.  1\'.   420. 
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Culturreiches  im  Osten  und  der  benachbarten  Länder,  der  Mon- 
golei und  Mandschurei ,  Korea's  undJapan's,  seinen  Zeitgenossen 
mitgetheilt?  Welche  Gründe  könnten  sie  zu  dieser  übermensch- 
lichen Entsagung  eines  für  sie  und  ihre  Kirche  so  ausserordent- 
lichen Ruhmes  bewogen  haben?  Doch  genug  hiervon.  Man  war 
nur  deshalb  so  ausführlich,  weil  man  glaubte,  den  syrischen  Chri- 
sten, welche  von  den  Jesuiten  und  der  portugiesischen  Inquisition 
so  furchtbare  Verfolgungen  erlitten  —  sie  sind  in  einem  eigenen 
Abschnitte  unserer  Geschichte  des  englischen  Reiches 
in  Asien  verzeichnet  — ,  weil  man  glaubte  dem  syrischen  Volke 
es  schuldig  zu  sein,  den  Betrug,  welchen  die  Söhne  Loyola's 
ihm  aufbürden  wollten ,  in  einer  Weise  auf  ihre  Urheber  zurück- 
zuschleudern,  die  keinen  Widerspruch  gestattet.  Hierdurch  ist 
auch  eine  seit  Jahren  übernommene  Schuld  abgetragen  ^). —  *) 


1)  Tiennder  y    allgem.    Geschichte    der   christlichen   Religion   und  Kirche. 
Hamb.  1834.  III.  179. 

*)  Auf  den  chinesischen   und  syrischen  Text   der  Inschrift   hoffen    wir  in 
einem  späteren  Hefte  der  Zeitschrift  zurückzukommen.  D.  Red. 


II. 

Aus  Dschami's  Liebesliedeiii. 

Von 
Fr.  Riiekert. 

(S.   Bd.  11.  S.  '26  tf. 

jj..<L*Aj     cX/xjVk^i^     C^^-vv     ^Äi<*lJ     >  *.•^^ 


C5^^^    ^j^j*    (>"^*^  ^^  ^jl-'-^J^    LT 

I 

Aiitwortbrief. 

NacL    dem    Gruss    will    ich    eiu   Zeicheu    meiner   Liebeswehn    dir 

reicLcii , 
Doch  all  meine  Worte  reichen  nicht  zu  eines  Wehes  Zeichen. 
Dir  zu   schildern  mein  V^rlapgeu  ist  das  Buch  zu  End  gegang^en 
Meines  Lehens,  doch   g-egangen  nicht  zu  End'  ist  mein  Verlangen. 
Trostlos  wie  ich  bin,  betreten  darf  ich  selbst  nicht  deine  Stäten; 
Dieses  Blatt  hab'  ich  gebeten,    meine  Stelle  zu  vertreten. 
Welch   Geschenk  werd*   ich  dir  geben,    wenn    ich  sehn  dich  darf, 

mein  Leben , 
Da  ich  längst  mein  baares  Leben  in  der  Trennung  ausgegeben ! 
Betten    willst   du   dich   aufs    Augenlid,   wenn   du  mir  kommst  im 

Traum  ? 
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0) J^  O^Lj^  er»  LP^^  »Aä  (Aäloi  (J^; 
^^A±si  J^^  uX^'Ax^  O^J>  ^^tsA-AölÄj 

<^fixÄ^^  L  lAi>  ^.^j  (^^jCj  j^^^ 

Wie  darf  ich  darauf  dir  bettend  nass  von  TLränen  ist  sein  8aum. 
Nicht  die  Enge  meines   Herzens   ist  ein  Ort  für  solchen  Zarten; 
0  wie  schön ,  wenn  du  lustwandelst  auf  des  Auges  luft'gen  Warten ! 
Von  der  Herzlichkeit  Gefilde  strömt  der  Äusfluss  deiner  Milde, 
Sendet  Heilung,  spendet  Kühle,  meiner  Krankheit,  meiner  Schwüle. 
Nicht    zur   Antwort    deinem    lieben   Brief   hat   Dschami     dies    ge- 

schrieben; 
Nur  dem  Boten  deines  Thores  hat  er  sich  zum  Dienst  verschrieben. 


0  dein  Wunderreiz,  dem  Schönheitsgarten  Frische  giebt  er, 

Böses  Auge  sei  dir  ferne,    du  o  Weltgeliebter! 

Bist  du  Huri  oder  EngeH    ^ag's  in  Gottes  Namen  I 

Denn  nicht  solche  Lieblichkeit  linifasst  der  Menschheit  Rahmen. 

Deinen  Schwertstreich ,  nicht  bedarfs  dass  ihn  ein  Pflaster  hefte 

Denn    für  unsre  Herzenswunden   hat  er  Pflasterkräfte. 


1)  Nicht  ^4.^-*«  ein  Pflaster,  sondern  ^^^.^    Pflastereigenschaft ;    wie 

vorher  im  Reime    ^c^J^  Frohheit,    i^'^^  Menschheit,    und   weiterhin  ^^-tS 
Minderheit ,    ^♦xaj  Schmerzlosigkeit ,  ^a\X^  Hauchgenossenschaft ;  worauf 


4ß  Rücken,  aus  D Schumis  Liebe sHedern. 


.aJ^aa  »^  {^^"^^i  (^-J ^'•"*.'^'*  *'r|^  s^-^c 


J>yM«    ^4.3    j^^^ÄJ   IjJ*    ^M^   iS"^^"^ 

^aJs.^  J.J  Ij  kXXS  xjCü  A>  &j^  t^^i 


Deiu  ist  schon  das  Herz ,  zu  ueLmen  wird  es  Kunst  nicht  brauchen ; 
Warum  willst  du  dich  g-eberdeu ?  warum  Zauber  hauchen? 
Gieug-  die  Huld  des  Himmels   aus ,    der  Schaden  ist  gelinder ; 
Deine  holde  Grausamkeit  nur  werde  niemals  minder! 
Wir  Verirrten  auf  des  Kummers  breiter  Wüstenstrasse 
Schwerlich  finden   wir  den  Weg  zu  der  Entkümmrung  Gasse. 
Deinen  Hunden  aufzuwarten  mag    nicht  Dschami   taugen ; 
Wie  denn  kam*  ihm  zu,    mit  dir  vereinten  Hauch  zu  hauchen! 


Du  mit  dem  Auge   der  Weltenbethörung , 
Winke  doch  einem  Erkrankten  Erhörung ! 
Immer  zu  zielen    auf  uns  ist  gezogen 
Dir  zu  dem  Ohr  von  den  Brauen    ein  Bogen. 
Irgend  was  andres  hat  dir   zu  Befehle 


das  j^  der  zweiten  Person  reiiul  in    jc'iL.c    Well    bisl    du  ,    iiiid    ^aJ^^a.a 

hauchest  du.     Dagegen  im  folgenden   Gascl  ist   der  Reim  i^ , 

1)  Ausgesuchter  als  jc^L'^  f^AÄJ  j^  „^-^^   Lß^  •    ^^^^^  '^^  i^-ij:-? 
passivisch  gedacht. 


Rückerl,  aus  Dschami's  LiebesUedern.  ^1 

^iL>  /;^ft>  c:;>r5  (^-Ä-*  '■'* 

^ii^>  i^ÄXi^  i^j-^  i«A>>U3 


I 


Jeder  zu  stellen,    und  ich  nur  die  Seele. 
Ich,  als  ein  Hündchen  zur  Schwelle  gekrochen, 
Bin  dir  zufrieden  mit  wenigen  Knochen. 
Wie  ist  der  Faden  der  Liebe  zu  finden , 
Ohne  dich,  zarte  Gestalt,  zu  umwinden! 
Dschami,  du  hast  von  den  Lippen  und  Wangen 
Höhere  Kund'  und  Erleuchtung  empfangen. 


Da  mein  Arm  zu  deinem  Wipfel  sich,  o  Zeder,  nicht  erkeckt. 
Wünsch'  ich  mich  zu  deinen  Füssen  als  dein  Schatten  hingestreckt. 


Stündlich  sei  mein  Herz  belohnt  mit  einem  Kränkungspfeile; 
Ich  bin  deinen  Schmerz  gewohnt;  wie  sucht'  ich  denn  nach  Heile! 


Des  Heiles   Perle  suche  nicht  beim  Rosenkranzabbeter; 
Denn  dieser  Perle  Muschel   ist  die  Hand  der  Keltertreter. 


48  Rückerl,  aus  Dschamt's  Liehesliedern. 
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Ich    fiircLt',    es    werde    einst,   wo    kommt    ein   Prüfstein    der  Ge- 
müter, 
Der  Schenke  Schlemmer  schlechter  nicht  bestehn  als  Klosterhüter. 


Das  blaue  Kleid. 

Seht  um  jenen  Silberbusen  das  Gewaud  von  Indigo ! 

Trug   schon  eine  Lilie  das  Kleid  der  Wasserlilie  wo? 

In  des  Himmels  Blau  ist  nie  ein  Mond  erschienen  diesem  gleich, 

Dem  der  himmelfarbne  Mantel  angemessen  wäre  so. 


Dschami's    Lustmass    ist    nun    vollgeraessen    durch    des   Freundes 

Huld; 
Wenn  ers  durch  Versäumnis  misset,   mess'   er  selbst  sich  bei  die 

Schuld. 


Da  ein  Leidgenoss  mir  fehlet,  welchem  sei  mein  Leid  erzählet, 
Will  ich    bald   an  Medschnun   denken ,    bald  den  Sinn  auf  Ferhad 
lenken. 
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Deine  nacht' gfe  Lock'  ist  Leila,  die  mein  Herz  zum  Medschnun  hat; 
Deine  süsse  Lipp'  istSchirin,  und  mein  Geist  ist  ihr  Ferhad. 


Die  Feile  der  Züngle. 
Gegen  herzverstockten  Gegner  Zungenwehre  wird  zum  Heile 
Nicht  gereichen;  hartem  Stahle  thut  nicht  weh  die  weiche  Feile. 

Schmiegsamkeit  und  Schmächtigkeit  mass',  0  Zipresse,  dir  nicht  an; 
Nur  des  Freundes  schmach'gem  Wüchse  schmiegt  dies  Kleid  sich 
zierlich  an. 

Ich  kam  in  Herzeleid,  weil  ich  Verliebter  Leiden  übel  nahm; 
Rathgeber,  thu'  es  dir  zu  Lieb',  und  nimm  nicht  übel  meinen  Gram! 

Wenn  der  Paradieses  Gärtner  sich  auf  Weines  Werth  verstand, 
Hätt'  er  dessen  Stock  gepflanzet  um  der  Himmelsquelle  Rand. 


1)    Zu   ...J>»,»**.    reiben,  wovon    .J^_^    (Eindruck,    Nachdruck)    Nutzen. 

Compos.  i'K^f^^  und     ,.l>*.a*/,9, 
IV.  Bd.  ^  4 
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Der  dünne  Faden  des  Leibes. 

Meiner  Seele  Vogel  wäre  jenem  Korn,  dem  dunklen  Maa. 
Zug-eflogen ,  hielt'  ihn  nicht  vom  schmächt'gen  Leib   ein  Fädchen 
schmal. 


Will  mein   Herzgebieter  Boten,    mir  den  Tod  entbietend,  senden, 
Geht   das    Herz   entgegen  meilenweit,    das    Leben    auf  den  Hän- 
den. 


Sieht    der    Engel    deine    Schöne,    zehn    ünschuld'ge    magst     du 

dann 
Tödten,  und  nicht  eine  Schuld  schreibt  er  im  Tagebuch  dir  an. 


Wie  das  Rohr  der  Flöte,   leer  vom  eignen  Kerne, 
Deine  Hauchgenossenheit   erlangt'  ich  gerne. 


In  der  Stadt  des  Herzens  deine  Liebe  macht 
Tags  die  Polizei,  die  Runde  bei   der  Nacht. 
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Dschami's  Gaumenbitterkeit  verstehest   du    alsdann  vielleicht, 
Wenn  dir  reicht  des  Trennungsbechers  Hefen  einer,  der  dir  gleicht. 


Verträglich  wie  Milch  und  Zucker,  ein  Sprichwort. 

Warum  wie  Milch  und  Zucker  bist  du  mit  andern  gut, 
Und  bist  mit  mir  zusammen   wie  Feu'r  und  Wasserflut! 


Käufer  dir  zu  werden  ist  die  Welt  geneigt. 
Weil  in  Schönheit  du  wie  Joseph  dich  gezeigt. 


Der  du  dich  der  Gottesmänner  Sitte  rühmst,   ich  bitte. 
Rühm'  dich  nicht  so  sehr!    das  ist  nicht  Gottesmänner-Sitte. 


Die  mystische  Locke  (Siwa's)   ^), 

Zu  deiner  Locke  sprach    der  Kamm:    0  wie  zu  jeder  Frist, 
Wie  kommt's,  dass  du  so  herzverwirrt  und  sinnverworren  bist! 


1)  »^^   im  Nebensatze. 

2)  Das  Zeichen  der  zweiten  Person  vom  Verbura  an  das  PrUdicat  versetzt, 


I 
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Zu  deines  Zustands  Sammlung    ist  dies  Kapital  der  Ruh 

Dir  nicht  g-enug?    im   Schutze  bist  des  Mondantlitzes  du! 

Sie  sprach;  Ach  ja!  allein  so  gehts ,  der  Trug  von  Nacht  und  Tag 

Macht,    dass  ein  Herzbehagen  man  vertauscht  mit  Uubehag. 


Araber  ist  mein   Geliebter,  Koreischite  von  Medin'; 

Seiner  Liebe  Schmerzcnfülle  meiner  Freuden  reichste  Min'. 

Er  Arab'  und  ich  Barbare,    seinen  Sinn  versteh'  ich  nicht; 

Rühmt'  ich  seiner  Liebe  mich?     Er  Koreischit',    ich  Habessin'. 

Ich  dem  Sonnenstäubchen  ähnlich  tanz'  im  Taumel  seiner  Lust, 

Seit  den  Himmelsgegenden  bekannt  ist  seine  Sonnenmien'. 

Sei  er  hundert  Rasten  weit  von  meinem  Blick,  kein  Morgen 
doch 

Schien,  kein  xAbend,  wo  er  stralend  nicht  vor  meinem  Blick  er- 
schien. 

Frag'  um  seines  Liebeweines  Eigenschaft  mich  trunknen  nicht! 

Den  Geschmack  bei  Gott  begreifst  du  ehr  nicht  als  du  schmeckest 
ihn. 
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Nicht  gedient  ist  mit  Ersattung-  mir  von  dieser  Lebensflut; 
Gott  verdopple  jede  Stunde  mir  den  Durst,  den  er  verliehn ! 
Dschanii,    alle  Treuen  g-elien  seiner  Liebe  Pfad;     dein  Haupt 
Falle,  wenn  den  Fuss  du  kannst  zurück  von  seinem  Pfade  zielin! 

Dscbami ,  hohes  Lustscbloss  hat  dein  Herzensschach; 
Höher  musst    du  stimmen  deines  Schmerzes  Ach. 


Süss  ist  Wein  aus  eines  vierzehnjähr'g-en  Mondes  Händen, 
Der  als  Zugab'  einen  Kuss  dir  zum  Confect   will  spenden. 

Schweif  und  Anhang  eines  Reuters  ist  sie,  der  von  hinnen  zieht, 
Meine  blut'ge  Thräne ,  die  man  also  ziehn  und  schweifen  sieht. 

Einen  Kuss  im  Traum  hab'  ich  von  deinem  Rosenblatt  genossen; 
Von  der  Süssigkeit  ist  meiner  Lipp'    ein  Blätterchen  entsprossen. 


1)  ^3^3  iüL^AJ-  wie  ^o>j 


^♦A>. 
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Vertröstung". 

Der  Glaüz  ist  da  des  Festmonds,    der  Fastmond  ist  dahin; 
Bring*  Wein ,  worauf  vertröstet  ich  von  der  Busse  bin ! 
Nun  trink  nur    und  Befleckung  von   Sünden  scheue  nicht! 
Nahm   doch  Zucht  eines  Monats  Schuld    eines  Jahres  hin! 


Befriedigung. 

Für  einen  Kuss  auf  Borg  hat  er  mein  Herz  genommen; 
Wann  werd'  ich  zur  Befriedigung  des  Borges  kommen! 


0  Morgeuvogel ,    stellst  du  nie  dein  Stöhnen  ein  und  Klagen! 

Zu  klagen  hast  du  wessen  Schmerz?  und  wessen  Weh  zu  tragen? 

Wenn  du  nach  Rosen  Sehnsucht  hast,  heb  wie  die  Nachtigall  dich. 

Ergehe  dich  in  Wonneschau    bei  Frühlingsrosenhagen ! 

Hat  wie  die  Turtel  dich  bethört   die  wallende  Zipresse; 

Was  machst  du  hier?  was  hat  hieher  vom  Garten  dich  verschlagend 

0  nein,  o  nein,  ich  irre  mich,  du  trägst  ein  Leid  und  Weh  auch 
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Vou  jeueni  Möud,    der  wie  die  Ros'  abzog  im  Reisewagen. 

Die  KuuimerscLrift  der  Trennung  bind'  ich    dir  an   Schwing'  und 

Flügel, 
Gieb  Acht,    zu  seineu  Hütern  fein  sie  wohlbewahrt  zu  tragen! 
Auch  ich  wie  du  bin  herzverbrannt  vom  Brandmal  der  Verbannung; 
Dich  bitt'  ich,   wenn  du  dorthin  kommst,    ein  Wort   von    mir   zu 

sagen. 
Wenn  er  um  Dschami's  Kunde  dich  befragt,   gieb  den  Bericht  ihm: 
Zu  Boden  warf  ihn  deine  Flucht  in  tausend  Gram  und  Zagen. 


Einig  sind,  seit  dn  erschienest,    Schönheit  ohne  Mängel, 
Glaubeoslehrer  über  Menschen -Vorrang   vor  dem  Engel. 


Werd'  nicht    wie  ein  Geist  unsichtbar!  ohne  dich,  was  säh'n  wir 

dann, 
Da  du  bist  der  Männer  Auge  und  des  Auges  kleiner  Mann ! 


t)  X^\z=  t,(6yQei;   Schonung'    Gnade!    ich  bitte"    nirain  ir  Acht!   niinir 
dich   in  Acht  I 
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Wenn  die  Sage  deiner  Locken  durch  den  vierten  Himmel  geht, 
Thut  der  Kopf  weh   dem  Messias  von   der  Engel  Chorgebet. 


An  des   Beters   Rosenkranz    die  Perle  Demut  fehlt; 
Tausendmal    hab'  ich   die  Körnchen   einzeln  durchgezählt. 


Die    metaphysischen  Theilchen. 

1. 

Da  ohne   Zweifel  jener  Mund  das  untheilbare  Theilchen  ist, 
0  Seele,    sage,  wie  du  sein  untrennbar  Theilchen  worden  bist! 


2. 

Tausend  Theilchen  durch  dein  Zornschwert  ward  mein  Herz,  und 

jedes  Theil 
Ist  ein  untrennbares  Theilchen  deiner  Sehnsucht,  o  mein  Heil. 


Meiner  Treue   baare  Münze  wirst  du  immer   reiner  finden . 
Lassest  du  mich  hundertmal  am  harten  Stein  die  Prob'  empfinden. 
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Dem  Weltlicht  einer  Sonne    g-ib  zum  Pfand  dein   glühend   Herze ! 
Was  brennest  du  als  Schmetterling  am  Hauslicht  einer  Kerze! 


So  in  Sehnsucht  schmolz  dir  Dschami ,  dass  in  seinem  Herzen  man 
Deiner  Lippen  Liebesbild    wie  Wein    im  Glase  sehen  kann. 


Deine  Liebe  fasst  mich  von  sechs  Regionen, 
Machen  will  sie  mich  zur  Schmach  der  sieben  Zonen. 


Für  den  Glückschein  dieses  Älondes  deiner  Wangen 
Sei  ein  eigener  Kalender  angefangen. 


Willst  du    dass  mein  Auge  deine  Gunst  bezahle? 
Voll  von  Silber  kann  es  machen  Berg'  und  Thale. 


x\ndre  denken  in  der  Nacht  auf  Lust,  und  Dschami  sinnt  allein: 
Wie  fang'  ich  es  morgen  an  und  sehe  jene  Seelenpein ! 
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Gruui,  in  Finsternis  der  Trennung,  noch  ein  Weilchen   tÖdt  mich 

nicht ! 
Etwa  bringt  des  Freundes  Wange  dieser  Nacht  ihr  Morgeulicht. 


Von  dir  fern  am  Leben  bleiben,    ist  nicht  rechte  Treue; 
Und  dich  wieder  anzublicken  fühl'  ich  Scham  und  Scheue. 


Aus  den  Augen  kommt  mir  meines  eignen  irren  Herzens  Wehe, 
Da  ich  überall    von  Liebeschmerz  ein  Herz  in  Nötheu  sehe. 


Da  ich  deinen  Wuchs   im   Garten  nicht  erblicke,  will  ich  gehn 
Ihm  zu  Ehren  die  Zipresse  und  die  Pinie   mir  besehn. 


Dschami,  deines  Odems  Hauche  geben  Rosenruch 
Ueberall  wo  du  entfaltest  knospengleich  dein  Buch. 

Leben  mehr  als  hundert  Todten  gab  dein  Hauch ;  was  Wunder  nun, 
Wenn  du  selbst  wie  der  Messias  ^Anspruch  machst  auf  Wunderthun ! 
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Such  den  Edlen  zu  g-efallen !    was  zu  Lieb'  unedler  Schaar 
Schleppst   du    dich    aus   List    und    Heuchelei    mit   Kopfbund    und 

Talar ! 
Wirf  die  dunkle  Kutt'  in's  Feuer,  wähle  den  geklärten  Trunk  ! 
Denn  der  Wein  ist  für  Geweihte,  für  Gemeine  Kleiderprunk. 
Du  bist  Paradiesesadler;    nicht  g-eziemt  es  deiner  Schwinge, 
Ringen  nach  des  Widhopfs  Krön'  und  nach  der  Ringeltaub'  Hals- 
ringe. 
Nicht  nach  Mängeln  in  des  Daseins  Bildersaale  spähe  du. 
Sieh  dem  Kreisen  nur  des  Zirkels  und  dem  Gang  des  Griffels  zu!  ») 


Enthoben    soll  hinfort  mein  Herz    der  Schulen  Klinklang  sein; 
Im  Weinhaus  will  ich  wohnen  und  du  sollst  mein  Singsang  sein. 


Deine  Locke  scheucht  mit  Pfauenwedel 
Von  dem  Zucker  deines  Munds  die  Fliege. 


1)  Zirkel    und    Griffel    die    Werkzeuge    des    Werkmeisters;    wer    ihrem 
Gange  nachgeht,   dem  verschwinden  die  scheinharen  Mängel  des  Werkes. 
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0  wie  niauche  Nacht  durchwacht   meiu   Schreibestift, 
Sinnend  über   deines  Bartes  Ambras  ehr  ift ! 


Dem    Schützen. 

1. 

Der  Mond  als  golduer  Bogen  kommt  von  Zeit  zu  Zeit  geg-ang-en ; 

Er  möchte  gern,   mein  schöner  Schütz',  an  deiner  Seite  hangen. 


2. 

Was,  um  Liebende  zu  tÖdten,    deinen  Arm  beschwerest  du 

Mit  dem  Bogen?  reicht  vom  Winkel  deiner  Brau'  ein  Wink  doch  zu, 


Heimlich  möcht'  ich  dass  ich  hele  deine  Liebe  wie  die  Seele; 
Ha  was  war'  es ,  wenn  die  Zähre  nicht  ein  solcher  Plaudrer  wäre ! 


Wie  nur  das  Geschwätz  der  Laurer  deines  Ohres  sich  erfreute! 
Besser  hörtest  du  mein  Leid  an,  als  das  leid'ge  Wort  der  Leute. 


1)  a^:^.  =  CTTW  (l  =  r.  h=s). 

2)  ^^^/  =  ^j^j:j^ 
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Alles  ausser  meinem  Freund    aus  meinem  Busen  wandre ! 
Ist  wol  im  Harem  des  Schach's  ein  Wandelort  für  andre? 

Die  Seele  g-eht  mir  aus  vor  Weh ,  mein  Seelchen  geht  zu  andern ; 
Ich  geh  zu  Grund,  mein  wandelndes  Zipresschen  geht  zu  andern. 
Wie  kann  mich  seine  Freundlichkeit  befriedigen?    ich  sehe, 
Dass  nur  auf  mich  sein  Auge,    sein  Gedanke  geht  zu  andern. 


Blut  will  ich   auf  seinem  Wege  weinen,    bis  im  Blute  roth 
Seines  Rosses  Huf  versinket   wie  der  Mond  im  Abendroth.. 


Morgenwind ,  ich  finde  bei  dir  einen  Duft  von  Einem ! 
Werd',  um   Gott,   zur  Würze  keinem  andern  Hirn  als  meinem! 


So  ist  meine  Eifersucht  auf  dich,  dass,  könnt'  es  nur  geschehn, 
Ich  dein  Bild  in  Anderer  Einbildungskraft  nicht  Hesse  gehn. 


Nachrichten  über  Taberistan. 

Nach  dem  Tärikh-i- Taberistan  von  Abu- 1- Hassan 
ben  Isfendiär. 

\'on 
Prof.  Spiegel. 

llie  Entzifferung  von  Münzleg-enden  taberistanensiscber  Mün- 
zen, welche  dem  Hrn.  Prof.  Olshausen  in  Kiel  vor  einigen  Jahren 
gelungen  ist,  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  in  neuerer 
Zeit  auf  die  dunkle  Geschichte  dieses  entlegenen  Landes  gelenkt 
und  dieselben  nach  jNotizen  für  dieselbe  suchen  lassen.  Alles, 
was  man  bis  vor  wenig  Jahren  von  der  Geschichte  dieses  Landes 
wusste,  war  das  Verzeichniss  der  Dynastien  welches  Hr.  v.  Frähn 
in  Petersburg  einmal  gelegentlich  gegeben  hatte  ^).  Nach  ihm 
war  Taberistan  unter  folgende  Dynastien  getheilt:  1)  die  Karini- 
den  vom  Jahre  50  vor  der  Hedschra  —  224  nach  d.  H,  2)  Die 
Dabwaihiden  oder  erste  Linie  der  Gawparehiden  von  40 — 140 
d.  H.  3)  Die  ßaduscpaniden  oder  zweite  Linie  der  Gawparehiden 
von  45  —  881  d.  H.  4)  die  Bävendiden  oder  Keiusiden.  5)  die 
Ispehbediden.  Genauere  Angaben  über  die  einzelnen  Herrscher 
dieser  Dynastien  waren  aber  nicht  mitgetheilt.  Diese  Lücke  ha- 
ben in  neuerer  Zeit  verschiedene  Gelehrte  zu  ergänzen  gesucht, 
wie  Fraßt  in  Wien  und  Mordlmann  in  Constantinopel.  Beide  Ge- 
lehrte haben  ihre  Notizen  aus  den  grösseren  moslemischen  Ge- 
schichtswerken zu  gewinnen  gesucht,  und  da  lag  es  denn  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  ein  so  entlegenes,  unbedeutendes  Land 
wie  Taberistan  nur  selten    mit  einer  Notiz   bedacht  war. 

Das  Interesse,  das  auch  ich  an  der  dunklen  Geschichte  Ta- 
beristans  nahm,  hatte  mir  während  meines  Aufenthalts  in  London 
im  Jahre  1847  eine  Specialgeschichte  Taberistans  von  einem  ge- 
wissen Abu 'l- Hassan  hen  Isfendidr  in  die  Hände  geführt,  deren 
älteren  Theil  ich  durchlas.  Die  daraus  gemachten  Notizen  schei- 
nen mir  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  sonstigen  Angaben 
der  Veröffentlichung   wohl  werth,    obwohl    ich   weit    entfernt  bin, 


1)  Vgl.  Olshausen,  die  Pehlevilegenden  etc.   S.  13. 
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ihnen  einen  unbedingten  Wertli  zuzugestehen,  wenn  sie  von  an- 
deren Quellen  abweichen,  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  ist.  Ich 
enthalte  mich  daher  auch  aller  weiteren  Vergleichung-en  mit  den 
übrigen  mir  zu  Gebote  stehenden  Notizen ,  ich  gebe  blos  die  ältere 
Geschichte  Taberistans,  wie  der  Codex  sie  hat. 

Die  Geschichte  Taberistans  wird  von  unserem  Autor  bis  in 
die  Mitte  der  Sasanidenherrschaft  zurückgeführt,  was  er  aus 
noch  älterer  Zeit  berichtet,  hat  gar  keinen  historischen  Werth. 
Zur  Zeit  des  Sasaniden  Kobäd  starb  eine  alte  Dynastie,  die 
Dynastie  der  Dschenefschähe  in  Taheristan  aus,  und  Kobäd  soll 
nun  seinen  ältesten  Sohn,  Keiiis ,  als  Statthalter  nach  Taheristan 
gesandt  haben.  Dieser  war  tapfer  und  wusste  sich  beliebt  zu 
machen ,  er  erhielt  das  Land  in  Ruhe  und  verjagte  die  Türken, 
die  sich  in  Choräsän  festgesetzt  hatten.  Während  Keiüs  so  in 
Taheristan  beschäftigt  war,  fielen  im  eigentlichen  Persien  die 
bekannten  Religionsstreitigkeiten  mit  Mazdak  vor  und  bald  darauf 
starb  Kobad  und  der  jüngere  Sohn  desselben,  Anuschirvän,  nahm 
das  Reich  in  Besitz.  Diese  Anmassung  verdross  den  älteren  Bru- 
der, der  laut  das  Reich  für  sich  verlangte  und,  da  blosse  Worte 
nichts  halfen ,  zu  Thaten  seine  Zuflucht  nahm  und  seinem  Bruder 
mit  Waffengewalt  das  Reich  zu  entreissen  suchte.  Hierin  jedoch 
war  er  unglücklich,  er  wurde  nicht  blos  geschlagen,  sondern 
auch  gefangen  genommen.  Vermittlungsanträge  Anuschirväns  — 
der  seinem  Bruder  die  Statthalterschaft  einer  Provinz  antragen 
liess ,  wenn  er  ihn  als  Oberherrn  anerkennen  und  Reue  über  sein 
früheres  Betragen  bezeugen  wolle  —  wies  Keiüs  hartnäckig 
zurück  und  so  gab  Anuschirvän  den  Befehl  zu  seiner  Hinrich- 
tung. Ein  Einfall  der  Turkomanen  rief  Anuschirvän  um  diese 
Zeit  nach  Choräsän,  wo  er  dieselben  zur  Schlacht  nöthigte.  V'or 
Beginn  der  Schlacht  erschienen  plötzlich  zwei  Heereshaufen,  ge- 
führt von  zwei  Jünglingen  mit  geschlossenem  Visir  und  glänzen- 
der Rüstung ,  die  sich  alsbald  auf  die  Turkomanen  warfen  und 
durch  ihre  Tapferkeit  wesentlich  zur  Entscheidung  des  Tages 
beitrugen.  Nach  Entscheidung  der  Schlacht  wollten  sie  sich  un- 
erkannt mit  ihrem  Heere  wieder  zurückziehen ,  Anuschirvän  aber 
beschwor  sie  sich  zu  nennen.  Sie  gaben  sich  nun  als  die  Söhne 
eines  persischen  Grossen,  Sukhra,  zu  erkennen,  der  von  dem 
Sasaniden  Piroses,  als  er  gegen  die  Haithaliden  zog,  als  Statt- 
halter in  der  Hauptstadt  zurückgelassen  war  ^).  Der  Feldzug 
endigte  unglücklich  mit  der  Niederlage  und  Ermordung  des  Pero- 
ses,  nun  rückte  aber  Sukhra  mit  einem  neuen  Heere  nach  und 
zwang  die  Haithaliden  die  Beute  herauszugeben  und  sich  ruhig 
zu  verhalten.  —    Piroses  hatte  drei  Söhne  hinterlassen,  Baläsch, 


1)  Vgl.  Mirkhond  bei  de  Sncy ,  Meraoires  sur  diverses  antiquitcs  de  la 
Perse.  S.  351 — 53.  Von  den  Söhnen  Sukbras  weiss  Mirkbond  kein  Wort*  die 
Erzählung  ist  ^volll  nach  einer  späteren  Begebenheit  erfunden.     Vgl.  unten. 
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Kobäd  undDshämäsp,  der  erstg-enannte  wurde  König,  Dsliamasp  un- 
terwarf sich ,  Kobad  aber  floh  zu  den  Turkomanen.  Nach  dem  bald 
erfolgten  Tode  des  Balasch  kam  Kobad  zurück  und  wurde  haupt- 
sächlich auf  Sukhra's  Betrieb  König-,  Sukhra  wurde  von  dem 
neuen  Herrscher  zu  g-rossen  Ehrenstellen  erhoben,  dies  erregte 
den  Neid  Anderer,  man  verleumdete  Sukhra  und  er  wurde  in  den 
Kerker  geworfen;  seine  Söhne  flohen  nach  Chorasan,  um  nicht 
das  Schicksal  ihres  Vaters  theilen  zu  müssen ,  und  sie  waren  es, 
die  jetzt  dem  Könige  Anuschirvän  den  wichtigen  Dienst  erwiesen 
hatten,  Anuschirvän  wollte  sie  belohnen  und  belehnte  den  älteren 
Bruder  mit  der  Provinz  Sabulistan,  dem  jüngeren,  Karin,  gab  er 
die  Orte  Venda  ümid,  Amol  und  Laghur  in  Taberistan.  Von 
diesem  Karin  leitet  die  oben  erwähnte  Dynastie  der  Kariniden 
ihren  Ursprung  her. 

Die  zweite  Linie  taberistanensischer  Herrscher,  die  derGavpäre- 
biden  oder  Däbwaihiden,  leitet  ibren  Ursprung  gleichfalls  von  den 
Sasaniden  her.  Es  ist  bereits  oben  gesagt  worden ,  dass  Dshdmäsp, 
der  jüngste  Sohn  des  Peroses,  sich  seinem  Bruder  Balasch  unter- 
warf, als  dieser  die  Regierung  antrat,  dafür  musste  er  aber 
flüchten  als  Kobad  sie  übernahm.  Er  hielt  sich  lange  Zeit  in 
Armenien  auf,  Hess  sich  aber  zuletzt  in  Gilän  nieder.  Einer 
seiner  Nachkommen,  Gil  ben  Gilanschäh,  der  den  Beinamen  Gav- 
päre  führte,  kam  nach  Taberistan,  wo  er  in  die  Dienste  des 
sasanidischen  Feldherrn  Adzer  Valash  trat  und  gegen  die  Turko- 
manen gute  Dienste  leistete.  Die  verwirrten  Zeiten  der  letzten 
Sasaniden  benutzend  machte  er  Ansprüche  auf  einen  Theil  Ta- 
beristans,  welche  anzuerkennen  man  auch  für  gut  fand.  Er  re- 
sidirte  fortwährend  in  Gilan  und  hinterliess  zwei  Söhne,  Däbwaih 
und  Bädusepän,  beide  Stammväter  taberistanensischer  Dynastien, 
Däbwaih  folgte  dem  Vater    in  der  Regierung. 

Aber  auch  die  Nachkommen  des  Keiüs  sollten  noch  einmal 
eine  Rolle  in  Taberistan  spielen.  Bäw,  der  Enkel  des  Keiüs, 
wie  es  scheint  ein  sehr  eifriger  Feueranbeter,  war  einer  der 
angesehensten  Grossen  am  Hofe  des  letzten  Sasaniden.  Nach 
Jezdegerds  Ermordung,  als  die  Araber  von  der  einen,  die  Turko- 
manen von  der  andern  Seite  Taberistan  bedrohten,  übernahm  er 
die  Regierung  des  Landes,  die  er  15  Jahre  lang  führte  bis  er 
von  einem  gewissen  Valash  ermordet  wurde.  Valash  regierte  nur 
zwei  Jahre,  dann  wurde  er  ermordet  und  Bäw's  Sohn,  Sohräb, 
auf  den  Thron  gesetzt.  Dies  ist  also  die  Linie  der  Bäwendiden 
oder  Keiusiden. 

Es  würde  von  grossem  Interesse  sein,  wenn  uns  unser  Be- 
richterstatter Näheres  über  die  Besitzungen  und  Verhältnisse  die- 
ser einzelnen  Dynastien  mittheilte.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall 
un4  er  wendet  seine  Aufmerksamkeit  ausschliesslich  den  Däb- 
waiWden,  oder,  wie  er  sie  nennt,  der  Dynastie  der  Gilänschähe 
zu.     Däbwaih  war  in  Gilän  gestorben ,  sein  Sohn  und  Nachfolger, 
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Fercban,  benutzte  die  günstig^e  Gelegenheit,  drang-  in  Taberistan 
ein  und  rückte  bis  nach  Nishapur  vor,  die  Anerkennung-  der  Ein- 
wobner  erzwingeod.  Unter  seiner  Regierung  soll  Taberistan  so 
blübend  und  angebaut  gewesen  sein ,  wie  man  es  sieb  vorber  nicbt 
denken  konnte.  Er  bielt  die  Türken  im  Zaume  und  macbte  es  ibnen 
unmöglicb  aucb  nur  einen  Einfall  zu  unternebmen.  Dagegen  batte 
er  eine  schwere  Belagerung  der  Dailemiten  in  Amul  auszuhaken; 
da  die  Lebensmittel  selten  wurden,  Hess  er  eine  Menge  aus  Erde 
verfertigtes  ßrod  auf  die  Wälle  legen,  die  getäuschten  Dailemiten, 
welche  Lebensmittel  in  Ueberfluss  bei  dem  Belagerten  vermutbe- 
teu ,  zogen  ab  und  Fercban  wusste  durch  Anlegung  von  Kanälen 
eine  zweite  Belagerung  unmöglich  zu  machen.  Ernstere  Gefahr 
aber  drohte  der  Herrschaft  Ferchäns  durch  einen  Zug,  den  der 
moslemische  Feldherr  Jezid  auf  Befehl  des  Chalifen  Suleimän  nach 
Taberistan  unternahm.  Fercban  vermochte  in  der  Ebene  nicht 
Widerstand  zu  leisten,  die  Feste  Gurgan  wurde  von  Jezid  besetzt 
und  eine  Besatzung  hinein  gelegt,  Fercban  musste  sich  begnügen, 
von  den  Bergen  aus  zu  beobachten,  was  der  Feind  vornehme. 
Schon  wollte  Fercban  an  seinem  Schicksale  verzweifelnd  aus  Ta- 
beristan entfliehen ,  nach  Dailem  gehen  und  dort  Hülfstruppen 
anwerben,  um  etwas  unternebmen  zu  können,  aber  sein  Sohn 
macbte  ihm  ernstliche  Gegenvorstellungen.  „Wenn  du  jetzt  ohne 
besiegt  zu  sein  fliehst,  wirst  du  nie  mehr  siegen  und  es  ist  sehr 
die  Frage,  ob  man  dir  nicht  in  Dailem  deine  Schätze  raubt  und 
dich  an  die  Araber  ausliefert.'^  Fercban  sab  ein,  dass  sein  Sohn 
Recht  batte  und  blieb,  und  schon  nach  wenig  Tagen  wendete 
sich  das  Geschick  zu  seinen  Gunsten.  Bei  einem  Gefechte  mit 
Ferchäns  Truppen  verfolgten  die  Muselmanen  dieselben  in  das 
Gebirge,  sie  wurden  abgeschnitten  und  15000  sollen  dabei  ihren 
Tod  gefunden  haben.  Fercban  schickte  sogleich  Boten  mit  der 
Nachricht  von  diesem  Siege  nach  Gurgan  an  seine  Freunde  und 
forderte  sie  auf,  die  dortige  moslemische  Besatzung  zu  tödten, 
was  auch  geschah.  Auf  diese  Art  war  Jezid  vollkommen  in  Ta- 
beristan eingeschlossen,  mit  einem  so  geschwächten  Heere,  dass 
es  dem  des  Fercban  die  Spitze  nicbt  bieten  konnte.  In  dieser 
Noth  Hess  Jezid  einen  gewissen  Hajjän  kommen,  der  in  seinem 
Heere  war  und  den  er  früher  beleidigt  hatte.  Er  bat  ihn  nun, 
die  früheren  Beleidigungen  zu  vergessen  und  einen  Frieden  mit 
dem  Feinde  zu  unterbandeln.  Hajjän  sagte:  „Was  machst  du  so 
viele  Worte?  da  sei  Gott  vor,  dass  ich  die  Sache  der  Muselmanen 
verlasse  und  mit  den  Feueranbetern  gemeinschaftliche  Sache  mache." 
Er  gieng  darauf  zu  Fercban  und  stellte  ihm  vor,  dass,  wenn  er 
Jezid  vernichte,  der  Cbalife  gewiss  ein  grösseres  Heer  schicken 
werde,  dem  er  keinen  Widerstand  entgegensetzen  könne,  dass 
dagegen ,  wenn  er  300,000  Dirbems  annehme  und  Jezid  ruhig 
abziehen  lasse,  er  in  ruhigem  Besitze  seines  Landes  bleiben  könne. 
Fercban  sah  die  Wahrheit  dieser  V'orstellungen  ein  und  Hess  den 
IV.  Bd.  5 
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Jezid  g"egen  das  genannte  Lösegeld  abziehen.  Trotz  dieses  un- 
glücklichen Ausganges  schrieb  Jezid  doch  einen  praiilerischen 
Brief  an  den  Chalifen,  worin  er  unter  Anderem  sagte:  „Wir  ha- 
ben so  viele  Beute  gemacht,  dass  die  Kameele  sie  nicht  fortzu- 
bringen vermögen."  Als  später  die  Lüge  entdeckt  wurde,  sagte 
er:  „Wir  hatten  die  Beute  wirklich  gemacht,  aber  wir  vermochten 
sie  nicht  herauszubringen.'*  Man  liess  jedoch  diese  Entschuldi- 
gung nicht  gelten  und  warf  ihn  ins  Gefängniss.  —  Nach  Jezids 
Abzüge  suchte  Ferchan  das  I^and  wieder  zur  vorigen  Blüthe  zu 
bringen ,  aber  er  starb  bald  darauf.  Seine  ganze  Regierung  hatte 
17  Jahre  gewährt  und  er  hiiiterliess  einen  minderjährigen  Sohn, 
Churshid.  Während  der  Minderjährigkeit  desselben  übernahm 
Ferchäns  Bruder,  Dasmihir,  die  Regierung.  Seine  Regierung 
war  glücklich,  denn  sie  war  ruhig,  kein  fremder  Eroberer  machte 
während  derselben  irgend  einen  Angriff  auf  Taberistan.  Der 
Ruhm ,  den  Taberistan  unter  Ferchäns  Regierung  gehabt  hatte, 
schwand  unter  Dasmihirs  Regierung  gänzlich  dahin.  Dasmihir 
betrachtete  die  Regierung  nur  als  ein  anvertrautes  Gut  und  als 
Churshid  grossjährig  geworden  war  und  deren  Abtretung  ver- 
langte»  berief  er  ihn  an  seinen  Hof  um  sie  ihm  zu  übergeben. 
Diess  verdross  jedoch  die  Söhne  Dasmihirs,  die  selbst  zu  regie- 
ren gedachten,  und  sie  beschlossen  Churshid  zu  ermorden,  bei 
einem  Gastmahle,  das  sie  ihm  geben  wollten,  Churshid  wurde 
aber  noch  rechtzeitig  von  einer  Sklavin  gewarnt,  entfloh  und 
kehrte  mit  einem  Heere  zurück  ,  mit  dem  er  seine  Vettern  schlug 
und  zu  seinen  Gefangenen  machte.  Seinen  Olieim  ,  der  nicht  den 
geringsten  Antheil  an  der  Verschwörung  gehabt  hatte,  behandelte 
er  bis  zu  seinem  Tode  mit  der  grössten  Achtung,  die  Sklavin,  die 
ihn  vom  Tode  errettet  hatte,  machte  er  zu  seiner  Gemahlin.  Chur- 
shid scheint  kein  schlechter  Fürst  gewesen  zu  sein,  aber  durch 
seine  Strenge  machte  er  sich  die  Grossen  des  Reiches  abgeneigt 
und  seine  Prachtliebe  drückte  die  ünterthanen.  Er  fiel  übrigens 
durch  die  Treulosigkeit  des  Chalifen  Mansür.  Churshid  hielt  es 
für  klug,  sich  dem  raächtigen  Chalifen  unterwürfig  zu  zeigen; 
er  kam  so  viel  als  möglich  dessen  Wünschen  zuvor  und  schickte 
Geschenke  und  Tribut  von  allen  Einkünften  des  Landes,  zum 
Zeichen,  dass  er  zu  dem  Chalifen  in  demselben  Verhältnisse  der 
Abhängigkeit  zu  stehen  glaube  wie  seine  Vorfahren  zu  den  Sa- 
saniden.  Allein  eben  der  reiche  Tribut  reizte  Mansürs  Habsucht 
und  er  wünschte  das  Land  selbst  zu  besitzen,  das  solche  Pro- 
dukte hervorbringen  könne.  Er  schickte  deswegen  einen  Ge- 
sandten an  Churshid  mit  der  Bitte,  einen  Theil  seines  Heeres 
nach  Taberistan  legen  zu  dürfen  ,  da  in  seinem  Lande  die  Ernte 
nicht  gerathen  und  Hungersnoth  zu  befürchten  sei.  Churshid 
gab  gerne  seine  Erlaubniss  und  seine  Arglosigkeit  rührte  den 
Gesandten  des  Chalifen  so,  dass  er  gleich  nach  der  ersten  Audienz 
eine  zweite  nachsuchte,  in  der  Absicht,  dem  Herrscher  Taberistans 
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Alles  zu  entdecken  und  ihn  vor  der  bevorsteheuden  Gefahr  zu 
warnen.  Churshid  jedoch,  in  der  Meinung,  der  Gesandte  suche 
die  Audienz  blos  nach  um  irgend  eine  lästige  Forderung  zu  ma- 
chen, schlug  ihm  dieselbe  ab  und  der  Gesandte  begab  sich  hin- 
weg unter  lauten  Klagen  üher  den  unvermeidlichen  Untergang 
eines  edlen  Fürsten.  Omar  bcn  Ala  wurde  nach  Taberistan 
gesendet  und  legte  seine  feindliche  Absicht  gleich  dadurch  au 
den  Tag,  dass  er  zum  üebertritte  zum  Isläui  aufforderte.  Der 
Hass  gegen  Churshid  muss  gross  gewesen  sein :  Häuptling  um 
Häuptling  fiel  ab,  Churshid  musste  fliehen  ohne  an  Widerstand 
zu  denken,  und  erst  nach  zwei  Jahren  kam  er  wieder  zum  Vor- 
schein mit  einem  Heere,  das  er  in  den  umliegenden  Ländern  ge- 
worben hatte.  Allein  alle  seine  Bemühungen  waren  vergeblich. 
Die  Unternehmung  fiel  unglücklich  aus  und  seine  ganze  Familie 
kam  in  die  Hände  der  Sieger.  Als  Churshid  diese  Schreckens- 
nachricht hörte,  bemächtigte  sich  seiner  Verzweiflung  und  er  ver- 
giftete sich.  Er  war  der  letzte  aus  der  Familie  der  Gilänshähe, 
die  im  Ganzen  119  Jahre  über  Taberistan  geherrscht  haben  soll. 
Nach  Ausrottung  und  Besiegung  der  Gilanshahe  wurde  Ta- 
beristan durch  Statthalter  der  Chalifen  verwaltet.  Als  Jahr  der 
Eroberung  wird  das  Jahr  140  der  Hidshra  angegeben.  Der  erste 
Statthalter  hiess  Chatib ,  er  blieb  blos  zwei  Jahre;  ihm  folgten 
mehrere  andere  in  noch  kürzeren  Zeiträumen  ^),  bis  endlich  der 
Eroberer  Taberistans,  Omar  ben  Ala,  ernannt  wurde,  der  die  Statt- 
halterschaft bis  zum  Tode  Mansürs  führte.  Bei  dem  Nachfolger 
Mansürs,  Mahdi ,  verläumdet,  wurde  Omar  von  diesem  abberufen, 
an  seine  Stelle  trat  Zeid  ben  Dälig,  der  drei  Jahre  blieb.  Hierauf 
verwaltete  Omar  ben  Ala  zum  zweiten  Male  das  Land,  aber  blos  ein 
Jahr,  dann  erhielt  er  Jahja  ben  Michnak  zum  Nachfolger.  Um  diese 
Zeit  beschlossen  die  Muselmanen  den  Charäg  oder  den  Tribut  der 
Ungläubigen  in  Taberistan  zu  erheben,  um  so  mehr,  da  das  Land 
mit  Gewalt  eingenommen  worden  sei.  Unruhen  werden  unter  den 
früheren  Statthaltern  nicht  erwähnt.  Aus  der  Erhebung  dieses  Tributs 
darf  man  wohl  schliessen,  dass  der  Islam  noch  keine  sehr  grossen 
Fortschritte  in  Taberistan  gemacht  hatte,  und  daraus,  dass  der 
Statthalter  die  Tributerhebung  nicht  vollzog,  dass  er  seine  Stel- 
lung nicht  für  ganz  sicher  gehalten  haben  mag.  Und  in  der 
That,  als  Jahja's  Nachfolger,  Abd-ul-Haraid,  darauf  bestand ,  den 
Tribut  zu  erheben,    brach    der  Aufstand  aus.     Die  Unzufriedenen 


1)  Ich  habe  mir  folgende  notlrt : 
Chatib  zwei  Jahre. 
Abu-Chozeima    I   Jahr. 

Ruh    ben-Hatim   ben-Keizer   ben-Muhallab    im  J.  144  d.  H.    1  Jahr. 
Chalid   ben -Barmak  el-Katib  4  Jahre. 
Omar  ben -Ala  —  J.  d.  H.  158. 
Zeid   3  Jahre  2  Monate. 
Omar  ben  -  Ala  1  Jahr. 
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entledigten  sich  der  Araber  auf  eine  Weise,  welche  an  die  sici- 
lianische  Vesper  erinnert.  Sie  wählten  einen  Ahkömnilino-  der 
alten  Geschlecliter,  Vendad  ')  Horrauzd  ,  zum  Leiter  des  Aufstan- 
des und  ermordeten  an  einem  Tage  alle  Araber  in  Taberistan. 
Die  Erbitterung  war  so  gross,  dass  selbst  Weiber  ihre  Männer 
an  den  Barten  auf  die  Strasse  zogen  und  sie  den  Verschworenen 
übergaben.  Mehrere  Feldherren,  die  der  Chalife  Mahdi  zur  Be- 
strafung dieser  Frevelthat  nach  Taberistan  schickte ,  wurden  er- 
mordet und  ihr  Heer  zerstreut.  Selbst  als  Vendad  Hormuzd  der 
Uebermacht  zuletzt  weichen  musstc,  hielt  er  sich  noch  lange  in 
den  Wäldern.  Omar  ben  Ala  war  es  gewesen,  der  ihn  haupt- 
sächlich bedrängt  hatte.  Zuletzt  blieb  Vendad  Hormuzd  nichts 
übrig,  als  sich  zu  ergeben,  er  wurde  nach  Bagdad  geführt  und 
dort  gefangen  gehalten.  Nach  Vendad  Hormuzd's  Besiegung  Avurde 
Taberistan  wieder  durch  Statthalter  der  Chalifen  regiert,  die  nach 
den  Launen  ihrer  Herren  sehr  oft  wechselten.  Vendad  Hormuzd 
blieb  über  zwei  Jahre  lang  in  der  Gefangenschaft.  Da  befahl  der 
Chalife  Mahdi,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  als  Sühne  für  einen 
angesehenen  Muselman,  den  Hormuzd's  Bruder  Vendä-sefän  in 
Taberistan  hatte  umbringen  lassen.  Vendad  Hormuzd  stellte  dem 
Chalifen  vor,  wie  er  an  der  That  ganz  unschuldig  sei,  dass  es 
aber  besser  wäre,  anstatt  ihm  den  Kopf  abzuschlagen  ,  ihn  nach 
Taberistan  zu  schicken,  um  den  Kopf  des  wirklich  Schuldigen 
dem  Chalifen  zu  überliefern.  Der  Plan  gefiel  dem  Chalifen,  Vendad 
Hormuzd  ward  in  einen  Feuertempel  gebracht  und  musste  schwö- 
ren, dass  er  den  Kopf  seines  Bruders  schicken  wolle,  sobald  ihm 
derselbe  zu  Gesicht  komme,  dann  ward  er  nach  Taberistan  ent- 
lassen. Kaum  war  aber  Vendad  Hormuzd  dort  angekommen,  so 
Hess  er  seinem  Bruder  sagen,  er  möge,  so  lange  der  Chalife 
Mahdi  lebe,  ihm  nicht  vor  das  Gesicht  kommen,  und  beide  Brüder 
trieben  nun  ihr  Wesen  wie  zuvor,  verbunden  mit  einem  anderen 
Gebirgshäuptling,  Namens  Shirvin.  Das  Ansehen  der  arabischen 
Statthalter  galt  nur  in  den  ebenen  Theilen  des  Landes,  im  Ge- 
birge waren  die  Aufrührer  Herren  und  Meister.  Die  Beschützung 
der  alten  Landesreligion  trug  gewiss  nicht  wenig  dazu  bei,  ihnen 
die  Zuneigung  des  Landes  zu  erhalten.  So  blieben  die  Sachen 
bis  Harun  al-Rashid  an  die  Regierung  kam.  Dieser  zog  mit 
einem  mächtigen  Heere  nach  Taberistan  und  forderte  Unterwer- 
fung. Er  Hess  den  Vendad  Hormuzd  und  Shirvin  im  Besitze  des 
Hochlandes  von  Taberistan ,  aber  sie  mussten  seine  Oberherrschaft 
anerkennen  und  ihre  vSöhne  als  Geissein  stellen.  Von  nun  an 
konnten  sie  nichts  mehr  unternehmen  und  sie  blieben  ruhig,  bis 
sie  endlich  unter  Mamün's  Regierung  starben.  Nach  ihrem  '^l'ode 
tbeilten  sich  Shahriär,  der  Sohn  Shirvin's,  und  Karin,  der   Sohn 


1)  Vendad  ist  ein  gut  parsischer,  in  den  Huzväresch-GIossen  in  der  Form 
TN  13*}  vorkommender  Name. 
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Vcnilad-Sj  in  die  Rcgieiung^.  Sobald  Muuiüii  diesen  Regierung^s- 
wechsel  htirte.  so  suolite  er  ihre  Treue  auf  die  Probe  zu  stellen; 
er  Hess  sie  daher  « isscn ,  dass  er  einen  Zug  gegen  die  byzan- 
tinischen Griechen  zu  unternehmen  gedenke,  und  forderte  sie  auf 
mit  Hülfstriippen  zu  ihm  zu  stossen.  Shaiiriar  iiess  sich  entschul- 
digen, Karin  aber  kam  in  glänzender  Rüstung  und  mit  gut  aus- 
gerüsteten Truppen  ' ).  Durch  seine  Tapferkeit  erwarb  er  sich 
die  Achtung  des  Chalifen  in  hohem  Grade  und  dieser  versprach 
ihn  reiclilich  zu  belohnen  und  zu  hohen  Ehren  zu  befordern  ,  wenn 
er  zum  Isläni  übertreten  wolle,  ein  Ansinnen,  das  Karin  stand- 
haft zurückwies.  Er  wurde  mit  Ehren  in  seine  Ileimath  entlassen, 
aber  der  auf  diesem  Zuge  erworbene  Ruhm  und  die  Gunst  des 
Chalifen  nützte  dem  Karin  nichts,  in  Taberistan  war  er  jeden- 
falls der  schwächere.  Gleich  nach  seiner  Rückkehr  nahm  ihm 
Shahriar  mehrere  Dörfer  weg  und  Karin  musste  es  sich  gefallea 
lassen.  Seine  übrige  Regierung  war  ruhig  und  er  hat  nur  da- 
durch noch  eine  Bedeutung,  dass  Masiär,  einer  der  grössten 
Ispehbede,  sein  Sohn  war.  Es  wird  erzählt,  dass,  wie  so  häufig 
in  der  orientalischen  Geschichte,  ein  Traum  dem  Vater  die  künf- 
tige Grosse  des  Sohnes  vorher  verkündet  habe.  Die  ersten  Schick- 
sale Mäsicirs  schienen  jedoch  nicht  geeignet  seine  künftige  Grosse 
ahnen  zu  lassen.  Nach  dem  Tode  Kärin's  nahm  er  zwar  Besitz  von 
den  Gütern  seines  Vaters,  aber  Shahriar,  der  diese  Güter  selbst 
wünschte,  begann  Streitigkeiten,  die  bald  in  offene  Feindselig- 
keiten ausarteten,  in  denen  Shahriar  vollkommen  Sieger  blieb. 
Mäsiar  flüchtete  zu  Venda  Umid ,  dem  Sohne  Vendä-sefan's ,  allein 
Shahriar,  sobald  er  dieses  hörte,  verlangte  seine  Auslieferung 
und  Venda  Umid,  zu  schwach  zum  Widerstände,  musste  gehor- 
chen. Mäsiar  fand  jedoch  Gelegenheit  zu  entfliehen  und  irrte 
eine  Zeitlang  in  den  Wäldern  Taberistans  umher,  bis  er  zu  einem 
persischen  Grossen  in  Irak  kam,  der  ihn  lieb  gewann  und  mit 
sich  an  den  Hof  des  Chalifen  zu  Bagdad  nahm.  Hier  hatte  er 
Gelegenheit  den  Chalifen  Mamiin  kennen  zu  lernen,  der  sich  sehr 
wohl  an  31äsiär"s  Vater  Karin  und  dessen  Dienstleistungen  erinnerte, 
sich  aber  entschieden  weigerte,  etwas  für  Mäsiar  zu  thun,  wenn 
dieser  nicht  zum  Islam  übertrete,  wozu  sich  denn  Mäsiar  auch 
bereit  finden  Hess.  Um  diese  Zeit  starb  in  Taberistan  Shahriar 
und  hinterliess  seine  Besitzungen  seinem  Sohne  Shähpür,  der 
sich  aber  durch  seine  Bedrückungen  bei  seinen  Unterthanen  so 
verhasst  machte,  dass  sie  eine  Gesandtschaft  nach  Bagdad  schick- 
ten und  den  Chalifen  um  Schutz  baten.  3Iamün  ernannte  den 
Müsa  ben  Hafs  zum  Statthalter  der  Ebene  Taberistans,  den  Mä- 
siar   zum    Statthalter    des    gebirgigen  Theiles.      Mäsiar   fand    in 


1)  Seine  Erscheinung  bei  dem  Heere  des  Chalifen  wird  ganz  ähnlich 
erzählt  wie  oben  das  der  Söhne  Sukhra's  bei  Nushirvan  und  mag  dieser  Er- 
zählung zum  Vorbilde  gedient  haben. 
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Taberistan  alsbald  Anhang-,  brachte  ein  Heer  zusammen,  besiegte 
Shahpür    und    nahm    ihn    gefangen.      Shabpur,    der    merkte,    dass 
Masiär    ihm    nach    dem   Leben    trachtete,    schickte    an   Müsa  eine 
Botschaft  und  bot  ihm  100000  Dirhems,  wenn  er  ihn  unter  seinen 
Schutz    nehmen  wolle.     Musa  bot  ihm    die  Freiheit    an,    wenn    er 
dem  Chalifen   100000  Dirhems  bezahle,    den  Islam    annehme    und 
sich    fortan    blos    als    Statthalter    des  Chalifen    betrachte.      Musa 
machte    aus  diesen  Verhandlungen    kein  Geheimniss ;    so    geschah 
es,    dass    sie    zur  Kenntniss  Mäsiars  kamen,    der,    sobald  er    sie 
hörte,   den  Shahpür   augenblicklich  enthaupten  Hess.     Müsa  nahm 
allerdings    diese    rasche    That    sehr   übel     auf,     doch    wurde    der 
Streit    beigelegt    und    beide   regierten  neben    einander    als    Statt- 
halter Mamün's,    Masiär  in    den   Gebirgen,    Müsa    in    der    Ebene. 
Nach  vier  Jahren  starb  Müsa  und   erhielt  seinen  Sohn  Muhammed 
zum  Nachfolger,    dieser   wurde   jedoch   gar   nicht  geachtet,    denn 
Masiär    hatte  sich    ein    solches  Ansehen    zu    verschaffen    gewusst, 
dass  sein  Wort  in  der  Ebene   eben  so  viel  galt  als  auf  den  Ber- 
gen.    Masiär  kann   kein   Fürst  genannt   werden    wie  Ferchän  und 
Churshid,     aber    er    war     klug    und    grausam    und    wusste    durch 
unterwürfige  Gesandtschaften    an    den  Chalifen    stets    den  wahren 
Stand  der  Dinge  in  Taberistan  zu  verbergen ,  und   er  scheute  kein 
Mittel  die  ^Möglichkeit  abzuschneiden,  dass   ein  Gerücht  von  seiner 
Grausamkeit    über    Taberistan    hinausdringe.       Für    den    Nothfall 
jedoch  hatte  er  sich  mit  einem   guten  Heere  versehen  und  Dämme 
und  Kanäle    in  guten   Stand   gesetzt,    die  ohne  seine  Bewilligung 
nicht  überschritten  werden   durften.     Zum  Parsismus  trat  er  ganz 
offen  zurück ,  und   besonders  in  der  Ebene ,  wo  viele  Muselmanen 
lebten ,  ertönten   die  Klagen  der  Rechtgläubigen.     So  lange  Mamün 
lebte,  verhielt  sich  Alles  ruhig;  man  glaubte,  dass  Masiär  in  der 
Gunst    des   Chalifen    zu  hoch    stehe,    als    dass   man    ihm    schaden 
könne;  kaum   aber  hatte  Motasem  die  Regierung  übernommen,  als 
auch    schon    Beschwerden     an    ihn    gelangten.      Die  Sache    wurde 
untersucht    und    das    Ergebniss    der    Untersuchung    war:     dass    in 
Taberistan  die  Magier  die  herrschende  Partei  seien,  die  Muselma- 
nen aber  auf  jede  Weise  unterdrückt  würden,  so  dass  dieÄloscheen 
verlassen  ständen  und  die  Spuren   des  Islam   fast  verwischt  seien. 
Nunmehr    ward  ein   Heer  gegen  Masiär  geschickt,    das    ihn  ohne 
Schwierigkeit  gefangen  nahm,    denn    seine    grosse  Macht    erwies 
sich  als   nichtig,  da  er  in   Taberistan  so  verhasst  war,  dass  man 
sich  um  jeden  Preis   se'iner  zu  entledigen  suchte.     Da  man  ferner 
noch    entdeckte,     dass    er    sich     mit    mehreren    anderen    Personen 
verschworen  habe ,    den   Chalifen    und  dessen  Söhne  zu  ermorden, 
den  Thron  der  Sasaniden    wieder  aufzurichten    und    die  parsische 
Religion  wieder    zur  Staatsreligiori    zu    erheben,    so    ward  er  bei 
seiner  Ankunft   in  Bagdad   hingerichtet. 

Nach  Mäsiär's  Tode  scheint  das  alte  Verhältniss  wieder  ein- 
getreten  zu   sein,    dass    das   ebene  Land  von  den  Statthaltern  der 
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Chalifen,  die  Gebirge  aber  von  den  Ispehbeds  beherrscht  wurden* 
Die  Beschützung  der  alten  Religion  war  es,  was  ihnen  ihre 
Untergebenen  treu  erhielt.  Es  war  daher  ein  Ereigniss  von 
Wichtigkeit,  dass  im  Jahre  240  der  Hidshra  Motasem  an  den 
Ispehbed  Karin  ben  Shahriar  Gesandte  schickte,  ihn  aufforderte 
den  Islam  anzunehmen  und  dieser  einwilligte.  Von  nun  an  ist 
nichts  mehr,  was  die  Streitigkeiten  in  Taberistan  vor  dem  wüsten 
Treiben  moslemischer  Häuptlinge  in  anderen  Gegenden  im  Ge- 
ringsten auszeichnete.  Dass  Karin's  Nachfolger  dem  Islam  treu 
blieben ,  sieht  man  aus  den  moslemischen  Namen  wie  Dshafer, 
Abu'l-Hassan  u.  s.  w. ,  die  sie  führen.  Von  dieser  Zeit  gieng  auch 
gewiss  der  Parsismus  in  Taberistan  rasch  seinem  Untergange 
entgegen,  [es  ist  aber  wirklich  merkwürdig  genug,  dass  er  so 
lange  dem   machtigen  Vordringen   des  Islam  widerstanden  hat. 


Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
zur    Generalversammlung    184  9. 

Von 
Pi»of.  Fleiscliei*. 

Meine  Herren  I 

Am  Ende  des  wissenschaftlichen  Jahresberichtes  für  1847, 
abgedruckt  im  2.  Bde.  der  Zeitschrift,  S.  447  ff.,  wurde  ange- 
kündigt, dass  diese  Uebersichten  in  ihrer  bisherigen  Gestalt 
durch  die  nächste ,  welche  die  betreffende  Literatur  bis  Aus- 
gang des  J.  1849  fortführen  wird,  abgeschlossen  werden  sollen. 
Im  3ten  Hefte  des  folgenden  Bandes  hoffe  ich  diesen  Schluss 
liefern  zu  können.  Dagegen  werden,  nach  dem  im  Vorworte  jenes 
Jahresberichtes  dargelegten  Plane,  von  nun  an  möglichst  voll- 
ständige, kurzgehaltene  Anzeigen  in  der  Zeitschrift  einerseits  die 
bezüglichen  Verheissungen  unseres  Prospectus  erfüllen,  anderer- 
seits dem  summarischen  Berichterstatter  durch  Lieferung  von  Ma- 
terialien seine  Arbeit  erleichtern  und  das  allzu  breite  bibliogra- 
phische Einzelwerk  in  Wegfall  bringen.  Wir  kommen  dadurch 
auf  den  Wortlaut  der  Statuten  §.  10  zurück,  welcher  „einen 
Jahresbericht  über  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft und  über  den  Zustand  der  orientalischen  Studien  überhaupt" 
verlangt.  Den  üebergang  dazu  bildet  der  Bericht,  mit  dem  ich 
diessmal  vor  Sie    zu   treten  die   Ehre  habe. 


Der  grosse  Kampf  unserer  Zeit  hat  auch  die  D.  M.  G.  seit 
ihrer  letzten  allgemeinen  V^ersammlung  im  J.  1847  hart  berührt 
und  geprüft.  Es  galt  hier,  wie  Ihnen  unsere  Circulare  mehr  als 
angedeutet  haben,  bei  stark  verminderter  oder  ganz  ausbleibender 
Theilnahme  vieler  .Mitglieder  an  der  Erhaltung  unsers  Vereins, 
dessen  Bestehen  zu  sichern  und  die  begonnenen  Unternehmungen 
durchzuführen.  Die  wichtigste  dieser  Unternehmungen,  die  un- 
mittelbarste Lebensäusserung  und  zugleich  das  kräftigste  Binde- 
mittel der  Gesellschaft  ,  ist  ihre  Zeitschrift.  Diese  aufgeben 
heisst  jene  auflösen.  Sie  zu  erhalten ,  musste  uns  daher  vor 
Allem  am  Herzen  liegen ,  und  die  Versuchung  augenblicklichen 
Kleinmuthes  ,  sie  bis  auf  bessere  Zeiten  einzustellen  ,  wurde  glück- 
lich abgewehrt.  Wir  haben  sie  erhalten,  und  es  liegen  Ihnen 
zwei    seit    dem    letzten    Jahresbericht  gedruckte  Bände    von  1848 
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und  1849  vor,  die  im  Vergleich  mit  dem  ersten  von  1847  einen 
unverkennbaren  Fortschritt  zu  grösserer  Vielseitigkeit  neben  we- 
nigstens gleicher  Wichtigkeit  und  Tüchtigkeit  der  Beiträge  auf- 
weisen. Von  den  durch  die  Gesellschaft  unterstützten  Schriften 
erschien  die  von  Mehren  besorgte  Bearbeitung  des  kritischen  Send- 
schreibens von  Scheich  Näslf  über  de  Sacy's  Hariri  schon  zu  Ostern 
vorigen  Jahres,  und  ganz  neulich  ist  die  Ausgabe  der  Kosmo- 
graphie  Kazmnih  von  Wüslenfeld  durch  die  zweite  Hälfte  des 
ersten  Bandes  vervollständigt  worden.  Eine  von  der  K.  Sächsi- 
schen Regierung  für  1849,  1850  und  1851  bewilligte  jährliche 
Unterstützung  von  100  J^.,  vereint  mit  den  von  der  K.  Preussi- 
schen  Regierung  fortgewährten  200  ^;,  hat  uns  zu  rechter  Zeit 
unter  die  Arme  gegriffen.  Die  Frage  um  Seyn  oder  Nichtseyn 
wäre  also  zu  unserem  Vortheil  entschieden ,  und  wir  haben  alle 
Ursache,  uns  dieses  Sieges  über  drohende  Verhältnisse  mit  dem 
innigsten  Danke  gegen  die  edeln  Helfer  in  der  Noth  und  mit 
freudigem  wSelbstgefühl  bewusst  zu  werden.  Aber  lassen  wir  uns 
dadurch  nicht  sicher  machen.  Es  wird  nöthig  seyn ,  unsere  fer- 
nem Bewilligungen  streng  nach  unserem  Vermögen  und  unsern  be- 
reits eingegangenen  Verbindlichkeiten  zu  bemessen  und  dabei  auch, 
mit  vorsichtiger  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  leichtmögliche  neue 
Wechselfälle  im  Auge  zu  behalten,  —  eine  Selbstbeschränkung, 
bei  der  uns  die  Erfahrungen  und  das  Beispiel  unserer  französi- 
schen und   englischen  vSchwestergesellschaften  vorleuchten  mögen. 

Der  Studienkreis,  welchen  unsere  Gesellschaft  grundsätzlich 
und  zum  grössern  Theil  auch  bereits  thatsächlich  in  Besitz  ge- 
nommen hat,  ist  von  so  weitem  Umfange,  dass  wir  vor  dem 
Gedanken,  ihn  ausfüllen  zu  sollen,  fast  verzagen  möchten.  Das 
Vielumfassende  dieses  Kreises  liegt  einmal  in  der  grossen  Anzahl 
versciiiedener  Länder  und  Völker,  die  er  in  sich  schliesst,  dann 
aber  auch  in  der  Länge  der  Zeiträume,  über  die  er  sich  erstreckt. 
Unähnlich  hierin  den  altklassischen  Studien,  sind  die  unsrigen, 
auch  nur  von  ihrer  linguistischen  und  literarischen  Seite  betrachtet, 
nicht  auf  einige  hellstrahlende  Jahrhunderte  zweier  Völker  be- 
schränkt, sondern  sie  verbinden  die  fernste  Vergangenheit  mit  der 
nächsten  Gegenwart,  und  die  V'ölker,  auf  denen  unser  Blick  von 
Anbeginn  ruht,  halten  ihn,  meistentheils  auf  demselben  Boden 
und  unter  demselben  Namen,  jetzt  noch  fest.  W^ohl  haben  auch 
diese  Völker,  insofern  sie  der  Cultursphäre  angehören,  ein  gol- 
denes Zeitalter  ihrer  Sprache  und  geistigen  Zeugungskraft  ge- 
habt; aber  eine  Beschränkung  unserer  Aufmerksamkeit  auf  jene 
Perioden  würde  zu  einer  den  Verkehr  der  Wissenschaft  mit  dem 
Leben  abbrechenden  Einseitigkeit  führen,  und,  abgesehen  von 
der  Bibel,  würde  jene  Beschränkung  hier  nicht,  wie  bei  den 
humanistischen  Studien,  in  einem  unermesslichen,  fortdauernden 
Einflüsse    der   betreffenden    Schrift-    und   Kunstdenkmäler    auf  das 
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europäische  Geistesleben  scbon  ihre  äussere,  gfescliiclitliclie 
Rechtfertigung  hüben.  Ist  also  diese  weite  x4usdehnung  ein  üebel, 
so  ist  es  wenigstens  ein  nothwendiges ,  in  der  Sache  selbst  ge- 
gebenes; und  es  handelt  sich  nur  darum,  sich  dazu  in  das  rich- 
tige Verhältniss  zusetzen.  Theilung  der  Arbeit  ist  in  dieser 
Beziehung  das  grosse  Losungswort  für  uns;  das  Pfeilbündel,  das 
als  Ganzes  der  Kraft  jedes  Einzelnen  spottet,  —  wir  lösen  es 
auf  und  nehmen  ein  Jeder  seinen  Antheil  zu  leichterer  oder 
schwererer  Bewältigung.  Dass  aber  bei  dieser  Theilung  ein  Band 
der  Geraeinschaft  bleibe  zur  Vermittlung  des  wissenschaftlichen 
üeberblicks,  der  Gewinnung  von  Hülfsmitteln  und  Lehnsätzen  aus 
der  Nähe  und  Ferne,  und  des  persönlichen  Tauschverkehrs  durch 
Geben  und  Nehmen,  das  eben  ist  eine  Hauptaufgabe  aller  über 
ein  grosses  Gebiet  ausgedehnten  wissenschaftlichen  Vereine  und 
auch  des   unsrigen. 

Lassen  wir  also,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  inuerhalb 
der  weitgesteckten  Gränzen  unserer  Studien  einen  Jeden  seine 
eigenen  Wege  gehen  und  freuen  wir  uns  dieser  ]>Iannigfaltigkeit 
als  der  Bedingung  der  Allseitigkeit,  so  würde  es  doch  nicht 
gerathen  sein,  jeder  Richtung  und  Bestrebung,  die  wir  in  unserem 
Kreise  überhaupt  als  sach-  und  zeitgemäss  anerkennen,  auch  in 
unserer  Zeitschrift  zur  vollen  Darstellung  zu  verhelfen.  Das  Zu- 
viel und  Vielerlei  neben  einander  im  engen  Räume  würde  sich 
wechselseitig  Luft  und  Licht  rauben ;  wir  würden  Vieles  für  Viele, 
etwas  für  Jeden,  am  Ende  zu  wenig  für  Alle  bringen.  Nehmen 
wir  die  Dinge  wie  sie  sind!  Unsere  Zeitschrift  steht  in  Deutsch- 
land nicht  allein,  und  es  ist  gut,  dass  dem  so  ist.  Doch  mag 
es  auch  am  Orte  seyn,  dieses  Verhältniss  einmal  näher  zu  be- 
leuchten ,  unsere  Gränzen  bestimmter  abzustecken  und  Irrungen 
vorzubeugen.  Schon  im  Vorworte  zum  ersten  Bande  haben  wir 
durch  Beziehung  auf  die  „Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes "  eine  Vertretung  der  biblischen  Wissenschaft  an  und  für 
sich  abgelehnt,  und  es  kann  uns  nur  erfreulich  seyn,  dass  Ewald 
neben  die  theologischen  und  andere  gelehrten  Zeitschriften,  welche 
dieselbe  bisher  mitvertreten  haben,  jetzt  seine  ihr  ausschliesslich 
gewidmeten  „Jahrbücher"  gestellt  hat.  Die  nächste  materielle 
Rückwirkung  dieses  neuen  selbstständigen  Organs  der  Bibelstudien 
auf  unsere  Zeitschrift  ist  schon  bei  der  Anzeige  desselben  (Bd.  III, 
S.  380)  von  uns  selbst  angegeben  worden ,  und  an  dem  dort  Ge- 
sae^ten  werden  wir  ein  für  allemal  festzuhalten  haben.  Für  tal- 
mudische, rabbinische,  überhaupt  spätere  jüdische  Literatur  stehen 
FürsCs  „Orient",  „der  Israelit"  von  Hess  und  Holdheim,  Geigers 
„Wissenschaftliche  Zeitschrift"  und  andere  ein.  Der  allgemeinen 
Sprachwissenschaft  ist  Hoefer's  Zeitschrift  geöffnet;  —  ich  be- 
merke beiläufig,  dass  sie,  nach  Mittheilung  des  Herausgebers,  in 
diesem  Augenblicke  nur  unterbrochen,  nicht  aufgegeben  ist,  und 
dass  zu  Jahresende  des  2.  Bds.  3.  Heft  erscheinen  soll.    Ihr  mögen 
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sich  also,  je  länger  je  mehr,  diejenig-en  Arbeiten  zuwenden, 
welche  der  physiologisch  zergliedernden ,  vergleichenden  und  spe- 
culativen  Sprachkunde  angehören,  natürlich  ohne  dass  wir  uns 
dadurch  die  Befugniss  verkürzen  Hessen,  nach  innern  und  äussern 
Bestimmungsgründen  auch  dahin  einschlagende  Arbeiten  aufzuneh- 
men, namentlich  wohlgeordnete  Resultate  unmittelbarer  Beobach- 
tung, wie  Weigle's  Abhandlung  über  das  Canaresische  (Ztschr. 
Bd.  II.),  oder  Berichte  über  linguistische  Entdeckungen,  wie 
hühler's  Notiz  über  das  Volk  und  die  Sprache  der  Badaga  im 
dekkanischen  Indien  (Bd.  III.).  Ueberhaupt  muss  die  Redaction 
das  Vertrauen  beanspruchen,  dass  sie  das  allgemeine  oder  beson- 
dere Interesse,  welches  scheinbare  oder  wirkliche  Abweichungen 
von  der  Regel  begründet,  stets  am  besten  zu  beurtheilen  und  den 
Umständen  eben  so  billige  als  nothwendige  Rechnung  zu  tragen 
versteht,  während  der  Einzelne,  dem  die  üebersicht  über  das 
Ganze  ihrer  Geschäftsführung  und  die  Einsicht  in  die  besondere  Sach- 
lage abgeht,  sich  wohl  bescheiden  wird,  seine  Ansicht,  namentlich 
in  persönlichen  Angelegenheiten,  ihrem  Ermessen  unterzuordnen. 
Auch  jene  Specialstudien  werden  in  der  Allgemeinheit  unserer  Zeit- 
schrift ihre  Stelle  finden,  aber  in  der  Regel  nur  von  Seiten  der 
in  ihnen  gemachten  wesentlichen  Fortschritte  und  gewonnenen 
neuen  Ergebnisse,  durch  welche  sie  in  die  Gesammtkunde  des 
Morgenlandes  fördernd  eingreifen  oder  auf  andere  Theile  der- 
selben Licht  werfen. 

Eher  als  mit  den  genannten  Zeitschriften  könnte  eine  Gränz- 
streitigkeit  möglich  scheinen  mit  den  neuerdings  von  A.  Weber 
begründeten  „Indischen  Studien".  Doch  auch  hier  liegt  eine 
Verständigung  nahe.  Erstens  hat  Weber  seine  zwanglosen  Hefte 
ausdrücklich  auf  den  geschlossenen  Kreis  der  altindischen  Veda 
und  Vedanga  und  der  mittelalterlichen  Epopöe  und  Wissenschaft 
angewiesen,  wonach  uns  auch  bei  streng  eingehaltener  Gebiets- 
theilung  immer  noch  die  ganze  reiche  Entwicklung  des  neuindischen 
Lebens  unter  muhammedanischem  und  christlichem  Einflüsse  und 
die  bunte  Mannigfaltigkeit  dekkanischer  Völker,  Sprachen  und 
Literaturen  verbleiben  würde.  Zweitens  erweist  sich  aber  auch 
die  Ergiebigkeit  der  jetzt  an  so  vielen  Punkten  geöffneten  und 
bearbeiteten  Fundgruben  der  nordindischen  Vorzeit  als  so  gross 
und  nachhaltig,  dass  eine  Ablagerung  aller  sich  darauf  bezie- 
henden Aufsätze  in  unserer  Zeitschrift  unter  Umständen  sogar 
beengend  für  uns  werden  könnte,  wenn  wir  auch  bisher  noch  nie 
in  den  Fall  gekommen  sind,  eine  Arbeit  dieser  Art  aus  anderen 
als  äusserlichen  Rücksichten  ablehnen  zu  müssen.  Ich  hebe  die«s 
hier  besonders  hervor,  um  der  etwanigen  Verrauthung  zu  begeg- 
nen, die  Ursache  der  verhältnissmässigeu  Wenigkeit  indologischer 
Aufsätze  in  unserer  Zeitschrift  liege  nicht  in  unserem  Können, 
sondern  in  unserem  W^ollen.  Jedenfalls  glaube  ich  der  Versamm- 
lung die  ausdrückliche  Erklärung  schuldig  zu  seyn ,  dass  die 
Redaction,  im   Hinblick  auf  das  Wesen  und  die  Statuten  der  Ge» 
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sellscLaft,  es  fortwährend  als  ibre  Obliegenlieit  ei kennt,  das 
Gleichgewicht  zwisclien  den  beiden  Haiipttheilen  niorgenländischer 
Wissenschaft  inog-lichst  zu  wahren,  und  dass  ihr  daher  lieiträge 
aus  dem  Bereiche  des  Brahnianismus  und  Buddhismus  nach  wie 
vor  höchst  willkommen  seyn  werden. 


Jedes  wissenschaftliche  Ganze  wächst  theils  nach  innen,  theils 
nach  aussen.  Dieser  Satz  ist,  wie  auf  jede  andere,  so  auch  auf 
die  morgenländisilte  Sprachliunde  anwendbar.  Theils  gewinnt  die 
genauere  und  feinere  Kenntniss  der  einzelnen  Sprachen  in  Bezug 
auf  ihr  eigenthümliches  Wesen ,  ihr  Verhältniss  zu  und  ihre  Ver- 
bindung mit  andern,  ihren  Wortvorrath  und  ihre  Grammatik,  Uieils 
erweitert  sich  unser  Gesichtskreis  durch  das  Auftauchen  unbe- 
kannter Sprachen,  Dialekte  und  Schriftgattungen,  oder  diese 
treten  wenigstens  aus  dem  Dunkel ,  welches  sie  bisher  verhüllte, 
in  helleres  Licht,  oder  die  Kunde  nur  bruchstückweise  erhaltener 
älterer  Sprachen  erhält  durch  glückliche  Entdeckungen  neuen 
Zuwachs.  Gerade  Eroberungen  dieser  letzteren  Art  hat  die  asia- 
tische und  afrikanische  Sprachkunde  während  der  letzten  beiden 
Jahre  verhältnissmässig  viele  und  wichtige  gemacht.  Lassen  Sie 
uns  einige  Augenblicke  dabei  verweilen,  und  erlauben  Sie  mir 
die  bedeulendslen  jener  neuen  malcrieUen  Erwerbungen,  als  unsere 
glänzendste  unpolitische  Errungenschaft,  vor  Ihrer  Erinnerung 
vorüberzuführen. 

An  massenhafter  Erweiterung  des  sprachlichen  Materials  ist 
Ostindien  besonders  ergiebig  gewesen.  Durch  die  von  Xorris  und 
Wilson  vorläufig  beendigte  Entzifferung  und  Erklärung  der  bactro- 
palischen  Felseninsrhrijl  von  Kapurdi-Giri  in  der  Nähe  von  Pesha- 
wer  haben  wir  die  Kenntniss  einer  von  früher  bekannten  gänzlich 
verschiedenen  Schrift,  gewiss  aus  nachalexandrinischer,  wahrschein- 
lich aus  vorchristlicher  Zeit,  gewonnen,  welche,  im  Gegensatze 
zu  allen  Alphabeten  des  eigentlichen  Indiens,  von  der  Rechten 
zur  Linken  läuft  und  auch  in  der  Gestalt  der  Buchstaben  unver- 
kennbare Merkmale  semitischen  Ursprungs  oder  Einflusses  an  sich 
trägt.  Es  bestätigt  dieser  Fund  das  gleichzeitige  ^  orhandenseyn 
zweier  verschiedener  Schriftsysteme  in  den  nordwestlichen  Grenz- 
districten  Indien«,  wovon  auch  die  Münzen  von  Eukratides  und 
Agathokles  Beispiele  darbieten.  Die  Sprache  ist,  von  der  auf 
den  Inschriften  von  Girnar  und  Dhauli  nur  dialektisch  verschieden, 
eine  prakritähnliche  Abart  des  Sanskrit.  Was  den  Inhalt  betrifft, 
so  ist  auch  diese  Inschrift,  wie  die  zwei  genannten,  nur  mit 
theilweiser  Redactionsverschiedenheit,  eine  Zusammenstellung  ver- 
schiedener Edikte  eines  geschichtlich  unbekannten  Königs  Piya- 
däsi ,  welche,  nach  Wilson,  eine  über  brahmanischen  und  buddhi- 
stischen Ceremoniendienst  sich  erhebende  allgemeine  Toleranz  und 
Sittlichkeit  einschärfen.  Mit  chronologischen  Gründen  widerlegt 
Wilson    die   Annahme  Prinsep's,    dass  König  Piyadäsi    mit   Asoka 
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eine  und  diesellje  Person  sey ,  und  bält  die  Fragte  über  die  g-e- 
scliichtliclie  Stellung-  dieser  Persönlicbkcit  nocb  offen.  —  Der 
unermüdlicbe  Ilocigson  lässt  in  dem  Journale  der  asiatiseben  Ge- 
sellscbaft  von  Beng-alen  ein  vergleicbendes  Wörterbuch  der  Ur- 
sprachen von  MiUelindien  erscbeinen,  welcbes  seineu  früber  ver- 
ciffentlicbten  Ueberblick  über  die  Staminverwandtschaften  der  Ur- 
einwobner  Indiens  ergänzt.  Die  sieben  Spracben  dieses  Wörter- 
bucbs  sind  das  Simbhüm-Kol ,  das  Sönlälj  das  lihümij ,  das  Urdon, 
das  Mündala  ,  das  Räjmahali  und  das  Göndi.  Ibre  näbere  ünter- 
sucbung-  und  Vergleicbung-  mit  den  eig^entlicb  dekkayiscben 
Spracben  dient  zur  Bestätigung-  des  Satzes,  dass  alle  nicbt  ari- 
scben  Völker  Indiens  einem  und  demselben  Stamme  angeboren,  der 
von  den  ariseben  Eroberern  grösstentbeils  nacb  Süden  gedrängt, 
in  weiterer  Entfernung  von  den  Siegern  seine  Spraebe  reiner 
erbielt  und  selbstständig  dialektiscb  entwickelte,  wäbrend  die  in 
Uaiden  und  Gebirge  gejagten  Bewobner  Mittelindiens  ibre  Spraebe 
in  unzäblige  robe  Mundarten  zerfallen  Hessen.  Einen  anderen  in 
den  Nordosten  des  Himalaja  versprengten  Ueberrest  jenes  urindi- 
scben  Spracbgescblecbtes  bat  Hodgson  in  der  Spraebe  der  Khas 
nacbgewiesen ,  welcbe  von  den  Purana's  und  andern  brabmaniscben 
Scbriftwerken  als  barbariscbe  Bergbewobner  bezeicbnet  werden. 
Das  von  Hodgson  berausgegebene  Wörterbucb  ibrer  Spraebe  bietet 
nacb  seiner  Versicberung  mebrere  Spuren  ibrer  Stammverwandt- 
scbaft  mit  den  Mongolen  dar,  die  in  ibren  Gestalten  und  Ge- 
sicbtsbildungen  noch  deutlicber  hervortritt.  —  In  unserer  eigenen 
Zeitschrift  (Bd.  Hl.)  macht  uns  Missionar  Bühler  einen  neuen  dek- 
kanischen  Dialekt,  das  Badaga,  bekannt,  als  ein  mit  Tamu- 
liscbem  versetztes  Canaresisch,  von  welchem  letzteren  Missionar 
Weigle  im  zweiten  Jahrgang  eine  Charakteristik  gegeben  bat,  die 
um  so  dankenswertber  ist,  da  seine  eigene  treue  und  saubere 
Zeicbnung  der  unterscheidenden  Familienzüge  des  Canaresischen 
die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die  von  ibm  bezweifelte  Verwandt- 
schaft der  süd-indischen  mit  den  central-asiatischen  Spracben  dar- 
bietet. Die  engliscbe  Regierung  in  Bombay  bat  ein  von  Molesworlh 
angefangenes  und  von  Ccmdy  vollendetes  englisch- marallisches, 
die  französische  Mission  in  Pondichery  ein  lateinisch-franzÖsisch- 
iamuUsches  Wörterbuch  drucken  lassen.  Eine  Einleitung  in  das 
Bengalische,  von  Yales  begonnen,  nach  dessen  Tode  von  M'enger 
beendigt  und  herausgegeben,  enthält  einen  vollständigen  Apparat 
zur  Erlernung  der  Sprache,  —  Grammatik,  Wörterbuch,  Phra- 
seologie und  Lesestücke.  Die  dialektische  Stellung  des  Bengali 
hat  M.  Müller  in  einer  besondern  Abhandlung  einer  tiefein- 
gehenden Betrachtung  unterworfen,  wonach  es  seine  Ausbildung 
einem  Zusammenwirken  dekkanischer  Urbestandtheile  und  späterer 
arischer  Elemente  verdankt.  Die  Werke  von  Forbes  und  Garcin 
de  Tassy  über  das  Hinduslani  darf  ich  hier  kaum  erwähnen ,  da 
diese  Sprache  schon  mannigfach  bearbeitet  worden  ist. 
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Aber  auch  Millelasien  luit  uns  ein  neues  Sprachconting-ent 
g-estellt  in  den  jakulisrhen  Textstücken  mit  deutscher  üebersetzung 
und  dem  jakulisch- deutschen  Wörterbuch,  welche  höhüingh  in 
Petersburg-  nach  den  Papieren  und  mündlichen  Mittheilung-en  des 
Russen  ifwarovski,  der  den  grössten  Theil  seines  Lebens  unter 
den  Jakuten  zug-ebracht,  als  die  ersten  beiden  Lieferunj^en  des 
dritten  Bandes  der  Middendorff'schen  Reise  im  nordöstlichen  Si- 
birien herausgegeben  hat.  Da  das  Jakutische  nicht  nur  keine 
Literatur,  sondern  nicht  einmal  eine  eigene  Schrift  besitzt,  so 
hat  es  üwarovski  natürlich  in  das  Alphabet  seiner  Muttersprache 
eingekleidet.  Es  ist  eine  acht  ost- tatarische  Sprache  mit  dem 
voller  erhaltenen  Organismus  und  den  härteren  Lauten  aller  ihrer 
stammverwandten  Nachbarinnen,  höchst  wichtig-  zur  Vervollständi- 
gung der  Physiologie,  der  Wörterkunde  und  des  grammatischen 
Baues  der  ganzen  altai-uralischen  Familie.  Die  dritte  Lieferung 
wird  die  Grammatik  des  Jakutischen  enthalten.  Böhtlingk  ist  zu 
diesem  Behufe  mit  Forschungen  über  die  Dialekte  dieses  Sprach- 
stammes beschäftigt,  wie  auch  seine  fortlaufenden  Beiträge  zur 
türkisch-tatarischen  Grammatik  im  historisch-philologischen  Bulle- 
tin der  Petersburger  Akademie  beweisen.  Die  laiarischen  Dia- 
lekte in  Europa  und  Asien  bis  zum  Mongolischen  hinaus  sind  uns 
iu  vielen  Einzelheiten  näher  und  unter  sich  selbst  enger  zusam- 
mengetreten in  der  von  Zenker  bearbeiteten  türkisch -tatarischen 
Grammatik  des  jetzt  aus  Kasan  nach  Petersburg  versetzten  Prof. 
Kasemheg.  lieber  einen  andern  Zweig  desselben  Stammes  hat 
V.  Wiedemann,  der  bekannte  Verfasser  einer  tscheremissischen  und 
syrjänischen  Grammatik,  durch  eine  Abhandlung  über  die  Tschere- 
missen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Baues  ihrer  Sprache, 
in  den  Arbeiten  der  kurländischen  Gesellschaft  neue  Aufklärungen 
gegeben.  Das  ganze  allai'sche  oder  ßnnisch' laiarische  Sprachen- 
Geschlecht  von  der  lexikologischen  Seite  umfasst  Scholl  in  einer 
kürzlich  herausgekommenen  Abhandlung  zur  festern  Begründung 
und  weitern  Ausführung  seiner  bereits  vor  zwölf  Jahren  bekannt 
gemachten  Ansichten  und  Ergebnisse  über  den  innern  Zusammen- 
hang der  dazu  gehörigen  Sprachen.  Ist  es  erlaubt,  hier  auch  auf 
Künftiges,  in  sicherer  Aussicht  Stehendes  hinzuweisen,  so  kann 
ich  nicht  umhin,  auch  der  reichen  Materialien  zur  Bearbeitung 
der  sibirischen  Sprachen  zu  gedenken,  welche  Castren  auf  seiner 
nun  beendigten  ethnologischen  Reise  gesammelt  hat.  Zunächst 
scheint  er  sich  den  drei  Hauptdialekten  des  Samojedischen  mit 
ihren  Unterabtheilungen  zuwenden  zu  wollen.  Einen  der  west- 
lichsten Ausläufer  dieses  Sprachstammes,  das  eigentliche  Finnische, 
hat  Kelgren  in  Beziehung  auf  seine  ural-altai'schen  Grundzüge  in 
einer  besondern  Schrift,  und  dessen  verschiedene  Volksmundarten 
Warrelius  im  13.  Bändchen  der  Beiträge  zur  Kenntniss  des  russi- 
schen Reiches   mit  beigegebenen  Vergleichungstabellen  geschildert. 

Für  die  reiche  Dialektologie  des  Chinesischen  ist  von  grossem 
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Interesse  der  von  Rob.  Thom  liinterlassene,  in  Ning'po  gedruckte 
„Chinese  Speaker",  grösstentheils  üebersetzung-  eines  chinesischen 
Org^inalwerkes  zur  Erlernung  des  Vulg-är-Dialektes  von  Peking,  mit 
englischer  Interlinear-Üebersetzung  und  erläuternden  Anmerkungen. 

Dem  Afghanischen  oder  Puschlu  gab  man  eine  Zeit  lang  einen 
semitischen  Ursprung,  gemäss  der  alten  Sage,  welche  die  Afgha- 
nen zu  Nachkommen  der  naclfHinterasien  verpflanzten  zehn  Stäm- 
me Israels  stempelt.  Erst  seit  etwa  40  .Jahren  erhielt  man  Proben 
von  ihrer  Sprache  und  weiss  nun,  dass  sie,  wie  die  Lage  des 
Landes  es  an  und  für  sich  wahrscheinlich  machte,  eine  indische 
ist,  allerdings  mit  stark  ausgeprägter  Eigenthümlichkeit.  Nachdem 
Laller,  Ewald  und  Dorn  die  Grammatik  derselben  festgestellt  hat- 
ten, gab  der  Letztgenannte  in  den  Denkschriften  der  Petersb. 
Akademie  verschiedene  Auszüge  aus  afghanischen  Schriftstellern, 
und  vor  zwei  Jahren  in  seiner  Chrestomathie  des  Puschtu  eine 
Sammlung  prosaischer  und  poetischer  Textstücke,  die  sowohl  den 
östlichen  als  den  westlichen  Dialekt  der  Sprache  in  ihren  allmäligen 
Veränderungen  während  der  drei  letzten  Jahrhunderte  darstellen. 

Wir  kommen  zu  dem  glänzendsten  und  folgenreichsten  Siege, 
den  europäische  Wissenschaft  in  neuester  Zeit  über  die  neidischen 
Mächte  der  Vergessenheit  errungen  hat.  Welches  Hochgefühl  durch- 
dringt uns,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  zuerst  ein  Licht- 
blick von  GrolefeniTs  Divinationsgabe  das  geheimnissvolle  Dunkel 
der  altpersischen  Keilschrifl  an  zwei  Punkten  durchbricht,  wie  dann 
der  angestrengteste  Scharfsinn  der  edelsten  Nationen  unsers  Welt- 
theils,  mannigfach  schwankend  und  irrend,  aber  am  Ende  doch 
erfolgreich  um  die  Wette  ringt,  den  gelüfteten  Schleier  mehr  und 
mehr  zu  heben ,  wie  einer  dieser  mystischen  Charaktere  nach  dem 
andern  in  immer  schärferer  Begränzung  als  Zeichen  eines  bestimm- 
ten Lautes,  die  von  ihnen  dargestellte  Sprache  immer  deutlicher 
als  die  westliche  Schwester  der  Sanskrita  hervortritt,  wie  diese 
jene  deuten  lehrt,  wie  endlich,  nachdem  die  Entzifferung  der  früher 
gewonnenen  persischen  Keilinschriften  den  Weg  gebahnt,  die  Kö- 
nigin aller,  die  Felsenurkunde  von  Bebistun,  ihren  triumphirenden 
Einzug  hält,  von  einem  und  demselben  Manne  dem  rohen  Gestein 
entrissen,  entziffert,  übersetzt  und  sprachlich  wie  geschichtlich 
erläutert,  in  gleichem  Maasse  eine  V^erherrlichung  der  Grossthatea 
des  Perserkönigs  Darius  1.,  der  Wahrheitstreue  des  Griechen  Hero- 
dot,  der  Geisteskraft  und  Ausdauer  des  Engländers  Rawlinson! 
Dieses  einzige  Denkmal  lehrt  uns  von  Stoff  und  Form  der  alt- 
iranischen Sprache  mehr  als  alle  andern  zusammengenommen,  wie 
sich  diess  auch  schon  in  der  ersten  Lieferung  des  Glossars  zeigt, 
welches  Rawlinson  aus  allen  Keilschriften  der  ersten  Gattung  zu- 
sammenzustellen angefangen  hat,  und  wie  es  schon  früher  von 
Benfeg  in  seinen  persischen  Keilschriften  mit  üebersetzung  und 
Glossar  ausgeführt  worden  ist.  Ob  es  gelingen  wird,  die  hier 
noch  bleibenden  zahlreichen  Räthsel  durch  neue  bedeutende  Funde 
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zu  lösen  ?  —  Wir  wollen  ;  dem  guten  Genius  vertrauen,  der  über  die- 
sen Studien  zu  walten  scheint,  so  wenig  auch  jetzt  Aussicht  auf 
neue  wichtige  Entdeckungen  vorhanden  ist.  Vergessen  wir  aber 
nicht,  dass  auch  hier  Deutsche,  namentlich  Beer,  HoUzmann  und 
Opperlf  es  waren,  die  über  liurnouf  und  Lassen  hinaus,  theils 
Rawlinson  vorauseilend,  tiieils  gleichzeitig  mit  ihm,  das  altpersi- 
sche Alphabet  zu  grösserer  organischer  Klarheit ,  Einfachheit  und 
Vollständigkeit,  besonders  aber  auch  das  Vocalsystem  zurrechten 
üebereinstimmung  mit  dem  der  verwandten  Sprachen  erhoben,  durch 
die  Entdeckung  des  ursprünglichen  syllabarischen  Charakters  des 
Alphabets,  wonach  gewisse  gleichlautende  Consonanten  nur  vor 
gewissen  Vocalen  stehen,  die  ihnen  ursprünglich  anhafteten,  und 
durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  zwei  dem  semitischen  Jod  und 
Waw  entsprechenden  Zeichen  auch  als  Lesemütter  für  i  und  ü  ,  in 
Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  ä  aber  für  ai  und  au,  oder 
e  und  ö,  gebraucht  werden.  Welchen  Nutzen  die  Jüngern  irani- 
schen Sprachen,  das  Zend  und  Pehlewi ,  für  die  Feststellung  des 
Lautsystems  und  das  materielle  Verständniss  des  Altpersischen 
gewähren,  hat  Spiegel  in  einer  Beurtheilung  der  betreffenden  Schrif- 
ten von  Rawlinson,  Benfey  und  Oppert  durch  mehrere  Beispiele 
nachgewiesen,  und  seine  Vertrautheit  mit  den  Zend-  und  Pehlewi- 
texten   verspricht  uns  hier  noch  manche  Aufklärung. 

Von  den  schwachen  Anfängen  in  der  Entzifferung  der  leiden 
anderen  Hauplgallungen  der  Keilschrift  wäre  es  fast  besser  zu 
schweigen ,  bis  die  längst  versprochenen  Untersuchungen  Rawlin- 
S071S  i^ber  diesen  schwierigen  Gegenstand  vorliegen  werden.  Frei- 
lich werden  sie,  wie  es  scheint,  durch  die  von  Niniveh,  Chorsabäd 
und  Nimrud  jetzt  in  immer  grösserer  Fülle  zuströmenden  Materia- 
lien eben  so  sehr  gefördert,  als  in  die  Lange  gezogen.  Rawlinson 
hat  nach  seinen  wiederholten  Versicherungen  überall  wenigstens 
sehr  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Vor  der  Hand  theilt  er  die 
verwickeiteren  Keilschriften  in  3  Classen  :  1)  Babylonisch,  2)  Assy- 
risch, 3)  Elymäisch.  Die  letztere  Art  ist  erst  von  ihm  selbst  auf- 
gefunden worden.  Die  beiden  ersten  zerfallen  wieder:  1)  das  Ba- 
bylonische in  das  ursprüngliche  und  in  das  achämenidische;  2)  das 
Assyrische  in  das  medo-assyrische  und  in  das  auf  den  Inschriften 
von  Chorsabäd  und  andern  Orten.  Bulla  hat,  ohne  an  die  eigent- 
liche Erklärung  zu  gehen,  durch  Zusammenstellung  von  anschei- 
nend oder  wirklich  homophonen  Zeichen  der  dritten  Gattung  einige 
feste  Punkte  zu  gewinnen  gesucht.  LüwensUrn,  de  Longperier ,  de 
Saulcy  und  Hitiks  haben  sich  bereits,  wie  Weslergaard  an  die 
zweite,  an  die  Lesung  der  complicirtesten ,  der  dritten  Gattung 
ffewagt  und  halten  die  von  iiir  dargestellte  Sprache  für  eine  semiti- 
sche, mit  Ausnahme  des  letzten,  der  sie  für  eine  arische,  mit  dem 
Sanskrit  verwandte  ausgiebt,  —  immer  noch  wahrscheinlicher,  als 
dass  sie,  wie  der  überall  allein  stehende  di' Pa/aie?/  will,  ein  ver- 
kapptes Chinesisch  sey. 


zur  Generalversammlung  1849.  81 

Von  den  kaukasischen  Sprachen  sind  das  Lasische,  Mingrelische, 
Suanische  und  Abchasische  durch  Rosen,  das  Ossetische  durch  den- 
selben und  Sjögren  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  Erkenntuiss 
eing-eführt  worden ,  und  Bopp  hat  die  Verbindung-spunkte  dieser 
Sprachen  und  des  georgischen  oder,  wie  er  ihn  nennt,  des  iberi- 
schen oder  grusischen  Zweig-es  mit  dem  indo-europäischen  Urstamm 
aufgesucht,  ein  Dienst,  den  Gosche  ebenso  dem  Armenischen  er- 
wiesen hat,  indem  er  die  schon  früher  von  Petermann  und  Windisch- 
mann dafür  ang-eführten  Beweise  durch  neue  verstärkt  und  ausser- 
dem die  üeberreste  des  Phrvg"ischen  und  einiger  anderer  klein- 
asiatischer und  thraciscber  Sprachen  mit  dem  Armenischen  oder 
dem  arischen  Stamm  überhaupt  in  Verbindung  bringt.  Für  das 
Tscherkessische  ist  in  Odessa  eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch 
von  L  Huilier   erschienen. 

Im  Bereiche  des  Alt- Semitischen  hat  unsere  Kenntniss  des  Pd)ii- 
schen  den  bedeutendsten  Fortschritt  gemacht  durch  die  im  J.  1845 
zu  Marseille  aufgeifundene  grosse  Inschrift,  deren  Erklärung  nach 
mehreren  theils  ganz  irreführenden ,  theils  mangelhaften  Versuchen 
von  Limbe'ry ,  Judas,  de  Saulcy  und  Bargcs ,  endlich  gleichzeitig 
von  Movers  und  Munk,  schliesslich  von  Ewald,  in  allen  Hauptsachen 
ins  Reine  gebracht  worden  ist.  Zweck  und  Inhalt  der  Inschrift 
sind  durch  die  drei  letzten  Erklärer  über  allen  Zweifel  erhoben : 
es  ist  eine  obrigkeitliche  Verordnung  zur  Bestimmung  der  Ein- 
künfte und  Gefälle,  welche  die  Priester  des  ßaaltempels  in  3Iar- 
seille  von  den  verschiedenen  Arten  der  Opfer  zu  beziehen  hatten.  — 
Zeigt  uns  diese  Inschrift  die  wesentliche  Identität  des  Punischen 
mit  dem  Hebräischen  in  Bezug  auf  die  prosaische  Terminologie 
des  Opferrituals,  so  tritt  dieselbe  nach  der  Seite  der  poetischen 
Diction  hervor  in  der  Inschrift  von  Eryx,  wie  sie  jetzt  im  neusten 
Hefte  unserer  Zeitschrift  von  Blau  mit  fruchtbarem  Scharfsinn 
erklärt  worden  ist,  als  ein  Gedicht  zu  Ehren  einer  Fürstin  Suthul, 
auf  deren  Grabstein  die  Inschrift  steht. 

Die  genauere  Kenntniss  des  maghrebinischen,  zunächst  algieri- 
schen Arabisch  wird  fortwährend  durch  die  theils  in  Algier  selbst, 
theils  in  Paris  erscheinenden  Schriften  von  Bresnier,  den  Gebrü- 
dern Helot,  Bled  de  Braine ,  Roland  de  Bussy ,  Delaporle,  Cherbon- 
neau  u.  A.  gefördert.  Diese  Werke ,  Werkchen  und  Aufsätze  sind 
natürlich  vorzugsweise  dem  materiellen  Theile  der  Sprache  zu- 
gewendet; es  bleibt  der  W^unsch ,  dass  diese  endlich  auch  einen 
Grammatiker  finden  möge,  der  ein  Auge  habe  für  die  unschein- 
barere organische  Gliederung,  welche  sich  unter  der  Verwitterung 
und  Zerbröckelung  des  Prachtbaues  der  altarabischen  Syntax  ge- 
bildet hat,  damit  man  nicht  mehr  selbst  von  Orientalisten  die  trost- 
lose Aeusserung  höre:  das  maghrebinische  Arabisch  sey  ein  ab- 
scheuliches Jargon ,  dessen  Grammatik  sich  auf  den  einfachen 
Satz  zurückführen  lasse:  Je  ungrammatischer,  desto  besser  spricht 
man,  denn  desto  besser  wird  man  verstanden. 
TV.  Bd.  6 
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Dem  AlUigyplischen  ist  in  Herrn  Brugsch  eine  Hoffnung-  er- 
standen ,  die  hei  seinem  ersten  Versuche  in  Erfüllung-  überg-ing^. 
Angereg-t  durch  die  Berliner  Sammlung-  ägyptischer  Alterthümer, 
hat  er  seine  g^anze  jugendliche  Kraft  diesem  Studium  zugewendet, 
und  seine  Abhandlungen  über  die  demotische  Schrift,  die  demoti- 
schen Ziffern  u.  s.  w.  haben  seinen  Beruf  gegen  alle  Anfechtung 
sicher  gestellt.  Unter  dem  neuen  Material ,  welches  ihm  eine 
Reise  nach  Paris  zugeführt  hat ,  erregen  besondere  Aufmerksam- 
keit, als  Prüfstein  unserer  Hieroglyphenerklärung,  einige  Bruch- 
stücke einer  demotischen  üebersetzung  des  Turiner  Todtenbuches, 
über  welche  im  letzten  Hefte  der  Zeitschrift  vorläufige  Nachricht 
gegeben    ist. 

Von  dem  Schilha -Di-dlekte  des  Berherischen  haben  wir  ein 
grösseres  Textstück  erhalten  in  der  Erzählung  von  Sidi  Ibrahim 
el-3Iessi  im  Journale  der  englischen  asiatischen  Gesellschaft,  mit 
einer  Interlinear-  üebersetzung  und  Anmerkungen  versehen  von 
ISewman,  dem  Grammatiker  der  Berbersprache. 

Für  die  Entzifferung  der  alllibyschen  Inschriften  von  grosser 
Bedeutung  ist  die  Auffindung  eines  noch  jetzt  unter  dem  Namen 
Tifinäk  bei  den  Tuariks  gebräuchlichen ,  mit  dem  alflibjschen  nah 
verwandten  Alphabetes,  über  welches  schon  bei  der  Anzeige  des 
Werkes  von  Judas  über  die  phönicische  und  libysche  vSprache  am 
Ende  des  ersten  Bandes  unserer  Zeitschrift  einige  Angaben  bei- 
gebracht wurden. 

Von  den  Sprachen  des  nordafrikanischen  Binnenlandes  ist  uns 
das  Tumdle  neu  bekannt  geworden  durch  Lorenz  Tulscheh,  den 
Bruder  und  wissenschaftlichen  Nachfolger  Carl  lulschelvs,  des  Ver- 
fassers der  Grammatik  und  des  Wörterbuches  der  Gallasprache. 
AVir  haben  von  ihm  einen»  Bericht  erhalten  über  das  Land,  das 
Volk  und  die  Sprache  der  ümale  in  den  Nuba-Bergen  südwestlich 
von  Kordofan ,  auf  Grund  der  Mittheilungen  eines  von  Herzog 
Maximilian  nach  München  gebrachten  Eingebornen,  aus  dessen 
Munde  schon  sein  verstorbener  Bruder  vieles  aufgezeichnet  hatte, 
was  dann  durch  fortwährende  Nachfrage  von  ihm  vermehrt  und 
berichtigt  wurde.  Die  Ausführung  des  dort  gegebenen  Entwur- 
fes einer  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  des  Tumäle  stehen  in 
Aussicht, 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch ,  dass  die  Probe  der  Suahlli- 
Sprache  im  ersten  Bande  unserer  Zeitschrift  nicht  mehr  allein 
steht.  Missionar  Krapf,  dem  wir  sie  verdanken,  hat  in  demselben 
Jahrgange  des  Journals  der  amerikanischen  asiatischen  Gesell- 
schaft eine  Suahili- Üebersetzung  von  drei  Capiteln  der  Genesis 
gegeben. 


Notizen^   Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Schreiben  des  hanseatischen  Geschäftsträgers  Dr.  Mordtmann 
in  Constantinopel  an  den  ProL  Dr.  Olshausen  in  Kiel, 

Constantinopel,    d.  11.  Jan.  1849. 

NacL  langem  Stillschweigen  komme  ich  wieder  einmal  dazu,  Ihnen  ein 
Lebenszeichen  von  mir  zu  geben.  Leider  war  die  dazwischen  liegende  Zeit 
den  Studien  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ungünstig;  zudem  verlor  ich  in  der 
Feuershrunst  vom  6.  September  1848 ,  welche  auch  mein  Haus  zerstörte , 
meine  schönsten  Sasaniden-Münzen,  so  wie  mehrere  Tapuristan-Münzen  und 
meine  kostbare  Münze  von  Abdullah  bin  Zobeir!  Ein  solches  Ereigniss  wäre 
früher  hinreichend  gewesen  ,  mir  für  immer  alle  Lust  an  dergleichen  Dingen 
zu  verleiden;  aber  jetzt  bin  ich  schon  zu  lange  unter  den  Türken,  als  dass 
ich  nicht  Manches  von  ihnen  gelernt  haben  sollte.  Mit  der  grössten  Seelen- 
ruhe sammelUe  ich  den  Rest  meiner  geliebten  Sasaniden ,  fuhr  in  meinen  Stu- 
dien fort,  als  wäre  nichts  vorgefallen,  und  benutzte  jede  Gelegenheit,  die 
Lücken  meiner  Sammlung    auszufüllen. 

Als  halber  Morgenländer  darf  ich  auch  jetzt  nicht  mit  leeren  Händen  vor 
Ihnen  erscheinen.  Nehmen  Sie  daher  das  Folgende  als  ein  wohlgemeintes 
Neujahrsgeschenk  an. 

Fangen  wir  mit  den  ältesten  Münzen,  den  Sasaniden,  an.  Ich  hatte  in- 
zwischen Gelegenheit,  durch  die  Güte  eines  Freundes  in  Srayrna,  des  Hrn. 
H.  P.  Borrell ,  verschiedene  Sendungen  derselben  zur  Ansicht  zu  bekommen; 
ferner  habe  ich  die  Sammlung  des  sardinischen  Gesandten ,  Baron  Tecco ,  im 
Hause  gehabt.  Endlich  hat  mein  armenischer  Freund  (sein  vollständiger  Name 
ist  Serope  Markar  Alischan)  mir  unabänderlich  jede  sasanidische  Erwerbung 
zur  Betrachtung  vorgelegt.  Im  Ganzen  sind  während  dieser  Zeit  wohl  3 — 400 
Stück  durch  meine  Hände  gegangen,  und  ich  fasse  hier  die  Ergebnisse  meiner 
Studien,  nach  Regierungen  geordnet,    zusammen. 

1.  Sapor  II.  In  meinem  früheren  Schreiben  vom  13.  Juli  1847  (Zeit- 
schrift der  D.  M.  G.  Bd.  II.  S.  108  ff.)  äusserte  ich  die  Vermuthung,  dass 
die  auf  dem  Altargestell  der  Sapormünzen  vorkommenden  Buchstaben  Zahlen 
bezeichnen ,  und  Sie  waren  so  gütig ,  dieser  Vermuthung  theilweise  Beifall 
zu  schenken.  Nachdem  ich  aber  jetzt  eine  weil  grössere  Anzahl  untersucht 
habe,  muss  ich  diese  Ansicht  widerrufen.  Die  auf  den  Münzen  Sapor's  If. 
vorkommenden  Zeichen  dieser  Art   sind : 

l.hUU/i^    2.  Q^     3.   0^     4.     nJ^O      5.     j}J     6.     \JÜ 

7.  LiHttJ  8  ^u  9  pMi»  10  \Xn 
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Von  diesen  Zeichen  sind  mir  zur  Zeit  No.  3,  7  und  10   noch  ganz  unerklär- 
lich.    Die  übrigen  Zeichen  deute  ich  *)  so : 

1,  Bast,  als  Anfang  des  Wortes  rnstaJc,  im  Arabischen  und  Neupersischen 
^\Xmj*,j  d.  h.  Provinz ;  dabei  fehlt  freilich  dann  der  Name  der  Provinz ;  aber 
im  Folgenden  werden  Sie  hinlängliche  Belege  für  diese  Erklärung  finden.  (S.  die 
Nachschrift.) 

2.  St  (achr)  d.  h.  Istachr,  Persepolis. 

4.  TisfCp)    d.  h.    Ktesiphon,  ^jüamaId  im  Sbah-name. 

5.  Si  d.  h.  Sistan. 

6.  Ath  d.  h.  A^uria,  Assyrien ;  den  Beweis  werde  ich  Ihnen  später  geben. 

8.  Su  oder  Au,    entweder  Susa  oder   Chuzistan. 

9.  Ast  ist  wohl   nur  verstümmelt  und  mit  Nr.  1  gleichbedeutend. 
Ausserdem    habe    ich    eine    sehr    schöne    Sapormünze    gesehen    mit    folgender 
Legende : 

Das  Gepräge   war  so   scharf  und  rein,    die    Münze   so    schön   erhalten,    dass 
auch  nicht  der  kleinste  Buchstabe  zweifelhaft  war.     Man  liest  hier: 

Mazdaiasn  Bag  Shachpuchri  Tocham. 
Die  drei  ersten  Wörter  sind  bekannt ;  aber  das  Wort  tocham  ist  mir  bisher 
auf  keiner  Münze  vorgekommen.  Am  nächsten  lag  es  ,  an  das  neupersische 
A.^ ,  Saame ,  zu  denken,  und  dann  wäre  es  eine  Umschreibung  für  das 
üblichere  3Iino  tschetri  mcn  Jezdan ,  wobei  es  mir  nur  auffiel ,  dass  nicht 
gesagt  wurde ,  von  wem  Sapor  der  Saame  oder  Nachkomme  war.  Ich  musste 
daher  eine  andere  Erklärung  suchen.  Hierbei  kam  mir  mein  Freund ,  Herr 
Dr.  Rosen  zu  Hülfe :   er  zeigte  mir  eine  Stelle   in  Burnoufs  Coramentaire  sur 

le  Ya9na    (I.  S.  40),   wo    er  das   Zendwort     .^"^f  C^*^^  6  C^^^^^O' 

durch  tres    fort,    solide,  übersetzt   und   zu   dessen    Erläuterung  die  Sanskrit- 
wiirzel  ff^  tak,  porter,  supporter,  anführt.     Diese  Bedeutung   ,,  der  Starke, 

der  Feste"  passt  aasgezeichnet  zu  unserer  Münze ,  und  ich  weiss  nichts  Bes-  j 

seres  hinzuzufügen  *). 

2.  Ardeshir  II.  Die  Münzen  dieses  Königs,  welcher  nur  4  Jahre 
regierte,  sind  selten;  ich  habe  bisher  nur  6  derselben  in  Händen  gehabt» 
von  denen  für  mich  die  interessanteste  die  des  Baron  Tecco  war.  Die  Um- 
schrift auf  derselben  heisst :  | 

Mazdaiasn    bag    Artachshctri  m^ 

Hier  sehen  Sie  augenscheinlich  in  dem  Namen  Artachshetr  den  Uebergang  des 


1)  Im  Princip  übereinstimmend  mit  Herrn  StR.  von  Dorn,  Bull,  hist.-phiiol. 
der  Petersburger  Akademie,  T.  V.  No.  15.  D.  Red. 

2)  Bestätigt  durch  das  neupers.    j*.^* ,    wie    in    dem    Beinamen    Rustam's 
^Ä^^',   der  Starkleibige.  D.  Red. 
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y^  anstatt   />J     zu    jj  ^     Noch  interessanter    aber  ist  das     ^   b  hinter 

dem  Königfsnamen ,  welches  ich  geradezu  durch  2  erkläre ,  als  dessen  Zahl- 
werth  im  semitischen  Alphabet.  Es  wäre  also  Ardeshir  II.  So  kühn  diese 
Auslegung  auf  den  ersten  Blick  scheint,  so  werde  ich  Ihnen  doch  sofort  ein 
zweites    sicheres  Beispiel  von  derselben  Erscheinung  liefern. 

3.  Sapor  III.  Von  diesem  Monarchen,  welcher  von  383  bis  389  regierte, 
habe  ich  50  —  60  Münzen  in  den  Händen  gehabt,  und  zwar  wenigstens  die 
Hälfte    derselben   auf  das  Beste    erhalten.      Auf   den   meisten    dieser    Münzen 

fiel    mir    das    Zeichen     q_j    zwischen  dem  Königsnamen  Shachpuchri  und  dem 

Königstitel  MaVcnn  Mallca  auf,  da  es  zu  keinem  von  beiden  gehören  konnte. 
Der  rVame  Shachpuchri  ist  durch  die  Münzen  von  Sapor  I.  und  Sapor  II. 
vollkommen  sicher,  und  auf  keiner  dieser  Münzen  findet  man  jenes  Zeichen; 
eben   so  wenig  gehört  es  zum  Titel  MalTcan  MnlTca.     Dasselbe  Zeichen  sieht 


man    beständig    in    dem   Worte       ^-^J     zwischen   Mazdniasn   und    dem   resp. 

Königsnamen,  wo  man  seit  S.  de  Sacy  dieses  Wort  lali  y  der  Gute,  las  und 
erklärte.  3Iajor  Rawlinson,  in  dem  zweiten  Theile  seines  Memoirs  über  die 
grosse  Inschrift  von  Behistun,  erklärt  aber  dieses  Zeichen  durch  g,  und  das 
Wort  durch  lag ,  d.  h.  Gott  oder  der  Göttliche,  wie  solches  auch  auf  den  Keil- 
inschriften vorkommt.  Diese  Erklärung  sprach  mich  so  an,  dass  ich  jenes 
Wort  seitdem  immer  ebenso  übersetzt  habe;  jetzt  aber  giebt  es  uns  den 
Schlüssel  zu  dem  geheimnissvollen  Buchstaben  zwischen  Shachpuchri  und 
MalJcan:  es  ist  g  der  dritte  Buchstabe  des  semitischen  Alphabets,  und  somit 
wäre  es  Sapor  III. 

Auf  der  Rückseite  der  Münzen  Sapor's  III.  las  ich  regelmässig  auf  der 
einen  Seite  Shach^  Shachp  oder  eine  andere  Anzahl  Buchstaben  des  Namens 
Shapur j  aber  auffallender  Weise  hatte  keine  einzige  auf  der  gegenüber- 
stehenden Seite  das  bis  dahin  übliche  Jezdani.  Statt  dessen  fand  ich  auf  den 
meisten  derselben  2,  3  oder  4,  auch  wohl  5  Buchstaben,  je  nachdem  Raum 
war ,  nämlich  : 

Lvu  5  ?\2^  5  /7L'i/  j  auch  ••77t'»a  . 

Dieses  Wort  hat  mich  lange  geneckt;  zuerst  las  ich  ,Sind,  Sindia,  oder 
dergleichen,  und  es  machte  mich  nur  der  Umstand  bedenklich,  dass  ich  dieses 
Wort  auf  so  vielen  Münzen  las.  Ausserdem  aber  hatte  ich  noch  folgende 
Gründe  gegen  diese  Erklärung:  1)  Fast  alle  diese  Münzen  sind  von  Bagdad 
hierher  gebracht.  2)  Zur  Zeit  Shapur's  III.  war  Sind  keine  persische  Pro- 
vinz. 3)  Der  Name  Sind  auf  den  späteren  Chosroen-Münzen  wird  snt  ge- 
schrieben.    Endlich    fiel   mir    eine  Münze    von  Bahram  IV.    in  die  Hände  und 

mit    ihr    die    Schuppen    von    den   Augen.      Die    Zeichen     L2  '  "^velche  ich  bis 

dahin  i  n  gelesen  hatte ,  waren  auf  derselben  verbunden  y^      und  nun  las  ich 

ohne  Anstand  Äthuria ,  Assyrien,  genau  so  geschrieben,  wie  früher  auf  den 
Keilinschriften  und  später  in  arabischen  und  neupersischen  Werken.  Ausser- 
dem stimmt  diese  Lesung  vollkommen  mit  dem  Fundort  dieser  Münzen  überein. 
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Endlich  machte  ich  noch  zum  Ueberfluss  die  Entdeckung,  dass  Sie  selbst  den 
Beweis  in  den  Händen  haben:  in  Niebuhr's  Beschreibung  von  Arabien  finden 
Sie  Tab.  XI  unter  Nr.  19  eine  Münze  von  Bahrain  IV.  und  auf  der  Kehrseile 
dieser  Münze  links  den  Anfang  des  Namens  Varnhran ,  rechts  aber  in  voll- 
kommener Schönheit  und  Deutlichkeit  Äthur. 

Auf  allen  Münzen ,    welche  das  Wort  Äihurin  haben ,    liest  man  auf  dem 

Altargestell   die   Buchstaben    ^Ql^^^    rast,  welche  ich  bereits  oben  durch 

Provinz  erklärt  habe,  was  zu  dem  Worte  Äthuria  sehr  gut  passt.  Ich  sehe 
daher  gar  kein  Bedenken  gegen  diese  Erklärung,  um  so  weniger,  da  eine 
andere  Münze  von  Sapor  III.  statt  dieser  Worte  links  und  rechts  neben  den 
Trabanten  nichts,    auf   dem  Altargestell   aber   so  scharf,    als  wäre  die  Münze 

erst  gestern  geprägt,        [  //      Si  hat.     Diese  Münze  wäre   also    aus  Sistan, 

und  merkwürdigerweise  weicht  die  Gestalt  der  Buchstaben  auf  der  V^order- 
seite  ziemlich  von  den  üblichen  Charakteren  ab;  es  steht  nämlich  dort: 

ShachpucJiri  Mnllcan  Malha  Iran 
Es  wäre  interessant,  wenn  diese  Charaktere  mit  denen  auf  den  indobaktrischen 
Münzen    Aehnlichkeit  hätten  *),    aber  weder    Wilson's    Ariana    noch    Lassen's 
und  Grotefend's  Werke  sind  hier  aufzutreiben. 

4.  Bahram  IV.  regierte  von  389  bis  399.  Auch  von  diesem  Monarchen 
habe  ich  wenigstens  60  Münzen  in  den  Händen  gehabt ,  und  seltsamer  Weise 
auf  einer  grossen  Anzahl  derselben  zwischen  dem  Königsnamen  und  dem 
Königstitel  wieder  das  "^  g ,  welches  ich  bei  Shapur  III.  für  mich  so  be- 
friedigend erklärt  hatte.  Hier  scheint  es  zwar  nicht  zu  passen,  aber  es 
machte  mich  keinen  Augenblick  irre ;  denn  der  wahre  Bahram  III.  hat  nur 
so  kurze  Zeit  (3  Monate)  regiert ,  dass  dessen  Regierung  von  vielen  Ge- 
schichtsschreibern ganz  übergangen  wird*  Wenigstens  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dass  er  habe  Münzen  prägen  lassen.  Nach  Beseitigung  dieses 
Zweifels  gehe  ich  zur  Beschreibung  einzelner  Münzen  von  Bahram  IV.  über, 
die  allerlei  Interessantes  darboten. 

So  fand  ich  auf  der  Kehrseite  einer  dieser  Münzen  durchaus  keine  andere 
Spur  von  Buchstaben ,    als    links  und  rechts    neben    der   Flamme 
Au,  höchst  wahrscheinlich  der  Anfang  des  Namens  der  Gottheit,    2/VlJJ 
Äuchrimazdi.  '■     V' 


Auf  einer  andern  Münze,  ebenfalls  auf  der  Kehrseite,  stand  links   /  J  ) 
was  nicht  zu  lesen  ist;  rechts    */^  3  v^     Varach   (ran),    und    neben    der 

Flamme  links     ^11    U/       rechts      |  Ij    (etwas  undeutlich) ,  was  gleichfalls 
wohl  hag  Äu  (chrimazdi)    ,,der  Gott  Hormuzd'*  bedeutet. 


j)  Dless  scheint  durchaus  nicht  der  Fall  zu  seyn.  D.  Red. 


l 
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Eine  dritte  Münze    hat    links    neben    der  Flamine    J^     &«</,  Gott. 
Eine  vierte   Münze  enthält    auf  der  \'orderseite   folgende  Inschrift: 

VaracJirnn  MalJcan  Mallen  Dar  .... 
Hier  fällt  das  Wort  dar  auf,  dessen  Bedeutung  im  Pehlwi  mir  unbekannt 
ist.  Das  neupersische  ,fi3  hat  verschiedene  Bedeutungen,  von  denen  etwa 
folgende  in  Betracht  kommen:  1)  der  Besitzer,  vom  Zeitwort  qÄ^^v>  haben; 
2)  der  Aufseher,  Beschützer;  beide  Bedeutungen  indessen  nur  in  Zusammen- 
setzungen. 3)  Haus,  Wohnung  u.  s.  w . ,  aus  dem  Semitischen  entlehnt. 
Gegen  die  Herbeiziehung  semitischer  Elemente  zur  Erklärung  des  Pehlwi 
wird  wohl  nicht  viel  einzuwenden  seyn.  Auf  der  Vorderseite  der  Münze  ist 
aber  nichts  weiter  zu  lesen,  weil  an  dieser  Stelle  Rost  anfangt;  die  Rück- 
seite aber  zeigt  uns  wieder  dieses  Wort.    Es  steht  nämlich  links  nichts,  rechts 

^/\j2    ^'^"'^'^^  (ran);    oben  links  neben  der  Flamme   ^  iJ^     dar,    und 

auf  dem  Altargestell  äOJJ  "f^^"  ^'^^^  apelc ,  ein  Wort,  welches  im  Semi- 
tischen (wä;!)  „Himmelskreis",  „Gegend",  „Land",  auch  wohl  „Welt"  bedeutet. 
Es  fragt  sicli  nun  noch,  wie  die  beiden  Wörter  dar  und  nfclc  auf  unserer 
Münze  zu  verbinden  sind,  ob  durch  Izaf et  drtr-i-«/<?Ä:,  oder  afek-dar.  Letz- 
teres würde  an  das  moderne  .tA3L^>  erinnern  und  hier  die  erste  der  oben 
angegebenen  Bedeutungen  von  dar  in  Anwendung  kommen;  allein  die  Analogie 
der  übrigen  Sasanidenmünzen  aus  dieser  mittlem  Periode  scheint  mir  für  die 
erstere  Annahme  zu  sprechen,  und  dann  würde  dar-i-nfek  ungefähr  dem 
griechischen  olxovfievT]  entsprechen. 

Auf   mehreren  Bahram -Münzen  steht   neben   der  Feuerflamme    das    Wort 

^^  |i  ns.  An  Ispahan  ,  Istachr  oder  dergleichen  ist  hier  nicht  zu  denken, 
da  es  unter  andern  auch  auf  solchen  Münzen  steht,  wo  Äthurin  sich  findet. 
Ausserdem  habe  ich  an  dieser  Stelle  nur  Namen  Gottes  gefunden,  z.  B.  Au 
(chrimazdi),  Bng ,  Bag  Au  .  .  .  u.  s.  w.  Wenn  wir  hundert  Jahre  früher 
lebten,  würde  ich  keinen  Anstand  nehmen,  unsere  nordischen  Äsen  zur  Er- 
klärung herbei  zu  citiren,  aber  jetzt  möchte  ich  es  doch  nicht  im  Ernste  ver- 
suchen.    Ich   lasse  also  dieses  as  unerklärt. 

Eine  andere  Bahram-Münze  enthält   auf  der  Kehrseite  rechts  Ad-ur   oder 
vielleicht  bloss  A&u ,   links    aber       '^ '^y^    .    Das  sonst   an  dieser  Stelle 

übliche  Jezdani  ist  seit  Sapor  II.  verschwunden ,  und  ausserdem  sind  die  hier 
sichtbaren  Buchstaben  j  z  d  Tc  r,  otfenbar  also  die  ersten  Buchstaben  des  Na- 
mens Jezdiherthi.  Wenn  dies  kein  Fehler  des  Stempelschneiders  ist  (was  ich, 
nach  der  so  eben  über  das  Wort  Jezdani  gemachten  Anmerkung ,  kaum  an- 
nehmen möchte),  so  fragt  es  sich,  wer  darunter  zu  verstehen  sey.  Bahram  IV. 
starb  im  J.  399  ;  nach  ihm  regierte  Jezdigird  I. ;  so  weit  stimmen  alle  Ge- 
schichtschreiber überein;  die  Mehrzahl  fügt  hinzu,  er  sey  ein  Bruder  des 
verstorbenen  Bahram  und  Sohn  Sapor's  II.  gewesen ;  wegen  seines  lasterhaften 
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Lebens  habe  er  den  Beinamen  Bezekiar  (Uebeltbäter) ,  arab.  Athiin  ,  erhalten. 
Indessen  finde  ich  in  Hamza  von  Ispaban,  Tarich-i-Fenai,  Lubb  et-Tewarich 
und  Müdschmel  et-Tewarich  die  Angabe,  dass  nach  Bahrain  W.  dessen  Sohn, 
Jezdigird,  ein  Jahr  regiert,  und  wegen  seiner  gütigen  Gesinnung  den  Bei- 
namen i\enii  (der  Milde)  erhallen  habe.  Nach  ihm  sey  sein  Oheim,  jener 
Jezdigird  (der  L'ebelthäter) ,  zur  Regierung  gelangt.  Jedenfalls  scheint  die 
Nennung  Jezdigird's  auf  einer  Münze  Bahram's  anzuzeigen,  dass  ein  solcher 
als  Thronfolger,  uX^ft  ^l^ ,  anerkannt  und  als  solcher  auf  den  Münzen  ge- 
nannt worden  sey ,   was  nicht  ohne  Analogie  ist. 

Eine   der  interessantesten  Bahram's-Münzen    ist  folgende.     Auf  der  Rück- 
seite zwischen  dem  Feueraltar  und  dem  Trabanten  auf  der  linken  Seite  steht 
{f   "6       zwischen  dem  Altar  und  dem  rechtsstehenden  Trabanten  X\3     5 

Diese  beiden  Wörter  gehören  jedenfalls  zusammen,  und  es  fragt  sich  nur, 
wie  sie  zusammen  zu  fügen  sind.  Fängt  man  mit  dem  letzteren  Worte  an, 
so  ergiebt  sich  der  Name  Duma  (gan);  allein  gegen  diese  Zusammenfügung 
streitet  die  Anordnung  der  Schrift  selbst,  welche  so  steht, 
dass  offenbar  Mada  zu  lesen  ist,  welches  entweder  Ma- 
dain,  die  Residenz  der  sasanidischen  Fürsten,  oder  Medien j 
bezeichnet.  Ich  bin  geneigt,  letztere  Bedeutung  vorzuziehen, 
theils  weil  der  Name  Madain  erst  nach  -  islamisch  und  eine 
arabische  Pluralform  ist  ( die  alten  Namen  sind  Seleucia  und  Ctesiphon, 
Taisfun) ,  theils  weil  auf  den  meisten  andern  Sasaniden-Münzen  aus  dieser 
Periode  Provinzen  und  nicht  Städte  genannt  sind.  Jedenfalls  gehört  diese 
Münze  (welche  ausserdem  vollkommen  gut  erhalten  ist)  zu  den  für  mich 
wichtigsten ,  insofern  sie  meine  Erklärung  anderer  Münzen  so  schön  bestätigt. 
Mehrere  Münzen  von  Bahram  IV.  enthalten  neben  der  Flamme  die  Buch- 
staben     i^^     welche  ich  aber  nicht  zu  erklären  weiss. 

Eine  Münze  von  Bahram  IV.  endlich  (aus  der  Sammlung  des  Baron 
Tecco)  ist  ganz  absonderlich;  es  fehlen  nämlich  auf  der  Rückseite  die 
Trabanten,  und  der  Feueraltar  hat  wieder  die  Gestalt,  wie  auf  den  Mün- 
zen    von    Ardeshir   I.,     nämlich    so:  /^  >^    S^\  .       dabeistehtoben 

rechts  neben  der  Flamme''  |J^  ?7\y  ^ 

schrieben,  also  rasthi;  die  linke  Seite 
Buchstaben,  aber  auf  dieser  Stelle  war 
dass  alle  Reagentien ,  welche  ich  zur 
anwandte ,  nutzlos  waren.  Dies  tröstete 
augenscheinlich  bildet  das  mir  unerklärliche  rasthi  mit  dem  Vorhergehenden 
ein  einziges  Wort;  sonst  wäre  es  wohl  geeignet,  meine  so  mühselig  aufge- 
baute Vermuthung  von  rastalc  und  Äd'urin  umzustürzen. 

5.  Jezdigird  I.  Longperier  hat  nicht  vermocht,  die  Münzen  von 
Jezdigird  I.  und  Jezdigird  II.  zu  unterscheiden;  mir  ist  es  gelungen,  und 
ausseidom  habe  ich  das  Glück  gehabt  ,  eine  Münze  von  Jezdigird  III.  ,  dem 
letzten  Sasaniden ,  aufzutreiben.  Ich  werde  diese  drei  Könige  der  Reihe  nach 
aufführen  .    und   zwar  jeden    mit   seiner  Legitimation ,   die    Sie  hoifenllich  ge- 


zusammen    ge- 
enthielt   auch 
sie  so  verrostet, 
Desoxydirung 
mich  aber,  denn 
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niigend  finden  werden.  Vor  allen  Dingen  ist  es  nöthig,  festzustellen,  wie 
der  Name  im  Pehhvi  gestaltet  ist.  Die  wahre  Schreibart,  wie  ich  sie  auf 
wenigstens  einem  Dutzend  dieser  Münzen  mit  vollkommener  Sicherheit  gelesen 
habe,    ist 

'£*  JJ7   g,|       Jzdkr&i  oder   Jzdlcrti, 

wobei  Sie  die  Vokale  nach  Belieben  ergänzen  mögen. 

Jezdigird  I.   trägt   eine    Art   Kappe,  mit  einem  Halbmond    vor  derselben; 
der  sonst  kugelförmige  Bund  sitzt  unmittelbar  auf  der  Kappe. 


Jezdigird  II.  trägt  statt  der  Kappe  eine  Krone 

Ueber  Jezdigird  III.   werde  ich  später  sprechen, 

Jezdigird  I.  führt  den  Titel  Malkan  MalTca',  ausserdem  steht  auf  den 
ihm  angehörigen  Münzen  zwischen  dem  Worte  lag  und  Jezdikerthi  ein  Wort, 
das  ich  bisher  nicht    habe    ermitteln   können;    es    schliesst    mit     "•  I^^Jk 

sti ,  was  aber  vorher  geht,  ist  leider  auf  allen  Münzen  unsicher.  Die  ganze 
Umschrift  heisst  immer: 

Mazdaiasn  lag  .  ...  sti  Jezdilierthi  MalTcan  MalJca. 
(Später    sah   ich  bei  Ismail  Pasha    eine    Münze,    wo  ich  deutlich   rasthi   las, 
wie  auf  der  oben  erläuterten  Münze  von  Bahram  IV,) 

6.  Jezdigird  II.  hat  den  Titel  Malltan  Malka  aufgegeben,  und  er 
verschwindet  seitdem  von  den  sasanidischen  Münzen;  ebenso  das  Mazdaiasn 
und  lag.  Dagegen  findet  sich  bei  ihm  und  seinem  zweiten  Nachfolger  Piruzi 
(zwischen  beiden  regierte  Hormuzd  III. ,  von  dem  ich  aber  noch  keine  Münze 

gesehen  habe)    ein   anderer  Titel:  ^3?     9    ZJ /  ^    ^  .SS"    «    ^  t  /   5 

das  erste  ist  Ic ,  das  dritte  i,  aber  das  mittelste?  Sollen  wir  etwa  die  alten 
Kejanier  herauf  citiren,  die  neben  dem  Chshaja.^'ija  Chshajai9'ijanam  =  8LXv.A^L.Ä. 
das    bekannte  Kei,    im  Zend     "^^T^"^  ^     kawa,    als  Titel   führten?   — 

Das  wäre  doch  wohl  nur  eine  Gespensterbeschwörung.  Indessen  haben  diese 
Titulaturen  mir  einen  sichern  Anhalt  zur  Unterscheidung  der  beiden  Jezdigird 
gegeben,  wie   folgende  Uebersicht  zeigt: 

389  —  399  Bahram  IV.  Mallan  MalJca 

399  —  420  Jezdigird  I.  Malhin  Malha 

420—440  Bahram  V.    (Gur)     Malkan  Malka 

440  —  457  Jezdigird  II.  Kawi 

457—458  Hormuzd  III. 

458  —  484  Piruzi  Kawi 

484  —  488  Balash  Nichts 

Einzelne  Münzen  dieser  beiden  Herren  geben  mir  keine  Veranlassung  zu  be- 
sonderen Bemerkungen. 

7.  Jezdigird  III.  Ich  sagte  vorhin,  dass  es  mir  gelungen  sey ,  von 
demselben  eine  Münze  aufzutreiben ;  ich  füge  hinzu ,  dass  diese  Münze  bereits 
ausführlich    in    der  Zeilschrift  der  D.  M.  G.  beschrieben    ist  (Bd.  II.    S.  114. 
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Z.  20  ff.),  und  dass  Sie  einen  Stanniolabdruck  derselben  besitzen.  Die  Züge, 
welche  Sie  in  der  Zeitschrift  aus  meiner  ersten  Mittheilung  haben  abdrucken 
lassen,  sind  ganz  genau;  was  ich  aber  bisher  für  Halbmond  und  Stern  hielt 
(vor    dem  Namen  rechts),   sind    die    beiden   Buchstaben  j  und  z;    das    Ganze 

also    llf^t ^  t/^  ^^  JczliJcert ;  das  fQ  ist  offenbar  das  sasanidische  f^    "^^^ 
£•  .     Auch  mit  den  Schriftzügen  auf  der  Rückseite    bia    ich    zum  Ziele    ge- 
kommen; ich  lese  links    J^Jj^'      :>"i2Jn  '«^«"^  und  rechts      ?   \/j  Mail, 

Medien.  An  Madain,  welches  im  neunten  Regierungsjahre  Jezdigird's  schon 
von  den  Arabern  erobert  Avar ,  ist  hier  abermals  nicht  zu  denken ;  Medien 
aber  war  seit  der  Einnahme  Madain's  der  Aufenthalt  des  persischen  Hofes, 
und  fiel  erst  im  zehnten  Regierungsjahre  des  Königs  (641)  den  Arabern  in 
die  Hände. 

Endlich  habe  ich  noch  ein  paar  ältere  sasanidische  Münzen  gesehen : 

1)  einen  Kubad,  geprägt  im  Jahre  JQJLJ  f  f  ^***  ^0,  in  ^  H  SM(sa) 
oder   C/»t(zistan). 

2)  einen  Kubad  iPMZ\  5  geprägt  im  Jahre  _}y^  C  ^°  3^? 
ersteres  ist  ohne  Zweifel  40;  letzteres  aber?  Zadriaspa?  wenigstens 
ist  das  erste  z,  und  das  zweite  d. 

3)  einen  Chosroes  II.  vom  Jahre  /\3  •'  •'  ^^®  ^^^^  ^^^  deutlich, 
aber  die  Einer  sind   abgescheuert ;  eben  so  der  Name  der  Provinz. 

4)  einen  Chosroes  II.  vom  J.   \pjj  /  ^i^^t  C  ^^  ^  geprägt  in  „^/Vd!  ^ 
Vfishnch  (pur). 

5)  einen  Chosroes  II.    vom  J.    ^^rtM  30,    geprägt   in     L^/  Pars. 

6)  zw  ei  Chosroes  II.  vom  J.         ill    LUJ   33 ,  der  eine  geprägt  in  ^| 

»S«(sa),  der  andere    in      y  \%    ,    d.  h.  Kadessia,    Karkisiä ,  oder    sonst 

dergleichen.     Im  Folgenden  werde    ich  Ihnen    den   Beweis    geben,    dass 
an  Damagan  hier  nicht    zu  denken  ist. 

Endlich  sah  ich  noch  bei  dem  Baron  Tecco  einen  schönen  Sapphir,  wor- 
auf ein  Kopf  gravirt  war,  und  daneben  #^3  1,T«*^  Chordath  (Heliodo- 
rus).  Einen  Regenten  dieses  Namens  kenne  ich  nicht,  allein  im  Shah-name 
findet  sich  unter  den  Feldherrn,  mit  welchen  Chosroes  I.  (Nushirwan)  im 
J.  540  gegen  Griechenland  zog  und  Antiochia  eroberte ,  ein  Chordad  als  An- 
führer der  Vorhut. 


Am  31.  December  1848  besuchte  mich  mein  Armenier  Serope  ;  er  kommt 
nur  dann  zu  mir,  wenn  er  in  puncto  Sasanidarum  etwas  Neues  hat.  Dies- 
mal halle  er  nur  6  Münzen,    1  Kubad  und   3  Chosroes  II.,    welche    oben  be- 
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1 )    Auf   der    Vorderseite    vor    dem    Kopfe    steht 


schrieben  sind;  zwei  andere,  nicht  -  sasanidische ,  verehrte  er  mir,  und  auf 
den  ersten  Blick  erkannte  ich  in  einer  derselben  einen  Abdullah  bin 
Zobeir  wieder!  Denken  Sic  sich  meinen  Jubel!  Zwar  war  es  nicht  der 
verlorene,  aber  ein  Exemplar  von  eben  so  grosser  Schönheit.  Ich  will  diese 
beiden  Stücke  hier  beschreiben  : 

am  Rande  das  übliche  Bisnülhih ,  und  am  Hinterkopfe  afzud;  auf  der  Rück- 
seite  links    !  ^f9^%P ,  rechts    1 13,      Meine  frühere  Münze    liess  Zweifel  zu, 

ob  die  Zahl  60  oder  66  sey,  und  Sie  erklärten  sich  für  letzteres,  weil  es 
am  besten  zu  Abdullah  bin  Zobeir  passt ;  auf  dieser  Münze  aber  kann  nicht 
die  Rede  davon  seyn,  denn  hier  steht  nur  sTiast  ganz  rein  und  deutlich,  - 
und  weiter  rechts  ist  kein  Platz  zum  kleinsten  Buchstaben.  Musste  mir  schon 
dadurch  die  Deutung  Abdullah  bin  Zobeir  zweifelhaft  werden,  so  ward  sie 
es  noch  mehr  durch  Betrachtung  des  Namens;  denn  die  letzten  Züge  in  der 
ersten  Reihe  wollen  mir  nicht  recht  zu  amir  passen.  \'ielleicht  gelingt  es 
Ihnen,  durch  Combination  der  Züge  auf  meiner  früheren  und  der  jetzigen 
Münze ,  so  wie  auf  der  Münze  Soret's  die  wahre  Deutung  zu  finden.  Das 
Jj3  endlich  ist  entweder  Kn^a  (mir  aber  nicht  wahrscheinlich,  weil  Kufa 
islamisch  ist  und  jenes  Zeichen  schon  auf  Sasaniden-Münzen  vorkommt) ,  oder 
Kadessia,  Karkisia ,  Kalne ,  Dalija  ;  oder  sonst  etwas  Aehnliches. 
2)  Ein  Ubeidallah  bin  Zijad;    vor  dem  Kopfe  steht 

■^     — -^^    Ubitara -i- Zijatan 

am  Hinterkopfe  das  gewöhnliche  afzud,  und  an  dem  stark  beschnittenen  Rande 
sieht  man  noch  einige  Trümmer  des  legalisirenden  Bismillah.  Auf  der  Kehr- 
seite liest  man  die  Jahrszahl  |f  ^nJUJ  shast,  60,  und  den  Prägeort  ^tw  Cj 
Basra ;  meines  Wissens  hat  man  von  diesem  Prägeorte  noch  keine  Münze  mit 
Pehlwischrift.  —  Ubeidallah  war  von  53  bis  64  Statthalter  von  Bassra. 

Von  Tapuristan-Münzen  habe  ich  nicht  viel  Neues 
in  den  Händen  gehabt;  nur  bei  dem  Baron  Tecco 
sah  ich  zwei  Stücke  :  einen  Omar  vom  Jahre  220,  mit 
dem  Namen  Harim  am  Rande  in  Pehlwischrift ,  und 
ein,  meines  Wissens,  noch  nicht  beschriebenes  Stück. 
Hier  neben  am  Rande  ist  die  Grösse  der  Münze  an- 
gegeben;  da  aber  auch  das  Gepräge  etwas  abwei- 
chend ist,  und  ich  ein  schlechter  Zeichner  bin,  so 
füge  ich  noch  eine  vergrösserte  Abbildung  hinzu. 
Statt  des  Kopfes  hat  man  nur  einzelne  Hauptstriche 
gemacht,  und  das  Diadem  mit  Flügel  u.  s.  w.  dar- 
über gesetzt;  links  das  gewöhnliche  afzud,  rechts 
in  arabischer  Schrift  Suleiman.  Auf  der  Rückseite 
sind  die  Trabanten  und  der  Altar  wie  gewöhnlich  ; 
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links  steht  ^Xiß*^%3;^JJ  M^  si  snt ,  137.  Die  Zahl  ist  vollkommen 
deutlich;  höchstens  wiire  das  f  in  den  Einern  zweifelhaft,  und  dann  könnte 
nur  sh  dafür  stehen ;  allein  meinem  mit  der  Loupe  hewaffneten  Auge  war 
das  f  sicher.  Rechts  steht  Tapuristan.  Ob  diese  Beschreibung  mit  der  Su- 
leiman-Münze  Frähn's,  deren  Sie  in  Ihrer  Schrift  „Die  Pehlwi-Legenden" 
S.  35  erwähnen,  übereinstimmt,  vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen;  eben  so 
wenig  ist  es  mir  bis  jetzt  klar,  wie  er  in  die  chronologische  Tabelle  S.  42.  43. 
einzureihen  ist.     (S.  die  Nachschrift.) 

Dies  wäre  ungefähr  die  Ausbeute  meiner  numismatischen  Studien,  wobei  ich 
nur  bedaure ,  dass  ich  über  die  arabischen  Münzanfänge  so  wenig  Interessantes 
bieten  kann.  Vielleicht  ist  das  Schicksal  auch  in  diesem  Jahre  mir  so  günstig, 
wie  früher ,  dass  ich  doch  wenigstens  etwas  Neues  zu  sehen  bekomme.  Eini- 
ges kann  ich  indessen  doch  noch  hinzufügen.  Mein  Freund,  Hr.  Dr.  Rosen, 
besass  eine  sehr  schöne  küfische  Münze  vom  J.  87,  geprägt  in  Wasit ;  er  hat 
sie  dem  früheren  Hekim  ßashi,  Ismail  Pasha,  verehrt;  das  Gepräge  war 
ausgezeichnet.  Von  Hrn.  H.  P.  Borrell  erhielt  ich  eine  Sammlung  kufischer 
Münzen  zur  Ansicht,   von  denen  die  älteste  folgende: 

Auf  der  einen  Seite   in  der  Mitte 

Umschrift:  ^äm*j   äaaw  ^J  ^^^^  ?j^^^  ^^^  Vt'*^  ^'  (^**^i 
Im  ISmnen  Gottes  wurde  dieser  Dirhem  zu  Merw  im  Jahre  90  geschlagen. 
Auf  der  Mitte  der  Rückseite  in  eben  so  schönem  Gepräge : 

Und  in  der  Umschrift  der  bekannte  Koranvers : 

u.  s.  w.      Uii^l   o-""^*  L5^-&^^^  »>)i*^^\   äWI  dj-^^   lX*^ 

Dieser  zunächst  folgte  ein  Dirhem  geprägt  im  J.  138  d.  H.  in  Bassra. 
Die  übrigen  waren  aus  den  Jahren  320—340  d.  H. ,  geprägt  in  Bagdad,  Ser- 
menra,  Rafeka  u.  s.  w. 

Ich  benutze  den  noch  dargebotenen  Raum  zur  Berichtigung  einiger  Irr- 
thümer  in  meinen  früheren  Briefen  (Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IL).  S.  113 
erwähnte  ich  einer  Dshamasp-Münze  mit  der  Zahl  34;  S.  116  zweier  anderer 
mit  den  Zahlen  13  und  33,  wobei  mir  nur  der  Umstand  auffiel,  dass  die  so 
hohen  Zahlen  ganz  unzweifelhaft  waren,  während  Dshamasp  höchstens  4  Jahre 
regiert  haben  mag.  Ich  sah  mir  diese  Münzen  später  noch  einmal  an ,  und 
bemerkte,  dass  es  dieselben  waren,  auf  denen  Sie  (Die  Pehlewi-Legenden 
S.  77,  ganz  unten)  rust  afzu   gefunden    haben;    die   Legende   heisst    nämlich 

X*  ClÜ    ftU li^    was  Sie  rust  afzu   lasen,    ich   Dshamasp.    —  Nun  aber 

bin  ich   zu  der  Ucberzeugung  gelangt ,   dass  die  richtige  Lesung  Kawat  afzu, 
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also  Kubnd,  ist  1).  Kubad  regierte  von  491  bis  531,  al^o  40  Jahre,  inusste 
jedoch  einmal  flüchten  und  seinem  Bruder  Dshamasp  Platz  machen.  Dieses 
Interregnum  aber  scheint  er  so  wenig  anerkannt  zu  haben,  wie  die 
Bourbons  die  Zeiten  der  Republik  und  des  Kaiserthums ;  denn  eine  Münze 
des  Baron  Behr  und    eine    andere    (im  Anfang   dieses    Briefes    beschriebene) 

des  Baron  Tecco  haben  die  Zahl  3^  C  ^^ "'  ^'^^  hätten  also  diese  5  Mün- 
zen dem  Kubad  zu  vindiciren ,  nämlich : 

1  vom  Jahre  13 

1  „        „       30 

2  „         „       33 
1     »        „       34 

Ferner  gehört  hierher  die  S.  116  meiner  Briefe  beschriebene  Münze  mit  der 
Zahl  4;  auch  diese  enthält  deutlich  die  Worte /Tftüaf  af  . . . ,  und  ich  nehme 
jetzt  keinen  Anstand,  die  Zahl  durch  40,  und  nicht  durch  4  zu  übersetzen,  zumal 
da  blosse  Einer  ohne  Zehner  durch  aramäische  Zahlen  ausgedrückt  werden. 

Bei  der  grossen  Anzahl  späterer  Sasanidenmünzen ,  welche  durch  meine 
Hände  gegangen  sind,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  den  Zahlen  gegen- 
überstehenden Chiffern  mit  ihren  Fundorten  u.  s.  w.  zu  vergleichen  ,  und  mit 
einer  ziemlichen  Anzahl  dieser  Chiffern  bin  ich  im  Reinen  ;  bei  andern  glaube 
ich  wenigstens  auf  dem  Wege  dazu  zu  seyn,  und  nur  eine  ganz  kleine  An- 
zahl ist  mir  noch  völlig  dunkel.     Ich  setze  jetzt    folgende  Chiffern  her: 

_  If  ^^  Pars  J\^J  ^  Nishach  pur 

I  I  i     Si   stan  t./\\u    IV«cä  tshivan  oderIVeÄavend. 
__J^    Ad  erbeigan  f^33    St  achr 

jit      Ma  da   (Medien)  Jx3   Ä'arkisia  oder  iTadcsia 

_t[^    oder    mJ^    Maz  enderän  "^^     Babylon? 
2ki   Sit  sa  (auch    lOI  j|/|#    Ninive? 

PUA    Sind  [JJ  Kabul 

j  ^  Ä^ßrman  ^^^     ? 

Aj    Zab  lestan  .JJJXt^     Äcfim  atana  =  Ecbatana 

^P   Zer   endsh  ^  ^'    Jezd 
^    Zad  riaspa 
Noch  ist  mir  2—3  Mal  ein  Zeichen  vorgekommen:    A^y    BnO ,    welches    ich 


1)  Wie  bereits  Herr  StR.  von  Dorn  in  dem  Bulletin  historico-phllologique 
der  Petersburger  Akademie,  T.  IV.  Nr.  6  u.  T.  V.  Nr.  15,  nachgewiesen 
hat.  D.  Red. 
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durch  Bagdad  erklären  möchle ,  wenn  nicht  zu  starke  historische  Zweifel 
dagegen  wiiren.  Zwar  existirte  Bagdad  schon  vor  dem  Islam  (wie  auch  der 
Name  Bag  dad  „Gollesgahe"  anzeigt) ;  allein  es  war  nur  ein  unbedeutender 
Flecken,  wo  nur  einmal  im  Jahre  ein  grosser  Znsammenfluss  von  Fremden 
zur  Zeit  der  Messe  Statt  fand.  Die  Cliiirern  der  ersten  Columne  sind  mir 
ziemlich    sicher;    die    der   zweiten    ( mit  Ausnahme   jstachr's )   weniger.      Die 

Deutung  Nishachpiir   für    ^^JJ  L-    erklärten  Sie  für  zweifelhaft;  allein  ich 

habe  einen  besondern  Grund  bei  dieser  Deutung  zu  beharren.  Eine  Chosroes- 
münze  des  Hrn.  Dr.  Rosen  vom  J.  13  trägt  dieses  Zeichen,  und  zwar -in  fol- 
gender Form:  Q^  \}  t  wo  alle  Zweifel  schwinden.  Weniger  sicher  auf 
dieser  Münze  ist  mir  die  Zahl  13 ;  die  Buchstaben  sind  nämlich  jß  |||J 
was  ich  eher  für  11  nehmen  mochte.  Die  Zahl  13,  wo  sie  sicher  ist,  fand  ich 
^^  ^jl  )     auch    wohl     „y^JJ    LL/    J^^och  seltener. 

Den  19.  Jan. 

Der  Freund,  welcher  die  Besorgung  dieses  Briefes  bis  Berlin  übernom- 
men hat,  wird  erst  am  23.  abreisen  können,  und  ich  benutze  diese  Frist  zu 
einigen  anderweitigen  Verbesserungen  und  Nachträgen. 

Die  so  eben  beschriebene  Chosroes-Münze  des  Hrn.  Dr.  Rosen  ist  von 
mir  falsch  bestimmt;  eine  wiederholte  Betrachtung  überzeugt  mich  davon. 
1)    Sie    gehört   nicht    Chosroes  I. ,    sondern    dem   Usurpator    BaJiram  Tshopm 

(Varahran  VI.  Longperier's)  an;  der  Name  auf  der  Vorderseite  ist  if^ 
was  nicht  wohl  anders  als  (yai)rahra(n)  gelesen  werden  kann,  2)  Die  Zahl 
ist  weder  11,  noch  13,  sondern  eins!  ich  lese  nämlich  TtlN ,  indem  ich  den 
Strich  hinter  dem  ^  für  einen  blossen  Finalstrich  halte.  —  Hinsichtlich 
Mshachpur   rauss  es  sein  Bewenden  haben. 

Ferner  kann  ich  Ihnen  bei  Longperier  folgende  Irrthümer,  bez.  Zusätze, 
nachweisen : 

PI.  VII.  Nr.  2  ist  nicht  Artaxerxes  IL,  sondern  Jezdigird  I.  Die  Um- 
schrift auf  dem  Avers  ist: 

Mazdaiasn  lag  Bastachi  Jezdherti  MaVcan  MaXka. 
Das  Wort  Rastachi  ist  mir  unbekannt,  wie  ich  bereits  oben  erwähnt 
habe.  Dagegen  freut  es  mich ,  aus  dem  Text  (Vorrede  S.  II.  Anm.  3) 
zu  erfahren ,  dass  Hr.  Tychsen  den  Namen  Jezdlerii  schon  ganz  so 
gefunden  hat,  wie  ich:  ein  Zusammentreffen,  welches  die  Richtigkeit 
unserer  Ansicht  gegen  Longperier  wohl  sicher  stellt. 
PL  VII.  Nr.  3  ist  ebenfalls  ein  Jezdigird  I. 

PL  VIII.  Nr.  3  u.  4  sind  nicht  Jezdigird  L,    sondern  Jezdigird  IL 
PL  X.  Nr.  1  ist  ein  Kubad   vom  J.  12. 

PL  X.  Nr.  3  ist  kein  Dshamasp,  sondern  ein  Kubad.  Die  Aufschrift  auf 
der  Vorderseite  ist  Kawat  af(zni).  Die  Münze  ist  aus  Ispahan,  vom 
J.  18. 
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PI.  X.  Nr.  4.    Die  Umschrift  auf  der  Kehrseite  heisst  vollständig: 

links    Chusruh.   Tslictar  si.     Chosroes  34. 

rechts  Iran.  Afziul  direfsh.     Persien.    Es   lebe  das  Reichspanier. 
PI.  X.  Nr.  5  ist  ein  Chosroes  I.  vom    J.  26,  aus  Susa. 
PI.  XI.  Nr.  2    enthält   ganz   deutlich    die    aramäische  Zahl    eins   *ini<    mit 

dem  Finalstrich. 
Hinsichtlich  PI.  XL    Nr.  3    behalte    ich   mir   vor,   in    Wien,  wo  sich    das 

Original  befindet,  die  vollständige  Deutung  der  Legenden  zu  versuchen. 
Seit  langer  Zeit  hatte  ich  es  mir  zur  Regel  gemacht,  jede  Pehlwi-Münze, 
die  ich  nicht  für  meine  eigene  Sammlung  erwerben  konnte ,  in  Stanniol  ab- 
zudrücken. Diese  Sammlung  ist  nun  bereits  auf  einige  hundert  Stück  ange- 
wachsen ,  und  das  Feuer  hat  sie  alle  ohne  Ausnahme  verschont.  Auf  diese 
Weise  in  den  Besitz  einer  ziemlich  vollständigen  Sammlung  gelangt ,  bin  ich 
im  Stande  fast  über  jede  neue  Münze  Auskunft  zu  geben,  da  die  Vergleichung 
mit  den  früheren  mich  selten  im  Stiche  lässt.  Ich  vermeide  dadurch  den 
Uebelstand,  bei  der  Betrachtung  einer  Münze  aus  der  Sammlung  A  nicht  zu 
wissen,  was  auf  denselben  Münzen  in  der  Sammlung  ß,  C,  D  u.  s.  w.  steht- 
ich  habe  sie  alle  beisammen  vor  mir,  und  übersehe  daher  mit  einem  Blick 
jede  Abweichung,  Nun  gehe  ich  seit  einiger  Zeit  mit  dem  Plane  um,  diese 
ganze  Sammlung  in  einem  eigenen  Werke  zu  beschreiben,  ähnlich  wie  Long- 
perier,  jedoch  mit  weniger  leeren  Ausführungen  und  hypothetischen  Erklä- 
rungen. Das  Werk  würde  gegen  100  ältere  Sasaniden,  100  neuere  Sasaniden, 
und  gegen  50  Münzen  aus  Tapuristan  und  den  arabischen  Statthaltereien  um- 
fassen. Nothwendig  aber  müssten  die  Münzen  abgebildet  werden ;  der  Text 
würde  vielleicht  am  zweckmässigsten  französisch  seyn.  Ich  habe  bereits  Ein- 
leitung getroffen,  um  aus  London,  Paris,  Italien,  ja  selbst  aus  3Iadrid  Ver- 
mehrungen meiner  Sammlung  zu  erhallen.  Ein  Dutzend  Käufer  des  Werkes 
sind  mir  hier  in  Konstantinopel,  so  wie  in  Smyrna  u.  s.  w.  gesichert.  \'iel- 
leicht  könnten  Sie  etwas  dazu  thun ,  auch  in  Deutschland  die  Sache  anzuregen. 
Da  ich  bis  nach  Persien  Freunde  und  Verbindungen  habe,  so  hoffe  ich  auch 
von  dorther  auf  Bereicherungen  meiner  Sammlungen ,  jedoch  ist  der  augen- 
blickliche Zustand  Persiens  derlei  Correspondenzen  nicht  günstig.  Indessen 
werde  ich  jedenfalls  noch  im  Laufe  dieses  oder  des  nächsten  Monats  an 
Mirza  Mehemed  Ali  Chan  schreiben ,  der  früher  persischer  Botschafter  in  Paris 
war,  und  jetzt  im  persischen  Ministerium  angestellt  ist;  während  seines  hie- 
sigen Aufenthalts  verkehrte  ich  viel  mit  ihm. 

Den  20.  Jan. 
Endlich  ist  es  mir  gelungen,  auch  das  letzte  der  mir  bisher  unerklärlichen 
Münzzeichen  auf  den  Pehlwi- Münzen  zu  enträthseln,  und  jetzt,  wo  ich  es 
gefunden  habe,  ist  es  mir  unbegreiflich,  wie  die  so  naheliegende  Deutung 
uns  und  Anderen  entgehen  konnte.  Ich  meine  das  Zeichen,  welches  meistens 
oberhalb  des   Wortes  afzud  steht  und  ungefähr  so  aussieht : 

c^  ^ 

Es  ist  nämlich  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  das  alltägliche  persische 
^*.m  sim,  Silier.  Unter  den  Abbildungen  in  Ihrer  Schrift  (Die  Pehlewi- 
Legenden)  ist  die  der  dritten  Münze    am  geeignetsten ,    dies  zu  beweisen. 
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Den   21.  Jan. 
NuUa  dies  sine  linea.    Die  räthselhafte  Zahl  220  auf  einigen  Tapuristan- 
Münzen  hat  uns    schon   viel   Kopfzerbrechen    gekostet ;    ich    erlaube    mir  hier 
eine    durch    die   Münze    des  Baron    Tecco    (oben)    veranlasste    Lösung    dieses 
Problems  zu  versuchen.     Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Züge  giebt : 

\  tlO  P  t^JPl  ^ist  du  sat 
Diese  Münze  ist  sehr  schön  erhalten  und  entscheidet  gegen  Sie  und  Ihren 
Graveur  (Die  Pehlewi-Legenden  S.  23);  es  sind  nur  zwei  Striche  da,  wie 
schon  das  blosse  Auge  sieht  und  die  Loupe  bestätigt.  Dies  übersetze  ich  122; 
allerdings  fühle  ich  das  ganze  Gewicht  der  Gründe  ,  welche  Sie  dagegen  an- 
führen ,  allein  diese  Zahl  passt  vortrefflich  zu  den  übrigen ,  und  ich  kann  mir 
einigermassen  die  Ursache  erklären,  wesshalb  hier  abweichend  vist  du  sat, 
Zehner,  Einer,  Hunderte,  steht.  Nach  der  Analogie  der  andern  Zahlen  müsste 
es  heissen  du  vist  sat,  aber  dies  würde  200,  100,  bedeuten,  und  desshalb 
vielleicht  hat  man  sich  diese  Umstellung  erlaubt.    Uebrigens  heisst  die  Zahl  22 

auf  einer  Münze  von  Chosroes  I.  im  Cabinet  des  Baron  Behr   j^QJJjJ  (jj  jj 
duaz  vist,   was  freilich  gegen  meine  Ansicht  sprechen  würde. 

Naclisclirift. 

Leipzig  d.  25.  Juli  1849.  Von  einer  Urlaubsreise  zurückkehrend ,  benutze 
ich  die  Stunden  meines  Aufenthalts   in  Leipzig  zu    einigen  Nachträgen. 

1)  Zu  S.  84.  Nach  einer  Unterredung  mit  Olshausen  gebe  ich  die  Deu- 
tung des  Rast  als  Provinz  auf;  es  scheint  vielmehr  ein  Münzstempel  zu  seyn, 
und  entspräche    dem  pers.  (,!>•**•'<    richtig,   acht. 

2)  Zu  S.  92.  Die  von  Frähn  beschriebene  Münze  Suleiman's  ist,  wie 
ich  aus  dem  Petersburger  Bulletin  ersehn  ,  mit  der  obigen  identisch.  Die 
Münze  ist  aus  der  Sammlung  des  Baron  Tecco  in  die  meinige  übergegangen. 

3)  Seitdem  der  obige  Brief  geschrieben  wurde,  hatte  ich  Gelegenheit, 
die  Sammlung  des  jetzigen  osmanischen  Handelsministers,  Sr.  Exe.  Ismail 
Pasha ,  durchzusehen ,  und  ich  hatte  die  Freude ,  daselbst  die  älteste  bis 
jetzt  belumnte  mohammedanische  Münze  zu  erkennen.  Sie  enthält  auf  der 
Vorderseite  das  gewöhnliche  Gepräge ,  nämlich  ^den  Kopf  des  Chosroes  II. 
und    die  Legenden   sim.   afziid   Chusravi,  welche   bekannt   sind;    eben  so   in 

kufischen  Lettern  die  Worte  Bismillah.    Auf  der  Rückseite  links  \  \p.lU  I  C  \^y 

pantsh  vist,  25;    rechts    ±_[})j\j  ,  welches  nichts  anders  als  Hira  seyn  kann. 
Es  ist  also  eine  in  jeder  Hinsicht  höchst  interessante  Münze. 
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Urliunde, 

Von  !!•  BnigSCli  *). 

Die  diesjährige  Versammlung  deutscher  Orientalisten  glaube  ich  nicht 
besser  und  freudiger  begriissen  zu  können,  als  durch  die  Mittheilung  einer 
Entdeckung,  die  auf  dem  Gebiete  der  ägyptischen  Schrift-  und  Sprachforschung 
von  bedeutenden  Folgen  begleitet  sein  wird.  Es  ist  bekannt,  welchen  Einfluss 
in  dieser  Beziehung  die  ersten  derartigen  Entdeckungen  von  Young  und  Kose- 
garten gehabt  haben.  Im  Jahre  1823  erkannte  zuerst  Dr.  Young  in  dem  so- 
genannten Grei/schen  Kaufbrief  die  griechische,  nur  wenig  abgekürzte  Ueber- 
setzung eines  Casatischen  zu  Paris  aufbewahrten  demotischen  Papyrus ;  das 
Nähere  besagt  dessen  „  Account  of  some  recent  discoveries  in  hieroglyphical 
literature  and  egyptian  antiquities.  London,  1823.  Bald  darauf  fand  Kose- 
garten ein  zweites  deraotisches  Original  derselben  griechischen  Uebersetzung, 
oder  vielmehr  das  ursprüngliche,  in  der  Berliner  Sammlung,  den  demotischen 
Papyrus  zu  seiner  Zeit  mit  Nr.  36,  gegenwärtig  mit  Nr.  4  bezeichnet;  wie 
seine  ,, Bemerkungen  über  den  ägyptischen  Text  eines  Papyrus  aus  der  Minu- 
tolischen Sammlung;  Greifswald,  1824;"  dargethan  haben.  Seit  der  Zeit  wurde 
bei  der  Menge  der  erhaltenen  griechischen  und  demotischen  Papyrus  nicht 
bezweifelt ,  es  müsse  noch  andere  solche  bilingue  Gegenstücke  geben ;  und 
es  fehlte  nicht  an  Aufforderungen,  namentlich  in  Peyron's  Papyri  Graeci  und 
Reuven's  Lettres  ä  M.  Letronne,  die  vorhandenen  griechischen  und  demotischen 
Urkunden  aus  Aegypten  baldigst  zu  veröffentlichen,  um  durch  die  zu  erwar- 
tenden Auffindungen  neuer  bilinguer  Denkmäler  der  altägyptischen  Schrift- 
und  Sprachforschung  neue  Hülfsmittel  zu  verschaffen.  Indess  ist  der  Greif - 
sehe  Kaufbrief  der  einzige  griechische  Papyrus  bis  jetzt  geblieben,  der  eine 
wirkliche  Uebersetzung  einer  demotischen  Urkunde  enthielt ;  die  kleineren 
Beischriften  in  griechischer  Cursivschrift  auf  ägyptischen  Conlracten  ,  so  wie 
die  Anführungen  bekannter  demotischer  Verhandlungen  in  den  von  Peyron 
herausgegebenen  und  erklärten  Turiner  Papyrus  dienten  blos  dazu,  über  den 
Inhalt  entsprechender  demotischer  Rollen  einiges  Licht  zu  verbreiten.  So 
erwarten  denn  der  zuerst  von  BöcTch  veröffentlichte  und  erläuterte  Kaufbrief 
des  Aegypters  NecJiutes  ^) ,  ferner  die  von  Petrettini  und  Peyron  herausge- 
gebenen Akten  der  Zois  und  ähnliche  griechische  Handschriften  noch  ihre 
demotischen  Urtexte,  die  sich,  sofern  sie  nicht  untergegangen  sind,  in  irgend 


1)  Nachstehende  Mittheilungen  wurden  unter  dem  26.  Sept.  d.  J.  an  die 
Generalversammlung  der  D.  M.  G.  zu  Leipzig  gesendet,  konnten  aber  wegen 
Mangel  an  Zeit  nicht  vorgetragen  werden.  S.  ProtocoU  bei  der  Generalver- 
sammlung vom  29.  Sept.  1849  unten  in  den  Gesellschaftsnachrichten.     D.  Red. 

2)  In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  unter 
dem  Titel :  Erklärung  einer  ägyptischen  Urkunde  auf  Papyrus  in  griechischer 
Cursivschrift  vom  Jahre  104  v.  Chr.  u.  s.  w. ;  Berlin,  1831.  Man  vgl.  noch 
die  Eclaircissemens  historiques  sur  le  papyrus  Grec  trouve  en  Egypte  et 
connu   sous  le    nom  de  contrat  de  Ptolcmnis  par  M.   Chnmpollion-Figenc. 

IV.  Bd.  7 
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einer  Sammlung  iigyptisclier  Altertliümer  finden  müssen  ,  da  sich  im  vorliegen- 
den Falle  von  neuem  bestätigt ,  dass  fast  alle  griechisch  -  ägyptischen  Papyre 
europäischer  Museen  aus  einem  einzigen  Familiengrabe  von  Koachyten  oder 
thebaischen  Tempeldienern  herrühren  und  mithin  im  Zusammenhange  mit  ein- 
ander stehen. 

Der  demotische  Papyrus ,  dessen  griechische  Uebersetzung  ich  das  Glück 
hatte  in  einem  ebenfalls  Casatischcn  Papyrus  der  Pariser  National-Bibliothek 
aufzufinden,  ist  Nr.  18  der  Minutolischen  Sammlung  im  K.  Museum  zu  Berlin; 
er  besteht  aus  fünf  eng  und  ziemlich  deutlich  geschriebenen  Columnen  von 
je  dreissig  Zeilen  und  enthält,  soweit  sein  Inhalt  sich  erkennen  lässt,  eine 
genaue  Lebensbeschreibung  und  Vertheilung  vieler  Gräber  nach  Name,  Ab- 
kunft, F\'imilie  mitunter  auch  Stand  und  Wohnsitz  ihrer  künftigen  Bewohner 
an  vier  Koachyten.  Die  kleine  dreizeilige  Inschrift  zur  Seite  der  ersten 
Columne  ,  so  wie  die  ersten  sieben  Linien  letzterer  selbst  befindet  sich  auf 
Tafel  8.  Nr.  IL  1.  2.  unter  den  demotischen  und  hieratischen  Schriftproben 
in  dem  von  Seyü'arth  herausgegebenen  litterarischen  Nachlasse  Spohn's  „de 
lingua  et  litteris  veterum  Aegyptiorum  etc.;  Leipzig,  1831";  sie  sind  daselbst 
mit   möglichster  Treue  wiedergegeben. 

Die  genannte  Seiten.-Inschrift  lässt  sich  leicht  und  klar  übersetzen.  Sie 
lautet: 

„Im  Jahre  IV,   im  Monat  Paöni,   am  löten; 
„dies  ist  der  Tag  der  Theilung  der  Kollekten 
„für  sie   (d.  h.  die  Koachyten)" 
Die  erste  Columne    bis  zur  fünfzehnten  Zeile    einschliesslich   enthält  in  wort- 
getreuer Uebersetzung  folgendes : 

L.   1.     ,,Dies   ist  die   Liste  (?)   der  Todten,    welche    zukommen  dem   Ose 
roer  dem  Sohne  des  Horus : 
Nechlmonth,  Sohn  des  Harmais  ,  mit  Weib  und  Kind, 

chons ,  S.  d.  Harmais ,  mit  Weib  und  Kind , 

Osoroer,  S.  d.  Harmais ,  mit  Weib  und  Kind, 
5.    Tmuthes,  S.  d.  Petenephotes ,   mit  Weib  und  Kind, 
Spotus  ,  S.  d.  Osoroer,    mit  Weib  und  Kind, 
Snachomnes  ,  S.  d.  Petenephotes,  mit  Weib  und  Kind, 
Chapochrates ,  S.  d.  Horus,  mit  Weib  und  Kind, 
Imuthes,  S.  d.  Osoroer,    mit  Weib  und  Kind, 
10.   Taihibet,    das  verstorbene  Mädchen, 

Pchelchons mit  Weib  und  Kind, 

S.  d.  Osoroer,  mit  Weib  und  Kind, 

auch  seine  Stellen    in  Otp  und  seine  Syrinx; 
Osoroer,  S.  d.  Pahiba,  mit  Weib  und  Kind, 
15.    die    Katakombe    des    Psenchons,   S.    d.  Pana ,   und  die   welche    darin 
liegen,  u.  s.  w. 
In  dieser  Weise  geht  der  Inhalt  fort,  wobei  der  Name  der  einzelnen  Familien- 
väter, denen   ein  bestimmter  Begräbnissort,  sei  es  über  oder  unter  der  Erde, 
angehört,   oft  ein  Städtename  wie  Theben,    Oth ,    Papa,   Hermonthis,   Hermo- 
polis  u.  s.  w.  zur  Bezeichnung  des  Geburtsortes  oder,    was   ich    eher  glaube, 
des  Wohnortes   zugefügt  ist. 
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Schon  früher  liatte  ein  besonderes  Studium  dieser  Eigennamen  mich  über- 
zeugt, dass  durch  dieselben  mehrfache  Aufklärung,  theils  über  die  Art  der 
Composilion,  theils  über  die  Formen  und  die  Bedeutung  der  bildenden  Ele- 
mente im  Demotischen  zu  erwarten  stände.  Die  acht  ägyptischen  Eigennamen 
lassen  sich  in  dieser  Beziehung  leicht  eintheilen  in  solche,  denen  Götter- 
oder bekannte  Königsnamen  und  Titel  zu  Grunde  liegen,  wie  Atmu,  Amon, 
Chons,  Horus,  Isis,  Osiris ,  Ma ,  Thoth ,  Phtha,  Sebek  oder  Menes ,  Necho, 
Amenophis ,  Poer  (der  Grosse),  u.  s.  w. ;  und  in  solche,  die,  gleichfalls 
significativer  Natur,  Namen  concreter  Gegenstände  enthalten,  so:  Puhdr  (copt. 
n.  ©Yg^oip,  man  vergl.  den  hierogl.  Namen  in  ChampoUion's  Grammaire  S.  129), 
Lol  (copt.  AAoy,  das  Kind),  Siu  (copt.  ciOY,  der  Stern),  Pastus  (copt. 
n.  e^coyT,  plantago),  u.  s.  w.  Von  griechischen  Namen  möchten  neben 
bekannteren  ,  wie  Ammonius ,  Antimachos ,  Philinus ,  Serapion ,  Ptolemäus, 
welche  der  Papyrus  enthält,  neu  sein  die  Eigennamen:  Aeneas,  Jason,  Solon, 
Socrates  u.  s.  w. 

Da  der  genannte  Papyrus  mehr  als  dreihundert,  ja,  wie  Kosegarten 
angiebt,  mehr  als  480  nomina  propria  enthält  und  sehr  viele  derselben,  nament- 
lich die  vielleicht  ideographisch,  nicht  phonetisch  geschriebenen,  noch  nicht 
mit  Sicherheit  sich  entziffern  und  aussprechen  lassen ,  so  würde  ein  griechi- 
scher Papyrus,  welcher  die  Uebersetzung  jener  Namen  enthielte,  ein  kost- 
barer Schatz  sein;  ein  solcher  hat  sich  nun  gefunden.  Während  meiner  An- 
wesenheit zu  Paris  im  Sommer  dieses  Jahres ,  nachdem  mir  in  zuvorkommend- 
ster Weise  die  Benutzung  der  ägyptischen  Alterthümer  der  National-Bibliothek 
freigestellt  worden,  war  es  Herr  de  Saulcy ,  der  mich  zuerst  auf  einen 
langen,  der  bequemeren  Aufbewahrung  wegen  in  viele  Stücke  zerlegten  Pa- 
pyrus aufmerksam  machte,  welcher  ganze  Listen  griechischer  Eigennamen  mit 
mehr  oder  minder  ausgedehnten  Zusätzen  enthielt.  Unwillkürlich  fiel  mir 
dabei  der  oben  genannte  demotische  Papyrus  ein  und  ich  theilte  Hrn.  de  Saulcy 
meine  Vermuthung  über  die  Identität  beider  Urkunden  mit.  Zugleich  hatte 
derselbe  die  grosse  Gefälligkeit,  einen  in  früherer  Zeit  schon  von  ihm  an- 
gefertigten Auszug  jener  Eigennamen  mir  zur  Vergleichung  zu  überlassen ; 
ich  lege  denselben  nachstehenden  Mittheilungen  zu  Grunde ,  da  es  mir  aus 
Mangel  an  Zeit,  welche  durch  viele  anderweitige  Arbeiten  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  nicht  vergönnt  war,  eine  vollständige  Kopie  des  besagten 
griechischen  Papyrus  zu  fertigen.  So  viel  ich  weiss,  ist  derselbe  vollständig 
noch  nicht  edirt  worden  ;  die  einzige  und  gewiss  sehr  genaue  Abschrift  des- 
selben, eine  Arbeit  Teyroii's,  ist  im  Besitze  des  Hrn.  de  Saulcy.  Erwähnt 
ist  indess  der  Papyrus  schon  im  Jahre  1822  von  Hrn.  St.  Martin  im  Journal 
des  Savans  S.  556 — 558;  woselbst  folgende  Einleitung  mitgetheilt  wird: 
BaoiXevövrcov  KleOTtdroas  xal  UroXsfiaiov  ■d'ecov  fPilo/j^rjrÖQCov  ^JcorrjqoDv 
ejovs  ^  i<p^  isQscos  ßaaiXäcos  IlroXs^aiov  &£0v  (Pc^o/ur^ro^og  2!coTrjoos, 
IdXe^dvSqov ,  xai  ■d'sojv  ^cottJqcov  ,  aai  d'ecov  IdSeX^cov  y  xai  d'ecov  Eveqye- 
rcav ,  xai  d'ecov  ^ü.onaxoqcov ,  xal  -decöv  ^Eniyavcov ,  nal  deov  EvTtciro- 
Qog ,    y.ai  deov  fPiXofiriroQOs,   y.ai  deov  EveQyirov ,   aal  de^v  <PiJ.,0firix6ocav 

^coxrjQcov d&loyoQOv  BeQevix7]s  Eveoye'riSog,    tcavrj^ooov  lAoai- 

voTjs  ^iXaSel^ov ,    IsoEiag  l4oacv6r^s  <Pilo7tdro^og «V    Se  IlroXe- 
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uaiSi    TTJs    0i]j3a'iSos    if     leoecov    xai  leQsias    xai   xavr,(föoov    tcov    ovrcov 

xai  ovocov  jUT^vos  Enifi  O rov  JTa&v^itov  ttjs  Gr^ßn'iSog 

enoiaio  ^Oooqoi'^qis  "S2qov  a>g  L  ^e  tu'oov,  /us^.ixQcog,  xeTavog,  uaxooTigoao)- 
Ttos  Evd'vQiv ,  y.al  Nex&uövÖ'ijs ,  xai  IIsToaiQis,  exaorog  xaxä  tb  J  xai 
Tfiyrjg  .... 

Auch  Kosegarten  (so  wie  später  Ideler  im  „  Herraapion ")  führt  dieses 
Protokoll  und  den  Anfang  des  Kontraktes  in  der  ersten  seiner  leider  nicht 
fortgesetzten  Commenlationen  „de  prisca  Aegyptioruin  literatura";  Weimar, 
1828.  S.  67  unter  den  griechisch -ägyptischen  Urkunden  als  Syngraphe  Oso- 
roeris  mit  der  Bemerkung  auf:  „  Cui  syngraphae  longa  nominum  propriorum 
series ,    fere    CCCCLXXXVI   hominum  eorumque  parentum  nomina   designans, 

adnexa    est.     Integram    syngrapham    una   cum    alia  — cum  Raoul- 

Rochettio  se  editurum  esse,  dixit  St.  Martinus :  quam  rem,  omnibus  sane, 
qui  in  explicandis  veteribus  scriptis  Aegyptiacis  elaborant ,  valde  exoptatam, 
mox  feliciter  evenire  vehementer  cupio."  Wäre  dieselbe  damals  wirklich  ver- 
ötfentlicht  worden,  so  würden  die  Aegyptologen  bald,  was  jetzt  erst,  zwanzig 
Jahre  später,  der  Fall  ist,  ihr  demotisches  Original  gefunden  haben  und  in 
den  Stand  gesetzt  worden  seyn ,  höchst  wichtige  Ergebnisse  daraus  zu  ziehen. 

Was  nun  den  griechischen  Papyrus  anlangt,  so  berichtet  derselbe,  dass 
vier  Geschwister,  sämmtlich  thebaische  Koachyten,  deren  Namen  und  Amt 
auch  in  anderen  Kaufcontrakten  häufig  genug  erscheinen ,  Osoroer  ,*  Necht- 
month ,  Petosiris  und  deren  Schwester  Taues  *)  gemeinschaftlich  einen  Kauf 
abgeschlossen  haben,  der  nach  der  demotischen  Urkunde  die  Gerechtsame  der 
Besorgungen  und  Bestattungen  von  Todten  in  Gräbern  bestimmter  thebaischer 
Familien  betrifft,  worin  sich  die  vier  Koachyten  —  xard  zo  J^  —  theilen. 
Ausführlicher  sagt  in  dieser  Beziehung  St.  Martin  im  genannten  Journal 
(S.  557) :  „Ces  particuliers  (er  spricht  nämlich  von  den  vier  Geschwistern), 
comme  on  le  voit  par  la  suite  de  V  acte ,  etaicnt  freres,  Le  quatrieme 
acquereur,  pour  le  dernier  quart,  est  Tages,  qui  me  parait  une  femme, 
Viennent  ensuite  les  conditions  de  la  vente.  Les  quatre  cent  quatre-vingt 
pelites  lignes  qui  viennent  ensuite  ne  contiennent  pas  autre  chose ,  qu'une 
longue  Serie  de  noras  propres.  Apres  le  nom  de  chaque  individu  est  celui 
de  son  pere ,  et  In  designation  de  sn  tribu ,  de  sa  Corporation,  de  son  etat 
ou  de  son  Heu  de  naissance;  je  n'ai  aucune  raison  a  me  dtcider  ä  cet 
egard  etc."  —  Man  sieht,  alles  was  Herr  St.  Martin  bis  hierher  von  dem 
griechischen  Stücke  sagt,  findet  auch  seine  volle  Anwendung  auf  das  ägypti- 
sche, das  ich  jetzt  mit  Hrn.  de  Satila/s  erwähntem  Auszuge  vergleichen 
will.  Zu  diesem  muss  ich  jedoch  vorher  bemerken,  dass  man  sich  nicht 
irre  machen  lassen  darf  einmal  durch  die  abweichende  Lesart  mancher  Namen  des 
griechischen  Textes ,  deren  riclitige  Form  indess  leicht  aus  dem  Demotischen 
hergestellt  werden    kann ;    sodann    durch    die    verschiedene    Anordnung  ganzer 


I)  So  ist  nämlich  bei  St. Martin,  Kosegarten  u.  a.  statt  TuyT]g  zu  lesen; 
in  den  demolischcn  Akten  licisst  diese  Koachytin  stets  'rek-ve».,  und  die 
Lesart  Tayrjs  beruht  mithin  auf  einer  leichten  Verwechselung  des  v  mit  y 
in  der  Handschrift.  Ein  ähnlicher  Umstand  entscheidet,  ob  man  Xolxvrr^g 
oder  Xoaxvrtjg  zu  lesen  habe  ? 
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Parthien  von  Eigennamen ,  die  ihren  Grund  in  der  schon  oben  erwähnten 
Trennung  der  einzelnen  Seiten  des  langen  Manuscriples  hat;  denn  da  jede 
Columne  blos  aus  Namen  besteht,  die  an  sich  in  keinem  äusseren  Zusammen- 
hange mit  einander  stehen,  so  war  es  sehr  leicht,  die  einzelnen  Blätter  in 
eine  unrichtige  Folge  zu  bringen.  Der  letztere  Fall  scheint  gleich  zu  Anfang 
der  Liste  des  Hrn.  de  Saulcij  Statt  zu  haben.  Die  Namen  daselbst  von  1—11 
gehören  nicht  der  ersten,  oder,  die  Einleitung  mitgerechuet ,  zweiten  Seite, 
sondern  einer  weit  späteren  an;  und  die  Eigennamen  von  12  —  23  sind  es 
zunächst,  die  in  dem  oben  gegebenen  Anfange  der  ersten  Columne  des  demo- 
tischen Textes  ihren  getreuen  Urtext  finden.  Sic  sind  nach  Hrn.  de  Snulci/s 
Anordnung  und   Umschreibung  folgende  : 

12.    Nechomonois  fils  d'Armais, 
Chaponchosis  fils  d'Armais , 
Osoroeris  fils  d'Armais, 
15.    Iraouthes  fils  de  Petenephotes , 
Spoteus  fils  d' Osoroeris, 
Imouthes  fils  d'  Osoroeris , 
Esymetys   fils  de  Petenephotes , 
Pschapochrates  fils  d'Oros , 
20.    Pibis, 

Pchorchonsis , 

Psenasychys  fils  d'Osoroeris , 
Psenchonsis  fils  de  Panous  (^Ilavovros). 
Aus  dem  Nechomonois  muss  nach  dem  Demotischen  ein  Nechtmonthis ,  aus 
Chaponchosis  (wohl  nur  ein  Schreibfehler)  ein  Chapochonsis,  aus  Esymetys  ein 
Snachomes  werden ;  andrerseits  erkennen  wir  aus  dem  griechischen  Verzeich- 
nisse, dass  die  oben  wegen  Lücken  oder  schwieriger  Elemente  nicht  zu  ent- 
ziffern gewesenen  demotischen  Eigennamen  so  zu  ergänzen  und  zu  lesen  sind: 
L.  3.  [Chapo-]chonsis ,  10.  [P-]ibis(?),  12,  Psenosychys.  In  Betreff  der 
Anordnung  rauss  ich  noch  hinzufügen,  dass  nur  der  Name  des  Imouthes,  S.  d. 
Osoroeris ,  in  der  griechischen  Liste  hinter  Spoteus ,  gleichfalls  einem  Sohne 
des  Osoroeris  gesetzt  ist ,  während  er  in  der  demotischen  erst  drei  Namen 
später  folgt.  Die  Uebereinstimmung  beider  Texte  im  Uebrigen  bedarf  keines 
weiteren  Nachweises.  Die  folgenden  Namen  der  griechischen  Liste  nach 
de  Saulcy  sind:  Armais 

25-    Esbendetes 
Nechtm  ? . 
Kolloastes 
xai  Asie 

Poorios 
xai  Taghi 
Tasatmis. 
Vergleichen   wir    damit   den    demotischea  Text,    insoweit   es  mir  möglich 
ist,  dessen  wörtliche  Uebersetzung  zu  geben,  so  tritt  die  Uebereinstimmung  des 
Griechischen   mit  dem  Demotischen  auch  hier  auf  das  überraschendste  hervor. 
L.  15.  „Die  Katakombe  des  Sbendetes  und  die  welche  liegen  darin, 
die  Gräber  von Hör 
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der  Vater  des  Koloste  so  wie  auch  Asie  nebst  Weib  uiid  Kind , 
der   Vater  des  PuJior  (der  Hund)    und  Fsenthoth  der  \'erstorbeneu 
nebst  Weibern  und  Kindern , 
19.    Tasetem,   die  Verstorbene,  u.  s.  w. 
Alles  ägyptische  Namen ,  deren  gräcisirte  Form  in  den  eben  angerührten  Na- 
men aus  der  griechischen  Liste  leicht  wiedererkannt  wird.    Armais  und  Nechliu  ? 
bei  de  Snulcy  scheinen  auf  falschen  Lesungen    zu   beruhen  ,    da  das  Demoli 
sehe  keine  Spur  derartiger  Formen  zeigt. 

Um    endlich    eine    kleine  Probe    der  Uebereinstimmung    mit    griechischen 
Eigennamen    zu  geben ,    gehe    ich  zur    zweiten  Columne  des  ägyptischen  Do 
cumentes  über,  das  von  Lia.  5—7  folgende  Namen  trägt: 
Amenis,  S.  d.  [A-]rikes, 
Antimelcus . 
Athniao. 
In  entsprechendem  Abstände    von   den   vorigen  Namen  finden  wir   in  der  That 
auf  de  Saulafs  Liste  als  36.  37.  und  38.  Namen:  Ammonios  fils  d'Archas, 

Antimachous, 
Anthenion, 
und    bald    nachher    einen  Namen   (40.)    Pestaus,    der  eine  Uebertragung    des 
wiederum  ägyptischen  Pastö  (Col.  II,  11.)  ist. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die  Gleichheit  beider  Akten  bis  auf  die 
letzten  Namen  nachweisen,  wozu  schon  die  Uebereinstimmung  des  4ten  Jahres, 
verglichen  mit  Form  und  Grosse  beider  Urkunden,  führen  muss.  Der  geringe 
Unterschied  zwanzig  und  einiger  Tage  im  Datum  kann  nicht  in  Anschlag  ge- 
bracht werden,  da  aus  vielen  anderen  Beispielen  bekannt  ist,  dass  die  grie- 
chischen Abschriften  und  Beischriften  stets  spätere  Daten  führen ,  als  die 
demotischen  Urkunden ,  auf  welche  sie  sich  beziehen. 

Da  sonach  die  genannten  beiden  Papyrus ,  der  griechische  zu  Paris  und  der 
demotische  in  Berlin  ,  eine  neue  Inscriptio  bilinguis  darstellen  und  im  Stande 
sind,  über  eine  Masse  von  sprachlichen  und  sachlichen  Dunkelheiten  des 
ägyptischen  Alterthums  das  erfreulichste  Licht  zu  werfen,  so  ist  recht  sehr 
zu  wünschen,  dass  erstere,  was  so  lange  vergeblich  gehofft  worden  ist,  recht 
bald  in  treuer  Copie  an  sich,  oder  in  Verbindung  mit  seinem  demotischen 
Gegenstücke  herausgegeben  werde.  Möchten  die  Freunde  der  Wissenschaft 
dazu  beizutragen  bereitwillig  die  Hand   bieten. 


Zur  Frage  über  das  Verhältniss  des  alexandrinischen  und 

palästinischen  Judeüthums,  namentlich  in  exegetischer 

Beziehung, 

Von 

Dr.  Fraukel. 

Die  seit  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  den  Monumenten  jüdisch- 
alexandrinischer  Gelehrsamkeit  gewidmeten  Studien  verblieben  auf  einem,  Alex- 
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andi'ien  ganz  von  Palästina  isolirenden  und  von  jeder  zwischen  beiden  etwa 
obwaltenden  Beziehung  absehenden  Standpunkt.  !\ur  hinsichtlich  des  alexan- 
drinischen  Philo  schien  eine  Ausnahme  eintreten  zu  wollen :  Asaria  de'  Rossi 
(16.  Jahrb.)  versuchte  hier  Palästina  zur  Richtschnur  zu  nehmen  (Meor  Enajim 
c.  5.)  ;  doch  wurde  für  ein  tieferes  Verständniss  wenig  gewonnen ,  da  dieser 
Versuch  nicht  ein  eigentliches  Eingehen  auf  den  in  Philo's  Schriften  herr- 
schenden Geist  bezweckte  ,  sondern  nur  die  Divergenz  zwischen  dessen  reli- 
giösen Ansichten  und  den  in  Palästina  Statt  findenden  hervorheben  wollte,  wobei 
noch  de'  Rossi  den  Missgriff  that,  jeden  in  Palästina  herrschenden  Gebrauch, 
jede  daselbst  geltende  Erklärung  irgend  eines  Gesetzes,  wobei  auch  frühere 
und  spätere  Zeit  zusammengeworfen  wurde,  als  maassgebend  für  Alexandrien 
zu  betrachten.  Hinsichtlich  der  alten ,  unter  dem  Namen  Septuaginta  bekann- 
ten griechischen  Ueberselzung  der  heil.  Schrift  verblieb  das  angegebene  ent- 
gegengesetzte Verfahren :  man  suchte  sie  nur  aus  sich  selbst  zu  erklären, 
hatte  —  wie  ein  Blick  auf  die  Unzahl  Schriften  und  Dissertationen  über  die- 
selbe zeigt  —  kaum  eine  Ahnung,  dass  wohl  ein  Connex  zwischen  den 
Bekennern  desselben  Glaubens  in  zwei  Nachbarländern  Stattgefunden,  und 
Alexandrien  aus  Palästina,  als  der  Quelle  und  Pflanzstätte  des  väterlichen 
Glaubens,  abgeholt  habe,  und  daher  der  Schlüssel  zu  vielen  schwierigen 
Stellen  der  griechischen  Uebersetzung  in  der  palästinischen  Exegese  und  dem 
palästinischen  Religionsleben  zu  suchen  sei.  In  der  That  giebt  nur  eine 
genaue  Erforschung  der  zwischen  Palästina  und  Alexandrien  herrschenden 
Verbindung,  die  aber  natürlich  nicht  bis  auf  minutiöse  Kleinigkeiten,  zudem 
in  einer  Zeit,  wo  es  fest  abgerundete  Religionscodices  noch  nicht  gab,  aus- 
gedehnt werden  darf,  Aufschluss  über  Erscheinungen  früherer  und  späterer 
Perioden. 

Ich  will  versuchen,  dieses  vorerst  an  einer  Erscheinung  der  späteren 
Periode  darzuthun.  In  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  wurde ,  wie  fuctisch 
nachzuweisen  ist  (die  Zeit  des  ersten  Tempels  übergehe  ich  als  nicht  hierher 
gehörend) ,  nach  Mondmonaten  gerechnet.  Die  Hypothese ,  dass  erst  nach  der 
Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  Mondmonate  eingeführt  worden  seien, 
zerfällt  zwar  schon  bei  etwas  näherer  Bekanntschaft  mit  den  Quellen  in  sich 
selbst,  da  die  fast  unmittelbar  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  lebenden 
Lehrer,  wie  R.  Gamaliel  II.  (zu  Jahne),  Josua,  Dosa,  Akiba  u.  A.  ,  nur  von 
einem  Mondkalender  wissen,  und  ihre  Worte,  sowie  mehrere  bei  ihnen  vor- 
gefallene Ereignisse  (vgl.  Rosch  Haschana  21  b. ,  25  a.  b.,  Berachoth  63  u.  a.  m.), 
laut  dafür  sprechen,  dass  sie  auch  nicht  eine  Ahnung  hatten,  dass  man  je 
nach  dem  Sonnenkalender  gerechnet;  auch  ist  es  fast  undenkbar,  dass  einer- 
seits die  Rabbinen  den  früheren ,  von  der  alten  Zeit  überkommenen  Kalender 
umgestürzt  und  eine  andere  Jahresrechnung  und  mit  ihr  eine  andere  Fest_ 
Stellung  der  Feiertage  eingeführt  hätten ,  andererseits  das  Volk ,  das ,  wie  be- 
kannt, mit  der  ängstlichsten  Pietät  an  dem  von  den  V'ätern  Ueberlieferten 
festhielt,  den  alten  Kalender  sollte  aufgegeben  haben,  noch  dazu  für  eine 
unsichere  Jahresrechnung,  die  nicht  nur  bei  den  Feiertagen  eine  ungemeine 
Veränderung  und  Abschaffung  des  Althergekommenen,  sondern,  wie  jedem 
mit  jüdischer  Wissenschaft  Vertrauten  bekannt  ist,  für  die  Entfernteren  auch 
die  Beschwerlichkeit    der  Heilighaltung  doppeller    Feiertage    mit    sich   führte. 
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Doch  es  soll  hier  nicht  mit  Wahrücheinlichkeitsgrüiiden,  soDiiern  mit  uuwider- 
legbaren  Faden  gestritten  werden.  Die  Mischna  erzählt  (Rosch  Haschana 
30b.):  „Früher  nahm  man  die  Zeugen,  die  da  aussagten,  sie  hätten  den  Neu- 
mond gesehen  ,  den  ganzen  Tag  an"  (d.  i.  den  dreissigsten  Tag  des  Elul, 
welches  der  Schalttag  ist  und  an  dem ,  wenn  der  Neumond  an  ihm  sichtbar, 
der  [siebente]  Monat  Tischri  beginnt ,  dessen  erster  Tag  zugleich  Rosch 
haschana,  der  Neujahrstag,  ist).  „Einst  verzögerte  sich  die  Ankunft  der  Zeu- 
gen, und  die  Lev^iten  wurden  irre  in  dem  Psalm,  den  sie  zum  Opfer  abzu- 
singen hatten"  (am  Neujahrstage  wurde  nämlich  beim  Opfer  ein  anderer  Psalm 
abgesungen  ,  als  au  gewöhnlichen  Tagen  ;  die  Leviten  waren  nun  zweifelhaft, 
ob  vielleicht  noch  heute  Zeugen  kommen  würden  und  somit  der  heutige  Tag 
der  Neujahrstag  sei).  ,,Da  richtete  man  ein  ,  dass  man  die  Zeugen  nur  bis 
Mincha"  (der  Zeit  des  Abendopfers)  ,, annähme ,  und  wenn  sie  später  kämen, 
so  sollte  dieser  Tag  und  der  morgende  zugleich  heilig  gehalten  werden,"  d.  i. 
man  sollte  den  neuen  Monat  vom  morgenden  Tage  beginnen,  an  ihm  also 
Neujahr  halten,  der  dreissigste  aber  nun  als  Schalttag  zum  vorigen  Monat 
(Elul)  gehören;  doch  da  man  sich,  in  Erwartung,  dass  Zeugen  an  ihm 
kommen  würden,  der  Arbeit  bis  zu  Mincha  enthalten,  so  sollte  er  auch  von 
Mincha  an  noch  weiter  als  heilig  (als  Feiertag)  betrachtet  werden.  Hier  also 
ein  Factum  aus  der  Zeit  des  Tempels !  Noch  mehr !  Es  wird  (ebendas.) 
hinzugefügt:  „Als  der  Tempel  zerstört  worden  war,  verordnete  R.  Jochanan 
ben  Saccai"  (dieser  lebte  während  des  Tempels  und  nach  dessen  Zerstörung), 
„dass  man  nun"  (da  keine  Opfer  dargebracht  wurden  und  somit  jene  Rücksicht 
wegfiel)  „die  Zeugen  den  ganzen  Tag,  d,  i.  auch  von  Mincha  an,  annähme." 
Hier  also  eine  Bestätigung  des  frühern  Factum.  —  An  einer  andern  Stelle 
(Synhedrin  IIb.)  wird  erzählt:  R.  Gamaliel  (der  Aeltere,  auch  aus  dem  N.  T. 
bekannt)  stand  auf  dem  Tempelberge  und  vor  ihm  sein  Schreiber,  und  er 
sprach  zu  ihm:  Nimm  eine  Rolle,  und  schreibe:  ,,An  unsere  Brüder,  die 
Exulanten  in  Babylon,  an  unsere  Brüder  in  Medien  und  die  ganze  Gola 
(Diaspora)  Israels.  Euer  Wohl  möge  sich  immer  vermehren!  Wir  machen 
euch  bekannt,  dass  die  Tauben  noch  schwach,  die  Lämmer  noch  zart,  der 
Frühling  noch  nicht  angebrochen  sei.  Und  da  beschlossen  ich  und  meine 
Collegen ,  und  gaben  diesem  Jahre  dreissig  Tage  zu"  (d.  i.  schalteten  einen 
Monat,  Adar  IL,  ein,  damit  das  in  dem  darauffolgenden  Nisan  zu  feiernde 
Pesachfest  in  den  Frühling  falle).  Also  doch  offenbar  ein  Mondkalender 
während  des  Tempels  mit  Schaltmonat!  —  Von  demselben  R.  Gamaliel  wird 
ferner  berichtet  (Rosch  Haschana  23  b.):  „Früher  durften  die  Zeugen  des 
Neumondes ,  wenn  sie  am  Sabbat  kamen  und  schon  einen  Sabbatweg  zurück- 
gelegt hatten ,  den  zu  ihrem  Aufenthalte  bestimmten  Ort  nicht  verlassen. 
R.  Gamaliel  der  Aeltere  verordnete ,  dass  die  Zeugen  noch  einen  Sabbatweg 
nach  jeder  Seile  gehen  könnten."  —  Ich  gehe  über  unzählige  andere  Beweise 
hinweg:  fast  jede  Seite  der  Mischna  und  des  Talmud  weist  auf  Mondmonate 
zur  Zeit  des  Tempels  hin  *). 


I)  Hr.  Prof.  Seyffarth  sucht  Bd.  IL  dieser  Zeitschrift  S.  344.  347  f.  nach- 
zuweisen,  der  Mondkalender  der  Juden  sei  erst  seit  Samuel  189  n.  Chr. 
oder  Rabbi  Adda    200    n.  Chr.    oder    Rabbi   Hillel   358   n.    Chr.    in    Gebrauch 
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Aber  nicht  nur  in  Palastina  galt  dieser  Kalender;  nach  dem  oben  be- 
zeichneten Connex  zwischen  Palästina  und  Alexaudrien  liegt  schon  die  Wahr- 
scheinlichkeit vor,  dass  auch  in  Alexandrien  und  den  damit  verbundeneu 
jüdischen  Colonien  nach  deren  Mondkalender  gerechnet  worden  sei;  und  diese 
Wahrscheinlichkeit  wird  fast  zur  Gewissheit  durch  die  hierdurch  gewonnene 
Lösung  manches  schwierigen  Problems.  Vorerst  auch  hier  ein  Factum.  Maffei 
(Antiquitt.  Gall.  epist.  I.  vgl.  auch  epist.  VIII.)  jbringt  folgende  zu  Tripolis 
aufgefundene  Inschrift  : 

[''E]tovs  VE  (pacbcp  xe    etvI    ov?J.6yov    rfjg    oxi]v07T7]yiag ,    ini    doy^ovrcov 

gekommen.  Aber  wenu  dieser  Gelehrte  in  Bezug  auf  die  rabbinischen 
Gegenzeugnisse  bemerkt:  „da  die  Rabbiucn  nicht  Augenzeugen  waren,  viel- 
mehr Ursache  hatten,  ihren  spätem  Mondkalender  so  alt  als  möglich  zu 
machen  u.  s.  w. ,  so  hat  man  die  Erzählungen  der  Rabbinen  als  unbegründet 
und  unglaubbar  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen"  (S.  344.),  so  ist  zu 
erwiedern,  dass  die  betreffende  Ansicht  nicht  etwa  an  einer  Stelle  vorkommt, 
sondern  dass  diese  Doctrin  Mischna  und  Talmud  durchdringt,  dass  sie  sich  in 
dem  Munde  der  ältesten  Autoren  findet,  dass  die  Referate  sogar  mitunter  das 
Idiom  der  Tempelzeit  an  sich  tragen  (so  das  eben  aus  Synhedr.  mitgetheilte 
Schreiben  Gamaliel's),  dass  die  Erzählungen  ganz  objectiv' gegeben  sind,  dass 
Ort  und  Stelle  der  früheren  Facta  bezeichnet  werden :  Erscheinungen,  die  dem 
Zweifel  an  der  historischen  Treue  wohl  keinen  Raum  gestatten.  —  Uebrigens 
sei  hier  noch  mit  kurzen  Worten  erwähnt,  dass  auch  Ideler  hinsichtlich  der 
talmudischen  Quellen  nicht  ganz  zuverlässig  ist.  So  meint  er  (Handb.  d. 
Chronol.  1.  S,  519),  dass  auch  vor  der  heutigen  Gestaltung  des  jüdischen 
Kalenders  der  15.  JNisan  nie  auf  einen  Freitag  gefallen  sei.  Allein  diess  ist 
irrig.  Menachoth  63  b.  enthält  die  Mischna  Bestimmungen  für  die  Darbringung 
des  Omer  am  Sabbat;  nun  wurde  aber  der  Omer  am  zweiten  Tage  des 
Pesachfestes,  am  16.  Nisan ,  dargebracht:  in  jenem  Falle  traf  also  der  15. 
Nisan  auf  Freilag.  Ueberhaupt  darf  von  der  späteren  Zeit  —  der  Feststellung 
des  Kalenders  —  nicht  auf  die  frühere,  wo  der  Neumond  entschied,  oder 
wenigstens  einen  Hauptfactor  machte  (vgl.  Maimonid.  Kiddusch  Hachodesch 
1,  6.  und  den  Comraentar  das.,  ferner  Maimonid.  Sefer  Hammizvoth),  ge- 
schlossen werden:  nach  dem  heutigen  Kalender  fällt  der  Versöhnungstag  nie 
auf  Sonntag  oder  Freitag,  früher  war  dieses  nicht  ungewöhnlich  (vgl.  Schab- 
bath  114.  Succa  54.  Menachoth  99  b.,  sowie  Maimonides  im  Commentar  zu 
letzterer  Stelle  und  in  Kiddusch  Hachodesch  7,  7.  8.  und  den  Commentator 
das.).  -—  Da  Ideler  so  viele  Meinungen  anführt,  so  wäre  auch  nicht  ganz 
überflüssig  gewesen,  die  Meinung  einiger  früheren  (mischnischen)  Autoren 
(D'^nn«)  zu  erwähnen,  dass  die  Monate  constant  zu  je  30  und  29  Tagen 
wechseln,  so  dass  das  Jahr  6  Monate  zu  30,  6  zu  29  Tagen,  zusammen 
354  Tage,  enthalte,  und  der  Beginn  des  neuen  Jahres  von  dem  andern  um 
je  vier  (Wochen-)  Tage,  in  einem  Schaltjahre  (wo  29  Tage  mehr)  um  5  Tage 
differire ,  vgl.  Rosch  Haschana  6  b.  Succa  l.  1.  u.  a.  ;  vgl.  noch  Gatterer 
Abriss  der  Chronologie  S.  145.  —  Ueber  den  Kalender  während  des  ersten 
Tempels  zu  sprechen,  ist,  wie  oben  bemerkt  wurde,  hier  nicht  der  Ort.  Im 
Allgemeinen  dürften  nicht  weniger  Beweise  für  als  gegen  den  Mondkalender 
vorhanden  sein.  Wenn  Er.  Seyßnrth  (S.  346.)  bemerkt:  „daher  erklärt  sich 
nun,  warum  Mose  den  16.  Nisan  zu  einem  besondern  Festtag  machte"  u.  s.  w., 
so  ist  diess  nicht  ganz  genau.  Levit.  23,  11.  sagt  solches  nicht  ausdrücklich ;  erst 
die  Tradition  erklärt  die  Worte  der  Schrift  vom  16.  Nisan  (vgl.  meine  Vorstudien 
zu  der  Sept.  S.  190.);  die  Tradition  setzt  aber  auch  den  Mondkalender  für 
den  ersten  Tempel  fest.  Mit  Unrecht  beruft  sich  ferner  Hr.  S.  auf  den  „Lag 
beomer  der  Juden"  (S.  347.) ;  der  Talmud  und  selbst  frühere  nachtalmudische 
Autoren  kennen  noch  nicht  den  ,,Lag  beomer",  der  als  ,, Gebrauch"  (Minhag), 
und  keineswegs  als  Feiertag,   erst  etwa  im  14.  Jahrh.   eingeführt  wurde. 
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KXedvSQOv  rov  JIroaxopixov ,  Ev(pQävoqos  rov  lA^iarcovoi ,  ^coaiyevovs 
rov  JSiooiTtTtov ,  IdvSqouäxov  rov  ^AvdQOfidxov ,  Muqhov  AaüÄov  ^Ovaoioi- 
vos  rov  ^Anollcoviov ,  fpü.(pviBov  rov^Ayrjuoj'os,  Avroxläovs  rov  ZrjVcovos, 
2a}vixov  rov  OsoSotov ,  ^IcoarjTiov  rov  ^r^drcovos.  ^Enei  Mdoxoi  Tirrio^ 
^i^rov  vibsl^tuilia,  dvTjQ  xa/.os  xal  dyad'os ,  noQayrivrjd-eis  [sie]  eis  rfjv 
tTtd^X^iav  ETii  Srjfiooiayv  TiQayudrojv ,  rrjv  re  nQOoraoiav  avrc5v  tTtoirjouro 
cpü.avd'^cÖTicos  xai  aaXcas ,  ev  re  rfj  dvaorQOcp^  fjov^cov  ^d'og  ivSixvvfievos 
[sie]  dei  diareXdiv  rvyxdvei,  ov  /twvov  de  ev  rovrois  dßaQi]  eavrbv  naoe- 
oxV'^f^''}  dlXd  xai  roTg  y.ar^  tdCav  evrvyxdvovoi  rcov  noXirdiv ,  eri  de  xai 
roTg  ix  rov  TCoXirevfiaros  rj^öJv  ^Tovdaiots ,  xai  xotvi]  xai  xar^  iSiav 
evxQi/Orop  TtQoaraocav  TCOt-ovuevog,  ov  SialeiTtei  rrjg  iSiag  xa'/.oxdyad'iag 
d^ia  Ti^doocov'  d)v  xdocv  eoo^e  ro7g  d^x^'^^''  **"*  '^^  TtoXcrevfiarc  rcov  ev 
BeQEvixri  ^lovSaioJv  eTtaiveaat  re  avrov ,  xai  oreyavovv  ovo/uaori  xa9^ 
exdarrjV  ovvoSov  xai  vovfirjvidv  orefdvco  iXatvco  xai  Xrjfivioxco ,  rovg  Se 
a(>;fOi^T«s  dvayqdxpat  rb  \prjfLOixa  eig  orriXr}v  Xi-d'ov  Ilaqiov ,  xai  d'eTvai 
eis  rbv  e7tiaT]iii6rarov   ronov   rov  dfiyid'edrQOv.    Aevxai  näoai. 

Der  Ort ,  wo  diese  Inschrift  gefunden  wurde  —  Tripolis  —  weist  deut- 
lich,  wie  Maffei  bemerkt,  darauf  hin,  dass  unter  diesem  Berenice  die  in  der 
Provinz  Cyrene  gelegene  Stadt  dieses  Namens  zu  verstehen  sei ,  und  nicht 
das  Berenice  am  arabischen  Meerbusen.  {Bonhier,  Explications  de  quelques 
marbres  S.  37.,  will  sich  zwar  für  Letzteres  entscheiden,  geht  aber  ganz  ober- 
flächlich über  die  Frage  weg,  wie  denn  der  schwere  Stein  nach  Tripolis 
gekommen  sei.)  Auch  waltet  darüber  kein  Zweifel  ob ,  dass  diese  Archonten 
Juden,  Vorsteher  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Berenice  waren.  Hingegen 
herrscht  ein  bedeutendes  Schwanken  über  die  Jahreszahl  ve'  am  Eingange  der 
Inschrift,  da  auf  derselben  nicht  angegeben  wird,  von  welchem  Zeitpunkte 
dieses  ve  gerechnet  sei.  Es  wurde  nun  zuerst  daran  gedacht ,  dass  es  den 
Ausgang  von  dem  Jahre  nehme,  in  welchem  Cyrene  durch  Verraächtniss  seines 
letzten  Königs  Ptolemäus,  mit  dem  Beinamen  Appion  ,  an  die  römische  Re- 
publik kam.  Dieses  geschah  im  J.  659.  nach  Erbauung  der  Stadt;  rechnet 
man  hierzu  ve  ,  so  ist  der  obige  Volksbeschluss  im  J.  714  Roms  gefasst 
worden  (vgl.  Wessding  de  Judaeor.  Archont.  S.  35.).  Man  fand  aber  einen 
gewaltigen  Anstoss  an  dem  auf  das  erovg  ve  folgenden  facacp  xe  .  Im  J.  714. 
fiel  nämlich  der  25.  des  ägyptischen  Phaophi  auf  den  26.  October,  was  nicht 
auf  axr]vo7TT]yia  der  Inschrift,  auf  das  —  in  die  Zeit  des  Aequinoctium  fal- 
lende —  Laubhüttenfest,  zu  passen  schien.  Man  nahm  daher  als  Ausgangs- 
punkt des  ve'  das  J.  724.  an,  in  welchem  Augustus  Aegypten  zur  römischen 
Provinz  machte,  und  erhielt  so,  nach  Hinzurechnung  jener  55  Jahre,  das  J. 
779  Roms,  26  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  (vgl.  Wesseling  a.  a.  0.).  Auch 
hiergegen  erhoben  sich  jedoch  Schwierigkeiten;  namentlich  erscheint,  da  dieser 
Beschluss  unter  die  Regierung  des  den  Juden  abholden  Tiberius  fallen  würde, 
die  von  einer  gewissen  Selbstständigkeit  zeugende  Sprache  der  Inschrift  auf- 
fallend: eine  Sprache,  die  wohl  einer  freien  und  ihres  Rechtes  sich  be\>uss- 
len,  aber  nicht  einer  vom  Widerwillen  des  Autokraten  und  dem  durch  ihn 
genährten,  gegen  die  Juden  in  Aegypten  ohnediess  stets  regen  Pöbclhasse 
gedrückten  Gemeinde  zukommt,  die  wohl  schwerlich  ihre  Archonten  beauf- 
tragen   konnte ,   ihre  Inschrift  aufzustellen    eli  rbv  eTitarjfiorarov  röiiov  rov 
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afifid'saTQOv !  Aber  alle  Schwierigkeiten  verschwinilen  bei  der  einfacBen 
Annahme,  dass  die  Juden  zu  Cyrcne  und  in  den  angränzenden  Städten,  über- 
haupt die  Juden  an  der  nordafrikanischen  Küste,  eben  so,  wie  in  Palästina, 
den  Mondkalender  hatten,  und  in  manchem  Jahre  einen  Monat  einschalteten. 
In  solchem  Schaltjahr  fällt,  wie  auch  der  heutige  Kalender  zeigt,  das  Laub- 
hüttenfest zuweilen  tief  in  den  October.  Das  Jahr  vb  der  Inschrift  war  denn 
nun  ein  Schalljahr,  und  die  betreffende  Zeitrechnung  nimmt  gut  ihren  Anfang 
vom  J.  659.  ,    der  Zeit,  wo  Cyrene  an  die  röm.  Republik  kam  *), 

Dass  der  Moüdkalender  den  Weg  von  Palästina  über  Alexandrien  nach 
dem  entfernteren  Berenice  genommen,  und  auch  zu  Alexandrien,  der  Metropole 
aller  nordafrikanischen  jüdischen  Gemeinden  ,  nach  Mondmonaten  gerechnet 
wurde,  dürfte  schon  an  sich  keine  zu  gewagte  Behauptung  sein;  es  weist 
aber  noch  überdiess  eine  Stelle  der  Septuaginta  darauf  hin,  dass  schon  in 
einer  frühern  Periode  diese  Jahresrechnung  bei  den  Juden  zu  Alexandrien 
üblich  war.  Levit.  25,  29.  wird  bestimmt,  wenn  Jemand  ein  Haus  in  einer 
ummauerten  Stadt  verkaufe,  so  solle  das  Einlösungsrecht  *)"^DÜ73  71312)  H^ 
dauern,  und  es  wird  hinzugefügt :  inbNil  n^MD  D'^^"'.  Für  dieses  'l5T  Ü^IZ"^ 
haben  die  LXX.  nach  Cod.  Sarav.  rjfisQoleySov  (vgl.  auch  Cod.  Oxon.,  Coisl.,  Lips., 
die  dafür  fälschlich  rjueQÖSeiCTOv  schreiben)  eaxat  tj  Xvtqcoois  avrr^s.  Dieses 
TjfiSQÖleySov  gehört  als  schwieriger  nach  den  Regeln  der  Kritik  eher  dem 
alten  Uebersetzer  an,  als  die  erleichternde  Lesart  anderer  Codd. ,  welche  hier 
dvtavTOs  r^jueQcöv  haben,  und  bei  denen  noch  überdiess  der  Satz  lückenhaft 
ist  (vgl.  den  Vat.  und  Alex.  Cod.).  Dieses  auch  bei  Aeschyl.  Pers.  V.  63. 
vorkommende  rjfieoölsySov  erklärt  Photius  der  Etymologie  gemäss:  rö  xad'^ 
ixaarriv  rjfiiQav  e^uQid'fisTv,  Nun  wird  bei  obiger  Bestimmung  über  das 
Einlösungsrecht  V.  30.  noch  hinzugesetzt:  JlÜ'^ün  n2^  ib  ni^bü  n^. 
Die  Halacha  will  nach  einer  Meinung  (Erachin  3t.),  mit  Berufung  auf  Jl3U) 
!n73"'Qn,  dass  dieses  Einlösungsjahr  nicht  (wie  sonst  allenthalben)  als  Mond-, 
sondern  als  Sonnenjahr  —  von  365  Tagen  —  zu  nehmen  sei.  Diess  beab- 
sichtigte auch  der  griechische  Uebersetzer  mit  dem  TjfisQÖ'/.eydov:  nicht  indem 
man  nach  Monaten  zählt,  deren  zwölf  auf  ein  Jahr  gehen  und  354  Tage 
ergeben  würden,  sondern  indem  man  nach  Tagen  „Tag  für  Tag  zählt*'; 
also  ein  vollständiges  Jahr  von  Tagen,  ein  Sonnenjahr.  —  Hieraus  ist  nun 
aber  deutlich  zu  erkennen ,  dass  die  gewöhnliche  Berechnung  zu  Alexandrien 
schon  in  früher  Zeit  (die  Uebersetzung  des  Pentateuchs  erfolgte  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  unter  Ptolemäus  Philadelphus ,  vgl.  Vorstud.  zu  d.  Sept. 
S.  10. ;  doch  w  erden  über  den  Vertenten  des  Levit.  die  zum  Drucke  vorbe- 
reiteten ,, Studien  zu  der  Sept."  noch  manches  Nähere  bringen),  wie  in  Palä- 
stina ,  nach  Mondmonaten  war. 

Die  Verbindung  zwischen  Alexandrien  und  Palästina  erstreckte  sich  aber 
nicht  nur  auf  einzelne  Einrichtungen  und  Gebräuche,  sondern  es  scheint,  dass 
das  ganze  alexandrinische  Leben  von  palästinischen  Elementen  durchdrungen 
gewesen ,  und  dass  vorzüglich  das  religiöse  Studium  zu  Alexandrien  seine 
Riehtung  durch  die  palästinische  Exegese  erhalten  habe.  Diess  zeigt  sich  an 
einem  früher  nicht  beachteten  Moment  der  Septuaginta :  an  der  midraschischen 


1)  Vgl.  die  Nachschrift  S.  HO.  D.  Red. 


108    Frankel,  das  VerhäUnlss  des  alexandr.  u.  paläsl.  Judenlhums. 

Erklärungsweise.  Der  Midrasch  umfasst  nämlich  sowohl  das  ethische  Element 
und  den  sich  ihm  anschliessenden  Sagenkreis,  als  das  halachische,  das  Gesetz 
erklärende  und  normgebende  Element.  Diese  raidraschische  Exegese  tritt 
unverkennbar  beiden  Septuaginta  hervor:  die  „  V^orstudien "  haben  manche 
Belege  hierfür  gebracht  (vgl.  das.  S.  187 — 192.),  und  noch  mehr  werden  die 
„Studien",  vorzüglich  zu  Levit. ,  darthun ,  dass  der  Ueberselzer  von  der  Ha- 
lacha  geleitet  wurde  und  auf  sie  durch  manche  überraschende  Ueberlragung 
hinzielte.  Es  ist  aber  noch  ein  anderes  Element  der  Exegese  hervorzuheben: 
das  (wenn  man  es  so  nennen  darf)  philosophische;  die  höhere  Auffassung  des 
Wesens  der  Gottheit  und  ihrer  Eigenschaften,  und  das  daraus  hervorgehende 
Streben,  die  Anthropomorphismen  u.  s.  w.  zu  vermeiden.  Auch  hierfür  ist  der 
gewöhnlichen  Meinung  entgegen  der  Ursprung  in  Palästina  und  nicht  in  Alex- 
andrien  zu  suchen :  das  Targum  des  Onkelos ,  diese  alte  Uebersetzung ,  war 
überhaupt,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe  (vgl.  Verhandll.  der  ersten 
Versamml.  deutsch,  und  ausländ.  Orientalisten,  1844,  S.  14  ff.),  der  Führer, 
und  sein  Vorbild  rief,  wie  die  „Studien"  weiter  auseinandersetzen  werden, 
auch   in  Alexandrien  die  höhere  Auffassung  der  göttlichen  Attribute  hervor. 

Dem  eben  gedachten  exegetischen  Elemente  begegnet  man  auch  in  einem 
Werke ,  wo  man  es  am  wenigsten  vermulhen  würde :  in  der  i^aycoyi]  des 
Ezekiel.  Von  diesem  Drama  finden  sieh  ansehnliche  Bruchstücke  bei  Eusebius 
(Praep.  evangel.  1.  IX.  c.  28.  29.)  und  bei  Clemens  von  Alexandrien  (Strom. 
l.  I.  p.  344.  345.  ed.  Sylb. );  der  Verfasser  selbst,  ein  Alexandriner,  lebte 
im  zweiten  Jahrh.  vor  der  gew.  Zeitr.  (vgl.  Philippso7i  Ezekiel  und  Philo 
S.  11.,  Vähne,  jüd.  alex.  Religionsphilosophie  Th.  II.  S.  199.).  Ezekiel 
hält  sich  streng  an  den  Text:  auch  ist  sein  Gedicht  dem  grösseren  Theile 
nach  nur  eine  Zusammenstellung  biblischer  Verse  und  kann  auf  eigentlich 
poetischen  Werth  keinen  Anspruch  machen  (vgl.  Eichhorn  de  Jud.  re  scenica 
p.  20.).  Die  eiaycuyj]  gibt  manches  Kriterium  für  den  Text  der  Septuaginta 
an  die  Hand,  worüber  Mehreres  in  den  ,, Studien";  hier  soll  nur  die  in  die- 
sem Drama  vorwaltende  Exegese  hervorgehoben  werden.  V.  118.  119.  spricht 
der  Herr : 

xavTOS  (sc.  AaQwv)   Xalrjoei  ßaotXicos  ivavTiov 

ov  fiav   ■TtQOs  rjudivy   b  §e  Xaßcov  oe&ev  TtaQa. 
Man    erkennt,    der   Dichter   wollte  auf  decore    Weise    das    ib   rflin    SinMI 
O^'tlbNb  Exod.  4,  16.  umschreiben ;  vgl.  auch  LXX.  zu  diesem  V. :  r«  uqos 
d'Eov.     Onkelos    giebt   i'^b. 

V.  156—159.  fährt  der  Herr  fort: 

....   firjvbs  ov  Xäyco 

SiXOfirjvia  rb  ndoxct  •d'vaav'tas  d'sco 

ri]  Ttooa&s  WHii  aiuart   xfiavaat  ■d'v^as, 

OTtcos  TtaqiXd'ri  orj^ia    Se  ivbg  äyy  sXos. 
Dieses  bezieht   sich  auf  Exod.  12,  12.  13.;  aber  Ezekiel  mildert,  und   lässt 
nicht  Gott  zur  Bestrafung  durch  Aegypten  ziehen,  sondern  einen  Ssirbg  äyys- 
Xos:  ein  Verfahren,  das  mau  auch  bei  Onkelos  und  bei  der  Septuaginta  Exod. 
4,  24.  findet. 

Dieses  Drama  hat  auch  mehrere  bemerkenswerlhe  midraschische  Elemente. 
So  V.  162—166.: 
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orav  Se  /uä?J.7]T'   aTCOTQäxsiv ,   Scoao  '//tQiv 

Xa(3 ,   yvvr]  le  ':taoa  yvvacxos    Xrixperai 

axevf] ,  xoo/nov  re  TtävO"^   ov  cLvdQConoi  ^äQsi, 

XQvoovv  re  xaQyvqovv ,    iSe  oroXdg ,    i'va 

d.v-9'^   cbv  sTtoa^av,   uiod'bv  an oS (o  a t  ß q  or oXs. 
Bekannt   ist   die  Hagada  ( Synhedr.  91.)»    welche   den   Vorwurf,   die  Kinder 
Israels    hätten    die    Geräthschaften    der   Aegypter   geliehen    und  mit   sich    ge- 
nommen,   ganz  in  derselben  Weise  zu  entkräften  sucht,   nämlich,    dass  diess 
der  Lohn  für  die  vierhundertjährige  Arbeit   gewesen  sei. 
Ebenso  basiren  V.  167—171.  auf  einer  Hagada: 

otav  d^   £3  XSiov  yjoQOv  etoeld'r^d'^ ,   otccos 

a^^    TjoTteQ  710VS  ifvyer^  AlyvnTOv  0.710, 

t-Ttra  SioSoiTtoqovvres  rifiEQcov  6§6r, 

Tiavres   roaavras  rjusQas  eros  xdra  * 

a^vfi  eSead's  y.ai  ■d'eto  Xar^evasre. 
Was  diese  siebentägige  Reise,  welcher  das  siebentägige  Fest  entsprechen  soll, 
zu  bedeuten  habe,  darüber  giebt  erst  die  Mechilta  zu  Exod.  14,  1.  Aufschluss. 
Diese  erzählt,  dass  der  nachsetzende  Pharao  die  Kinder  Israels  am  sechsten 
Tage  nach  ihrem  Auszuge  erreicht,  und  am  siebenten  der  Durchzug  durch  das 
Meer  Statt  gefunden  habe.  Erst  am  siebenten  Tage  war  also  die  Befreiung 
vollendet,  und  diesem  Zeitraum  soll  nach  Ezekiel  wie  nach  dem  Midrasch  die 
siebentägige  Feier  des  Pesachfestes  entsprechen. 

Auch  dem  Traume,  den  der  Dichter  den  Moses  an  Raguel  erzählen  lässt, 
und  der  Deutung,  die  dieser  dem  Traume  giebt  (V.  68—89.),  liegt  ein  mid- 
raschisches  Moment  zu  Grunde.  ,,Es  schien  mir ,"  erzählt  Moses ,  „als  sähe 
ich  auf  einer  Höhe  einen  grossen  bis  zum  Himmel  reichenden  Thron,  und  auf 
ihm  sass  ein  erhabener  Mann  mit  Diadem  und  Scepter.  Er  winkte  mir ,  und 
ich  nahete  mich  dem  Throne,  und  er  hiess  mich  diesen,  von  dem  er  herab- 
stieg, besteigen,  und  gab  mir  Scepter  und  Diadem.  Und  ich  erblickte  die  ganze 
Erde  ringsum  und  der  Erde  Tiefen  und  des  Himmels  Höhen ,  und  der  Sterne 
Menge  fiel  mir  zu  Füssen"  u.  s.  w.  Hierauf  Raguel:  ., Herrliches  hat  dir  Gott 
gezeigt:  du  wirst  einen  grossen  Thron  umstürzen  und  Beute  austheilen  und 
der  Menschen  Führer  sein"u.  s.  w.  Aehnliches  hat  auch  die  palästinische  Hagada, 
nur  in  etwas  veränderter  Gestalt.  Moses  soll  als  Kind  dem  Pharao  die  Krone 
vom  Haupte  genommen  und  sie  auf  seinen  Kopf  gesetzt  haben  (Schemoth  rabba 
c.  1. ;  vgl.  auch  Joseph.  Ant.  II,  9,  4.);  die  Engel  erzeigen  Moses  Ehre  (Schab- 
bath  89.)  u.  a.  m.  Es  liegt  nun  hier  eine  alte  weitverbreitete  Sage  zu  Grunde, 
die  je  nach  der  verschiedenen  Auffassung  und  der  Phantasie  des  Erzählers  ein 
eigenthümliches  Colorlt  erhielt ;    doch  blieb  der  Grundzug  unverwischt. 

Die  palästinische  Exegese  reicht  also  schon  von  der  frühesten  Zeit  an  in 
alle  Geistesproducte  und  in  das  religiöse  Leben  der  alexandrinischen  Juden 
hinüber.  Der  eigentliche  Aufschluss  über  das  alexandrinische  Judenthum  ist 
daher  nur  mittelst  Kenntniss  des  palästinischen  zu  finden,  sowie  im  Gcgentheile 
das  alexandrinische  wieder  Licht  über  das  palästinische  Alterthum  verbreitet : 
Palästina  und  Alexandrien  müssen  in  der  Wissenschaft  mit  einander  Hand  in 
Hand  gehen. 
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Nachschrift  zu  S.  106  f.: 
über  die  chronologische  Bedeutung  der  jiidisclien  Inschrift 
von  Berenice. 
Herr  Dr.  Frankel  hat  aus  diesem  Denkmal  den  Gebrauch  des  Mond- 
jahres bei  den  damaligen  Juden  von  Cyrene  zu  beweisen  gesucht,  indem  er 
auf  ein,  von  den  bisherigen  Commentatoren  der  Inschrift  wenigstens  nicht 
für  diesen  Zweck  benutztes  Moment  aufmerksam  macht:  auf  das  durch  die- 
selbe verbürgte  Vorhandensein  eines  Schaltmonats  im  Kalender  dieser  Juden. 
Da  aber  das  von  Hrn.  Fr.  angenommene  Datum  der  Inschrift,  an  welches  die 
ganze  Argumentation  sich  anlehnt,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  nicht  als 
richtig  zugegeben  werden  kann ,  so  scheint  bei  der  neuerdings  streitig  ge- 
wordenen Frage ,  ob  die  Juden  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  ein  Sonnen- 
oder Mondjahr  hatten,  eine  kurze  Erörterung  jenes  Momentes  am  Orte.  — 
Die  Inschrift  ist,  vermöge  der  Bezeichnung  Cyrene's  als  tTtci^xeia,  nicht  vor 
der  Zeit  verfertigt,  wo  dieser  District,  nachdem  die  Römer  ihm  eine  Zeit 
lang  die  Autonomie  gestattet,  zur  Provinz  gemacht  worden  war,  d.  h.  nicht 
vor  dem  J.  679  U.  C,  75  v.  Chr.  (Appian.  de  B.  C.  I,  111.),  oder  687  U.  C, 
67  V.  Chr.  (Eutrop.  VI,  9.),  und  nicht  später,  als  im  55sten  Jahre  der  im 
J.  724  U.  C,  30  V.  Chr.,  beginnenden  augusteischen  Aera ,  d.  h.  778  Roms, 
25  (nicht,  wie  Herr  Fr.  berechnet,  26)  v.  Chr.;  denn  in  der  Kaiserzeit  wurde 
in  Cyrene  (neben  der  Rechnung  nach  Jahren  der  einzelnen  Kaiser,  s.  Boeclh 
inscrr.  gr.  III.  Fase.  2.  Nr.  5198.  5200  b.  u.  die  meisten  folgg.  Nummern)  nach 
eben  dieser  Aera  gezählt  (s.  ebend.  Nr.  5144.  5145.).  Innerhalb  dieser  Zeit 
fiel  aber  der  25.  Phaophi  nach  dem  altägyptischen  wandelharen  Jahre  (von  nur 
365  Tagen  ohne  einen  nach  je  vier  Jahren  wiederkehrenden  Schalttag,  Ideler, 
Handb.  d.  Chronol.  I.  S.  94  ff.)  auf  die  Tage  vom  5.  (so  75  v.  Chr.)  oder 
2.  Nov.  (67  V.  Chr.)  bis  zum  10.  Oct.  (25  n.  Chr.);  in  dem  seit  dem  Ge- 
brauch der  augusteischen  Aera  zunächst  in  Alexandrien  eingeführten,  aber 
allraälig  auch  in  dem  übrigen  Aegypten,  und  damit  zugleich  in  Cyrene,  neben 
dem  beweglichen  sich  verbreitenden  festen  Jahre  (mit  jenem  Schalttag,  Ideler 
a.  a.  0.  S.  140  ff.)  stets  auf  den  22.,  im  Schaltjahr  auf  den  23.  Oct.,  also 
durchgehends  so  spät  nach  der  Herbstnachtgleiche,  dass  das  Laubhüttenfest, 
genauer,  die  ovV.oyog  rr,s  oxrjvonrjyias ^  d.  i.  unbezweifelt  der  8te  Tag  des 
Festes  oder  d.  22.  Thischri  (Levit.  23,  36.),  mit  dem  ägypt.  Datum  des  Monu- 
mentes nur,  wenn  ein  Schaltmonat  vorhergegangen,  zusammentreffen  konnte*). 
Aber  gegen  die  nähere  Zeitbestimmung  des  Herrn  Dr.  Fr.  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  War  das  Epochenjahr  =  659  U.  C.  (95  v.  Chr.),  d.  h. ,  je  nach- 
dem die  Inschrift  in  ägyptischer  oder  in  jüdischer  Weise  rechnet,  der  Zeit- 
raum vom  1.  Thoth  (damals  Mitte  Sept.)  oder  vom  1.  Thischri  659  bis  eben 
dahin  660,  so  fiel   das  55ste   Jahr  zwischen    dieselben  Monate  der  Jahre  713 


1)  Die  Annahme  Seyifartlis  (Chronol.  sacra  S.  269  ff.),  dass  in  einigen 
Gegenden  von  und  bei  Aegypten,  die  sich  der  ägypt.  Jahresform  bedient  hät- 
ten, u.  a.  in  Cyrene,  das  Jahr  um  einen  Monat  früher,  als  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Usus ,  begonnen  hätte  (in  welchem  Falle  der  25.  Phaophi  in  dem 
erwähnten  Zeitraum  auf  die  Tage  vom  5.  Oct.  bis  zum  10.  Sept.  gefallen 
wäre) ,  beruht  —  was  jedoch  hier  nicht  nachgewiesen  werden  kann  —  auf 
problematischen  Combinationen. 
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und  714,  das  Laubhüttenfest  sonach  kurz  nach  Anfang  des  J.  713.  Sodann 
ist  Cyrene  nicht  erst  659,  sondern  schon  658  t.  C.  (JuJ.  Ohsequens  c.  109.: 
Cn.  Domitio  [Ahenobarbo]  C.  Cassio  [Longino]  Coss.)  an  Rom  gekommen, 
und  das  Denkmal  würde  demnach  in's  J.  712  U.  C.  gehören.  Aber  in  keinem 
von  diesen  Jahren  fiel  der  Neumond  so,  dass  der  22.  Thischri  mit  dem  25. 
Phaophi  übereinstimmen  konnte;  denn  712.  (wo  d.  25.  Phaophi  dem  27.  Oct. 
entsprach)  fand  (nach  Vegas  Tafeln,  die  für  unsern  Zweck  hinreichende  Ge- 
nauigk«Mt  geben)  der  hier  in  Betracht  kommende  Neumond  unter  dem  Meridian 
von  Tripolis  am  21.  Sept.  8  Uhr  früh,  im  J.  713  (25.  Phaophi  =  26.  Oct.) 
am  9.  Oct.  9  Thr  früh,  im  J.  714  am  28.  Sept.  3  Uhr  Nachm.  Statt.  Doch 
könnte  man  (nach  ägypt.  Sitte,  vgl.  Ideler  a.  a.  0.  S.  118  ff.),  falls  das 
epochemachende  Factum  vor  dem  1.  Thoth  638  sich  ereignet  hätte,  schon  die 
kurze  Zeit  bis  zu  diesem  Tage  als  erstes  Jahr  bezeichnet  haben ;  dann  fiele 
unser  Laubhüttenfest  in  das  J.  711  (25.  Phaophi  =  27.  Oct.);  Neumond: 
2.  Oct.  1  Uhr  früh ;  der  Anfang  des  Monats  mit  dem  Erscheinen  der  ersten 
Mondsichel  (s.  z.  B.  oben  S.  104.,  wo  unter  „Neumond"  die  erste  Mondphase  zu 
verstehen)  trat  möglicher  Weise  erst  .am  vierten  Abend  nach  dem  Neumond 
ein  (vgl.  Wurm  in  Bengel's  Archiv  f.  Theol.  II.  2.  §.  25.  u.  das  Beispiel  bei 
Ideler  a.  a.  0.  S.  397  f.),  d.  h.  am  Abend  des  5.  Oct.,  so  dass  der  Haupt- 
theil  des  Tages  auf  den  6.  Oct.  traf,  und  der  22.  Tag  mit  dem  27.  Oct. 
identisch  war.  Indess  ist  doch  ein  so  später  Anfang  des  Monats  nicht  gerade 
wahrscheinlich ;  weit  mehr  empfiehlt  sich  die  Annahme  von  Göpel  (in  Boeclih 
inscrr.  gr.  III.  Fase.  2.  p.  559  sq.)  und  von  Franz,  dem  Bearbeiter  dieses 
Fase,  (ebendas.) ,  dass  von  dem  Zeitpunkt  an  gerechnet  sei ,  wo  Cyrene  Pro- 
vinz wurde,  d.  h.  am  wahrscheinlichsten  (s.  a.  a.  0.)  J.  67  v.  Chr.  Dann 
ist  das  55ste  Jahr  =  13  v.  Chr. ;  der  25.  Phaophi  nach  der  fixen  Jahresform 
d.  22.  Oct.;    Neumond:    29.  Sept.  8  Uhr  Ab.;    Anfang   des  Monats   sehr  wohl 

30.  Sept.  21. 

^    —  ;  daher  der  22ste  Tag  =— Oct.  —  TTiese^ri',  chronol.Synopse  d.  Ew. 

S.  461  ff.,  und,  ihm  folgend,  v,  Gumpach,  üb.  d.  altjüd.  Kalender  S.  342.,  legen 
bei  ihrer  Berechnung  die  augusteische  Aera  zu  Grunde  ,  jedoch  mit  der  Hülfs- 
hypothese ,  dass  die  Juden  dieselbe  nicht  am  1.  Thoth  oder  Thischri  724  U.C, 
sondern  erst  mit  Januar  oder  Nisan  (Wieseler)  ,  ja  erst  mit  dem  Thischri 
(v.  Gumpach)  des  folgenden  Jahres  begonnen  hätten  ,  und  demnach  unser  Denk- 
mal dem  J.  779  U.  C,  26  n.  Chr.  angehörte.  Auch  dless  ist  zwar —  wieder- 
um das  feste  Jahr  vorausgesetzt  —  astronomisch  möglich ;  denn  der  Neumond 
fiel  auch  in  diesem  J.  auf  den  29.  Sept.  (1  Uhr  Nachm.);  aber  dagegen 
spricht  nächst  dem  Willkürlichen  in  der  Feststellung  des  Epochenjahres  die, 
von  Hrn.  Dr.  Frankel  gut  nachgewiesene,  grosse  Unwahrscheinlichkeit,  dass 
ein  Decret  solchen  Inhaltes  wie  das  unserer  Inschrift  unter  Tlberius  abgefassl 
sei.  Andere  Ansichten  nebst  Widerlegung  derselben  s.  bei  Franz  in  Boeckh 
inscrr.  gr.  a.  a.  0.    p.  538  sq.  Dr.  Anger. 
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Aus  einem  Briefe  des  Missionar  Perkins, 


t'rumia,  d,  11.  Jul.  184^». 
—  Mit  den  von  unserer  Mission  herausgegebenen  neusyrischen  Büchern, 
welche  ich  für  Ihre  Bibliothek  abzusenden  gedenke  *),  werde  ich  Ihnen  auch 
zwei  bis  drei  Meine  Mnrmorstücl-e  aus  den  Trümmern  von  Ni7iive ,  die  ich 
neulich  besucht  habe,  und  eine  auf  der  Ebene  von  Arbela  gefundene  Münze 
aus  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  zuschicken.  Ohne  Zweifel  haben  Sie 
Bottn^s  ,,  Monument  de  Ninive  "  und  Lnynrd''s  ,,  Nineveh  and  its  Remains  '' 
gesehen.  Aber  keine  Abbildung  oder  Beschreibung  kann  von  dein  gewalligen 
Umfange,  der  wundervollen  Frische,  guten  Erhaltung  und  künstlerischen  Voll- 
endung dieser  Ueberreste  eine  entsprechende  \'orstellung  geben.  —  Unsere  Reise 
nach  Mosul  führte  uns  Angesichts  der  Stadt  Ärhil  (Arbela)  über  den  nörd- 
lichen Theil  der  nach  ihr  benannten  Ebene.  Es  ist  ein  herrlicher  Landstrich 
von  weiter  Ausdehnung  und  höchst  fruchtbarem  Boden.  Die  Stadt,  welche 
theils  einen  runden,  ummauerten  Hügel  bedeckt,  theils  dessen  Fuss  umgiebt, 
enthält  jetzt  ungefähr  3000  kurdische  und  türkische,  ausserdem  10  jacobiti- 
sche  und  etwa  eben  so  viel  nestorianische  Familien,  —  ein  trauriger  Abfall 
von  ihrer  ehemaligen  Bevölkerung!  Auf  dem  äussersten  Rande  der  Ebene, 
18  oder  20  (engl.)  Meilen  N.-N.-VVest  von  der  Stadt ,  fuhren  wir  auf  einem 
von  aufgeblasenen  Ziegenhäuten  getragenen  Floss  über  den  Zab  (den  Zabatos 
des  Xenophon).  Der  Fluss  ist  sehr  reissend  ,  und ,  eben  angeschwollen  vom 
Schmelzen  des  Schnees  in  den  kurdischen  Gebirgen,  war  er  an  der  Ueber- 
fahrtsstelle  beinahe  700  Fuss  breit.  Fünfzehn  bis  achtzehn  Meilen  weiter 
westlich  setzten  wir  über  einen  Nebenfluss  des  Zab ,  den  Hazer  (Bumadus 
der  Alten) ,  in  dessen  Nähe  man  das  Schlachtfeld  von  Arbela  sucht.  Der 
Hazer  ist  leicht  zu  durchwaten  und  hatte  da,  wo  wir  ihn  überschritten,  eine 
Breite  von  etwa  150  Fuss.  —  Zwischen  den  Trümmern  Ninive''s  auf  dem 
östlichen  Ufer  des  Tigris,  Mosul  gerade  gegenüber,  liegt  ein  muhammedani- 
sches  Dorf,  auf  Türkisch  Jünus  Peignmber,  auf  Arabisch  Nebi  Jimus  genannt, 
d.  h.  in  beiden  Sprachen:  Prophet  Jonas.  Ein  Gewölbe  in  der  grossem  Moschee 
des  Dorfes  soll  das  Grab  des  Propheten  bezeichnen.  Wir  besuchten  die 
Moschee  und  das  angebliche  Grabmal,  welches,  mit  Seidenstoffen  und  Gold 
glänzend  verziert ,  einen  starken  Gegensatz  bildet  gegen  die  „  Hütte  morgen- 
wärts  der  Stadt ,  da  er  sich  unter  setzte  in  den  Schatten  ,  bis  er  sähe  ,  was 
der  Stadt  widerfahren  würde"  (Jon.  4,  5).  Mag  die  Asche  des  Propheten  in 
diesem  Grabe  ruhen  oder  nicht ,  jedenfalls  hat  man  wenig  Freude  am  Besuche 
eines  Ortes  der  heiligen  Geschichte,  der  mit  dem  kindischen  Prunke  der 
Orientalen  überladen  und  von  ihren  abergläubischen  Ueberlieferungen  gleich- 
sam umsponnen  ist.  Weit  mehr  Erhebung  und  Genuss  gewährt  es,  die  ge- 
waltigen Marmorpaläste  tief  unter  dem  Boden,  die  mit  keilförmigen  Inschriften 
und  fast  endlosen  altmorgenländischen  Bildwerken  bedeckten  Mauern  zu  be- 
trachten, um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen:    Hier  stand  IKinive ! 


1)  In  Bezug  auf  diese  Bücher  steht  Ztschr.  111,  S.  482,  am  Ende  der 
Gesellschaftsnachrichten,  durch  einen  Druckfehler  ,,  zugesandt '•  statt  zuge- 
sagt. D.   Red, 
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Auf  unserem  Rückwege  von  Mosul  besuchten  wir  die  alte  Stadt  El-Kush, 
den  Geburtsort  des  Propheten  Nahum,  dessen  angebliches  Grab  noch  heutigen 
Tages  ebenda  gezeigt  wird.  Es  liegt  in  einer  kleinen  jüdischen  Synagoge, 
über  die  jetzt  ein  Christ  die  Aufsicht  führt,  da  keine  Juden  mehr  in  El-Küsh 
wohnen;  dagegen  pilgern  noch  immer  viele  von  ihnen  zum  Laubhüttenfeste 
dahin.  Die  Stadt  liegt  ungefähr  30  Meilen  N.-N.-Ost  von  Mosul  am  Rande 
der  grossen  assyrischen  Ebene,  am  Fusse  der  kurdischen  Gebirge,  etwa 
5  Meilen  östlich  vom  Tigris ,  gewiss  nicht  weit  links  von  der  Strasse ,  welche 
Alexander  nach  seinem  Uebergange  über  den  FIuss  nach  dem  Lager  des  Darius 
zu  einschlug,  als  er  nach  der  Erzählung  des  Geschichtschreibers  ,,den  Tigris 
zur  Rechten  und  die  Montes  Cordyaei  zur  Linken"  hatte.  El-Küsh  enthält 
jetzt  300  Familien  unirter  (römisch-katholischer)  3festorianer.  Vor  wenigen 
Jahren  wurde  es  von  den  Kurden  geplündert  und  beinahe  vertilgt.  Sehr  viele 
von  den  alten  Handschriften  im  Besitze  des  nahgelegenen  Klosters  gingen 
damals  zu  Grunde.  —  Unsere  Hin-  und  Zurückreise  führte  uns  auf  zwei  ver- 
schiedenen Strecken  durch  das  kurdische  Gebirge.  Nichts  kann  die  rauhe 
Grösse  und  düstre  Erhabenheit  dieses  Gebirgslandes  übertreffen.  Bei  den 
nestorianischen  Bewohnern  desselben  bekam  ich  einige  sehr  anziehende  und 
werlhvolle  Pergamenthandschriften  des  altsyrischen  Neuen  Testamentes  in 
Estrangelo- Charakter  zu  sehen.  Ich  gab  mir  viel  Mühe,  eine  davori  für  Ihre 
Bibliothek  zu  erlangen,  aber  vergebens.  Die  Verheerungen  der  Kurden  haben 
so  wenige  dieser  Literatur-Denkmäler  verschont,  dass  die  noch  übrigen  ihren 
Besitzern  nur  zu  übertriebenen  Preisen  feil  sind.  Im  Allgemeinen  haben  sie 
ein  Alter  von]600  Jahren.  Es  fehlt  in  ihnen  die  Offenbarung  so  wie  die  2.  und 
3.  Epistel  Johannis ,  die  Epistel  Judä  und  die  Erzählung  von  der  Ehebrecherin, 
Job.  8.  Im  Uebrigen  stimmen  sie  mit  unsern  Handschriften  überein.  Ange- 
nehm überraschte  mich  in  einer  dieser  Handschriften  eine  sehr  gute  Synopse 
der  vier  Evangelien,  tabellarisch  in  vier,  mit  den  Namen  der  Evangelisten 
überschriebenen  parallelen  Columnen ,  mit  Bezeichnung  der  sich  entsprechenden 
Abschnitte  durch  die  Buchstaben  des  Alphabetes.  —  Die  Türken  haben  in  den 
letzten  zwei  Jahren  die  wilden  Kurdenstämme  dermassen  gebändigt,  dass  eine 
Reise  unter  ihnen  jetzt  nicht  gefährlicher  ist  als  in  irgend  einem  Theile  der 
gebildeten  Welt.  Verwunderung  erregt  es  in  der  That,  zu  sehen,  wie  ruhig 
und  schnell  die  kurdische  Barbarei  vor  dem  ersten  Anhauche  einer  halben 
Civilisation  dahinschmilzt. 

Ich  revidire  jetzt  eine  neusyrische  Uehersetzung  des  Alten  Testamentes, 
deren  Druck  wir  bald  zu  beginnen  hoffen.  Ich  werde  mich  freuen ,  Ihrer 
Bibliothek  sowohl  davon  als  von  anderen  Büchern,  die  wir  von  Zeit  zu  Zeit 
drucken  ,  Exemplare  schicken  zu  können.  —  Ein  Wörterbuch  und  eine  Gram- 
matik des  Neusyrischen  haben  wir  noch  nicht  herausgegeben;  Ihre  betreffende 
Aufforderung  werde  ich  indessen ,  wenn  auch  für  jetzt  nicht  im  Stande  ihr 
nachzukommen ,  in  treuem  Andenken  behalten. 

Persien  ist,  in  Folge  des  Ablebens  des  Schah  im  vorigen  Herbste,  wäh- 
rend des  laufenden  Jahres  (1849)  in  einem  Zustande  grosser  Verwirrung 
gewesen;  jetzt  wird  das  Land  jedoch  unter  der  Regierung  Näsir-ed-din  Shäh's 
wieder  ruhig.  Der  neue  König  ist  an  Jahren  und  Charakter  noch  ein  Kind, 
aber  sein  Wezir  ist  der  einsichtsvollste  Mann  in  Persien  und  scheint  ent- 
IV.  Bd.  8 
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schlössen  zu  seyn ,  Verbesserungen  und  Reformen  einzuführen ,  wahrscheinlich 
mehr  als  er  jetzt  noch  wird  durchsetzen  können.  Indessen  in  diesen  Zeiten 
des  Forlschrittes  und  der  Umwälzungen  in  anderen  Theiien  der  Welt  ist  man 
ja  wohl  auch  zu  dergleichen  Hoffnungen  für  das  zurückgebliebene  Persien 
berechtigt.  —  In  unseren  Missionsarbeiten  sind  wir  fortwährend  glücklich  und 
haben  durch  die  Bewegungen  um  uns  herum  keine  wesentliche  Störung  er- 
litten. 


lieber  die  alte  chinesische  Sprache. 

Von 
»1%  Piper. 

In  einer  im  J.  1846.  der  Generalversammlung  der  D.  M.  G.  zu  Jena  vor- 
gelegten Abhandlung  „über  die  Bedeutung  etymologischer  Forschungen  in  der 
chinesischen  Sprache"  *)  beabsichtigte  ich,  das  grössere  gelehrte  Publikum 
aufmerksam  zu  machen ,  dass  die  reiche  Fülle  merkwürdiger  und  wichtiger 
Thatsachen ,  welche  die  chinesische  Sprache  darbietet,  auch  denen,  die  sich 
nicht  selbstständig  mit  dem  Studium  dieser  Sprache  beschäftigen,  vollkommen 
zugänglich  gemacht  werden  könne. 

Die  chinesische  Sprache ,  welche  in  dem  Gange  ihrer  Entwicklung  so 
plötzlich  stehen  geblieben  ist,  dass  sie  nicht  dazu  gelangte,  die  Worte  zu 
verschmelzen  und  zu  beugen,  oder  die  gesprochenen  Worte  buchstäblich  zu 
schreiben,  ist  dadurch  eines  der  merkwürdigsten  Denkmale  des  hohen  Alter- 
thums  geworden.  Aber  sie  nimmt  in  der  Reihe  der  geschichtlichen  Denkmale 
die  Stelle ,  die  ihr  gebührt ,  noch  nicht  ein.  Wenn  die  fabelhaft  klingende 
Angabe ,  dass  die  Chinesen  beim  Sprechen  einander  nicht  vollständig  verstehen, 
dass  sie  nicht  nur  zu  Nennung  mehrerer  sinnverwandten  Worte  für  eine  Sache, 
sondern  selbst  zum  Schreiben  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen,  wenn  diese  fast 
unglaubliche  Angabe  durch  Gützlaffs  Zeugniss  (Sketch  of  Chinese  history  etc. 
tom.  I.  p.  65)  ausser  Zweifel  gestellt  wird ,  so  können  wir  schon  hieraus 
ermessen,  welche  tiefen  Blicke  uns  die  chinesische  Sprache  in  die  Geschichte 
der  Menschheit  gestaltet.  Wenn  eine  Sprache  dahin  kommt,  dass  sie  bei  dem 
Sprechen  nicht  mehr  verstanden  wird ,  so  lässt  sich  das  nur  daraus  erklären, 
dass  sie  die  Eigenschaften  einer  früheren  Bildungsperiode  beibehalten ,  und 
sich  nicht  den  äusseren  Verhältnissen  entsprechend  fortgebildet  hat.  Eine 
solche  Sprache  ist  für  den  Sprachforscher,  den  Alterthumsforscher ,  den  Psy- 
chologen, den  Philosophen  in  gleichem  Sinne  lehrreich,  wie  es  die  Bildungs- 
hemmungen Für  den  Physiologen  sind. 

Die  bezeichnenden  Formen  der  chinesischen  Sprache  deuten  auf  eine 
Gestalt,  welche  die  menschliche  Sprache  bei  ihrem  Ursprünge  wahrscheinlich 
überall  gehabt  hat.  Ueber  den  Ursprung  der  Sprache  theiien  sich  die  Mei- 
nungen, indem  die  Einen  die  Worte  durch  iVachahmung  der  Thicrstimmcn 
und    anderer   Geräusche    entstanden    sein    lassen,    die    Anderen,    eine   solche 
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Ableitung  für  des  Menschen  unwürdig  ansehend ,  die  Sprache  vielmehr  für 
eine  freie  Schöpfung  halten.  Es  fragt  sich,  aus  welchen  Elementen  die  Sprache 
ihre  Worte  bilden  soll.  Die  Interjectionen  sind  für  den  Menschen  das,  was 
das  mannichfaltige  Geschrei  für  die  Thiere  ist ;  sie  können  in  den  Sprachbau 
verwendet  werden,  aber  sie  unterscheiden  sich  als  unmittelbare  Gefiihlsaus- 
drücke  von  den  Worten,  deren  Eigenthümlichkeit  darin  besteht,  dass  sie  hin- 
deutend ,  bezeichnend  sind.  V/enn  die  Sprache  eine  freie  Schöpfung ,  ein 
Kunstwerk  ist,  so  wird  sie  dadurch  nicht  von  der  Entlehnung  ihrer  Elemente 
aus  der  Welt  entbunden,  sondern  vielmehr,  gleich  allen  Werken  der  pro- 
ductiven  Einbildungskraft,  genöthigt,  sich  aus  dem  Aeusseren  zu  erbauen. 
Ein  Thier,  eine  Gemüthsbewegung  wird  zunächst  durch  Nachahmung  der  Stimme 
des  Thieres,  durch  Nachbildung  des  Lautes  bezeichnet  werden,  durch  wel- 
chen sich  die  Gemüthsbewegung  kundzugeben  pflegt.  Dann  sind  alle  Urworte 
onomatopoetisch.  Was  keinen  bezeichnenden  Laut  hat,  wird  allegorisch  durch 
eins  der  lautnachahmenden  Urworte  bezeichnet.  So  ist  es  im  Chinesischen. 
Ki  bezeichnet  das  Geräusch  des  Athemholens,  und  bedeutet  den  Athem,  den 
Dunst,  die  Spalte,  aus  welcher  der  Luftzug  kommt,  die  Spaltung  überhaupt, 
die  Verzweigung  der  Bäume  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  sammeln  sich  um  deu 
einzelnen  Laut  so  viele  und  mannichfaltige  Bedeutungen,  dass  auch  durch 
den  Zusammenhang  nicht  immer  errathen  werden  kann,  in  welcher  dieser 
Bedeutungen  der  Laut  gesprochen  wird.  Desshalb  mögen  die  Chinesen  viel- 
leicht schon  früh  dazu  gekommen  sein ,  während  des  Gespräches  das  zu 
schreiben,  was  durch  die  mündliche  Bezeichnung  nicht  deutlich  wurde.  Dieses 
Schreiben  wäre  dann  ein  Malen  gewesen.  Eine  solche  Zeichensprache  fand 
Alexander  von  Hmnholdt  in  Gebrauch  an  der  nordwestlichen  Küste  von  Ame- 
rika :  Völkerschaften  verschiedener  Sprachen  verständigen  sich  dort ,  indem  sie 
bildliche  Zeichen   in  die  Luft  schreiben. 

Gützlaff  zählt  in  der  chines.  Lautsprache  487  verschiedene  einsylbige 
Worte,  welche  durch  die  bis  fünffach  w^echselnde  Intonation  auf  1445  gebracht 
■werden.  Die  Schriftsprache  hat  über  40,000  verschiedene  Zeichen  und  Zei- 
chenverbindungen ,  von  welchen  als  lexikalisch  verschieden  sich  etwas  über 
10,000  hinstellen  lassen.  Wenn  sich  nun  auch  die  1400  verschiedenen  Worte 
auf  die  10  oder  14,000  verschiedenen  Zeichen  vertheilen ,  so  wird  doch  da- 
durch die  Wortzahl  der  Lautsprache  nicht  auf  14,000  erhöhet,  es  muss  viel- 
mehr als  ganz  zufällig  angesehen  werden,  ob  die  verschiedenen  Bedeutungen 
eines  Lautes  sich  auf  verschiedene  Worte  der  Schriftsprache  vertheilen,  oder 
sich  bei  einem  einzelnen  derselben  sammeln.  Die  Schriftzeichen  sind  Bilder; 
wenn  sie  ausser  der  bildlichen  Bedeutung  eine  andere  annehmen,  so  heissen 
sie  Kia  tsiei,  d.  b.  geborgte  Zeichen.  So  bedeutet  das  Bild  des  Kindes  zu- 
gleich die  Mitternacht,  das  der  Biene  zugleich  die  grosse  Zahl,  das  der 
Reispflanze  zugleich  die  Eintracht,  das  des  Berges  zugleich  die  Wildniss, 
das  des  Knotens  zugleich  den  Festtag.  Bei  manchen  Bildern  ist  die  bildliche 
Bedeutung  ganz  erloschen,  und  nur  die  sinnbildliche  geblieben.  So  bedeutet 
das  Bild  des  Menschen  nicht  diesen,  sondern  nur  noch  die  Grösse,  das  Bild 
der  Milcbbrust  nicht  diese,  sondern  nur  noch  die  Mutter.  Hierdurch  ist  eine 
reiche  und  denkwürdige  Symbolik  gegründet,  ähnlich  derjenigen  der  Kawi- 
sprache.      Von  Zeichenverhindungcn   als   solchen    ist   hierbei    noch    gar  keine 
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Rede.  Die  Theorie  von  den  phonetischen  Zeichenverbindungen  hat  also  durch- 
aus keinen  Einfluss  auf  die  Gültigkeit  dieser  Thatsachen.  üebrigens  habe  ich 
vor  3  Jahren  an  vielen  einleuchtenden  Beispielen  nachgewiesen,  dass  die 
phonetischen  Zeichenverbiudungen  der  chinesischen  Sprache  ebenfalls  ideo- 
graphisch sind.  Die  Gründe,  welche  ich  dafür  gebracht  habe,  sind,  so  viel 
ich  weiss ,  unwiderlegt  geblieben. 

xMöchte  es  mir  durch  diese  Andeutungen  gelungen  sein,  die  Aufmerksam- 
keit der  Freunde  der  Wissenschaft  auf  die  sinologischen  Studien  hinzulenken, 
und  so  vielleicht  eine  Theilnahme  zu  erwecken,  welche  es  möglich  macht, 
diese  grossen  Schätze  des  Alterlhums  in  den  Archiven  der  Wissenschaft  so 
niederzulegen,  dass  sie  allgemein  zugänglich  werden,  und  in  den  verschie- 
denen Zweigen  der  historischen  Wissenschaft  die  Benutzung  finden,  welche 
sie  verdienen. 


Litteraturbericht  aus  Ostindien 

von   Dp,  Sprenger  *). 

Lucknow,  13.  Jul,  1849. 
—  Ich  habe  einen  Katalog  der  in  Luchioiv  lithographirten  Bücher  ge- 
fertigt. Er  enthält  324  Numern,  darunter  freilich  wenig  Werke  die  für  das 
grössere  gelehrte  Publicum  von  Nutzen  sind.  Es  ist  mir  unterdessen  gelungen 
einen  Buchhändler  zu  vermögen ,  das  Ayin  Äkhary  und  eine  Geschichte  von 
Audh  in  Verlag  zu  nehmen  '  und  somit  den  Anfang  zu  einer  bessern  Periode 
zu  machen.  Derselbe  Buchhändler  druckt  gegenwärtig  das  Bahdri  ''Ajam, 
*.i^\«i  i^^j  welches  für  das  beste  'persische  Wörterbuch  gilt.  Ich  gebe 
ferner  das  LX-olüIt  j_£U*,!  J,t  LXoLftJi  l>Lä^\  heraus  (s.Hajjy  Khalfa  Nr.488). 
Es  ist  bis  auf  16  Seiten  gedruckt,  aber  leider  halte  ich  nur  eine  einzige 
Handschrift.  Die  Asiatische  Gesellschaft  von  Bengalen  hat  sich  bereit  erklärt, 
das  Verzeichniss  der  Schiitischen  Schriftsteller  von  Najdshy ,  f^[^  ^  heraus- 
zugeben ,  und  ich  bin  in  der  Bearbeitung  weit  vorgeschritten ,  obwohl  der 
Druck  erst  im  November  beginnen  kann.  Ich  habe  zuerst  zwei  Handschriften 
verglichen;  dann  collationirte  ich  das  Verzeichniss  mit  dem  grösseren  Werke 
des  Astrdhddy  über  die  JL>Ji  A^*A  j  d.  h.  die  Namen  der  Schiitischen 
Gelehrten,  weil  er  darin  das  ganze  Buch  des  Najäshy  wörtlich  aufgenommen 
hat,  und  mit  dem  Jl-^-j^^  ^ßj  ^^^  Tafryshy ,  ^_^*<^3;aj,  in  welchem  alle 
Artikel,  obwohl  in  kürzerer  Fassung,  mit  trefflichen  kritischen  Bemerkungen 
vorkommen.  Zunächst  werde  ich  es  mit  dem  Fihrist  des  Tiisy,  ^j  Os^:^ 
^^*M^!Q^\  ^Mfc^!  j  welches  der  Grundtext  des  Najäshy  ist ,  dann  mit  dem 
Compendium  des  Fihrist  und  mit  dem  Anhange  des  Shahrdshüb  zum  Fihrist, 
endlich  mit  dem  Ydhdh,  -.1*^^^,  vergleichen.  Najäshy  oder Nijäshy  (—beides 
ist  richtig,  aber  nicht  Najjäshy,    denn  er  hat  mit  dem  Najjäsh ,   dem  Könige 
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von  Habash,  nichts  zu  schaffen  — )  starb  im  J.  d.  H.  450.  Tüsy  war  sein 
Zeltgenosse.  Asträbady  blühte  um  das  J.  d.  H.  1000  und  Tafryshy  um  die- 
selbe Zeit.  Shahräshüb  starb  im  J.  d.  H.  588.  Im  Ydhah  wird  die  Orlho- 
graphie  der  Eigennamen  bestimmt;  es  ist  von  Ihn  al-Mot  nhhar  al- 
Hilly,  welcher  im  J.  d.  H.  726  starb.  Najashy  hat  die  Namen  von  ungefähr 
1500   Schriftstellern    und    wenigstens    zehnmal    soviel    Büchertitel.      Von    den 

Schriftstellern    ist   ausser  Mas'üdy    kaum   ein  einziger   in  Europa  bekannt.  

Mein  Katalog  ^)  schreitet  vorwärts.  Er  umfasst  jetzt  gegen  tausend  Numern 
und  muss  im  October  fertig  seyn.  Ich  hoffe  dass  ihn  der  Honorable  Court 
drucken  lassen  wird;  es  ist  daher  unnütz,  jetzt  etwas  Weiteres  davon  zu 
sagen.  —  V^on  meiner  Lehensheschreihung  Muhammad'' s"^^  sind  über  100  Seiten 
gedruckt.     Es   zeigt  sich,    dass    die  Korayshiten  Recht   hatten,    wenn  sie   ihn 

i'ij^^  aAä«*  nannten. 

Der  Dichter  Älthiar ,  y^^^  ^  Ijat  eine  Tadzkira  der  persiscJien  Poeten 
geschrieben,  in  welcher  er  alle  früheren  Arbeiten  benutzte  und  sie  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fortsetzte.  Er  gedenkt  sein  Werk  herauszugeben.  Ich  habe 
es  nicht  gesehen,  aber  nach  dem,  was  ich  davon  höre,  denke  ich  dass  es 
über  3000  Artikel  enthalten  muss.  Schon  mein  Katalog  der  hiesigen  Hand- 
schriften zählt  über  400  persische  Dichter  auf,  und  die  Tadzkira  des  Wulih, 
nj5^5  der  vor  hundert  Jahren  geschrieben  und  manche  Quelle  unbenutzt  ge- 
lassen hat,  enthält  doch  gegen  2300  Numern. 

Ich  habe  vergessen  zu  erwähnen,  dass  hier  vor  Kurzem  das  Gulistän 
nach  einem  Äutograph  des  Sa'dg  und  zwei  anderen  sehr  alten  Exemplaren 
gedruckt  worden  ist.  Der  Text  des  Gentius,  der  hierbei  durchaus  nicht  be- 
nutzt worden  ist,  erhält  dadurch  Bestätigung. 


Aus  Amerika. 

(Auszug  aus  einem  Briefe   von   Prof.   Dr.  E.  Robinson.) 

New  York  d.  29.  Sept.  1849. 
Wenn  hier  nach  dem  Weichen  der  Cholera  das  Geschäftsleben  bereits 
völlig  sich  erholt  und  eine  grosse  Lebendigkeit  erlangt  hat,  so  kann  ich 
leider  von  unserem  litterarischen  Markt  nicht  das  Gleiche  sagen;  denn  es 
giebt  in  diesem  Augenblick  kaum  etwas  Neues  von  Belang.  Dr.  Woods  in 
Andover  bringt  seinen  alten  Cursus  theologischer  Vorlesungen  in  fünf  bis 
sechs  Bänden  zum  Druck  „schwerfällig,  matt  und  lang".  Prof.  Stuart  hat 
ein  Werk  über  das  Buch  Daniel  beinahe  oder  ganz  im  Manuscript  vollendet, 
ist  aber  zu  schwach  und  kränklich ,  um  es  selbst  durch  die  Presse  zu  führen, 
und  wünscht  die  Herausgabe  in  andere  Hände  zu  legen.  Dr.  Hawks ,  ein 
Geistlicher  der  Episcopalkirche  in  New  York,  lässt  eine  Erläuterung  der  Bibel 
aus  den  ägyptischen  Monumenten   drucken.     Ob    es    ein  Buch  von  VVerth  ist. 
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weiss  ich  nicht;  der  Verfasser  hat  Eifer  und  Beredtsamkeit,  aber  ich  fürchte, 
es  mangelt  ihm  das  kritische  Urtheil  und  die  rechte  Gelehrsamkeit  zu  solcher 
Arbeit.  Unsere  cthnoloyische  Gesellschaft  hat  durch  Gallatin''s  Tod  einen 
herben  Verlust  erlitten.  Denn  obwohl  in  seinem  89sten  Lebensjahre  stehend, 
war  er  doch  noch  eifrig  mit  den  Interessen  der  Gesellschaft  beschäftigt  und 
—  hatte  dazu  die  Müsse.  Ein  anderes  ihrer  thätigen  und  der  nb'thigen  Müsse 
nicht  entbehrenden  Mitglieder,  Hr.  Bartlett,  hat  seinen  Wohnsitz  auf  Rhode 
Island  genommen  und  ist  damit  unserem  Kreise  fern  getreten.  Obwohl  nun 
die  Versammlungen  fortgehen  werden ,  so  ist  doch,  fürchte  ich ,  von  der  Pro- 
ductivität  der  ethnologischen  Gesellschaft  für  jetzt  nichts  zu  erwarten.  — 
Unsere  orientalische  Gesellschaft  aber  hat  glücklicher  Weise  in  ihrem  Secretär, 
Hrn.  Professor  Salishury ,  eine  unvergleichliche  Stütze.  Er  ist  ein  reicher 
Mann,  und  hat  Zeit,  Kraft  und  Willen,  den  orientalischen  Studien  und  den 
Interessen  des  Gesellschaft  sich  ganz  hinzugeben,  und  das  thut  er  wirklich, 
so  dass  ohne  seine  unermüdliche  Thatigkeit  die  Gesellschaft  nicht  viel  schaiferi 
würde.  Wir  sind  überhaupt  wenig  Leute  von  Fach  ,  unsere  Mittel  sind  gering» 
und  Alle  oder  beinahe  Alle  sind  wir  durch  amtliche  Arbeiten  anderer  Art  so 
beschäftigt ,  dass  uns  eine  stetige  Theilnahme  an  den  orientalischen  Studien 
unmöglich  wird.  Doch  hoffen  wir  durch  unsere  im  ganzen  Orient  zerstreuten 
Correspoadenten  brauchbares  Material  herbeizuschaffen,  das  der  Wissenschaft 
zu  Gute  kommen  mag.  —  Tuch's  Arbeit  über  die  sinaitischen  Inschriften, 
worauf  Sie  mich  im  Voraus  aufmerksam  machten,  habe  ich  mit  grossem  In- 
teresse gelesen ;  das  Geheimniss ,  das  über  der  Sache  schwebte  ,  scheint  nun 
genügend  aufgeklärt  zu  sein.  —  Von  E.  Smith  höre  ich  jetzt  selten  etwas. 
Er  ist,  wie  Sie  wissen,  mit  der  Abfassung  einer  arabischen  Uebersetzung  der 
Bibel  beschäftigt.  Er  besuchte  im  vorigen  Sommer  u.  a.  die  Ruinen,  welche 
W^illiams  mit  dem  Bether  der  Rabbinen  zu  identificiren  suchte  *),  und  fand, 
wie  ich  vermuthet  hatte,  den  Bericht  in  monströser  V/eise  übertrieben.  Die 
gerühmten  Mauern  bestehen  aus  lauter  kleinen  runden  Steinen ,  kaum  ein 
Dutzend  darunter  sind  behauen.  Smith  bemerkt:  ,,"',Venn  dies  Eether  sein  soll 
dann  sind  die  rabbinischen  Berichte  maasslos  übertrieben."  —  Eas  so  eben 
erschienene  Buch  des  Lieut.  Lynch  ist  ganz  populär  gehalten ,  es  enthält 
nichts  von  grösserem  Werth,  als  die  Harten  vom  Jordanthal  und  vom  todten 
Meere.  —  Der  in  diesen  Tagen  stattfindenden  Versammlung  der  Deutschen 
Morgenlrndischen  Gesellschaft  unsern  Gruss !  Heben  Sie  noch  immer  kein 
System  für  die  Schreibung  orientalischer  Namen  festgestellt?  Diesen  Winter 
werde  ich  mit  meinem  Lexicon  zum  Neuen  Testament  beschäftigt  sein ,  näch- 
sten Sommer  aber  hoffe  ich  nach  Deutschland  zu  kommen. 


Dr.  Barth's  Reise  in  das  innere  Afrikat 

Herr  Dr.  H.  Barth  in  Berlin,  von  welchem  so  eben  ein  interessanter  Reise- 
bericht („Wanderungen  durch  die  Küstenländer  desMittelmecres."  Bd.  1.  Berlin 
1849.)   dem  Publicum   übergeben   worden,    steht  im  Begriff,   eine  neue  Reise 
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nach  dem  innern  Afrika  anzutreten.  Er  gedenkt  von  Tripoli  aus  über  das 
noch  nicht  besuchte  Asuti  in  die  Nigerländer  vorzudringen ,  besonders  die  um 
den  Tschad  her  gelagerten  Länder  zu  untersuchen,  und  von  da,  wo  möglich, 
nach  dem  Nillande  zu  kommen.  Hr.  B.  hat  sich  unserer  Gesellschaft  als 
ordentliches  Mitglied  angeschlossen  und  gelegentliche  Mittheilungen  über  seine 
Expedition  und  deren  Resultate ,  soweit  sie  das  Gebiet  unserer  Studien  be- 
ireffen, zugesagt.  „Ich  hoffe,"  schreibt  Derselbe  in  dieser  Beziehung  in  einem 
Briefe  aus  Paris  vom  2.  Dec.  1849.,  „dass  gerade  für  dieses  Gebiet  die  Aus- 
beute gross  sein  wird,  da  ich  mich  neben  den  allgemeinen  geographischen 
Verhältnissen  besonders  mit  den  Sprachen  Central-Afrika's  beschäftigen  werde. 
Die  Ausdehnung  der  Expedition  hängt  sehr  von  den  Umständen  ab,  die  unsere 
Richtung  vom  Tschad  aus  ganz  und  gar  bestimmen  werden.  Bis  dahin  gehe 
ich  und  mein  deutscher  Reisegefährte,  Dr.  Overweg,  der  sich  besonders  mit 
Geognosie  beschäftigen  wird,  mit  Richardson  zusammen.  Wir  sind  reichlich 
mit  Instrumenten  jeder  Art,  Chronometern,  Barometern,  Sextanten,  Compassen, 
Hygrometern,  Thermometern,  Clinometern ,  kurz  mit  allem  zu  solch'  einer 
Reise  Nothwendigen  versehen ;  auch  führe  ich  eine  ansehnliche  Anzahl  sprach- 
licher und  ethnographischer  Bücher  bei  mir,  so  dass,  da  unser  Muth  der 
beste  ist,  die  Ausbeute  für  die  Wissenschaft,  wenn  anders  nicht  unvorher- 
gesehene ungünstige  Umstände  eintreten ,  gross  zu  werden  verspricht.  Leider 
ist  die  Jahreszeit  schon  ein  wenig  vorgerückt  und  wir  werden  grosse  Hitze 
zu  ertragen  haben;  den  Tschad  aber  werden  wir  nur  in  gesünderen  Monaten 
besuchen." 


Aus  dem  zweiten  Buche  von  Sa'dfs  Bostän. 

Probe  einer  Uebersetzung  von  Dp,  R,  H,  Graf* 

Man  sagt,    dass  Hatem  einst  ein  Pferd  gehabt, 

Leicht  wie  der  Rauch,   mit  raschem  Fuss  begabt. 

Ein  Rappe,  Donner- Wiehern,    Sturmes  -  Schnelle  , 

Noch  eher  als  der  Blitz  war  er   zur  Stelle, 

Vom  Schweiss  troff  Thau   auf  Berg  und  Eb'ne  hin, 

Wie  wenn  vorbei    des  Frühlings  Wolken  zieh'n  , 

Ein  Strom   der  durch  die  Wüste  hin  getrieben  , 

Dass  Wind  und  Staub  gleich  hinter  ihm  geblieben. 

Durch  Vielgereis'te  drang  auch  Hatems  Ruhm 

Bis  zu  des  Kaisers  Ohren    hin  nach  Rum : 

Er  hat  an  Edelmuth  nicht  Seinesgleichen, 

Sein  Pferd  kann  nichts  in  Lauf  und  Kampf  erreichen, 

Durch  Wüsten  eilt's ,  dem   Schiff  gleich  auf  dem  Meer , 

Es  fliegt  kein  Rabe  über    ihm  daher. 

Da  sprach  der  Kaiser  zu  des  Rathes  Ohren  : 

Wo  Zeuge  fehlt,    ist  der  Prozess  verloren; 

Drum  will  von  Hatem  ich  das    edle  Pferd 

Verlangen;   wenn  die  Bitte  er  gewährt, 

Werd*  ich  den  hohen  Geist  in  ihm  erkennen , 
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Wo  nicht,    nur  hohlen  Troinnielschall  es  nennen.'' 

Er  sendet  einen  klugen   Mann  nach  Thai, 

Gibt   ihm   zehn  Männer  als  Begleiter  bei. 

Todt  war  das  Land,    die  Wolken  weinten  droben, 

Neu  hauchte  Odem  ein  des  Sturmes  Toben. 

Sie  kehren  ein  in  Hatems  gastlich  Haus  , 

Wie  Durst'ge  ruh'n  an  frischem  Quell  sie  aus. 

Er  schlachtet  gleich  ein  Pferd ,  das  Mahl  zu  spenden , 

Gibt  Zucker  hin  und  Gold    mit  vollen  Händen. 

Sie  blieben  dort  die  Nacht;    als  es  getagt, 

Wird  was  er  soll   vom  Boten  ihm    gesagt. 

Die  Botschaft  macht  ihn  vor  Entsetzen  trunken  , 

Er  nagt  die  Hände  sich,    in  Schmerz  versunken. 

0  Mann,  spricht  er,  an  Glück  und  Weisheit  reich, 

Warum ,    ach  !  sagtest  du  mir  das  nicht  gleich  ? 

Das  windesschnelle  Thier,    wie  Duldul  trabend, 

Für  euch  hab*   ich's  gebraten  gestern  Abend. 

Im  Sturme  konnte  man ,    wie  ich  geseh'n , 

Hinaus  nicht  nach  der  Pferdeweide    geh'n; 

Nichts  andres  blieb  zu  thun  in  diesem  Falle , 

Das  einz'ge  Thier  nur  hatt'  ich  hier  im  Stalle. 

Mich  hätte  schwer  gedrückt  des  Vorwurfs  Last, 

Wenn  hungrig  schlafend  sich  gelegt   mein  Gast ; 

Man  rühmt  doch  meinen  Namen   in  den  Landen  , 

Ist  das  berühmte  Pferd  auch  nicht  vorhanden. 

Dann  schenkt  er  ihnen  Geld ,  Kleid ,  Pferd   zur  Fahrt : 

Natur,  nicht  Müh'  gibt  edle  Sinnesart. 

Der  Kaiser  hört ,  wie  Hatem  sich  erwiesen , 

Und  tausendfach  ward  er  von  ihm  gepriesen. 

Von  Hatem  sei  dir  dieses  nicht  genug, 

Das  Schön're  höre  was  noch  zu  sich  trug. 

Ich  weiss  nicht  mehr,  von  wem  ich   es  erfahren, 
Dass  in  Jemen  geherrscht  in  jenen  Jahren 
Ein  Fürst  der  an  des  Ruhmes  Ziele  stand , 
Der  Seinesgleichen  nicht  an  Grossmuth  fand  ; 
Gleich  einer  Spendungswolke  goss  er  Segen, 
Stets  floss  aus  seiner  Hand  des    Goldes  Regen. 
Doch  wurde  Hatem  je  vor  ihm  genannt, 
So  war  er  gleich  von  finstrem  Zorn  entbrannt : 
Wozu  von   dem  Nichtsnutz'gen  das  Geschwätze? 
Er  hat  ja  weder  Reich,  noch  Macht,    noch  Schätze. 
Einst  gab  der  Fürst    ein  königliches  Mahl  ; 
Als  Zitherklang  ergötzt'  der  Gäste  Zahl, 
That  Einer  auf  zu  Hatems  Ruhm  die  Pforte , 
Ein  And'rer  pries    ihn  drauf  mit  lautem  Worte. 
Der  Neid  erfüllt  mit  Hass  des  Königs  Sinn; 
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Ihn  zu  ermorden  schickt  er  Einen  hin: 

So  lange  Hatem  lebt  in  meinen  Tagen, 

Wird  meinem  IVomen  man   den  Ruhm  versagen. 

Zum  Stamme  Thai  zieht  der  Verderber  aus , 

Zu  morden ,  ihn  sucht   er  des  Edeln  Haus. 

Ein  Jüngling  stösst  zu  ihm,  als  er   so  gehet, 

Vom  süssen  Duft  der  Freundlichkeit  umwehet. 

Schön  das  Gesicht,    die  Rede  Honigseim: 

Der  führt  als  Gast  ihn  Abends  zu  sich  heim. 

Theilnehmend,  gütig,   dienstbereit,   gewinnet 

Er  bald  das  Herz  dess  der  auf  Hj^es  sinnet. 

Früh  küsst  er  Hand  und  Fuss   ihm  liebevoll: 

Du  bleibst  doch  bei  mir  ein'ge  Tage  wohl? 

Unmöglich ,  sprach  er ,  kann  ich  hier  verweilen , 

Ich  muss  zu  einem  wicht'gen  Werke  eilen. 

Vertraue  mir  es ,    sprach  er ,  ohne  Scheu , 

Ich  nehm'  als  Freund  es  auf  und  wahr'  es  treu. 

So  magst  du,   sagt  er,  mir  das  Ohr  denn  neigen, 

Ich  weiss  es,   edle  Männer  können  schweigen. 

Ist  dir  vielleicht  wohl  Hatem  hier  im  Land, 

Ein  vielgepries'ner  guter  Mann ,  bekannt  ? 

Sein  Haupt  hat  Jemens  König  mir  zu  holen  — 

Ich  weiss  nicht  welcher  Hass    ihn  treibt  —  befohlen. 

Dass  du  den  Weg  mir  zeigst  zu  seinem  Haus , 

Setz'  ich  von  deiner  Güte   wohl  voraus. 

Er  lachte:  Ich  bin's,  den  sie  Hatem  nennen. 

Hier  magst  du  gleich  das  Haupt  vom  Rumpf  mir   trennen  ; 

Du  sollst   nicht  schon  beim  ersten  Morgenschein 

Im  Schaden  oder  ohne  Hoffnung  sein. 

Als  er  das  Haupt  ihm  darstreckt  ohne  Zagen, 

Beginnt  der  Mann  zu  jammern   und  zu  klagen ; 

Bald  sinkt  zu  Boden   er,  bald  springt  er  auf, 

Küsst  dann  den  Staub,  ihm  Hand'  und  Füsse  drauf, 

Er  wirft  das  Schwert,   den  Köcher  auf  die  Erde, 

Steht  vor  ihm  mit  demüthiger  Geberde: 

V'erletzt'  mit  einer  Ros'  ich  dir  den  Leib, 

Fürwahr  kein  Mann  war'  ich  ,  ich  war'  ein  Weib. 

Er  küsset  und  umarmt  ihn  tief  gerühret, 

Schlägt  dann  den  Weg  ein  der  nach  Jemen  führet. 

Der  König  sah's    gleich  seinen  Mienen  an, 

Dass    er  das  Aufgetrag'ne  nicht  gethan. 

Wohlan,    sprach  er,  wie  hast  du's  denn  gefunden? 

Warum  ist   nicht  sein  Kopf  an's  Pferd  gebunden  ? 

Hat  sich  ein  Kämpe  dir  zum  Streit  gestellt , 

Den  du  besiegt  nicht  hast  als  schlechter  Held  ? 

Der  flinke  Diener  sprach,  den  Boden  küssend, 

Mit  ehrfurchtsvollem  Lob  den  König  grüssend : 
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0  König  voll  Gerechtigkeit  und  Kuld, 

Hör'  an  mich  über  Hatem  mit  Geduld. 

Gefunden  hab'   ich  Hatem  den  Belobten , 

Von  AntUtz  Schönen,    an  Verstand  Erprobten, 

Mit  edlem  Sinn  und  klugem  Geist   geschmückt, 

Mit  Mannesmuth  weit   mehr  als  ich  beglückt; 

Die  Schwere  seiner  Huld  könnt'  ich  nicht  tragen  , 

Er  hat  mich  mit  der  Güte  Schwert  erschlagen. 

Darauf  erzählt'  er  was  geschehen  sei ; 

Der  Fürst  pries  laut  das   edle  Volk  von  Thai , 

Liess  Gold  und  Siegelring  dem  Bqfen  geben : 

Besiegelt  ist  mit  Grossmuth  Hatems  Leben ! 

Bei  ihm  trifft's,  wenn  das  Zeugniss  man  vernimmt, 

Dass  Wirklichkeit  und  Ruf  zusammenstimmt. 


Bemerkung  zu  Bd.  III.  S.  148. 

Nach  der  Gothaer  Handschrift  des  Isstakhri  las  ich  die  am  oben  a.  0. 
genannten  Namen  an  der  Küste  der  sinaitischen  Halbinsel  Taran  und  Dshti- 
heilat,  und  zeigte,  dass  die  Namensform  q^->  auf  einem  traditionell  gewor- 
denen. Fehler  für  Q^;i.5  beruht.  Zu  der  Lesung  des  anderen  Namens  be- 
rechtigte eine  aufmerksame  Vergleichung  aller  Stellen  der  Handschrift,  in 
denen  derselbe  genannt  ist,  so  dass  ich  mit  aller  Bestimmtheit  die  Namens- 
form Uilab ,  wie  sie  aus  Mordtmann" s  üebersetzung  in  Ritter''s  Erdkunde 
übergegangen  ist,  als  irrig  verwerfen  konnte.  Erst  im  verwichenen  Herbste 
fand  ich  durch  Hrn.  Archivrath  Möller  in  Gotha  Gelegenheit,  die  Leidener 
Handschrift  Ibn  Hauqals  einzusehen  ,  welche  neben  erwünschter  Bestätigung  in 
der  Hauptsache  zugleich  eine  weitere  Berichtigung  an  die  Hand  gab,  die  ich 
hier  nachzutragen  nicht  säume.  Zunächst  heisst  es  bei  Ibn  Hauqal  S.  7.  so: 
\<XP  [y  ^j*.l\  ^Lj^  O^A^  iXaaa>  f^i*-'^^  »^  (*^  »h^  1^^  (^^-g^j*  iS-^ 
ob'"^  cJ*^  1>.Ä.«.a5  j.^lft]|  ^^i  ^jXi  ^L^i  *.]  j^\  Q^  ^J.^l\  \O^S>^  j^l\ 
j.jU]i  i,\  ^^'<L,j^^  5  ferner  S.  19.  q^Xaa.:5\j  Li;«J  ^^_^^  O^)^  ^J^^i» 
Hierzu  füge  ich  eine  SteUe  aus  Muhammed  ben  'Abd-allah's  Sommer-  und 
Winterreise  (*ilt  lXac  ^j  lX^.^  v^j^Ait  cXa^U  \^Mn]\^  Lx^Jt  ä1>^) 
Cod.  Golh.  Nr.  307.,  der  Fol.  10.  von  der  grossen  Wüste  sagt:    i,\   ^^^äaj 

JüiiUxJ!  ^^^XA  Q»  o|;l-5^  a->V  öj*'*'  ob^  J^'9  ^^^'  ^^'  ^^^'  ^'  ^^^' 
Aus  diesen  Stellen  ergiebt  sich  1)  bei  Ibn  Hauqal  der  traditionelle  Fehler 
jj';Lj,  J^'-Jj  neben  welchem  Ibn  'Abd-allah's  q'jI^  auf  das  ursprüngUche 
JjLs  bestimmter  hinweist;  2)  q^aa>j  Bshuheilan  (==  die  leiden  Meinen 
Berge)  als  die  gesichertere  Namensform  für  die  2te  bei  Isstakhri  genannte 
Oertlichkeit. 

Leipzig  am  23.  Oct.  1849.  Dr.  Tuch. 
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Indische  Journale. 

Von  Prof.  ISpiegel« 

(Fortsetzung.) 

2)  The  Calcutta  review.  Calcutta  1847.  48.  (London,  Smith,  Eider  et  Co.) 
Von  dieser  gediegenen  Zeitschrift,  welche  nach  Art  der  englischen  Reviews 
die  indischen  Zustande  und  Angelegenheiten  bespricht,  habe  ich  bereits  im 
Leipziger  Repertorium  für  1848  die  zwölf  ersten  Hefte  angezeigt;  ich  kann 
daher,  indem  ich  wegen  ausführlicher  Nachrichten  über  den  Plan  dieser  Zeit- 
schrift auf  jene  Anzeige  verweise,  mich  über  die  folgenden  Hefte  kürzer 
fassen.  Ich  werde  mich  meistens  begnügen,  bloss  die  Titel  der  einzelnen 
Artikel  anzugeben  und  nur  da  kurze  Inhaltsanzeigen  beifügen ,  wo  ich  glaube, 
dass  dieselben  für  das  Publikum  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  von  Interesse 
sein  können. 

Es  liegen  mir  bis  jetzt  noch  die  Hefte  XIII — XXI  vor,  welche  Folgendes 
enthalten.  H.  XIII.  1)  Dost  Mohammed  Chan.  Eine  ziemlich  scharfe  Kritik 
über  Mohun  Lal's  Biographie  und  Zusammenstellung  der  sicheren  Nachrichten 
über  das  Leben  dieses  Afghanenchefs.  2)  The  history  of  Ceylon.  Eine  kurze 
Uebersicht  der  singhalesischen  Geschichte  nach  Knighton's  history  of  Ceylon 
(London  1846.),  der  hier  mit  unverdientem  Lobe  überhäuft  wird.  Wir  müssen 
überhaupt  die  Ueberzeugung  aussprechen,  dass  diejenigen  Beiträge  zum  Cal- 
cutta review,  welche  indische  Philologie  und  Antiquitäten  besprechen,  die 
schwächsten  sind.  3)  On  the  study  of  law  in  our  Indian  Colleges.  4)  The 
first  Protestant  missionary  in  Bengal.  Es  ist  dies  J.  Kiernander,  über  dessen 
Leben  jedem,  der  sich  dafür  interessirt ,  wohl  auch  in  Deutschland  Quellen 
offen  stehen.  5)  Indigo  in  lower  Bengal.  6)  Origin  and  progress  of  English 
connexion  with  India.  —  H.  XIV.  1)  Macgregor's  Sikhs  —  political  agency 
in  the  east.  2)  Our  Indian  railways.  3)  The  philosophy  of  Confucius.  4) 
Indian  law  reform  —  the  court  of  requests.  5)  Sir  Elijah  Impey.  6)  The 
Salt  revenue  of  Bengal.  —  H.  XV.  1)  Capt.  Macpherson  and  the  Khonds. 
Für  die  Sitten  und  Gebräuche  des  bis  in  die  neueste  Zeit  unbekannten  V^olkes 
der  Khands  ist  das  Calcutta  review  eine  Hauptquelle.  Ich  habe  die  darin 
enthaltenen  Nachrichten  über  diesen  Menschenstamm  im  „  Ausland "  Januar 
1849.  übersichtlich  zusammengestellt,  worauf  ich  wohl  hier  verweisen  darf. 
2)  Storms  and  hurricanes.  3)  The  Tenasserim  provinces  —  their  statislics 
and  government.  4)  The  Institutes  of  Menü.  5)  New  Zealand  —  colonisation 
~  Otago  settlement.  6)  Military  life  and  adventures  in  the  East.  7)  The 
Labore  blue  book.  —  H.  XVI.  Normal  institutions  in  Europe  and  India.  Be- 
spricht die  Nothwendigkeit  der  Einrichtung  von  Schullehrerseminarien,  wegen 
der  Wichtigkeit,  den  ein  guter  Schulunterricht  für  Indien  haben  müsse,  und 
verweist  dabei  auf  die  Anstalten  dieser  Art  in  Preussen ,  Holland ,  Frankreicb 
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und  Sclioltland.  2)  Embankiiu-nts  of  rivcrs  in  Bcugal.  3)  The  acts  of  Ibe 
G()vcrn(»r-(icnt'ral  of  Iiidia  in  Council.  \\'ichlig  für  die  Geschichte  der  neuern 
indischen  Hechtspllcf^e.  4)  Hindu  niedicine.  Der  N'erf.  flicht  eine  ziemlich 
genaue  l'ebersicht  über  alle  (wenigstens  englischen)  Urlheile  welche  über  den 
Stand  der  niedicinischen  Wissenschaften  bei  den  Indern  laut  geworden  sind, 
dann  eine  Darstellung  der  indischen  Medicin  selbst,  vornehmlich  nach  >\ise: 
Commentary  on  the  Hindu  system  of  Medicine,  Caicutta  1845.  Das  Urtheil 
rUlll  dahin  aus,  dass  die  indische  Medicin  neben  einer  Masse  Dinge,  welche 
uns  theils  verfehlt,  theils  absurd  erscheinen  müssen.  Manches  auch  jetzt  noch 
IJeachlcnswertho  enthalte.  5)  Hishop  Middleton  and  Bishops  College.  Eine 
ziemlich  strenge  Kritik  über  IJishops  College,  das  seinem  nächsten  Zwecke, 
der  Ausbildung  von  Missionären  für  Indien  ,  sehr  wenig  entsprechen  soll.  6) 
Lord  Hardinge's  administration.  Eine  ziemlich  genaue  Geschichte  Indiens 
während  der  Statthalterschaft  Lord  Hardinge's,  für  die  neuere  Geschichte  In- 
diens äusserst  wichtig.  7)  lllustrations  of  Anglo-Indian  society.  Reeension 
mehrerer  Werke,  welche  das  Privatleben  der  Engländer  in  Britisch-Indien  zum 
Gegenstande  haben.  —  H.  WIE  1)  The  plains  of  the  lower  Ganges.  Be- 
merkjingen  über  die  Agricullur  u.  s.  w.  von  Bengalen,  nicht  eben  Neues,  \ot- 
scliläge  v.nv  weiteren  Hebung  des  Verkehrs.  2)  Lord  Wellesley's  administra- 
tion. Aehnlichen  Inhalt«  \\ie  \\l.  6.  Manche  Einzelheiten  sind  wohl  für  den 
Gescliichtsforscher  von  Interesse.  3)  Surat  —  ils  past  and  present.  Die  Ver- 
gangenheit Guzurate's  wird  äusserst  kurz  abgethan ,  ausführlicher  wird  die  Ge- 
schichte dieses  Landes  erst  seit  dem  Auftreten  der  Europäer  daselbst  behandelt; 
für  diesen  (iegenstand  sind  wohl  in  Europa  eben  so  viele  oder  noch  mehr  llülfs- 
mittel  zugänglich.  4)  The  acts  of  the  Governor-General  of  India  in  Council. 
5)  Commercial  nu)rality  and  commercial  prospecls  in  Bengal.  \'on  der  com- 
merciellen  Moralität  Calcutta's  insbesondere  ^^ird  hier  ein  ziemlich  trübes  Bild 
entworfen;  der  Aufsatz  ist  übrigens  vornehmlich  von  localem  Interesse;  für 
den,  der  mit  den  Privalverhältnissen  in  Caicutta  nicht  genau  bekannt  ist,  bleibt 
Vieles  unverständlich,  da  der  Verf.  gar  Manches  bloss  andeutet.  6)  The 
Cuttack  tributary  Mehals  —  the  recent  Operations  against  l'ngool.  Genaue 
Beschreibung  eines  unbedeutenden  Feldzuges  gegen  den  Raja  von  Uugool ,  in 
welchem  übrigens  kaum  ein  Paar  Schüsse  gefeuert  wurden.  7)  Dr.  Wilson's 
lands  of  the  Bible.  Reeension  dieses  auch  bei  uns  bekannten  Buches.  8)  The 
efliciency  of  native  agency  in  Government  employ.  Interessant  wegen  mehrerer 
Einzelheiten.  Der  Verf.  weist  nach,  wie  in  den  ersten  Zeiten  des  anglo- 
britischen  Reiches  fast  nur  Eingcborne  zu  den  wichtigsten  Stellen  verwandt 
wurden,  ohne  dass  es  Jemand  eingefallen  wäre,  die  l'nterthanen  '^c^cn  ihre 
Bedrückungen  zu  schützen,  dass  aber  seit  der  Zeit  von  Lord  Cornwallis  Statt- 
halterschaft man  gerade  den  entgegengesetzten  W^eg  eingeschlagen  und  alle 
Stellen,  die  unbedeutendsten  ausgenommen,  mit  Europäern  besetzt  habe.  Die 
l'nmöglichkeit  aber,  70  Millionen  Menschen  durch  einige  Tausend  europäischer 
Hcamlen  zu  beherrschen  ,  stellle  die  Mängel  dieses  Systems  klar  an  den  Tag; 
zudem  musste  die  gänzliche  Ausschliessung  der  Eingebornen  von  allen  ein- 
träglichen und  ehrenvollen  Aemtern  nur  dazu  dienen,  die  fremde  Herrschaft 
äusserst  unpopulär  zu  machen.  Ein  Ihnschlag  war  daher  schon  seit  1813  in 
den  Maassregeln  der  anglo-indischen  Regierung  ersichtlich  ;  völlig  aufgehoben 


Bibliographische  Anzeigen.  125 

wurde  aber  das  alte  System  im  Jahre  1831.  Seit  dieser  Zeit  steht  den  Ein 
gebornen  auch  der  Weg  zu  den  höheren  Ehrenstellen  offen,  und  der  Ehrgeiz 
hat  sehr  viel  dazu  beigetragen,  dass  sich  jetzt  so  viele  Hindus  europaische 
Bildung  anzueignen  suchen.  Ein  Missstand  war  es  früher  auch,  dass  die  ein- 
gebornen  Ikamten  unverhiiltnissmassig  niedrig,  die  europäischen  dagegen  un- 
verhällnissmiissig  hoch  bezahlt  wurden ;  auch  diesen  Uebelstand  sucht  man  jetzt 
auszugleichen.  —  11.  Will.  1)  Corrie  and  bis  contemporaries  —  the  ante - 
cpiscopal  period,  Lebensbeschreibung  von  David  Corrie,  Claudius  ßuchanan, 
Martyn  und  Thomason.  2)  Gcology  in  India.  3)  The  Hindi  laiiguage  — 
Thompsons  dictionary.  Die  Recension  des  oben  genannten  Werkes  verräth 
eben  keine  tiefe  Einsicht  in  das  Wesen  der  indischen  Sprachen  und  keine 
Kenntniss  auch  nur  von  den  allgemeinsten  Resultateu  der  neueren  Sprächver- 
gleichung. 4)  The  acts  of  the  Governor-General  of  India  in  Council.  Man 
vergl.  oben  XVII.  4.  5)  The  Bengal  Artillery.  6)  Major  Smyth's  history  of 
the  reigning  family  of  Labore.  Der  Recenscnt  scbildcrt  das  Werk  als  ganz 
unzuverlässig  und  unglaubwürdig.  —  II.  XIX.  1)  The  Jheluiidur  Doab.  Kurzer 
Rückblick  auf  die  (neuere)  Geschichte  dieser  Gegend  und  Vorschläge  zur 
Hebung  derselben.  2)  Literary  labours  of  D.  L.  Richardson.  3)  Crimiual 
justice  in  Bengal.  4)  Dr.  Yates  and  Sanscrit  philology.  Die  Zwecke  des 
Dr.  Yates  bei  seinen  orientalischen  Studien  waren  hauptsächlich  die  Förderung 
der  englischen  Mission  in  Indien ,  doch  nahm  er  auch  aus  Interesse  an  der 
Literatur  selbst  Antheil  an  denselben.  Seine  eigenen  Werke ,  eine  Sanskrit- 
grammalik,  Lexikon  u.s.  w.,  hatten  meist  praktische  Zwecke.  Als  sein  Haiiptver- 
dienst  wird  hier  sein  Antheil  an  den  Bibelübersetzungen  hervorgehoben,  5)  British 
public  schools  and  British  parents  in  India.  Man  muss  die  Ueberschrift  nicht 
so  verstehen,  als  ob  der  Verfasser  die  britischen  Schulen  in  Indien  besprechen 
wolle.  Dergleichen  giebt  es  nicht,  wenigstens  keine  höheren,  und  indem  der 
Verf.  diess  beklagt,  bespricht  er  zugleich  die  Einrichtung  der  höheren  Lehr- 
anstalten in  England.  6)  Puri  and  the  temple  of  Jagannath  —  British  con- 
nexion  with  tlial  celebrated  shrine.  Ein  sehr  lesenswerther  Artikel.  Die  Ge- 
schichte des  Tempels  ist  zwar  meist  aus  der  Abhandlung  Slirling's  über  Orissa 
(As.  Res.  XV.)  genommen,  enthält  aber  auch  manches  Neue  aus  einem  in 
Europa  schwerlich  zugänglichen  Werke  :  The  history  of  Puri  with  an  account  of 
Jagannath;  also  a  succint  descriplion  of  the  soulhern  division  of  Zillah  Cultack. 
By  Brij  Kishore  Ghose,  Head  Clerk.  Cuttack  1848.,  welches  als  sehr  gut 
geschrieben  gerühmt  wird.  Ganz  neu  sind  die  meist  financiellen  Nachweisungen 
am  Schlüsse,  welche  die  Summen  darthun,  die  von  der  ostindischen  Compagnic 
an  den  Tempel  gezahlt  wurden  und  zum  Theil  noch  gezahlt  werden.  Der 
Zudraiig  zu  diesem  Tempel  ist  jedoch  in  stetem  und  sehr  sichtlichem  Abneh- 
men. —  11.  XX.  1)  The  Khonds  —  abolilion  of  human  sacrilicc  and  female 
infanlicide.  Gleichfalls  sehr  werthvoU  für  die  Angelegenheiten  der  Khands,  da 
die  Thalsachen  aus  den  amtlichen  Berichten  des  Agenten  bei  den  Khands, 
Macpherson ,  geschöpft  sind,  die  Menge  nichtssagender  Phrasen,  die  eben  in 
diesem  Artikel  verschwendet  sind ,  macht  die  Leetüre  etwas  langweilig.  Auf 
den  Inhalt  desselben  gedenke  ich  an  einem  andern  Orte  zurückzukommen. 
2)  Thornfon's  history  of  India.  3)  Our  military  eslablishment.  4)  Exposurc 
<»f  the  sick    on  the  banks   of  the  Ganges.      Bekanntlich    haben    die  Hindus    die 
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Gewohnheit,  die  Sterbenden  an  den  Ganges  zu  brinj^sn.  Der  vorliep^ende 
Artikel  ht  ein  Auszug  aus  mehreren  Preisschriften ,  welche  von  jungen  Hindus 
(wahrscheinlich  Zöglingen  einer  Missicnsscbule)  über  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Es  liegt  am  Tage ,  wie  viel  sich  im  Interesse  der 
Menschlichkeit  gegen  diese  Sitte  einwenden  lässt;  zur  Abschaffung  derselben 
ist  aber  in  nächster  Zeit  kaum  eine  Möglichkeit  vorhanden.  5)  Satara  —  and 
British  connexion  therewith.  Eine  neue  Darstellung  der  Streitfrage  mit  dem 
Raja  von  Satara,  welche  auch  in  England  so  viel  discutirt  worden  ist.  V'iel- 
leicht,  dass  die  vorliegende  Abhandlung,  als  in  Indien  selbst  geschrieben, 
Anspruch  auf  Beachtung  machen  darf.  6)  Seenes  in  a  Soldier  life  —  the 
Candahac  division.  7)  Cheap  and  uniform  postage  in  India.  —  H.  XXI.  1)  The 
periodic  litterature  of  Ceylon.  Die  meisten  Zeitungen ,  die  in  Ceylon  er- 
schienen sind ,  sind  von  Missionären  ausgegangen  und  waren  überwiegend 
theologischen  Inhalts.  Nur  ein  einziges  Journal:  the  Friend,  hat  ein  Jahrzehend 
gelebt,  die  anderen  gingen  nach  einem  Zeiträume  von  etwa  zwei  Jahren 
wieder  ein.  Der  erste  V^ersuch  der  periodischen  Presse  auf  Ceylon  erschien 
1833  und  führte  den  Titel:  The  Colombo  religious  and  theological  Magazine. 
Es  war  ausschliesslich  theologisch ;  der  Herausgeber  war  B.  Bailey ;  es  be- 
stand zwei  Jahre.  Die  übrigen,  welche  noch  in  unserem  Artikel  genannt 
werden,  sind:  b)  The  Colombo  Academy  Miscellany,  unbedeutend,  bloss  aus 
Aufsätzen  der  Schüler  der  Academy  zu  Colombo  bestehend,  c)  The  Friend, 
den  wir  schon  genannt  haben ;  er  begann  1837.  Er  enthielt  sehr  werthvolle 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur  des  Buddhismus  von  D.  J.  Goggerly 
und  R.  S.  Hardy,  ausserdem  Mittheilungen  über  die  Veddas  und  Rhodias,  die 
ausgestossenen  Kasten  der  Singhalesen.  d)  The  Protestant  Vindicator.  e)  The 
Colombo  Magazine  war  zur  Leetüre  leichter  Art  bestimmt,  ging  aber  nach 
einigen  Monaten  ein,  wegen  der  Gehaltlosigkeit  der  einzelnen  Artikel,  f)  The 
Ceylon  Magazine  (1840)  lieferte  selbstständige  Artikel;  unter  seinen  Mitarbei- 
tern w^ar  G.  Turnour ,  der  darin  „  on  the  origin  of  Buddhism  "  schrieb  ,  und 
Casie  Chitty,  von  dem  ein  Artikel  über  die  Literatur,  Sitten  und  Gebräuche 
der  Tamulen  in  Ceylon  erwähnt  wird,  g)  The  Investigator ,  ein  theologisches 
Parteiblatt,  h)  The  Ceylon  Miscellany ,  ein  Review,  das  vierteljährig  erschien. 
Zu  den  besten  Artikeln  dieses  Journals  gehörten  die  Arbeiten  von  Armour : 
„on  the  Kandian  law."  2)  The  Lanka  Nidhäna,  wie  es  scheint,  singhalesisch 
geischrieben ,  wurde  von  den  Missionären  gratis  an  die  Eingebornen  vertheilt, 
konnte  aber  demungeachtet  keine  grosse  Verbreitung  erlangen.  Die  neueste 
Zeitschrift:  The  Morning  Star  wird  in  der  amerikanischen  Missionspresse  in 
Jaffna  englisch  und  tamulisch  gedruckt.  Sie  ist  bloss  für  den  nördlichen  Theil 
der  Insel  berechnet  und  bringt  auch  politische  Nachrichten.  3)  The  Sclavonian 
provinces  of  Turkey.  Ein  gewiss  dem  Publikum  des  Calcutta  Review  etwas 
fernliegender  Artikel,  der  aber  insofern  einigen  Werth  hat,  als  er  Notizen 
aus  dem  ungedruckten  Tagebuche  eines  englischen  Reisenden  in  diesen  Gegen- 
den giebt.  4)  The  Acts  of  the  Governor-General  of  India  in  Council.  5)  The 
East  Indian  Community.  Es  ist  dem  Ref.  nicht  ganz  klar,  was  der  Verf. 
unter  diesem  Titel  befasst.  Dass  er  Engländer  meint,  die  ihren  bleibenden 
Wohnsitz  in  Indien  haben,  ist  gewiss ,  ob  aber  alle  oder  nur  einen  Theil  der- 
selben ,   diess  geht  nicht  klar  aus  dem  Artikel  hervor.     6)  Oriental  Archaeo- 
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logy  and  belief.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Artikel  des  Calcutta 
Review,  welche  indische  Alterthümer  behandeln,  die  schwächsten  sind,  auch 
in  dem  vorliegenden  werden  wenige  Seiten  sein,  welche  den  europäischen 
Orientalisten  nicht  zu  Zweifeln  und  Widersprüchen  veranlassten.  Der  Aufsatz 
behandelt  übrigens  die  Arbeiten  Fergusson's  (London  1845  u.  1847.)  und 
Cunningham's  (Journal  of  the  As.  Soc.  of  B.  Sept.  1848.)  über  die  indischen 
Felsentempel  und  Baukunst.  6)  Hyderabad  —  the  Nizam's  contingent.  7)  The 
poetry  of  Indian  warfare.  —  Beigegeben  sind  jedem  Hefte  noch  Miscellen 
vermischten  Inhalts ,  oft  von  grossem  Interesse ,  auf  die  wir  aber  hier  nicht 
näher  eingehen  können. 

(Schluss  folgt.) 


Journal  of  the  American  Oriental  Society,  Vol.  I.  Boston  1849.  LXX 
u.  591  SS.  8. 

Mit  der  kürzlich  erschienenen  vierten  Numer  ist  nun  der  erste  Band 
dieses  Journals  vollendet.  Die  erste  Numer  erschien  1843 ,  die  zweite 
1844,  die  dritte  1847.  Die  Gesellschaft  wurde  im  August  1842  gestiftet, 
besonders  auf  Anregung  des  verstorbenen  John  Piclcering ,  der  auch  ihr  erster 
Präsident  war.  Seine  erste  Ansprache  an  die  Gesellschaft  nebst  einem  Nach- 
weis der  wissenschaftlichen  Leistungen  amerikanischer  Missionare  und  Reisen- 
der im  Orient  bildet  den  hauptsächlichen  Inhalt  der  ersten  Numer.  Die  zweite 
Numer  enthält  u.  a.  ein  Meraoir  über  den  Buddhismus  von  Salisbury  und  den 
Necrolog  von  Du  Ponceau  (st.  1.  Apr.  1844).  In  der  dritten  Nr.  finden  wir 
vorzüglich  zwei  bedeutendere  Aufsätze,  eine  Abhandlung  über  arabische  Musik 
von  E.  SinitJi  nach  einem  arabisch  abgefassten  Aufsatze  des  gelehrten  Mikhäil 
Meshaka  in  üamask,  mit  Zusätzen  von  Salisbury,  auch  diese  zum  Theil  nach 
einem  handschriftlichen  arabischen  Tractat,  und  Notes  on  AraJcan  von  Com- 
stoclc ,  der  zehn  Jahre  lang  als  Missionar  in  Arakan  lebte,  mit  einer  Karte 
und  mit  Anmerkungen  von  Salisbury.  Ausserdem  sind  darin  die  drei  ersten 
Capitel  der  Genesis  in  der  Sprache  der  Sawahili  abgedruckt,  welche  Krapf 
der  Gesellschaft  mitgetheilt  hatte.  —  Die  vierte  Nr.  enthält  vergleichende 
^'ocabularien  mehrerer  Negerdialecte  von  J,  L.  Wilson,  dem  V'erfasser  der 
Mpongwe-Grammatik  (New  York  1847);  dazu  ergänzende  Bemerkungen  über 
Mandingo,  Susu ,  Grebo  u.  a.  Dialecte,  meistens  Grammatisches,  und  zwei 
Aufsätze  über  die  Zulu-Sprache,  der  eine  von  James  C.  Bryant ,  der  andere 
ausführlichere  von  Lewis  Grout ,  beide  mit  Berücksichtigung  einiger  der  ver- 
wandten Negersprachen.  Durch  diese  von  verschiedenen  Seiten  her  unter- 
nommenen Arbeiten  ist  nicht  nur  das  Material  für  das  Studium  der  afrikani- 
schen Sprachen  beträchtlich  vermehrt  worden ,  sie  suchen  auch  mehr  und  mehr 
in  den  grammatischen  Bau  derselben  einzudringen  und  durch  comparative  Zu- 
sammenstellungen eine  Gruppirung  dieser  Sprachen  nach  ihrem  verwandtschaft- 
lichen Verhältniss  anzubahnen.  In  letzterer  Beziehung  führen  sie  zu  ganz 
ähnlichen  Ergebnissen  wie  die  von  Pott  und  von  der  Gabelentz  in  unserer 
Zeitschrift  niedergelegten  Untersuchungen.  —  Weiter  lesen  wir  von  Hrn. 
J.  P.  Brown,  Dragoman  bei  der  Gesandtschaft  der  Vereinigten  Staaten  in 
Constantinopel,  eine  Uebersetzung  des  Capitels  aus  dem  türk.  Tabari  von  der 
Eroberung  Persiens   durch  die  Araber.     Ueber   den  Werlh    dieser  Publication 
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der  Constantinopler  Presse  verbreitet  sich  eine  Einleitang  von  Hrn.  SnUshury ; 
es  ist  davon  in  unserer  Zeitschrift  bereits  von  Rosen  und  Mordtmnnn  gehan- 
delt worden  (Bd.  II.  S.  159  ff.  u.  S.  285  ff.).  Die  Uebersetzung  ist  abge- 
brochen und  soll  im  zweiten  Bande  fortgesetzt  werden.  —  Hrn.  DwighVs 
Uebersetzung  eines  Berät  von  Sultan  Selira  III.  aus  dem  J.  1215  H.,  betreffend 
die  Bestätigung  eines  armenischen  Patriarchen ,  hat  geringeren  Werth.  — 
Hrn.  Salislun/s  Abhandlung  über  das  Alphabet  der  persischen  KciHnschriften 
(erster  Art)  enthält  eine  Revision  der  bisher  gewonnenen  Resultate  nebst 
Analyse  der  SOzeiligen  Xerxes  -  Inschrift.  —  Zuletzt  erzählt  Hr.  vnn  I)]ßck 
nicht  eben  erfreuliche  Dinge  von  dem  jetzigen  Zustande  der  ärztlichen  Praxis 
in  Syrien.  Die  von  Muhammed'Ali  versuchte  Einführung  europäischer  Heilkunde 
hat  wenigstens  für  Syrien  keine  nachhaltige  Wirkung  gehabt,  die  Pfuscherei 
und  Quacksalberei  ist  dort  nach  wie  vor  zu  Hause.  Der  Verf.  giebt  merk- 
würdige Nachrichten  über  die  dort  üblichen  Heilungsarten  und  den  daran  sich 
hängenden  Unsinn  und  Aberglauben.  Was  die  medicinische  Litteralur  betrifft, 
so  sind  die  Namen  Ihn  Sina,  Abu-'l-Käsim,  Ihn  Roschd ,  Razi ,  noch  wohl 
bekannt,  aber  ihre  Schriften  findet  man  sehr  selten;  statt  ihrer  sind  einige 
kürzere  Tractate  in  Umlauf,  z.  ß.  einer  über  Materia  medica  und  Therapeutik 
von  DiWüd  al-Bassir  al-Antaki ,  eine  xMateria  medica  von  Masih  Ibn  Jahja  von 
Damask  u.  a. ,  auch  wohl  Uebersetzungen  einzelner  Schriften  des  Hippokrates, 
Aristoteles ,  Galenus ,  Paracelsus.  Schon  der  Besitz  einer  Handschrift  dieser 
Art  reicht  hin,   um  dem  Besitzer    den  Titel  eines  Doctors   zu  sichern. 

E.  R. 

Movers,  F.  C.    Das  phönizische  Älterthum.     In  drei  Theilen.     1.  Theil : 
Politische  Geschichte  und  Staatsverfassung.     A.  u.  d.  T. :  Die  Phönizier. 
2.    Bandes    1.    Theil.      Berlin,    Ferd.   Dümmler''s   Buchhandlung.    1849« 
562  SS.  8. 
Endlich  ist   mit   dem   Erscheinen   des   oft  versprochenen,    lang  ersehnten 
2.  Bds.  der  „Phönizier"    wenigstens   der  Anfang    gemacht  worden!     „Er  er- 
scheint," heisst  es  im  Vorwort,    „als  selbstständiges  Werk  unter  dem  Titel: 
,„das  phönizische  Altcrthum" "    in    drei  Theilen,    von  denen  der  vorliegende 
die  politische  Geschichte    und   die  Staatsverfassung    des  Mutterlandes    enthält, 
der  zweite  die  Geschichte   der  Colonien ,    der  dritte  Untersuchungen  über  den 
Handel,   die  Schifffahrt,  Kunst,   Industrie,  Sitten  und  Literatur  der  Phönizier 
enthalten    wird."     Dieser   letzte    soll    auch   synchronistische  Tafeln,    Register 
und  ein  ausführliches  Vorwort  bringen. 

Das  vorliegende  erste  Buch  —  diese  Bezeichnung  der  Theile  ist  in  den 
Ueberschriften  und  Citaten  eingeführt —  behandelt  in  11  Capp.  die  Geschichte, 
in  einem  12ten  die  Staatsverfassung.  Der  Inhalt  und  die  hauptsächlichsten 
Resultate  ,  welche  übrigens  vom  Verf.  bereits  in  den  ersten  5  Abschnitten  des 
Art.  „Phönizien"  in  Ersch  u.  Gruber's  Encyklop.  (Sect.  III.  Bd.  24.  S.  319 
345),  doch  meist  so  gegeben  sind,  dass  dort  in  gedrängter  Kürze  aufge- 
stellt ist ,  was  in  dem  vorliegenden  Werke  weiter  ausgeführt  und  mit  Quellen- 
angabe wiederkehrt,  sind  folgende:  Cap.  1.  bespricht  die  Namen  des  Landes, 
die  Gränzen  desselben  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  und  den  Umfang  des 
(PotrixT]    der   griechischen ,    des  "jy^S   der  biblischen  Quellen  ,  welche  beiden 
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Namen  als  gleichbedeutend  und  bald  einen  engern  Landstrich,  das  ursprüng- 
liche Canaan,  bald  einen  ausgedehntem  bezeichnend  gefasst  werden.  C.  2. 
handelt  über  die  Herkunft  der  Phönicier  nach  einheimischen  und  fremden  Be- 
richten und  entscheidet  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  der  Einwanderung 
für  die  Ursprünglichkeit  ihrer  Wohnsitze  an  der  Küsle  des  Mittelmeers  in 
geschichtlicher  Zeit.  Die  vorgeschichtliche  Einwanderung  der  einzelnen  Stäm- 
me,  in  welche  das  Volk  ursprünglich  zerfiel,  von  verschiedenen  Seiten  her 
zeigt  C.  3.  für  das  palästinensische  Binnenland,  während  C.  4.  die  Staaten 
an  der  Küste,  1)  die  Sidonier  mit  Sidon,  Tyrus  und  Aradus  ,  2)  die  Gibliter 
mit  Byblus  und  ßerytus ,  3)  die  kleinern  Stämme  im  nördlichen  Phönicien 
behandelt.  C.  5  —  7.  betreffen  Tyrus,  und  zwar  C.  5.  den  -Metropolenstreit 
mit  Sidon,  die  Mythen  der  Erbauung  von  Tyrus  und  die  erste  Stiftung,  welche 
nach  Herodots  Bericht  (2,  43.  44.)  gegen  2750  v.  Chr.  gesetzt  wird  (zugleich 
Excurs  über  das  Verhältniss  der  phönicischen  Zeitrechnung  zur  biblischen, 
ägyptischen  und  assyrisch-babylonischen) ,  C.  6.  die  zweite  sidonische  Stiftung 
(1209  V.  Chr.),  welche  Inseltyrus  anbaute,  während  die  erste  tyrische  Grün- 
dung, Palaetyrus ,  auf  dem  Festlande  lag,  C.  7.  die  Topographie  von  Tyrus, 
die  in  einer  sehr  gründlichen  Untersuchung  geschildert  wird.  C.  8.  geht  an 
die  eigentliche  Geschichte  des  Volkes,  und  umfasst  die  Kritik  der  Urgeschichte, 
der  ersten  Periode ,  und  die  zweite ,  von  dem  \'erf.  sogenannte  sidonische 
Periode  (1600—1209  v.  Chr.),  welche  eine  Wechselherrschaft  der  Assyrer 
und  Aegypter  über  Vorderasien ,  die  jedoch  in  manchen  Punkten  noch  unsicher 
und  dunkel  ist,  ausfüllt.  Den  Schluss  des  Cap.  macht  eine  Darlegung  des 
Verhältnisses  zu  Israel  während  dieser  zweiten  Periode.  —  C.  9. :  „Dritte 
Periode.  Die  Blüthezeit  des  tyrisclien  Staates,"  zerfällt  in  vier  Abschnitte; 
1)  Tyrus  von  1209  — 9S0  v.  Chr.;  2)  Hirom  I.  980  —  947  v.  Chr.;  3)  von 
Hirom  I.  bis  zur  Auswanderung  der  Elissa  946—826  v.  Chr.,  in  welches  Jahr 
die  Stiftung  Karthago's  gesetzt  wird;  4)  von  da  bis  auf  die  assyrische  Zeit 
826—747.  Den  Rest  der  selbstständigen  Geschichte  Phöniciens  bis  zur  Perser- 
herrschaft unter  Cambyses  begreift  der  Verf.  unter  der  4.  Periode  (C.  10.  11.). 
C.  10.  enthält  die  Geschichte  der  assyr.  Herrschaft  der  Jüngern  Zeit  (bis 
gegen  das  Ende  des  6.  Jahrb.),  C.  11.  mit  der  Ueberschrift:  „Phönizlen  unter 
der  wechselnden  Herrschaft  der  ägypt.  und  chald.  Könige"  den  übrigen  Zeit- 
raum. 

Schon  aus  obiger  kurzer  Inhaltsangabe  ist  die  hohe  Wichtigkeit  der  in 
diesem  ersten  Hauptabschnitt  niedergelegten  Forschungen  für  die  ganze  alte 
Geschichte  Vorderasiens ,  und  besonders  auch  für  die  biblische ,  ersichtlich. 
Zu  den  oft  überraschenden  Resultaten  gelangt  der  Verf.  theils  durch  staunens- 
werth  fleissige  Benutzung  aller  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ,  theils  durch 
seine  scharfsinnige  Combinatiun  selbst  der  unscheinbarsten  Momente,  der  man 
auch  die  früher,  namentlich  in  Betreff  des  1.  Bds.  der  „Phönizier"  ihm  mit 
Recht  vorgehaltene  überschwengliche  Kühnheit  nicht  vorwerfen  kann. 

Noch  mehr  freilich  bedurfte  es  bei  dem  zweiten  Hauptabschnitt,  welcher 
von  der  Staatsverfassung  handelt,  jener  beiden  Mittel,  um  ein  sicheres  Er- 
gebniss  gewinnen  und  ein  möglichst  vollständiges  Ganze  herstellen  zu  können. 
Die  Hauptquellen  sind  hier  die  Nachrichten  über  die  karthagische  Verfassung, 
die  daher  hier  auch  schon  in  einer  \'olisrdndigkeit  dargelegt  wird,  welche 
IV.  Bd.  9 
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der  Titel  des  Buches  nicht  erwarten  lässt.  Der  Verf.  geht  bei  der  Unter- 
suchung im  12.  Cap.  von  der  ursprünglichen  Staminverfassung  der  Semiten 
aus ,  weist  sodann  deren  trichotomische ,  auch  in  der  Dreizahl  der  Schutz- 
gottheiten der  einzelnen  Staaten  bemerkbare,  Eintheilung  mit  dekadischen  Un- 
terabtheilungen als  phönicisch  nach,  und  stellt  als  Repräsentanten  der  so  ent- 
standenen 30  Genossenschaften  die  30  Principes,  und  als  eine  in  der  Mitte 
derselben  bevorzugte  Corporation  die  10  Principes  hin.  Dies  die  aristokra- 
tischen Elemente  in  der  staatlichen  Gesellschaft.  Daneben  bestehen  als  unter- 
geordnete Stände  die  freien  Neubürger ,  ein  durch  Aufnahme  Fremder  in  das 
Slaatsbürgerthum  und  durch  politische  Gleichstellung  der  dienenden  Classen 
geschaffener  Demos,  und  die  Sklaven,  wozu  noch  die  ländliche  Bevölkerung 
kommt,  die  sich  in  Hörigkeitsverhältnissen  zu  dem  Könige,  dem  Priesterthum 
und  den  Patriciern  befindet.  In  der  Stammverfassung  besteht  nun  zugleich 
das  Königthum  so,  dass  ursprünglich  jeder  kleine  Stamm,  ja  jede  Stadt  einen 
König  hat;  dann  aber,  seitdem  die  grösseren  Städte  auf  Kosten  der  kleineren 
ihr  Gebiet  vergrösscrt  haben,  nur  Sidon,  Tyrus ,  Aradus,  Byblus  und  Berytus 
als  Königsstädte  erscheinen.  In  Tyrus  existiren  vermöge  der  politischen 
Theilung  der  Doppelstadt  (Palaetyrus  und  Inseltyrus)  zwei  Könige,  woraus 
sich  die  zwei  Sufeten  in  den  Colonien  erklären.  Neben  dem  Königthum  er- 
hält sich  in  einigen  ursprünglich  theokratischen  Staaten  das  Priesterthum,  an 
der  Spitze  einen  Hohenpriester  mit  königlicher  Würde.  —  Ein  fernerer  Ab- 
schnitt erläutert  das  Verhältniss  der  einzelnen  Staaten  des  Mutterlandes  zu 
einander  als  das  eines  durch  einen  Bundestag  vertretenen  Staatenbundes  mit 
wechselndem  Vorort  für  die  grösseren  Staaten ,  unter  denen  die  kleineren 
entweder  als  Schutzstädte  oder  als  Colonien  stehen.  Ein  Blick  auf  den  Cha- 
rakter der  Staatsverfassung  und  die  Colonial-  und  Handelspolitik  der  Phönicier 
schliesst  das  Ganze,  von  dem  wir  mit  dem  Wunsche  scheiden,  bald  die  in 
dem  Vorwort  in  nahe  Aussicht  gestellte  Gelegenheit  zu  finden,  die  Fortsetzung 
des  Werkes  besprechen  zu  können.  Blau. 


Hand-Book  to  the  American  Panorama  of  the  Nile,  heing  ihc  original  trans- 
parent picture  exhihited  in  London ,  at  Egyptian  Hall ,  Ticcadilhj , 
purchased  from  its  Painters  and  Proprietors ,  Messrs.  H.  Warren  y  J, 
Bonomi ,  and  J.  Faheg.  By  Geo.  R.  Gliddon.  London,  Madden. 
1849.  56  SS.  gr.  8.  Mit  Map  of  the  hasin  of  the  Nile,  according  to 
the  tatest  discoveries  j    projected  hg  Charles   T.  Behe. 

Herr  Gliddon,  ehemal.  nordamerikanischer  Consul  in  Cairo,  hält  seit 
1842  an  verschiedenen  Orten  der  Vereinigten  Staaten  Wintervorlesungen  über 
ägyptische  Alterthumskunde.  Daraus  entstand  das  in  dieser  Ztschr.  Bd.  II, 
S.  480,  Nr.  7,  erwähnte  „Ancient  Egypl",  welches  1848  bereits  die  12.  Aus- 
gabe erlebt  hat.  Mit  glühender  Begeisterung  für  seine  Lieblingsstudien  ver- 
bindet Herr  Gl.  ein  klares  Bewusstsein  über  seine  persönliche  Stellung  zur 
Wissenschaft  und  seine  Abhängigkeit  von  europäischer  Forschung.  Daher 
kam  er  mehrmals,  zuletzt  im  J.  1848,  in  die  alte  Welt  herüber,  um  die 
hier  gemachten  Fortschritte  unmittelbar  kennen  zu  lernen ,    neue  Sammlungen 


Bibliographische  Anzeigen.  131 

zu  besichtigen,  und  von  den  Männern  des  Fachs  Aufschlüsse  zu  erhalten. 
In  die  Zeit  seines  vorjährigen  Aufenthalles  in  London  fiel  das  Erscheinen 
des  grossen  beweglichen  Nil  -  Panorama's ,  nach  Zeichnungen  Bonomi's, 
eines  Genossen  der  Preussischen  wissenschaftlichen  Expedition ,  von  ihm 
selbst  und  den  Obengenannten  unter  Mitwirkung  einiger  anderer  Künstler 
gemalt  und  in  der  Aegyptischen  Halle  aufgestellt.  Es  enthält  eine  Reihe 
charakteristischer  Scenen  in  zwei  Abtheilungen :  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Nil  bis  zur  zweiten  Katarakte  hinauf  und  auf  dem  linken  von  dort  bis  zu 
den  Pyramiden  von  Gize  herunter.  Da  die  Eigenthümer  des  Panorama's  es 
auch  in  Nordamerika  sehen  lassen  wollen,  so  schrieb  Herr  Gl.  als  Ankündi- 
gung und  Vorbereitung  dazu  dieses  ,, Handbuch",  welches  seiner  Bestimmung 
allerdings  besser  entsprechen  würde ,  wenn  der  Verf.  die  wenigen  Bogen 
ausschliesslich  der  Commentirung  jener  Gemälde  gewidmet  und  seine  Ge- 
wohnheit, sich  über  alles  ihm  am  Herzen  Liegende  in  lebhaftem,  breitem 
Discurs  zu  ergehen,  mehr  gezügelt  hätte.  Seine  enthusiastische  Mittheilungs- 
lust  über  wissenschaftliche  Privatbestrebungen  ,  seine  bewundernde  Anerken- 
nung europäischer  Verdienste,  seine  Dankbarkeit  für  empfangene  Hülfe,  wür- 
den nicht  weniger  liebenswürdig  und  edel  sein ,  wenn  sie  etwas  weniger 
papierverschwendend  und  wortreich  wären.  —  Ausser  dem  Programme  des 
Panorama's  und  den  Berichten  der  Londoner  Blätter  darüber  bis  zu  den  Witzen 
des  Punch  herab  (oder  hinauf),  enthält  die  Schrift  eine  Adresse  an  des  Vfs. 
Freunde  in  Amerika,  geschrieben  zu  London  im  Sept.  1849,  d.  h.  einen  Be- 
richt über  Grund,  Zweck,  \'erlauf  und  Ausbeute  seines  letzten  Besuches  in 
London,  Paris  und  Berlin;  ein  Verzeichniss  der  für  seine  Studien  und  Vor- 
lesungen gesammelten  Alterthümer  und  Kunstwerke  ;  endlich  vier  mit  Anmer- 
kungen versehene  Anhänge  über  altägyplische  Geologie ,  Geographie ,  Sprach- 
kunde und  Chronologie :  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Ergebnisse  und  Pro- 
bleme der  heutigen  Aegyptologie ,  nebst  ausgewählter  Literatur.  —  Vermöch- 
ten wir  etwas  aus  der  Brochüre  zu  entfernen ,  so  würden  wir  dazu  die 
zweimalige  Anführung  Herrn  Michelangelo  Lanci's  wählen ;  denn  es  muss 
jedem  Wohldenkenden  leid  thun ,  das  hingebende  Vertrauen  eines  hochher- 
zigen Mannes  von  einem   eiteln  Charlatan  getäuscht  zu  sehen.  Fl. 


The  Sources  of  tlie  Nile;  heing  an  Attempt  to  assign  the  limits  of  the  hasin 

nf  that   river.     Bg    Charles   T.  Beice.     Lond.    1849.     17  SS.  8.     Gelesen 

vor    der  Syro- Aegyptischen    Gesellschaft   von    London    am   9.    Jan.    1849. 

Besonders  abgedruckt  aus  dem  Philosophical  Magazine,  Nr.  234,  Aug.  1849.) 

Der  unermüdliche  Forscher   erweitert  hier    den   engen    Gesichtskreis ,   in 

welchen  man  die  Frage  über  die  Quellen  des  Nil  bisher  gewöhnlich  einschloss 

und  innerhalb  dessen  eine  befriedigende  Lösung  unmöglich  war,    indem  jeder 

neue    grössere  Nebenfluss  von  Osten  oder   Westen ,    zumal   wenn    die   Ueber- 

lleferung    der    Anwohner   damit   übereinstimmte,    für   den  wahren    Hauptstrom 

gelten  konnte   oder  wirklich  galt.     Beke  fragt  mit  Recht:   Wie  weit  erstreckt 

sich  das  Stromgebiet  des  Nil,    und    wo    liegt   seine  Wasserscheide?     Hierauf 

muss  vor  Allem  eine   endgültige  Antwort  gefunden  werden;    aber  schon  jetzt, 

bei  noch  unvollkommner  oder  ganz  fehlender  Kenntniss  der  höheren  Nilgegen- 

9* 
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den,  fallen  vor  der  Aufstellung  jenes  richtigen  Gesichtspunktes  alle  voreiligen 
Beantwortungen  der  Ouellenfrage  zu  Boden.  Der  wahre  IVil  kann  nach  geolo- 
gischen Grundsätzen  weder  von  Osten  her  der  Takkazie  oder  der  Abäi  (blaue 
Nil)  oder  der  Sobat  (weiter  hinauf  Bako ,  Lina  und  Godscheb  genannt)  oder 
der  Schoaberri,  noch  von  Westen  her  der  Keilak  oder  Bahr-el-gazal  sein; 
denn  das  hiesse  seine  Quellen  seitwärts  von  dem  Becken  suchen ,  dessen 
allgemeine  Richtung  und  Senkung  die  Durchschnittslinie  seines  Laufes  be- 
stimmt, während  die  zweite  ägyptische  Nil-Expedition  (1841)  und  die  Reise 
Lafargue's  (1845)  die  Fortsetzung  jenes  Laufes  in  der  entsprechenden  Rich- 
tung höher  hinauf  wirklich  nachgewiesen  haben.  Die  Quellen  des  Nil  können 
nur  in  der  Nähe  einer  Gegend  liegen  ,  wo  die  Gewässer  nicht  mehr  in  irgend 
welchen  Winkeln  nach  ihm  hin,  sondern  in  entgegengesetzter  Richtung  einem 
andern  grössern  Strome,  einem  Binnensee,  oder  unmittelbar  dem  Meere  zu- 
fliessen ;  es  können  nur  die  längs  der  äussersten  Innern  Gränze  seiner  Wasser- 
scheide entspringenden  und  sich  zu  einem  Hauptstrome  vereinigenden  Gewässer 
sein.  Diese  Gränzlinie  ist  noch  nicht  erreicht;  aber  nach  der  Aussage  des 
Königs  von  Bari,  bis  zu  dessen  Gebiete  die  zweite  ägyptische  Expedition 
vordrang,  kann  sie  kaum  näher  als  einige  Grade  südlich  vom  Aequator  ge- 
sucht werden.  Hier  vereinigt  sich  nun  die  alte  Angabe  des  Ptoleraäus  von 
dem  Mondgebirge  als  dem  Quellenlande  des  Nil  mit  der  Bedeutung  des  Na- 
mens Monoinoezi  oder  Uniamesi ,  d.  h.  Mondland,  einer  Gegend  westlich 
oder  nordwestlich  von  Zanzibar ,  östlich  von  welcher  der  neulich  aufgefundene 
KilUmandschäro  liegt  (Ztschr.  Bd.  Ill,  S.  317),  dessen  ewiger  Schnee  zu 
der  Aussage  des  Ptolemäus  passt,  dass  die  Nilseen  den  geschmolzenen  Schnee 
des  Mondgebirges  in  sich  aufnehmen.  Allem  Anschein  nach  ist  der  KilUman- 
dschäro ein  östlicher  Ausläufer  jenes  Gebirges.  Diese  Sätze  sind  so  wohl 
begründet  und  verbunden,  sie  liefern  ein  so  ansprechendes  geographisches 
und  hydrographisches  Gesammtbild,  dass  ihnen  die  endliche  volle  Bestätigung 
durch  Untersuchung  der  noch  unbekannten  Strecken  diesseits  und  jenseits  des 
Aequators  nicht  entgehen  zu  können  scheint.  Weitere  Unterstützung  finden 
sie  in  den  übereinstimmenden  Beobachtungen  von  Rüppell,  Krapf,  Lefebvre 
und  Beke  über  den  Charakter  des  abessinischen  Hochlandes  ,  welches  keines- 
wegs,  wie  man  früher  annahm,  von  dem  rothen  Meere  terrassenförmig  nach 
Enarea  hin  aufsteigt,  sondern  umgekehrt  von  den  Gebirgen  längs  des  rothen 
Meeres  nach  dem  Innern  hin  abfällt.  Eine  im  Aug.  1849  entworfene  Karte 
des  ganzen  Nilbeckens  nach  den  letzten  Entdeckungen  und  Beke's  Ideen  ist 
dem  oben  angezeigten  ,,  Hand -Book"  von  Gliddon  beigegeben.  —  Aus 
den  lehrreichen  Einzelheiten  der  Schrift  heben  wir  besonders  eine  hervor, 
wegen  des  Lichtes  ,  welches  sie  unter  Anderem  auf  die  Sage  von  den  vier 
Paradiesesflüssen  wirft.  Es  ist  die  durch  Erfahrungsbeweise  aus  der  Gegenwart 
unterstützte  Bemerkung  (S.  6  u.  7),  dass  die  morgenländische  Vorstellungs- 
weise Flüssen,  welche  von  den  verschiedenen  Seiten  einer  und  derselben 
Wasserscheide  ausgeben ,   überhaupt  eine  gemeinschaftliche  Quelle  verleiht. 

Fl. 
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Prolokollarisclier  Bericht  über  die  zu  Leipzig  d,  27 — 29. 
Sept.  1849  abgelialtene  Generalversamniluiig  der  D.  M.  G. 

Erste    Sitzung". 

Leipzig  d.  27.  Sept.   1849. 

Die  erste  Sitzung  der  dritten  Generalversammlung  der  D.  M.  Gesellschaft 
leitete  in  Anwesenheit  von  16  Mitgliedern  Prof.  Fleischer  als  Stellvertreter 
des  durch  Unwohlsein  verhinderten  Secretärs,  Prof.  Rödiger,  mit  Darlegung  der 
Gründe  ein ,  welche  zur  Abhaltung  dieser  Generalversammlung  in  Leipzig, 
statt,  wie  zu  Basel  beschlossen  war,  in  Berlin,  veranlasst  hatten;  wobei  er 
zugleich  eröffnete,  dass ,  nachdem  Prof.  Bopp  die  in  Basel  auf  ihn  gefallene 
Wahl  zum  Präses  für  die  hiesige  Versammlung  abgelehnt,  auf  ausdrück- 
lichen Wunsch  der  anwesenden  Mitglieder  des  geschaflsleitenden  \'orstandes 
Staatsminister  von  der  Gabelentz  sich  zur  Uebernahme  des  Präsidium  bereit 
erklärt  habe.  In  Folge  dessen  erwählte  die  Versammlung  den  Hrn.  v.  d. 
Gabelentz  durch  Acclamation  zum  Präsidenten.  Nachdem  derselbe  das  Prä- 
sidium übernommen ,  schlug  er  Prof.  Petermann  zom  Vice-Präsidenten  und 
Dr.  Krehl  und  Hrn.  Blau  zu  Schriftführern  vor,  was  die  Versammlung  eben- 
falls durch  Acclamation  annahm.  Nach  Eröffnung  der  \'ersammlung  durch  den 
Präsidenten  erstattete  Prof.  Fleischer  in  Stellvertretung  des  Secretärs  den  Be- 
richt über  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  (s.  Bd.  IlL  S.  482.).  Bei 
Erwähnung  der  Berggren'schen,  an  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  geschenkten 
Manuscripte  gab  Prof.  Tuch  eine  Notiz  über  den  Inhalt  eines  auf  palästinen- 
sische Geographie  bezüglichen  Fascikels  derselben. 

Prof.  Seyffarth  gab  eine  summarische  Uebersicht  über  den  Stand  der  Ge- 
sellschafts-Casse,  wobei  er  der  in  dem  angeführten  Berichte  erwähnten  Re- 
scripte  des  Kön.  Sachs,  und  des  Kön.  Preuss.  Cultusraioislerium ,  welche  der  Ge- 
sellschaft Unterstützungen  zusichern,  dankbar  gedachte,  und  das  erstere  vorlas 
(hinsichtlich  des  letzteren  s.  S.  134)  ,  sowie  auf  die  Schwierigkeit  der  Füh- 
rung der  Cassengeschäfte  und  die  Nothwendigkeit,  dieselbe  einem  mit  solchen 
Geschäften  vertrauten  Manne  zu  übergeben,  aufmerksam  machte.  Er  schlag 
hierzu  den  Cassirer  des  Universitätsrentamtes  zu  Leipzig,  Hrn.  Harzmann,  vor, 
welcher  gegen  ein  jährliches  Honorar  von  20  J^  für  die  laufenden  und  eine 
von  der  nächsten  Generalversammlung  zu  bestimmende  Entschädigung  für 
ausserordentliche  Geschäfte  sich  zur  Uebernahme  dieses  Amtes  bereit  erklärt 
habe.  Nach  kurzer  Debatte  wurde  der  hierauf  gestellte  Antrag  des  Prof. 
Seyffarth  einstimmig  angenommen. 

Demnächst  trug  Prof.  Fleischer  den  wissenschaftlichen  Jahresbericht  vor 
(s.  oben   S.  72  ff.) ,   und  knüpfte    daran    briefliche    Nachrichten    von  drei  ob- 


134  ProlokoUe  der  Generalversammlung  zu  Leii^zig. 

wesenden  Gesellschal'tsmitgliederii ,  den  Professoren  Flügel,  Olshausen  und 
Pott.  Letzterer  empfahl  die  der  D.  M.  G.  handschriftlich  mitgetheilte  Arbeit 
des  Missionar  Riis  über  die  Odji  (Ashanti-)  -  Sprache  zu  genauerer  Prüfung 
und  eventuell  zur  Veröffentlichung. 

Eine  finanzielle  Geschäftssache  wurde  durch  einstimiuigen  Beschluss  er- 
ledigt. 

Prof.  Fleischer  verlas  einen  Bericht  des  correspondirenden  Mitgliedes 
Aloys  Sprenger  in  Lucknow  über  seine  neuesten  wissenschaftlichen  rnterneh- 
mungen  (s.  oben  S.  116  f.),  und  kündigte  einen  ihm  von  Prof.  Neumann  zur 
Mittheilung  zugesandten  wissenschaftlichen  Vortrag  an  (s.    oben  S.  3'6  ff.). 

Im  Laufe  der  Sitzung  hatte  Dr.  Fürst  den  ersten  Band  seiner  „  Kultur- 
und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien"  der  Gesellschaft  überreicht. 

Zweite  Sitzung. 

Leipzig  d.  28.  Sept.  1849. 

Die  Sitzung  wird  gegen  9^  Uhr  mit  Verlesung  des  Protokolls  und  der 
Präsenzliste  der  gestrigen  Sitzung  eröffnet. 

Prof.  Rödiger  theilte  ein  Schreiben  des  Königl.  Preuss.  Cultus-Ministers 
Hrn.  von  Ladenberg  mit,  betreffend  die  Anweisung  der  von  demselben  für  das 
Jahr  1849  bewilligten  zweihundert  Thaler. 

Hierauf  wurden  die  schriftlich  eingesendeten  Monita  des  Monenten ,  Geh. 
Kirchenrath  Hoffmann,  in  Betreff  des  Cassenbuches  nebst  den  Beantwortungea 
des  seitherigen  Cassirers  ,  Prof.  Seyffarth,  und  den  Schlussbemerkungen  des 
Monenten  vorgelegt,  und  dem  genannten  Cassirer  Decharge  für  das  Rechnungs- 
jahr 1848  und  zugleich  für  die  Zeit  vom  1.   Oct.  bis  31.  Dec.  1847  ertheilt. 

Es  folgte  ein  durch  Geschäftserfahrungen  motivirter  Antrag  des  Prof. 
Seyffarth  auf  Revision  und  neuen  Druck  der  Statuten,  welche  der  Antragsteller 
mit  den  von  ihm  empfohlenen  Abänderungen  vorlas.  Die  Debatte  darüber  be- 
gann mit  der  Erörterung  der  Zulässigkeit  und  Nothwendigkeit  einer  Statuten- 
veränderung im  Allgemeinen ,  wobei  besonders  gegen  eine  solche  geltend 
gemacht  wurde  ,  dass  einen  so  wichtigen  Punkt  in  einer  so  schwach  besuch- 
ten Versammlung  vorzunehmen ,  zumal  da  vorher  weder  die  einzelnen  Gesell- 
schaftsmitglieder, noch  der  Gesammtvorstand  davon  in  Kenntniss  gesetzt  seien, 
gerechtes  Bedenken  erregen  müsse.  Dafür  wurde  bemerkt,  dass  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  eine  Abänderung  der  Statuten  durchaus  nöthig  sei, 
und  dass  der  Generalversammlung  unbedingt  das  Recht  dazu  zustehe,  zumal 
da  in  der  an  die  Mitglieder  erlassenen  Einladung  die  Verhandlung  wichtiger 
Angelegenheiten  ausdrücklich  angegeben  sei.  Ein  vermittelnder  Vorschlag, 
die  zu  ändernden  Paragraphen  der  Statuten  den  Gesellschafts-Mitgliedern  vor- 
läufig zuzusenden ,  die  Revision  aber  der  nächsten  Generalversammlung  zu 
überlassen,  wurde  abgelehnt.  Bei  der  Abstimmung  über  die  Frage:  „Will 
die  Generalvers,  der  D.  .M,  G.  zu  Leipzig  ein  Revision  der  ganzen  Statuten 
vornehmen?"  ergaben  sich  11  Stimmen  dafür,  7  dagegen.  Hierauf  wurde  zur 
Revision  der  Statuten  der  D.  M.  G.  vom  2.  Oct.  1845  geschritten.  Das  Er- 
gebniss  der  Berathung  darüber  liegt    in  den  jetzt  gedruckten  Statuten  vor. 

In  der  heutigen  Sitzung  wurde  §.  1 — 11.  berathen.  Bei  §.  4.  'sprach  Prof. 
Brockhaus  den  Wunsch  aus,  die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  künftig  möglichst  zu 
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beschränken.  §.  7  rief  eine  längere  Debatte  zwischen  Prof.  Rödiger  einer- 
seits und  den  Proif.  Fleischer,  Tuch,  Seyffarth  andererseits  hervor;  die  Ab- 
stimmung entschied  durch  Majorität  für  die  jetzt  vorliegende  Fassung  des  Para- 
graphen, und  insbesondere  für  die  Verlegung  der  Gesellschaftsbibliolhek  nach 
Leipzig.  Die  bei  §.  11  geführte  Debatte  hatte  zum  Ergebniss  die  Beschlüsse, 
dass  eine  Red.actionscoramissioa  für  die  Zeilschrift  in  Leipzig  mit  einem  Be- 
vollmächtigten an  der  Spitze  erwählt  werden  solle.  In  Betreff  der  Remunera- 
tion wurde  bestimmt,  das  bisherige  Redactionshonorar  von  50  ,^  jährlich 
beizubehalten,  die  Correcturgebühren  aber  noch  besonders  zu  berechnen. 
Schluss   der  Sitzung  li  Uhr. 

Dritte  Sitzung. 

Leipzig  d.  29.  Sept.  1849. 

Die  Sitzung  wurde  in  Anwesenheit  von  11  Mitgliedern  durch  den  Vice- 
präsidenten,  Prof.  Petermann,  mit  Verlesung  des  Protokolls  der  gestrigen 
Sitzung  eröffnet. 

Die  Versammlung  bescbloss  auf  Antrag  des  Vicepräsidenten  dem  schon 
abgereisten  Präsidenten  in  einem  von  Prof.  Fleischer  verfassten  Schreiben  für 
die  von  ihm  übernommene  und  umsichtig  geführte  Leitung  der  Verhandlungen 
ihren  Dank  auszusprechen. 

Die  Berathung  über  die  Statuten  wurde  fortgesetzt.  Der  Redactionscom- 
mission  in  Leipzig  wurde  eine  Hülfscommission  in  Halle,  aus  je  6  Mitgliedern 
bestehend,  beigegeben  und  zur  Wahl  beider  geschritten.  V^on  It  Stimm- 
gebenden wurde  für  die  Redactionscommission  in  Leipzig  Prof.  Fleischer  mit 
11,  Tuch  mit  10,  Seyffarth  mit  10,  Dr.  Zenker  mit  10,  Krehl  mit  10  und 
Prof.  Brockhaus  mit  9  Stimmen  erwählt,  während  auf  Prof.  Anger  2,  Hrn.  Jel- 
linek  2  und  Dr.  Fürst  1  Stimme  fielen.  Zu  Mitgliedern  der  Hülfscommission 
wurden  von  14  Stimmenden  Prof.  Rüdiger  mit  14,  Hupfeld  mit  14,  Dr.  Haar- 
brücker  mit  14,  Dr.  Arnold  mit  14,  Prof.  Pott  mit  1.3,  Hr.  Blau  mit  9  Stim- 
men gewählt.  Ausserdem  erhielten  Stimmen:  Consistorialr.  Tholuck  4,  Dr. 
Eckstein  1  ,  Prof.  Leo  1  Stimme. 

Bei  der  Berathung  von  §.  12  beschloss  die  Versammlung,  dem  geschäfts- 
leitenden Vorstande  die  Wahl  eines  Monenten  zu  überlassen,  und  bei  jeder 
Generalversammlung  zur  Justification  der  Rechnungen  eine  Commission  zu 
ernennen  ,  welche  die  Revision  der  Cassenbücher  vorzunehmen  und  darüber,  so 
wie  über  die  gestellten  Monita,  der  Versammlung  Bericht  zu  erstatten  habe. 

Bei  §.  13  beschloss  die  Versammlung,  die  Entrichtung  des  Eintrittsgeldes 
in  Wegfall  zu  bringen. 

Ehe  nach  beendigter  Berathung  über  die  noch  übrigen  Paragraphen  die 
Wahl  von  8  neuen  Vorstandsmitgliedern  vorgenommen  wurde,  hielt  Oberrab- 
biner Dr.  Frankel  einen  Vortrag  über  das  Verhältniss  des  alexandrinischen 
und  palästinischen  Judenthums,  namentlich  in  exegetischer  Beziehung  (s. 
oben  S.  102  ff.). 

Hierauf  berichtet  Prof.  Fleischer  über  die  Personalverhältnisse  des  bis- 
herigen Vorstandes,  aus  welchem  Neumann,  Ritter,  v.  d.  Gabelentz  und  Pott 
nach  vierjähriger,  Rödiger,  Fleischer,  Bernstein  und  Hoffmann  nach  drei- 
jähriger Wirksamkeit  statutarisch,  Tuch  und  Seyffarth  nach  freier  Entschlics- 
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sang  ausscheiden.  Wüstenfeld  und  Reuss  (letzterer  an  die  Stelle  des  durch  den 
Tod  ausgeschiedenen  Dr.  de  Wette)  verbleiben  in  demselben ,  so  wie  Hupfeld 
und  Slähelin  in  denselben  für  Tuch  und  SeyfTarth  eintreten,  weil  sie  in  dem 
Scrutinium  in  Basel  nach  den  wirklich  Gewählten  die  meisten  Stimmen  hatten 
(vgl,  Bd.  II,  S.  101).  Es  waren  demnach  8  \"orstandsmitglieder  und  aus 
der  Gesammtzahl    der   gescLUflsleitende  \'orstand  zu  wählen. 

In  letztv.'ren  wurden  von  15  Slimmgebenden  gewählt:  zu  Secretären  in 
Halle:  Prof.  Rüdiger  und  Dr.  Arnold  jeder  mit  14  Stimmen,  woneben  Dr. 
Haarbrücker  1  Stimme  erhielt;  zum  Bibliothekar  in  Leipzig  Prof.  Seyffarth 
mit  6  Stimmen  ,  zum  Bevollmächtigten  bei  der  Redaction  Prof.  Anger  mit 
11  Stimmen,  während  für  die  erstere  Stelle  Prof.  Fleischer  und  Tuch  je 
5  Stimmen,  Dr.  Zenker  und  Krehl  je  2  Stimmen  erhielten.  Bei  der  Wahl 
der  übrigen  \'orstandsraitgliedcr  erhielten  von  15  Stimmgebenden  Stimmen: 
Prof,  Fleischer  12,  Petermann  9,  v.  d.  Gabelentz  8,  v.  Ewald  7,  Hoffmann  7, 
Flügel  3,  V.  Hammer -Purgitall  2,  Bopp ,  Carl  Ritter,  Spiegel,  Credner , 
Stenzler ,  iVeumann,  Hassler,  Alex,  v,  Humboldt,  Stickel ,  Pott,  Lepsius  je 
1  Stimme.  Da  hei  v.  Ewald  und  HolTmann  Stimmengleichheit  war,  so  wurde 
durch  das  Loos  für  Hoffmann  entschieden.  Es  treten  demnach  in  den  Vor- 
stand für  3  Jahre  Fleischer,  Petermann,   v.  d.   Gabelentz  und  Hoffmann. 

Sodann  prociamirte  Prof.  Rödiger,  vom  ^'orstande  dazu  beauftragt,  zum 
Ehrenmitglied  Herrn  H.  M.  Elliot,  Staatssecretär  bei  der  Indischen  Regierung 
in  Calcutta,  und  zum  correspondirenden  Mitglied  Herrn  Edward  E.  Salisbury, 
Prof.  des  Arabischen  und  Sanskrit  in  >'ew  Haven  (Amerika). 

Auf  einen  von  Prof.  Fleischer  mitgetheilten  brieflichen  Antrag  des  Prof. 
Hoefer  in  Greifswald,  betreffend  die  Unterstützung  seiner  beabsichtigten  Her- 
ausgabe einer  Prakritgrammatik  von  Vararutshi  durch  Subscription  auf  mehrere 
Exemplare ,  konnte  die  \'ersammlung  in  Ermangelung  aller  bestimmten  \'or- 
lagen  augenblickHch  nicht  eingehen,  bescbloss  aber,  das  Unternehmen  nach 
Maassgabe  der  Umstände  zu  unterstützen.  Prof.  Tuch  legte  die  Messungen 
und  Zeichnungen  der  Tempelmauern  so  wie  einen  Plan  von  Jerusalem  von 
Pfarrer  Gadow  vor  und  empfahl  deren  Herausgabe  zur  Unterstützung.  Die 
Versammlung  bescbloss ,  darauf  einzugehen  und  die  Art  der  Unterstützung 
nach  den  von  Prof.  Tuch  zu  machenden  Vorlagen  dem  geschäftsleitenden 
Vorstande  zu  überlassen. 

Die  Kürze  der  Zeit  verhinderte ,  einige  durch  Prof.  Tuch  mitgetheilte 
>orschläge  des  Prof.  Stähelin  (s.  Beilage  I.)  zu  erörtern,  so  wie  angekündigte 
Vorträge  von  Brugsch ,  Piper  und  iVeumann  anzuhören ;  alles  diess  wurde 
zum  Drucke  empfohlen  (s.  S.  33  ff.  97  ff.  114  ff.);  dessgleichen  Proben  einer 
Uebersetzung  von  Sa  di's  Bostan  von  Graf  (s.  S.  119  ff.)- 

Als  Ort  der  nächslen  Versammlung  wurde  Halle  bestimmt  für  den  Fall, 
dass  die  schon  früher  beschlossene  Generalversammlung  zu  Berlin  in  Verbin-. 
düng  mit  den  deutschen  Philologen  und  Schulmännern  nicht  zu  Stande  kom- 
men sollte. 

Sodann  bescbloss  die  \'ersammlung  auf  Prof.  Tuch's  Antrag,  den  buch- 
händlerischen Vertrieb  von  Separatabzügen  aus  der  Zeitschrift  in  keinem  Falle 
zu    gestatten. 
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Zuletzt  wurde  das  von  Prof.  Fleischer  vorgelesene  Formular  der  DecLarge 
für  Prof.  Seyffarth  von  der  N'ersammlung:  einstimmig  genehmigt,  und  die  Sitzung 
von  dem  Vicepräsideuten  mit  einigoa  Abschiedsworten  um  li  Uhr  geschlossen. 


Beilage 


Hr.  Prof,  Dr.  Stähelin  in  Basel  empfahl  der  Gesellschaft ,  eine  kritische 
Darstellung  der  Weise  semitischer  Historiographie,  besonders  rücksichtlich 
der  Quellenbenutzung  späterer  Geschichtschreiber,  zu  vermitteln  und  bean- 
tragte .  die  D.  M.  G.  wolle  hierzu  geeignete  Schriftwerke  ,  wie  Sirat  al-Resül, 
Ibu  al-Athir,  Ihn  Khaldun  oder  andere,  die  von  bereits  zuganglichen  Späteren 
benutzt  sind  oder  dergleichen  Frühere  benutzt  haben,  mit  lateinischer  L'eber- 
setzung  drucken  lassen.  Unter  \'orbehalt,  dass  dem  Hrn.  Antragsteller  über  die 
zum  Druck  bestimmten  Schriftsteller,  so  wie  die  Gründe  zur  ^^'ahl  Mittheilung 
gemacht  werde,  erbietet  sich  derselbe  zu  einer  ausserordentlichen  Subvention 
von  500  Gulden.  —  Ferner  trug  Hr.  St.  den  gelehrten  israelitischen  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft  den  Wunsch  vor,  dieselben  möchten  in  ihren  Schriften 
bei  Benutzung  des  Talmud  und  der  älteren  jüdischen  Litteratur  den  in 
vielen  Fällen  nur  dem  rabbinisch  Gebildeten  verständlichen  Stoff  durch 
Uebersetzungen  und  vollständigere  Darlegungen  allgemeiner  zugänglich  ma- 
chen. —  Endlich  wies  Hr.  St.  darauf  hin,  dass  das  Gesellschaftsorgan  einen 
passenden  Mittelpunkt  darbieten  könnte,  durch  gemeinsames  Zusammenwirken 
aller,  welche  sich  mit  dem  Arabischen  beschäftigen,  die  arabischen  Wörter- 
bücher zu  berichtigen,  zu  vervollständigen  und  den  gesammelten  \'orrath  durch 
Beispiele  zu  belegen. 


Beilage    II. 

Verzeichniss  der  in  der  Generalversammlung  zu  Leipzig 
anwesenden  IMitglieder. 

1.  Staatsminister  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  in  Altenburg,  Präsident. 

2.  Dr.  J.  H.  Peter  mann,    Professor  in  Berlin,    Vicepräsident. 

3.  Dr.  L.  Krehl   in  Leipzig. 

4.  Dr.   G.  Seyffarth,   Prof.   in  Leipzig. 

5.  0.  Blau.    Stud.  orient.  in  Halle. 

6.  Dr.  F.  Wüstenfeld,   Prof.  in  GÖttingen. 

7.  Dr.  H.  L.  Fleischer,    Prof.  in  Leipzig, 

8.  Dr.  E.  Rödiger,   Prof.  in  Halle. 

9.  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  in  Leipzig. 

10.  Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Gutsherr  in  Zehmen  u.  Kötzschwitz  bei  Leipzig. 

11.  Dr.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 

12.  Dr.  C.  Tischender  f.   Prof.  in  Leipzig. 


13. 

Dr.  A. 

14. 

Dr.  C. 

15. 

Dr.  H. 

15. 

Dr.  J. 
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Weber,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 
G.  K  lieh  1er,  Prof.  in  Leipzig. 
Brockhaus,  Prof.  in  Leipzig. 
J.  Fürst,    Lehrer  des  Ä.ram.  u.  Rabbin.  an  d.  Univ.  in  Leipzig. 

17.  Dr.  Ch.  W.  Niedner,    Prof.  in  Leipzig. 

18.  A.  Jellinek,    Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Leipzig. 

19.  Dr.  J.  Loebe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenburg. 

20.  Dr.  A.  Arnold,   Docent  an  d.  Univ.  in   Halle. 

21.  Dr.  Paul  Tzschirner   in  Leipzig. 

22.  Dr.  F.  H.  Dieterici,   Docent   a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

23.  Dr.  Z,  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden. 

24.  Curt  Jässing,  Pastor  in  Machern  bei  Leipzig. 

25.  William  Wright  aus  St.  Andrews,   Schottland. 
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(Vgl.  Bd.  in,  S.  482.) 

Da  die  Versammlung  der  Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten,  welche 
in  Berlin  statlünden  sollte,  im  J.  1848  ausgefallen  war  und  auch  im  J.  1849 
noch  nicht  abgehalten  werden  konnte ,  so  halten  die  Geschäftsführer  der  D. 
M.  G.  nach  eingeholter  Zustimmung  des  Gesamratvorstandes  bei  Versendung 
des  2—3.  Heftes  vom  3.  Bd.  der  Zeitschrift  durch  Circular  v.  7.  Juli  1849 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  einer  d.  27.  Sept.  u.  folg.  Tage  des  letzt- 
genannten Jahres  in  Leipzig  abzuhaltenden  Generalversammlung  eingeladen, 
mit  Hinweisung  auf  die  dringende  Nothwendigkeit  der  Verständigung  und  Be- 
schlussfassung über  mehrere  wichtige   Gegenstände. 

Diese  Generalversammlung  wurde  d.  27  —  29.  Sept.  1849  zu  Leipzig  in 
dem  der  D.  M.  G.  dazu  eingeräumten  Sitzungssaale  der  Kon.  Sachs.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  abgehalten.  Ueber  die  von  derselben  gepflogenen 
Verhandlungen  s.  oben  den  protokollarischen   Bericht. 

Da  aus  dem  Vorstande  die  Hrn.  Neumann,  Ritter,  von  der  Gabelentz  und 
Pott  nach  vierjähriger,  Rödiger,  Fleischer,  Bernstein  und  Hoffmann  nach  drei- 
jähriger Wirksamkeit  (vgl.  Bd.  II,  S.  504),  dazu  Tuch  und  Seyffarth  nach 
freier  EntSchliessung  ausschieden,  und  somit  nur  Wüstenfeld  undReuss  (letzterer 
in  Folge  von  de  Wette's  Tod  eingetreten)  als  Vorstands -Mitglieder  blieben, 
so  traten  zunächst  noch  auf  Grund  der  in  Basel  im  J.  1847  vollzogenen 
Wahlen  die  Hrn.  Hupfeld  und  Stähelin  hinzu,  und  acht  Mitglieder  gingen  aus 
Neuwahlen  hervor.  Demnach  besteht ,  wie  die  Protokolle  ausweisen ,  der 
Vorstand  der  Gesellschaft  jetzt  aus   folgenden   zwölf  Mitgliedern : 

Wüstenfeld  in  Göttingen, 

Reuss  in  Strassburg, 

Hup  f  eld  in  Halle, 

Stähelin  in  Basel , 

Rödiger  in  Halle, 

Arnold   in  Halle, 

Anger  in  Leipzig, 

Seyffarth  in  Leipzig, 

Fleischer  in  Leipzig, 

Petermann   in  Berlin, 

von  der  Gabelentz  in  Altenburg, 

Hoff  mann   in  Jena. 
V^on  diesen  wurden  vier  bei   der  Wahl  als  Geschäftsführer  bezeichnet,    näm- 
lich Rödiger  und  Arnold  als  Secretäre,   Anger  als  Bevollmächtigter  des 
Vorstandes  bei  der  Redactions-Commissioa    (s.  nachher)  und  Seyffarth    als 
Bibliothekar. 

Für  die  Redaction  der  Zeitschrift  wurde  gewählt  eine  Redactions-Commis- 
sion  in  Leipzig,  bestehend  aus  den  Hrn.  Fleischer,  Tuch,  Seyffarth, 
Zenker,    Krehl,   Brockhaus,   und  eine    Redactions-Hülfs-Commission    in 
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Halle,    bestehend    aus    den    Hrn.    Rödiger,    Hup.feld,    Arnold,    Pott, 
Haarbrücker,  Blau. 

Das  Amt  des  Cassirers  der  D.  M.  G.  wurde  Hrn.  Harzmann,  Cassirer 
des  Universitäts-Rentamtes  in  Leipzig,  unter  Aufsicht  der  Geschäftsführer  über- 
tragen,  und  die  Gasse  nebst  Büchern  ihm  am  10.  Oct.  1849  übergeben. 

In  derselben  Generalversammlung  wurde  als  Ehrenmitglied  der  D.  M.  G. 
proclamirt : 

Hr.  H.  M.  Elliot,  Staatssecretär  bei  der  ostindischen  Regierung  in  Calcutla, 
und  als  correspondirendes  Mitglied  : 

Hr.  Edward  E.  Salisbury,  Professor    des  Arabischen  und  des  Sanskrit 
am   Yale    College    zu   New  Haven    in  den  Vereinigten   Staaten  von 
Nord-Amerika. 
Neuerlich  ist  zum  correspondirenden  Mitglied  Hr.  Nie.  von  Chanykov, 
Kais.  Russ.  CoUegienrath  in  Tiflis,  ernannt  worden. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  beigetreten : 
283. »)  Hr.  Dr.  H.  Barth,  Docent  an  d.  Univ.   in  Berlin, 

284.  -     William  Wright,    Privatgelehrter  zu  St.  Andrews  in  Schottland, 

285.  -     Dr.  Paul  Boetticher,   Privatgelehrter  in  Berlin, 

286.  -     Aug.  Eschen,  Stud.  d.  Theol.  u.   d.  morgenl.  Spr.  in  Jena,  und 

287.  -     Anton  Schiefner,  Bibliothekar  an  der  Bibliothek  der  Kais.  Aka- 

demie d.  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg. 

Dagegen  haben  ihren  Austritt  erklärt  die  bisherigen  ordentlichen  Mit- 
glieder Brandes,  Dryander,  Fürst,  Haupt,  Heinze,  Lebrecht,  Levy,  Prinz  zu 
Löwenstein,  Schweizer.  [Eins  ihrer  Ehrenmitglieder,  Graves  C.  Haughton 
in  Paris,   verlor  die  Gesellschaft  durch  den  Tod,  st.  d.  26.  Aug.   1849.] 

Veränderungen  des  Wohnortes  ,    Beförderungen  u.  s.  w. : 
v.  Ammon  (99)  hat  seine  Aemter  niedergelegt. 
v.  Biedermann  (189):  Rittmeister  in  Kön.  Sachs.  Diensten. 
Gas  pari  (l48)  :  Professor  der  Theol.  in  Christiania. 
Goldenthal  (52):  Prof.  der  hehr.  Spr.  u.  Litt,  an  d.  Univ.  in  Wien. 
Harless  (241):  Vicepräsident  des  Landes-Gonsistoriums ,  geh.  Kirchenroth  u. 

Oberhofprediger  in  Dresden. 
Heiligste  dt  (204):    Privatgelehrter  in  Straussfurth  bei  Weissensee, 
Spiegel  (50):    Prof.  der  morgenl.  Sprachen  in  Erlangen. 
Wessely  (163):  Prof.  der  hebr.  Spr,  u.  Litt,  an  d.  Univ.  in  Prag. 
Botta,  corresp.  ^litgl. :  franz.  Gonsul  in  Jerusalem. 

Gottwaldt,  corresp.  Mitgl.:  Prof.  des  Pers.  u.  Arab.  an  d.  Univ.  in  Kasan, 
Lane,  corresp.  Mitgl.:  jetzt  in  London. 
Perron,  corresp.  Mitgl.:  jetzt  in  Paris. 
Schinas,    corresp.  Mitgl.:  Kön.  Griech.  Staatsrath  u.  Gesandter  in  München. 

Die  Statuten,  wie  sie  von  der  Leipziger  Generalversammlung  revidirt 
worden ,  sind  gedruckt  und  mit  dem  4.  Hefte  der  Zeitschrift  des  J.  1849  an 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft  versendet. 

Für  die  Verbindung  unserer  Gesellschaft  mit  Syrien  und  Palästina  ist 
neuerlich  eine  willkommene  Vermittelung  angeboten  worden  von  der  Handlung 


l)  Laufende  Numer.     S.  Bd.  11,  S.  505. 
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Reuter  u.  Rossbach  in  Leipzig ,  welche  für  ihr  Exportgeschäft  nach  der 
Levante  in  Beirut  und  Dainask  Commanditen  errichtet  und  sich  zur  Beförde- 
rung von  Beischliissen  bereit  erklärt  hat.  Auch  Hr.  Buchdruckereibesitzer  C. 
Cb.  Tauchnitz  in  Leipzig,  ordentliches  Mitglied  unsrer  Gesellschaft,  hat  bisher 
öfter  Beischlüsse  nach  Beirut  bereitwilligst  besorgt.  Ebenso  nimmt  die  East 
India  Company  in  London  von  Williams  and  Norgate  Sendungen  der  D.  M.  G. 
nach  Ostindien   an. 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  31.  Dec.  1849 
eingegangenen  Schriften  u,  s.  w.  *) 

(S.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  IlL  1849.  S.  482—485.) 

L     Fortsetzunge  D. 
Von  der  K.  Akademie  zu  St.  Petersburg: 

1)  Zu  Nr.  9:  Bulletin  de  la  Classe  bist.,  philol.  et  polit.  de  l'Academi« 
de  St.  Petersb.   T.  VL  No.  21  -24.   T.  VIT.  No.  1—3.  4. 

^'on  der  Redaction  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G. : 

2)  Zu  No.   155:  Zeitschr.  der  D.  M.  G.   1849.  Bd.  IlL   H.  4. 

Von  der  Societe  Asiatique  zu  Paris  : 

3)  Zu  No.  202:   Journal  asiatique  1849.     April,  Mai,  Juni,  Juli,   8. 

Von  der  American  Oriental  Society: 

4)  Zu  No.  217:  Journal  of  Ihe  American  Orient.  Soc.  Vol.  L  No.  IV.  New- 
haven.   1848.  8. 

Von  der  K.  K.  Oesterr.  Akademie   der  Wissenschaften  : 

5)  Zu  No.  294:  Sitzungsberichte  der  K.  K.  österr.  Akademie  der  Wissenscb. 
a)  philol. -histor.  Classe,  Jahrgang  1849,  H.  4  (April);  raathem.-naturhist. 
Classe,   Jahrg.  1849,   H,  4  (April),  8. 

6)  Zu  No.  295:  Archiv  für  die  Kunde  österr.  Geschichtsquellen.  1849.  H.  3 
11.  4.    8. 

II.     Andere    Werke. 
Vom  Verfasser: 

378.  Reise  in  das  gelobte  Land.   Von  Dr.  FJiil.   Wolff.     Stuttg.  1849.  kl.  8. 

Von  Dr.  M.  Letteris: 

379.  bi^'^tü'^  n*lNDn,    oder:    hebräische    Chrestomathie    der    biblischen    und 
neueren  Literatur,   von  Dr.  Achtm  Martinet.     Bamberg  1837.    8. 

380.  Cinque  Discorsi    detti  in  Padova    da  Lelio  Della-Torre  da  Cuneo.     Pa- 
dova  1834.   8. 

381.  Moses    und  Christus,    oder:    die  \'ermengung   des   Judenthums    mit  dem 
Christenthume ,  von  Dr.  Heinr.  StepJia7ii.     Leipzig  1836.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  gebeten,  die  Aulführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden 
V^erzeichnisse  zugleich  als  den  vom  Bibliothekar  ausgestellten  Empfangschein 
zu  betrachten.  Die  unter  No,  4  und  378  —  384  einschliesslich  genannten 
Schriften  sind  von  dem  vorigen  Bibliothekar  Hrn.  Prof.  Dr.  Pott  in  Empfang 
genommen  worden.  G.  Seyffju'th. 


142      Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  eingeg,  Schriften  u.  s.  w. 

382.  Erbauliche  Betrachtungen,  Hebräische  Sagen  und  Dichtungen.  Von  Dr. 
M.  Letteris.     Prag  1835.  8. 

383.  Egeres  Harambani :  ^T  Önü^  na")Ü)n  niat<  ^ÖÖ  M.  Mnjemonides 
Briefwechsel.     Brunn  1796.    8. 

384.  N^T'Ö  p  S^UJI?!"'  nü^n  :  Jesus  Sirach,  aramäisch,  hebr. ,  und  deutsch 
(in  jüdischen  Lettern)  mit  hebräischen  Erläuterungen  versehen  von  J.  Ben- 
Seeb.     Wien  1807.  8. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Fr.  Neumann: 

385.  Gelehrte  Anzeigen,  herausg.  von  den  Mitgll.  der  K.  bayerischen  Akad. 
d.  Wissensch.  Miinch.  1849.  No.  235  —  37;  240  —  41.  (Anzeige  von 
Cuiininghams  History  of  the  Sikhs.)   4. 

Von  Aaron  H.  Palmer   in  Washington : 

386.  Memoir,  geographical ,  political ,  and  commercial,  of  the  present  State, 
productive  resources,  and  capabilities  for  commerce  of  Sibiria,  Man- 
churia  and  the  Asiatic  islands  of  the  Northern  Pacific  Ocean  cet.  by 
Äaron  H.  Palmer,     New- York.  1848.  8.  mit  einer  Karte  R.  F. 

387.  Dasselbe  Werk,  später  vom  Verf.  eingesendet. 

388.  Daily  National  Intelligencer.  Washington  1849.  No.  11,400  vom  6.  Sept. 
R.  F. 

389.  Dasselbe  Blatt  mit  Palmers  Lettre  to  the  Hon.  John  M.  Clayton,  en- 
closing  a  Paper  —  on  the  Independent  Oriental  Nations  cet. 

Von  Dr.  Charles  T.  Beke : 

390.  On  the  sources  of  the  Nile ;  being  an  attempt  to  assign  the  limits  of 
the  Basin  of  that  river.     By   Dr.  Ch.  T.  BeTce.    Lond.  1849.  8. 

391.  On  the  geographical  distribution  of  the  languages  of  Abessinia  and  the 
neighbouring  countries.  By  Dr.  Ch.  T.  Beke.  Edinburgh  1849.  8.  mit 
1  Karte. 

392.  Hand -Book  to  the  American  Panorama  of  the  Nile  cet.  By  Gco.  R. 
Gliddon.     Lond.  1849.  8. 

Vom  Verf.  durch  Prof.  Juynboll : 

393.  Emendationum  Flavianarum  specimen.  Scripsit  et  de  novae  operum  Jo- 
sephi  editionis  consilio  disseruit  J.  H.  Holverda.  Gorinchemi.  1847. 
gr.  8. 

Von  den  Verfassern : 

394.  W^anderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres,  ausgeführt  im 
Jahre  1845—47  von  Dr.  H.  Barth.  Erster  Band:  das  Nordafrikanische 
Gestade.  Mit  besonderem  Titel:  Wanderungen  durch  das  punische  und 
kyrenäische  Küstenland ,  oder  Mäg'reb ,  Afrik'ia  und  Bark'a.  Mit  1  Karte. 
Berlin  1849.   gr.  8. 

395.  Kultur-  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien,  aus  den  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.  Jul.  Fürst.     Leipz.  1849.    1.  Th.  8. 

Von    Prof.  Holmboe: 

396.  Udtog  af  Dr.  Erich  Pontoppidans  Forklaring,  omarbeidet  af  en  dertil 
naadigst  nedsat  Commission.  Autoriseret  Udgabe.  Gjennemseet  af  C.  Ä. 
Guldberg ,  Cand.  theol.  Christiania  1845.  kl.  8,  (Erklärung  des  Lu- 
therischen Katechismus.) 
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397.  Oanedubme  Dr.  Erik  Pontoppidan  cilgitusast.  Asatuvvum  Oappogirjen. 
Samas  jorggaliivvum  papast  IV.  V.  Stoclflethast.  Krisliaiiiast.  1849.  8. 
(Lappländische  Uebersetzung  u.  Erklärung  des  Lutherischen  Katechismus.) 

Von  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt  in  Petersburg: 

398.  Mongolische  Tebersetzung  des  Pentateuchs,     St.  Petersburg  1833.  4. 

399.  Mongolische  Uebersetzung  des  Leviticus,  Numeri,  Deuteronomium.  2.  ver- 
besserte Ausgabe.    St.  Petersburg  1836.  4. 

400.  Mongolische  Uebersetzung  des  Buches  Josua,  L  u.  IL  Samuel.  St.  Petersb. 
1836.  4. 

401.  Mongolische  Uebersetzung  von  L  Reg.  bis  Esther  einschl.  St.  Petersb.  1837.4. 

402.  Mongolische  Uebersetzung  des  Hiob.    St.  Petersb.  1838.  4. 

403.  Mongolische  Uebersetzung  der  Psalmen.    St.  Petersb.  1836.    4. 

404.  Mongolische  Uebersetzung  der  Proverbien  und  desEcclesiastes.  St.  Petersb, 
1836.  4. 

405.  Mongolisches  Tractätlein  zur  Bekehrung  der  Burjaeten  in  2  Abtheilungen. 
Petersburg  1818.    8. 

406.  Der  Koran  mit  Randbemerkungen.     Casan  1844.   2  Bde.  FoL 

407.  Tii$AHccKiH  KAiiMaml).  H.  XaHWKOBa. 
Das  Klima  von  Tiflis ,  von  Chanylcov.     Tiflis.  1847. 

408.  O  Mwpn^axl)  ii  Miopn^nsMi. 

\'on  den  Muriden  und  dem  Muridismus.     (Von  N.  Chanykov.) 
(Ohne  Titel  und  Druckort.) 

409.  IlaMHTnHiiKl)  xpiicmiancKO h  Bipsi  bI)  Kiinrai  ne- 
peBe^eHHMH  cB  KiimaMCKaro  üssiKa  SaxapoMi)  AeoHmLeBc- 
kiimB.    1834. 

Denkmal  der  christlichen  Religion  in  China,  aus  dem  Chinesischen  über- 
setzt vou  Zachar.  LeontewsTci.     St.  Petersburg  1834. 

410.  O  KiimaHCKOM'L  KaAen^api   (KoBaAeßCKaro). 
Ueber  den  chinesischen  Kalender  (von  KoivaJewsTi'i).     Kasan  1835. 

411.  OniicaHie  mypeyKo-manTap  ckiixI)  pyKonHceMj 
xpaHHtyiixcÄ  Bh  6ii6AionTeKaxL  C.  iremepGypra.  cmanTBfl 
Bmopaii. 

Beschreibung  der    türkisch -tatarischen    Handschriften   die  sich    auf   den 
Bibliotheken  zu  St.  Petersburg  befinden.  Zweiter  Artikel.  {\ on  E.B er esin.^ 
[NB.    Aus  dem  Journal    des    Ministeriums    der  Volksaufklärung.    1847. 
No.  5.  —  Besonderer  Abdruck.] 

412.  0630pl)  mp  exAiTnHHr  o  nynreiuecnTBiii  no  boc- 
moKy,  Marucnrpa  Kasancxaro  yHiiBepcnnrema  H.  Bepe- 
aima. 

Bericht  über  eine  dreijährige  Reise  im  Orient,   von  E.  Beresin. 
[NB.    Aus    dem  Journal  des  Ministeriums    der    Volksaufklärung.     1847. 
No.  7.  —  Besonderer  Abdruck.] 

413.  Deux  Rapports  sur  quelques  nouvelles  acquisitions  du  Musee  asiatique, 
par  M.  Vorn.  1846.  8.  (Aus  dem  histor.-philol.  Bullet,  de  l'Acad.  de 
St.  Petersb.    IIL  no.   14.) 
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414.  Philologisdi-kritlsche  Zugabe  zu  den  zwei  Mongolischen  Originalbriefen 
der  Kiinige  von  Persicn  Argun  und  Öldsbüitu.  Petersb.  1824.  8.  Nebst 
1  Nachtrage. 

415.  Relation  de  Mas'oudy  et  d' autres  auteurs  Musulmans  sur  les  anciens 
Slaves  par  M.  Charmoy.  (Aus  dem  histor.-philol.  Bullet,  der  K.  Akad. 
der  Wissensch.  zu  St.  Petersb.  vom  7.  Nov.  1832  u.  5.  Juli  1833.)    4. 

Von  den  Verfassern: 

416.  Ueber  das  Thier  Tarvas  im  Finnischen  Epos;  von  Ä.  ScTiicfner.  (Aus 
dem  bist. -philol.  Bullet,  der  K.  Akad.  der  Wissensch.  zu  St.  Petersb. 
vom  5.  Mai  1848.)     8. 

417.  Eine  nachträgliche  Bemerkung  über  den  Tarvas;  von  Ä.  ScMefner. 
(Ebendaher  vom  1.  Juni  1849.)     8. 

418.  Ueber  das  Finnische  Nationalepos  in  seiner  neuen  Gestalt.  (Aus  der 
St.  Petersb.  Zeit.  1849.  No.  122  ff.)     8. 

419.  Von  dem  Knaben,  der  ohne  Sattel  auf  dem  schwarzen  Ochsen  ritt,  dem 
Mongolischen  nacherzählt.    (Aus  der  St.  Petersb.  Zeit.  1849.  No.  79.)  8. 

420.  Die  heilige  Muse  der  Syrer.  Gesänge  des  heil.  Kirchenvaters  Ephraem. 
Gewählt  und  aus  dem  Syrischen  übersetzt  von  P.  Vius  ZingcrJe.  Inns- 
bruck 1833.   8. 

4'21.  Gesänge  gegen  die  Grübler  über  die  Geheimnisse  Gottes.  Aus  dem 
heil.  Ephraem  gewählt  und  metrisch  aus  dem  Syrischen  übersetzt  von 
P.  Fius  Zingerle.  Sammt  einigen  aus  dem  Syrischen  übersetzten  Reden 
und  Betrachtungen,  und  einem  Anhange  auserlesner  Stellen  des  heil. 
Ephraem.     Innsbruck  1834.    8. 

422.  (j/-L\ft*M  Grundriss  von  Jerusalem  nach  Catherwood  und  Robinson,  mit 
einem  neu  eingezeichneten  Gassennetze  und  etlichen  theils  zum  ersten 
Male  erscheinenden,  theils  berichtigten  Gräberplänen  nach  den  Beob- 
achtungen von  Dr.  Titus  Tobler.     Zürich  1849.    Roy. -Fol. 

423.  Allgemeine  Literatur-Zeit.  1849.  No.  276.  277.  Halle.  4.  (Anzeige  der 
von  der  D.  M.  G.  herausgegebnen  Schriften  durch  Prof.  Fleischer.) 

lil.     Handschriften. 
Von  Dr.  J.  W.  E.  Gottwaldt  in  Petersburg: 

1)  Epistolarum  Reiskianarum  Heptas ,  transscripsit  ex  autographis ,  quae  con- 
servantur  in  Biblioth.  Imper.  Publ.  Petropolitana,  J.  W.  E.  Gottwaldt, 
ejus  Bibliothecae  custos.     1848.  4. 

2)  Verzeichniss  der  zu  Ka^n  in  den  Jahren  1848  u.  1849  gedruckten  orien- 
talischen Werke.     Fol. 

3)  Autograph  des  Scheich  Mohammed  El-TantiWi,     4. 

Vom  Missionar  E.  Smith  in  Beirut: 

4)  Copien  von  13  griechischen  und  lateinischen  Inschriften,  gesammelt  vom 
Missionar   Dr.  H.  A.  De  Forest. 


Die  kanonische  Zahl   der   muhammcdanischen 
Secten  und  die  Symbolik  der  Zahl  70 — 73, 

aus  jüdischen  und  rauhammedaniscb-arabischen  Quellen  nachgewiesen 

von 

]fl.  Steiiiscliiieider. 


Vorbemerkung. 

JJie  nachfolg-ende  umfang-skleine  Abhandlung*  ist  ein  an  sich 
unbedeutender  Ertrag  mehrjährigen  Sammeins  aus  den  verschieden- 
artigsten Schriften,  zu  dessen  Würdigung  und  Beurtheilung  ich 
mir  jedoch  einige  einleitende  Worte  in  Bezug  auf  Stoff  und 
Quellen  erlaube. 

Es  giebt  ein  Element  der  jüdischen  und  muhammedanischea 
wie  christlichen  Urliteratur,  für  welches  unsere  in  classischen  For- 
men entwickelten  Gedanken  und  Sprachen  keinen  deckenden  Be- 
griff und  Ausdruck  haben,  und  woran  jede  Beurtheilung  des  Un- 
eingeweihten scheitert.  Es  ist  diess  ein  neben  dem  Gesetz  (Halacha) 
in  freierer  Weise  sich  entwickelnder,  wenn  auch  durch  die  Aus- 
legung (iMidrasch)  ebenfalls  mit  der  h.  Schrift  verknüpfter  Stoff, 
welcher  im  Judenthum  Haggada  (Mittheilung)  heisst.  Sage,  Glau- 
bens- und  Sittenlehre,  Menschen-  und  Weltkunde  in  halbwissen- 
schaftlicher Form  einschliesst  und  erst  in  den  Perioden  der  Er- 
starrung zur  obligaten  Legende  und  Dogmatik,  ja  zum 
Gesetz  selbst  sich  verkörpert;  während  ein  Theil  des  wissen- 
schaftlichen Stoffes  in  Berührung  mit  classischer  Literatur  (8.  Jahrb.) 
auch  die  wissenschaftliche  Form  sich  aneignet  und  als  profane 
Weisheit  der  Theologie  gegenübertritt,  um  den  Kampf  des  Wis- 
sens mit  dem  Glauben  zu  beginnen  *).  In  der  Mythenzeit  der 
Haggada  (300  v.  Chr.  —  500  n.  Chr.)  erhält  sich  dieselbe  fast  nur 
durch  mündliche  Mittheilung,  bis  sie  zur  Collectiv- Literatur  des 
Talmud  und  Midrasch  heranschwillt,  deren  Wesen  und  Eigen- 
thümlichkeit  zuerst  in  den  eben  so  tiefen  als  gründlichen  Forschun- 


*)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  Sage  und  Legende  in  Frankeis  Zeitschr. 
für  die  relig.  Interessen  des  Judenthums  1845.  S.  380  f.  1846.  S.  287  ff. 
IV.  Bd.  10 


I4Ö      Steinschneider,  die  Uanon.  Zahl  der  muhammed.  Seelen 

i^cn  Zunz's  *)  gescliildcrt,  so  wie  Alter  und  Vaterland  der  einzel- 
nen Schriften  genau  oder  annäherungsweise  ermittelt  worden  ist. 
Dieser  kritischen  Seite  dürfte  die  nachfolgende  Abhandlung  einige 
nützliche  Ergänzungen  und  Materialien  für  weitere  F'orschungen 
darbieten,  an<lererseits  auch  das  Wesen  jener  Schriftdeutung  (des 
Midrasch )  in  charakteristischen  Beispielen  vorführen  ** ).  Aber 
auch  die  behandelten  Stoffe,  namentlich  aus  dem  Gebiete  der 
Legende  und  Dogmatik,  verdienen  eine  selbstständige,  ge- 
schichtlich entwickelnde  Behandlung;  und  wenn  es  hier  freilich 
nur  nach  einer  Seite  hin  geschehen  konnte  und  musste,  so  ge- 
währt uns  doch  auch  diese  Seite  der  Zahlsymbolik  einen  tiefen 
Blick  in  die  Ausbildung  von  Legenden  und  religiösen  Anschauun- 
gen. Hauptsächlich  in  Namen  und  Zahlen  verkörpert  und  ver- 
fleischt sich  der  Mythus  und  die  mytiienhafte  Seite  der  Sage ; 
so  wie  sie  im  Schriftwort  ihren  Anknüpfungspunkt  sucht  oder 
von  ihm   ausgeht  ***). 

Ich  habe  nur  noch  ein  kurzes  Wort  über  meine  Quellen  als 
solche  hinzuzufügen.  Das  Gebiet  des  Talmud  und  der  Midraschini 
ist  ein  so  überschwenglich  grosses,  dass  eine  vollständige 
Kenntniss  des  darin  enthaltenen  Materials  für  irgend  einen  Stoff 
kaum  möglich  und  auch  in  keinem  Hülfsmittel  dargeboten  ist.  Jedoch 
stand  mir  ein  ziemlich  bedeutendes  zu  Giebote.  Mein  Oheim,  Hr. 
G.  Brecher  in  Prossnitz,  als  hehr.  Schriftsteller  bekannt,  besitzt 
eine  handschriftliche  talmudische  Realconcordanz  von  R.  E  lies  er, 
Rabb.  zu  Kunitz  in  Mähren  (nach  1770),  verfasst,  betitelt:  w'^D 
mnN  "inn:?  f),  iii  deren  3.  Theil  (einer  Z  a  hl  concordanz)  die 
Mehrzahl  der  von  mir  angeführten  Stellen  aus  Talmud  und  Mi- 
drasch,  in  welcher  die  Zahl  70  vorkommt,  wenn  auch  oft  mit  unzu- 
reichender Nachweisung,  angegeben  ist.  Seit  3  Jahren,  wo  ich, 
unabhängig  von  der  später  zufällig  gefundenen  Bemerkung  Gei- 
gers (s.  unten  §.6)  die  nachfolgenden  Forschungen  begann,  be- 
mühte ich  mich,  alles  hierher  Gehörende  zu  sammeln  und  zu  sich- 
ten, und  so  entstand  diese  Abhandlung,  welche  ich  der  Beachtung 
der  Orientalisten  und  Theologen  hiermit  empfehlen   möchte. 


*)  Zunz,  die  gottesd.  V'ortr.  der  Juden.     Berlin  1832. 
**)  Ich   habe    jedoch   im  Ganzen    nach   dieser    Seite    hin    den    Inhalt  weit- 
läufiger  Auseinandersetzungen    kurz   wiedergegeben    oder    durch    IVachweisun- 
gen  ersetzt. 

***)  S.  meine  angeführte  Ahhandl.   1846.  S.  287. 
"h)  Nach    dem  IVlidrasch  zu   1    M.  24,  25.     Hiernach  ist   meine  Beschrei- 
bung   im  Sera/i)eum  1845.    S.  298.    Anm.  20.  zu  berichtigen. 
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I.    Der  Rath   der  Alten  und  das  Synhedrion. 

§.  1.  Die  70  Aeltesten  (D^rpt) ,  welche  Moses  auf  Got- 
tes Befehl  (4  Mos.  11,  16)  zu  einem  grossen  Rath  aus  dem  Volke 
erwählte,  wurden,  nach  der  ältesten  Hagg-ada  (Jeruschalmi  Synh. 
Cap.  1)  auf  folgende  Weise  ernannt.  Moses  hestimmte,  um  kei- 
nen Stamm  zu  verkürzen,  für  einen  jeden  6  Loos-Zettel,  so  dass 
in  Summa  72  waren.  Darunter  hefanden  sich  aber  2  Nieten, 
lieber  Eldad  und  Medad  giebt  es  zweierlei  Ansichten  ( Babli 
Synh.  17).  Nach  der  einen  hatten  sie  nicht  gezogen  ("»obpi 
n''''n;D3),  und  zwar,  nach  Raschi,  aus  Furcht,  die  Nieten  zu 
ziehen  ^ }.  R.  Simeon  hingegen  sagt:  Als  Gott  dem  Moses  be- 
fahl, die  Aeltesten  zu  versammeln,  da  sprachen  Eldad  und  Medad: 
Wir  sind  dieser  Grösse  nicht  würdig!  Zum  Lohn  für  diese  Be- 
scheidenheit würdigte  sie  Gott  einer  unaufhörlichen  Pro- 
phetie,  während  die  70  Alten  nicht  wieder  prophezeihten  (das. 
V.  25:  15  D^  J^bl).  Eine  noch  jüngere  Quelle  ")  lässt  die  Be- 
scheidenheit Eldad's  und  Medad's  durch  5  Dinge  belohnt  werden, 
worunter  die  Erwähnung  ihres  Namens  in  der  Schrift.  —  Zur 
Begründung  der  Zahl  70  findet  sich  in  einer  älteren  Quelle 
(Beresch.  Rabba  Cap.  49)  Folgendes:  Gott  verhiess  dem  Abraham 
als  Lohn  für  die  Beschneidung,  welche  ein  „Geheimniss  Gottes" 
'n  1 1 0  (Ps.  25,  14)  heisst,  dass  70  seiner  Nachkommen  nach 
Aegjpten  ziehen,  70Aelteste  ausgewählt  werden  sollten,  und  er  dem 
Moses  dieThora  in  70  Sprachen  vortragen  werde  ^).  Hiermit  ist 
der  Ausspruch  des  R.  Chajja  in  Verbindung  zu  setzen :  „Wer  beim 
Wein  besonnen  bleibt,  hat  die  Einsicht  der  70  Weisen;  Wein 
{Y"^)  zählt  70  *),  und  Geheimniss  (mo)  zählt  70;  geht  der  Wein 
ein,  geht  das  Geheimniss  hinaus  s). ««  Ferner:  Salomo  sprach 
(Spr.  23,  20):  „Sei  nicht  unter  den  Zechern  des  Weines,'*  lass 
dich  nicht  verleiten,  70  zu  trinken,  dass  du  nicht  sehest  die  70 
(Männer  des  Gerichtes)  und  zum  Tode  verurtheilt  werdest  (Taa- 


1)  Am  einfachsten  wäre   die  Annahme ,  dass  sie  eben  die  Nieten  zogen. 

2)  Tanchuma-Jelamdenu,  welcher  fast  wörtlich  und  sogar  mit 
den  Schlussforraeln :  ,,So  erläuterte  R.  Tanchuma  Bar  Abba "  in  Bammidb. 
Rabba  Cap.  15.  aufgenommen  ist.  Vgl.  Zunz,  die  gottesd.  V'ortr.  u.  s.  w. 
S.  259.  Die  Bescheidenheit  jener  Beiden  erscheint  daher  sprüchwörtlich  im 
jer.  Talm.  Synh.  I,  5  (Jefe  Mareh). 

3)  Ich  übergehe  hier  grösstentheils  die  weitläufige  Ausführung  der  An- 
knüpfungen  an  ßibelstellen  ,    wovon  noch  später. 

4)  mTlTM  'S'D.  ]n''D,  scheint  die  ältere  Formel  für  Angabe  des  Zahl- 
werthes  der  Buchstaben;  andere  sind:  \^':l2h  !lb")3>,  "IDIi'vDn  (vgl.  ^''D^a'^a 
yQafifiaxeCa). 

5)  Erub.  65.  Der  letzte  Spruch  allein  Synh.  38.  Im  Namen  des  R. 
Elieser  Hakkapar,  Tanchuma  Schemini  140,  b.  (der  Octav-Ausg.),  vgl.  Bammidb. 
Rabb.  Cap.  10.  11.  (180,  a.  182,  a.).  Dukes,  Blumenl.  Nr.  526.  giebt 
diesen  Spruch  ohne  Erläuterung  und  mit  falschen  Citaten  ,  wie  leider  noch 
sonst  häufig. 

10* 
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cLunui  a.  a.  0.).  —  Da  aber  in  der  Erzählung-  der  Bibel  schon 
früher  die  Aeltesten  in  Aeg-ypten  (2  Mos.  4,  29)  und  die  70  Aelte- 
sten  beim  Sinai  (  2  iMos.  14,  1.  14)  vorkommen  —  so  dass  ein 
späterer  31idrasch  (Seliemoth  Rabb.  Cap.  27)  auch  dem  Jethro 
70  Aelteste  entg-eg-enziehen  lasst:  so  haben  wir  über  das  Ver- 
hältniss  dieser  und  jener  verschiedene  Ansichten,  die  im  Midrasch 
(Tanchuma,  ßamm.  Rabb.  15)  nebeneinander  gestellt  werden: 
1)  Aus  den  Worten:  Versammle  mir  70  Alte,  die  du  kennst; 
denn  (dass?)  sie  sind  die  Aeltesten  des  Volkes  und  seine  Auf- 
seher" wird  fifedeutet,  dass  es  israelitische  Frohnvöffte  Aeefv- 
ptens  waren  ,  welche' durch  ihre  Selbstaufopferung-  zum  allgemeinen 
Resten  (2  Mos.  5,  16)  diese  Bevorzugung-  verdienten;  2)  die 
70  Aeltesten  am  Berg-e  Sinai  wurden  mit  Chur  von  dem  ung-e- 
duldigfen  Volke  ermordet  '^ )  ;  3 )  dieselben  hatten  ebenfalls 
Todesstrafe  verdient,  aber  erst  später,  zug-leich  mit  Nadab  und 
Ahihu,  erhalten.  Hieran  schliesst  sich  die  Ang-abe  des  Koran 
(VII,  155),  dass  die  70  Aeltesten  von  einem  Erdbeben  vertilg-t 
wurden  (wie  Korah's  Rotte)  ^  ).  Warum  sind  aber  die  Namen 
der  70  Alten  nicht  angeg-eben?  Damit  Niemand  (von  den  Aelte- 
sten seiner  Zeit)  sagen  könne:  „Ist  er  denn  wie  Mose  und 
Ahron,  wie  Nadab  und  Abihu,  wie  Eldad  und  31edad  (dass  ich 
ihm  gehorchen  soll)?"  ( Tosifta ,  Rosch  Hasch.  25)  oder  (nach 
Gemara  das.),  um  dadurch  zu  lehren,  dass  jeder  Gerichtshof  von 
Dreien  (Richtern)  in  Israel  dem  des  Moses  gleich  sei.  —  In  be- 
deutendem Widerspruch  hiermit  steht  der  babylonische  „Mi- 
drasch  Esfa"  ^) ,    aus    der  Schule  des  (wahrscheinlich   ermordeten 


6)  Die  muhamni.  Legende  lässt  die  Israeliten  70  Propheten  ermorden, 
worüber  mehr  in  Frani<.el's  Zeitschr.  II.  S.  277  (wozu  vgl.  Aposlelgesch.  7,  52 
und  die  Parallelen). 

7)  V'gl.  Herbelot,  Moussa  III,  592  (deutsch.  Ausg.).  Weder  Geiger, 
noch  Uli  mann  (S.  129)  hat  dieses  beachtet.  —  Gewöhnlich  werden  aller- 
dings jene  Koranworte  :  ,,Und  als  das  Beben  sie  erfassle"  nur  von  einer  durch 
Gewitter  oder  Erdbeben  oder  Furcht  vor  dem  gegenwärtigen  Gott  verursach- 
ten Betäubung  erklärt,  von  welcher  sie  wieder  zu  sich  gekommen  seien;  s. 
Beidl^iiwi  z.  d.  St.,  I,  S.  346.  Z.  13  ff. 

8)  So  genannt  vom  Anfang  des  Textes:  SlÖÖJ^.  Er  befindet  sich  handschr. 
im  Vatican  No.  103;  wir  kennen  ihn  nur  aus  Fragmenten  im  Jalkut ,  deren 
Anfang  jedoch  noch  einem  Zweifel  unterliegt.  Z  u  n  z  (a.a.  0.  S.28I,  vgl.  das  Citat 
aus  Aruch  S.  230,  b.  c.)  betrachtet  das  Stück,  wo  von  der  Schule  ("'bl^DM) 
die  Rede  ist,  als  Fragment  des  Jelamdenu.  Dasselbe  gehört  aber  zu  dem 
in  unserem  Text  gegebenen  Anfang,  welchen  auch  Rap  oport  (Kerem  Cliemed  VI. 
S.241)  als  solchen  betrachtet,  indem  er  hierbei  bemerkt,  dass  die  im  Anhang  zu 
mbn^  mDbn  (den  sonderbarer  Weise  auch  Zunz  als  Reminiscenz  anführt!) 
vorkommende  Ansicht  sich  weiter  in  keinem  Midrasch  finde.  Letzteres  ist 
jedoch  bloss  auf  ältere  Midraschim  zu  reslringiren  ;  denn  wir  finden  diese  An- 
sicht in  Bammidbar  Rabba ,  der  häufig  (und  vielleicht  auch  hier)  den  Jelamdenu 
benutzt.  Dass  aber  Esfa  hier  anfange,  geht  auch  aus  den  grössern  Initialen 
des  Jalkut  hervor;  auch  findet  sich  ein  ähnliches  Gleichniss  aus  Esfa  Jalkut 
§.  262.  —  Beachtenswerlh  sind  die  von  Zunz  aus  Jalkut  angegebenen  Fragmente 
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oder  hing-ericliteten)  Gaoii  R.  CLaniuai  oder  AcLunai  ^)  (800 
— 830).  Daselbst  heisst  es:  70  Alte  entsprechen  den  70  Festtag^en 
der  Israeliten  u.  s.  w.  ( s.  unten  §.  16  Ende).  Moses  waLlte  aus 
jedem  Stamme  6,  nur  aus  Levi  4,  in  der  üeberzeug^ung-,  dass 
dieser  bescheidene  Stamm  es  ihm  verzeihen  werde  ^^)»  Hierauf 
werden  die  70  Aeltesten  nach  ihren  Stämmen  namentlich  auf- 
g-ezählt  mit  den  Schlussworten:  „das  sind  71  Aelteste,"  weil 
nämlich  Moses  beim  Stamm  „Amram"  ^^)  ang-efüg^t  ist.  Unter 
diesen  Namen  befindet  sich,  wie  Zunz  hervorhebt,  auch  Syrri' 
machus  (DiD73lD  ) ! 

§.  2.  Ob  der  grosse  Rath  oder  das  Sjnhedrion  ('-ii.IjD 
rrblls)  aus  70  oder  71  Personen  bestehe,  darüber  wird  schon  in 
der  Mischna  ( Synh.  Anf. )  g-estritten,  je  nachdem  nämlich  Moses 
mit  zu  den  70  Alten  gezählt  wird  oder  nicht.  Im  Tempel  zu 
Alexandrien  sollen  70  Katheder  für  den  grossen  Rath  gestanden 
haben  (Jerusch.  Sukka  V^),  Hingegen  erscheinen  in  der  Sage  von 
der  griechischen  Bibelübersetzung  der  sog.  Siebenz  ig  (Scplua- 
(jinia)  eigentlich  72  Alte  (3Iegilla  9)  ^'^).  Zu  einer  späteren  Zeit 
stand  dem  Rath  der  70  ein  Gelehrten  p  aar  vor,  es  waren  also 
in  Allem  72,-  zu  Tiberias  waren  3  Vorsteher,  also  73.  Von  den 
„72  Alten"  ist  auch  in  der  Mischna  die  Rede  ( Sebach.  12.  Jada- 
jim  IV,  2).  Wenn  aber  Hr.  Rabb.  Sachs  ^^)  die  120  Männer 
der  grosssen  Synode  mit  den  120  (-|-  7)  persischen  Provinzen  zu- 
sammenstellt, und  dann  die  72  Satrapien  des  Seleukus  Nikator, 
wovon  70  in  Syrien ,  so  wie  die  72  Üebersetzer  der  Sepiuaginla 
heranzieht;  so  hat  er  ausser  Acht  gelassen,  dass  auch  die  erste 
grosse  Synode  aus  48  Priestern  und  Leviten,  70  Israeliten  nebst 
Esra  und  Nehemia  bestanden  hat. 

Hieraus  erklären  sich  wieder  einige  muham  m  edani  s  ch  e 
Legenden.  In  der  Sage  von  dem  untergegangenen  Stamm  der 
Aditen  wird  erzählt,  dass  sie  zur  heiligen  Reise  70,000  Menschen 
wählten  ,  an  deren  Spitze  2  der  angesehensten  Männer  des  Lan- 
des,  Murladh  (d.  h.  Gottgefälliger)  und  KU,  stellten  u.  s.  w. 
(Herbelot,  Hud,  II,  S.  759)   i*). —  Als  Pharao  die  Schwarzkünstler 


dieses  babylonischen  Midrasch ;  so  z.  B.  die  Erwähnung  der  Engel,  welche 
über  Feuer,  Hagel  u.  s.  w.  gesetzt  sind  (§.  736),  die  hohe  Meinung  von 
genealogischen  Verzeichnissen. 

9)   Rapoport's    Conjectur  bestätigt   die    neue   Ausgabe    des    Antwort- 
schreibens von  Scherira,  in  d"»D1^D!D  \UDin  herausg.  v.  Goldberg  S.  82  f. 

10)  Im  Sinne  des  Midrasch  wäre  hinzuzufügen  :    von  Levi  waren  ja  Mose 
und  Ahron  ! 

11)  Vielleicht  aus  '^'^72$  in  dem  2len  Katalog  (üiinN  ü''3D)  entstanden, 
während  b^iriT    in  letzterem  offenbar    aus  bi<2n3    corrumpirt    ist. 

12)  Die  Namen  bei    Aristeas ,    s.    Frankel,    Vorstudien    zur    Septnag. 
S.  125.     Auch  72  Tage  sollen  sie  gearbeitet  haben. 

13)  Franivel's   Zeitschr.    II,    S.  308;    vgl.    Apostelgesch.  L  15. 

14)  S.  auch  unten  Anm.  30. 
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zu  sich  entbieten  liess,  so  erschienen  einmal  als  die  Vornehmsten 
derselben  die  Brüder  Sabur  und  Gadur  *  ^  ).  Nach  einigen 
Legendisten  war  die  Zahl  der  Zauberer  70,000,  und  die  Lehrer 
biessen  Dschaalh  und  Mosfa,  welche  Herbelot  (III,  589:  Moussa) 
mit  den  bekannten  Jannes  und  Jambres  des  Apostels  Paulus  ver- 
e-leicht,  die  ein  ebenso  zahlreiches  Gefolg-e  haben  sollten.  Auch 
ein  Oberpriester  Simeon  (!)  derselben  wird  genannt,  so  dass  an 
3  Häupter  zu  denken  wäre;  so  wie  in  der  rabbin.  Legende  Bileani, 
Job  und  Jetiiro  als  Rathgeber  Pharao'' s  bezeichnet  werden  ^^). 
Endlich  gehören  wolil  hierher  die  70  Obersten  des  Ihn  Tumart  ^  ^) 
und  die  70  Fürsten  jüdischer  Abkunft,  welche  nach  alten  Chro- 
nisten in  Oesterreich  bis  zum  Jahre  201  v.  Chr.  regiert  haben 
sollen,  und  deren  Namen  (bei  Lacius):  Maman,  Raran ,  Esras, 
Chaptan,  Haptan,  vSaptan,  wenig  hebräisch  klingen  (s.  L.  A. 
Frankel,  der  alte  Judenfreithof ,  Wien  1847.,  Litbl.  d.  Orients 
IX,  815.).  —  Die  jüngere  kabbalistische  Askese  verlangt  am  Wei- 
denfeste 71  Stängelchen  nach  der  Zahl  des  Synhedrions  (Jakob 
Levi  bei  Brück,    Pharis.  Volkssitten,  S.  150). 

II.     Die  Nationen,    Sprachen    und  Engel. 

§.  3.  Der  Erzählung  vom  babylonischen  Thurm  und  der 
Sprachenverwirrung  geht  in  der  Bibel  (1  Mos.  10.)  ein  genealo- 
gisches Verzeichniss  der  Abkömmlinge  Noah's  voran,  „von  wel- 
chen die  Völker  der  Erde  nach  der  Sündfluth  sich  vereinzelten" 
(das.  V.  32).  Die  Anzahl  dieser  Noachiden  und  daher  der  Haupt- 
völker der  Welt  ist  nach  alten  Quellen  (Jerusch.  Megilla  Cap.  1) 
70,  nämlich  14  Abkömmlinge  von  Jafeth,  30  von  Cham,  26  von 
Sem.  Die  Aufzählung  im  Einzelnen,  die  wir  in  spätem,  nach- 
talmud.  Quellen  finden  (Zunz,  gottesd.  Vortr.  S.  196),  schliesst 
Aschur  und  die  Pelischtim  aus,  und  zwar  nach  der  richtigen  Be- 
merkung des  jüdischen  Kritikers  R.  Asaria  de'  Rossi  (Meor  Ena- 
jim ,  Cap.  57),  weil  diese  beiden  als  untergeordnete,  abgeleitete 
Stämme    bezeichnet    sind    ^^a).     Die  griechische  Bibelübersetzung 


15)  Riham  u  Rijain  bei  Weil,  bibl.  Leg.  S.  161.  Die  muhamm. 
Legende  liebt  solche  assonirende  Namen,  s.  Frankel's  Zeitschr.  IL  S.  273: 
Habil  u  Kabil  u.  s.  w.  (Herbelot,  Cabil:  II,  S.  12  erklärt  b^i^p  zugleich 
als  t^ebersetzung  von  1'»p  ,   ^rT'ap.) 

16)  S.  Geiger:  Was  hat  Muh.  u.  s.  w.  S.  156.  Ulimann,  Koran 
S.  327.  In  dem ,  bedeutend  aus  muh.  Legenden  schöpfenden  ^'lD^^  1Z)0 
finden  wir  Bileam  und  seine  2  Söhne  D^rbM  und  ÖIIÜ^)^  (lies  ÖT^i^"«). 
Den  arab.  Artikel  hat  auch  daselbst  n''3i?lD  b  M  die  Königin,  eigentlich  „die 
Pharaonin". 

17)  Litbl.  d.  Or.   1846.  No.  22. 

17a)  In  dem  alten  Midrasch  der  49  Middoth  des  R.  Nathan  (Jalkut  zu 
Genes.  9,  18.  bei  Geiger,  Zeitschr.  VI.  S.  30)  werden  74  aufgezählt, 
nämlich  die  3  Söhne  selbst  und  1  Hamite  mehr,  also  von  Jafeth  15,  Harn  32,  Sera 
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hat  aber  einen  zweiten  Elisa  und  einen  Känan ;  daher  sprechen 
schon  alte  christliche  Schriftsteller  von  72  Nationen  ^  ^).  Wenn 
Slraho  (S.  498)  erzählt,  dass  in  Dioskurias  70  Völker  zusam- 
menkommen, alle  von  verschiedenen  Sprachen  '^),  so  ist  diess 
wahrscheinlich  aus  jüdischer  Quelle  geflossen  und  bedeutet  so  viel 
als  „alle  Welt"    kommt  dort  zusammen. 

Hing-eg-en  scheint  die  muhamm  edan  isc  h  e  Legende  hier, 
wie  sonst  noch,  sich  an  die  hellenisch- cliristlicbe  Ansicht  anzu- 
schliessen,  oder  mindestens  zwischen  dieser  und  der  palästinisch- 
jüdischen zu  schwanken.  Nach  der  mubammedaniscben  Leg-ende 
nämlich  -  °)  g-ab  es  zur  Zeit  Noah's  nur  80  (wenigstens  80  got- 
tesfürchtige )  Menschen,  welche  mit  ihm  in  die  Arche  kamen, 
also  ausser  den  8  in  der  Schrift  erwähnten  noch  72.  Offenbar 
sind  hier  die  72  Noachiden  gemeint,  durch  welche  8  in  80  (iCAiUi 
in  ..^jUi)  verwandelt  wird.  Beachtet  man  ferner  die  von  Geiger 
(S.  113 — 118)  begründete  Ansicht,  dass  die  Sage  von  den  Aditen 
und  Hud  (Eber)  aus  der  muhammed.  Legende  von  Noah  und  den 
Noachiden  sich  entwickelt  habe:  so  würden  die  oben  ( S.  149) 
erwähnten  Zahlen  70,000  und  2  ebenfalls  hieraus  zu  erklären 
sein,  um  so  mehr,  als  dieselbe  Legende  7  3  Sprachen  (s.  unten 
§.4)  entstehen  lässt.  Als  einen  Synkretismus  muhammedani- 
scher  und  altparsischer  Sage  betrachte  ich  die  72  Soli- 
mane  oder  grossen  Könige  der  Vorzeit,  unter  welche  auch  lared 
gezählt  wird ,  und  deren  72  Statuen  in  den  Gebirgen  von  Kaf 
zur  Zeit  Tahmurat's  sich  befanden  ^i).  Vielleicht  schliessen  sich 
hieran  auch  die  80  alten  Stämme  der  Araber  und  orientalischen 
Türken  (Herbelot,   Cabilah:  11,  15).  —  Wir  finden  auch  die  beiden 


27.  Wenn  aber  (nach  einer  alten  Deutung  von  Deut.  32,  8)  die  Grunzen  von 
70  Nationen  nach  Anzahl  der  Kinder  Israel  (70  die  nach  Aegypten  zogen)  fest- 
gestellt wurden ,  so  rührt  diess  daher ,  dass  Sem,  Arpachschad,  Schelacb  und 
Eber,   als  Fromme,  nicht  unter  die  andern  Nationen  gestellt  wurden. 

18)  S.  Bochart  Phaleg  p.  53,  wo  auf  die  ägyptische  Analogie 
und  den  Cynocephalus  hingewiesen  wird.  Kanne  (Erste  Urkunde  S.  361) 
vergleicht  auch  die  72  Ahnen  bis  Seth  bei  Luk.  3,  23.  Allein  Lukas  geht  bis 
auf  Adam  zurück,  also  wären  7  3.  Nach  Zipser  (Litbl.  d.  Or.  1847.  S.  813) 
waren  SX^^'  wofür  15  im  Midrasch.  Vgl.  auch  71  Getödlete  mit  Serajah 
in  Ribia,  sowie  72  Apokryphen  bei  Delitzsch,  zur  Geschichte  der  hehr, 
Poesie    S.  24  und  unten  Anm.  21. 

19)  S.  Bertheau,  zwei  Abhandll.  zur  jüd.  Gesch.  S.  123.  Der  „Markt 
von  70"  (]^:y2^  T'n*')  in  Akko  (Aboda  Sara  11,  b.)  ist  nach  S.  Gas  sei 
(Art.  Juden  in  Ersch  u.  Gruber's  Encykl.  S.  27)  das  Grabmal  des  Meranon 
(Josephus,    de  bell.  jud.  II,  9). 

20)  Herbelot  (Eslam:  II,  343,  Jared:  II,  809,  Moussa:  III,  586,  Nuh : 
III,  666)  weiss  dieses  nicht  zu  erklären. 

21)  Herbelot  (Soliman:  IV,  284)  hat  72  oder  40.  Bei  Hamza  Isfa- 
hmii  p.  42  (vgl.  meine  Uebersetzung  in  Frankel's  Zeilschr.  II,  326)  erscheinen 
70  Könige  und  70  heilige  Schriften  (vgl.  oben  Anm.  18).  —  Der  Synkretismus 
islamitischer  und  parsischer  Sage  ist  für  Sagcngeschichle  sehr  interessant. 
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Geg^ensätze  in  einem  und  demselben  Buche,  in  der  von  Kalony- 
mos  aus  dem  Arabischen  übersetzten  Abhandluna^  der  „Brüder  der 
Reinheit"  '-)  betitelt  D'»"'n  "«bi^n  n-^:»«,  wo  ursprüug^lich  72  Ver- 
treter der  Nationen  erscheinen,  der  hebr.  Uebersetzer  aber,  oder 
ein  Abschreiber  „circa  70  (D^:?nu;D)"  daraus  machte  I  Die  üeber- 
trae^una;-  aut"  andre  Sag-cu  und  Erzählungen  werden  wir  noch  unten 
nachweisen.  —  Kehren  wir  vorläufig"  zu  den  70  Nationen  zurück, 
deren  Zahl  die  kanonische  blieb  (  s.  Cusari  I,  §.  43  u.  A. )  ?  so 
entsprechen  denselben,  schon  nach  alter  Ansicht,  die  70  Opfer- 
stiere am  Hüttenfeste  ~^),  Die  Nation  aber,  welche  für  alle  an- 
deren Opfer  brachte,  konnte  von  sich  sag-en :  Gott  hat  die  Israe- 
liten lieber  als  alle  70  Nationen  ( Rabba  zu  HL.  1,  2.),  dafür 
waren  sie  auch  die  einzigen,  welche  von  allen  70  Nationen  in 
Aegypten  unterdrückt  wurden  (Tanchuma,  Wajjeze,  84,  a.).  Auf 
das  Vcrhältniss  Israels  zu  den  Nationen  bezieht  sich  nun  die  Unter- 
redung- des  II ad  ri an  mit  R.  Josua  B.  Chananja.  Ersterer  sagte: 
„Gross  ( mächtig- )  ist  das  iSchaf ,  welches  besteht  zwischen  70 
Wölfen" -*).  Hierauf  erwiderte  der  Rabbi:  „Gross  ist  er,  der  Hirt 
(Gott),  der  es  errettet  und  behütet  und  sie  vor  ihm  zerbricht" 
u.  s.  w.  ^^).  —  Ich  zweifle  demnach  nicht,  dass  die  Zahl  70 
und  72  nicht  bloss  bei  arabischen  Sagen,  sondern  bei  ang-eblicb 
historischen  Berichten  mitunter  eine  runde  Zahl  sei.  Es  be- 
darf also  hierbei  g-rösserer  Vorsicht,  als  man  bisher  in  dieser 
Beziehung-  angewendet.  So  z.  B.  sollen  72  Medinenser  mit  Mu- 
hammed zuerst  ein  Bündniss  g-eschlossen  haben,  nämlich  70  Män- 
ner, 2  Frauen.  Diese  Angabe  hat  nicht  bloss  Hammer  (Gemälde- 
saal I,  S.  90),  der  auch  sonst  viel  Leg-endisches  aufgenommen, 
sondern    auch  der  kritische   Biograph  Weil  (Muhammed    S.  73., 


22)  Dass  unter  diesem  Quasi -Freimaurerorden  sich  wahrscheinlich  auch 
Juden  und  Christen  befanden,  jedenfalls  jüdische  Schriften  benutzt  wurden, 
vermuthet  Hammer,  Wien.  Jahrb.  Bd.  98.  S.  64  ff.  —  Vgl.  z.  B.  V,  9  der 
hebr.  Uebers, 

23)  Sukka  55.  Pesikta  VII  und  die  Parallelen  bei  Zunz,  S.  208.  Die 
Ansicht  Zunz's  über  die  Pesikta  möchte  ich  dahin  modificiren,  dass  die  Pesikta 
des  R.  Cahana  (S.  193)  grewiss  auch  I— MII  einschloss,  die  Aufzählung  der 
70  Nationen  wie  in  im  Dl^bn  an  Pes.  VII  anschloss,  die  Benennung  MDIO  'd, 
NnrbtS'ai  N:in,  vor  Pes.  V— VII  stand  und  alle  3  einschloss,  wahrend  V 
allein    DDb    Önnpbl   heisst. 

24)  Dukes,  Blumenl.  S.  189  führt  diess  als  Spruch  an,  und  fügt  allerlei 
Bemerkungen,  auch  falsche  Citate  bei,  nur  nicht  die  Hauptsache,  die  specielle 
Beziehung,    die  schon  der  Commentator  des   Jelamdenu  hat! 

25)  Tanchuma  ,  Toldoth  30,  a,  Rabba  zu  Esth.  9,  2.  vgl.  Micha  5,  7.  Im 
Jalkut  §.  923  ist  es  R.  Akiba  und  der  Spruch  chaldäisch  ;  obwohl  die 
vorangehende  Fabel  aus  MC31T  ü'^nlaT,  wie  sonst  diese  Quelle  (Zunz,  S,  253), 
hebräisch  ist.  Dem  R.  Josua.  welcher  ,,  Scholasticus "  hiess ,  wird  auch  die 
äsopische  Fabel  vom  Löwen  und  Kranich  zugeschrieben  (Beresch.  Rabba  64  Ende). 
Der  ,, Kaiser",  mit  welchem  er  sonst  polemische  Unterredungen  hatte  (Chulin59), 
ist  demnach  ebenfalls  Kadrian. 
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Einl.  in  d.  Koraa  S.  11),  nur  dass  Letzterer  die  Zahl  73  in  den 
Text  aufnimmt,  und  die  Varianten  70,  71  oder  72  in  die  Note 
verweist.  Icli  sehe  in  dieser  Anzahl  nichts,  als  eine  Vertretung- 
der  ganzen  Welt,  so  wie  Muhammed  hei  derselben  Gelegenheit 
12  Jünger  oder  Apostel  ernannt  haben  soll,  wobei  ich  noch  an 
die  72  Predig-erge  hülfen  im  äthiopischen  ,,Haimanola  Abau" 
erinnere,  welche  Ewald  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  I,  15)  als  eine  „Ver- 
mischung" (?)  mit  den  72  Dolmetschern  betrachtet.  —  Es  linden 
sich  die  Zahlen  70 — 73  zu  oft  in  den  arabischen  Geschichten,  als 
dass  man  sie  nicht  für  runde  Zahlen  ansehen,  wenigstens  noch 
Zweifel    über    den  historischen  Werth  derselben  heg'en  sollte  ~^), 

§.  4.  Die  Erzählung-  vom  babylonischen  Thurmbau  (Gen.  11,  1) 
beginnt  mit  den  Worten:  „Und  es  war  die  g-anze  Erde  eine 
Lippe  und  einige  Worte"  (D'inN*  S"^'^2t).  Ueber  die  Bedeu- 
tung dieser  Tautologie  sind  R.  Elasar  und  R  Jochanan  ver- 
schiedener Ansicht.  Der  Eine  versteht  es  so,  dass  Jeder  alle  70 
(den  70  Nationen  entsprechende)  Sprachen  verstand,  der  andere 
meint:  31an  sprach  die  Sprache  des  „Einzigen"  in  der  Welt, 
d.  h.  hebräisch  (Jerusch.  Meg-.  Cap.  1).  Wenn  aber  nach  einer 
anderen  Ansicht  Adam  aramäisch  sprach  (As.  de'  Rossi  Cap.  57), 
so  geht  die  m  u  h  a  m  m  e  d  a  n  i  s  c  h  e  L  e  g-  e  n  d  e  in  der  Ausstattung- 
Adams  so  weit,  dass  sie  ihm  die  Kenntniss  aller  70  Sprachen 
beilegt  ^^)j  während  nach  einig-en  Koranauslegern  (bei  Geiger 
S.  118)  73  Sprachen  entstehen.  Macht  es  nun  einig-e  Schwierig-- 
keit,  dass  später  entstandene  Nationen,  wie  z.  B.  die  Abkömm- 
linge Ismaels  und  der  Ketura,  d.  h.  die  Araber  des  Nordens, 
die  Abrahamiden ,  im  Geg-ensatz  zu  den  Joktaniden  oder  Kahtani- 
den,  keine  verschiedenen  Sprachen  haben  sollten,  so  hilft  die 
Legende  (Ber.  Rabba  38 )  dadurch  aus,  dass  30  Geschlechter  der 
70  Nationen  durch  eine  Ueberschwemmung-  zu  Grunde  gingen  und 
durch  die  12  Ismaeliden,  16  Keturiden  und  Jakob  und  Esau  (oder 
wenn  Esau  =  Rom,  keine  eigene  Sprache  haben  soll,  durch  Am- 
mon   und   JVIoabj    ersetzt  wurden   ^^).      Da    nun    von  Ismael    und 


26)  So  z.  B.  in  der  Gesch.  Muhammed's  und  der  Kalifen:  72  Kameel- 
reiter  (Hammer,  Gemäldes.  S.  94),  70  und  700  Kameeie  (S.  114),  700 
HiiIfsg;enossen  (S.  125),  2mal  70  Perser  und  Juden  (S.  130),  62  und  8  Perser 
(S.  169),  80  Beni  Kende  (S.  205)  =  72 -f  8  (vgl.  S.  151),  70,C00  oder 
72,000  (S.  306),  70  Brüder  und  2  Söhne  Kaab's  (S.  330),  70,000  Streiler 
(S.  338);  vgl.  auch  Weil,  Muh.  S.  131.  133.  217.  —  Dass  in  Alexandrien 
zur  Zeit  Omars  40,000  oder  70,000  Juden  gewesen,  erklärt  Weil  (Chalifen, 
I.  S.  116)  für  übertrieben,  ohne  den  Charakter  dieser  Zahlen  zu  erkennen. — 
Endlich  möchten  auch  die  angeblichen  70  Reiche  Europa's  auf  der  chinesi- 
schen Karte    des  Riccius  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  I,  119)   hierher  gehören. 

27)  Weil,  Bibl.  Leg.    S.  16. 

28)  Tosafoth ,  Aboda  sara  10,  a.  ^''NU),  hat  übersehen,  dass  im  Ber. 
Rabba  Esau  mitgezählt  ist.  Ismael  selbst  wird  mitgezählt  Baramidb.  Rabba 
Cap.  14,  fol.  195,  a.     Zugleich  findet  man    hier  eine  Nachricht  von  dem  alt- 
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Ketura  Araber  und  Türken  abg-eleitet  werden  ^s^^  g^  konnte  man 
bei  den  80  Stämmen  (72 -f- 8)  der  Letzteren  an  eine  Erweiterung 
der  erwäbnten  Legende  denken  ^^).  Unter  den  Erzeng-eln  (ONbTa 
rr^'^n),  welcbe  nur  bebräiscb  versteben,  ist  Gabriel  der  einzige, 
der  alle  70  Spracben  verstebt,  daber  lebrte  er  sie  den  Josef, 
als  die  Aegypter  gegen  die  Erböbung  desselben  Einwendungen 
inacbten  (Sota  33,  36,  vgl.  unten  §.  16,  7)  ^ ').  Haben  wir  oben 
gesellen,  dass  Israel  Gott  lieber  sei,  als  alle  andern  (69)  Natio- 
nen, so  ist  diess  auch  dadurch  gerechtfertigt,  dass  keine  von 
letztern  das  göttliche  Gesetz  annehmen  wollte,  obwohl  es  ihnen 
angetragen  und  auch  verständlich  gemacht  wurde.  Das  Gottes- 
wort auf  dem  Sinai  theilte  (vervielfachte)  sich  in  70  Sprachen 
(Sabb.  88.  Midrasch  Dekalog  bei  Zunz  S.  143)  oder  in  70  Stim- 
men und  70  Spracben  (  Schem.  Rabba  Cap.  5).  Die  Thora  wurde 
in  70  Sprachen  auf  die  Altarsteine  eingegraben  ( Targ.  Jon.  zu 
5  Mos.  27,  8.,  Mischna  Sota  Cap.  7  und  die  beiden  Gemara's,  vgl. 
zu  iMicha  5,  14).  Dasselbe  besagt  eigentlich  die  alte  Deutung 
von  5  Mos.  33,  2  und  Habakuk  3,  2  (im  Sifri),  dass  Gott  sich  in 
4  Sprachen  offenbarte,  nämlich  hebräisch,  lateinisch,  arabisch  und 
aramäisch  ^-).  Die  m  u  h  a  m  med  an  i  s  c  h  e  Theologie  hat 
aber  die  Sache  umgekehrt,  und  aus  jenen  Stellen  beweisen  wol- 
len, dass  die  muhammedanische  Religion,  welche  unter  „Pharan" 
als  die  letzte  Offenbarung  genannt  sei ,  auch  die  vollkommenste 
sein  müsse  ^^j,    oder  betrachtet  diese  Stellen  als  solche,  welche 


arabischen  Danimbruch  (»jStji  J^.-^***)  »  so  wie  auch  TIÜD  als  untergegangen  im 
Talmud  erwähnt  wird. 

29)  S.  meine  Abhandlung:  Die  Beschneidung  der  Araber  und  Muham- 
medaner  S.  6. 

30)  Türlc  (Herbelot  IV,  561)  soll  auch  einer  von  8  oder  11  Söhnen 
Jafeth's  sein;  offenbar  nach  den  Septuag.  je  nachdem  Tims  oder  Togarma  für 
Türk  genommen  und  das  Verhältniss  der  Unterordnung  ausser  Acht  gelassen 
wird;  so  wie  umgekehrt  auch  DT^n  als  Vater  von  ]1^  erscheint  (Frankel's 
Zeitschr.  II.  S.  328).  Schon  im  jer.  Talmud  und  Ber,  Rabba  wird  ö'l'^n  für 
Türk  genommen  (s.  Dukes,  Miltheilungen  u.  s.  w.  S.  51).  —  Die  von 
Herbelot  benutzten  Quellen  sind  vielleicht  arabisch -christli  che  wie  Abul- 
faradsch   u.  dgl. 

31)  Jalkut  Reubeni  (Mikkez,  fol.  71,  b.)  wiH  gefunden  haben  ("»IDDä 
lies  0*^1003?),  dass  die  Erzengel  bei  dieser  plötzlichen  Belehrung  die  be- 
kannte Gebetsformel  ausriefen:  Gelobt  seist  du  Ewiger,  der  mit  Erkenntniss 
begnadigt.  Hingegen  geschieht  diess,  nach  Pirke  derabbi  Elieser  C.  40,  bei 
der  Offenbarung  des  Gottesnamens  an  Moses. 

32)  Ich  verweise  hier  der  Kürze  lialber  auf  die  im  Jalkut  zu  5  M.  33- 
Habakuk  3,  6  gesammelten  Stellen.  Aboda  Sara  2,  b.  wird  ,,Seir  und  Pharau" 
auf  alle  Nationen  angewendet,  natürlidi  oline  Beziehung  auf  Christenlhum 
und  den  noch    nicht    existircndcn  Islam. 

33)  Dieses  Argument  führt  noch  vor  kurzer  Zeit  ein  Muhammedaner  zu 
Tunis  gegen  den  Missionär  Ewald  Alexis  an,  in  der  arab.  Schrift  des 
Letzteren  ^iCi^L^)    p.  3. 
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von  den  Juden  verfälscht  wurden  ,  weil  sie  Muhammed's  Prophetie 
bekräftig-ten  '  * ).  Hiergegen  erheben  sich  aber  die  jüdischen 
Theologen  und  Exegeten ,  wie  schon  Saadia,  Mainionides, 
Albo,  Farissol  ^^)  und  auch  manche  religiöse  Dichter  ^^). 
—  Wir  erwähnen  endlich  noch  aus  der  Legende,  dass  die  Mit- 
glieder des  Synhedriums  alle  70  Sprachen  verstehen  müssen 
(Synh.  17)  und  daher  Mordechai,  als  ehemaliges  Mitglied,  die 
Unterredung  der  Verschwörer  verstehen  konnte  (Megilla  13). 

§.  5.  Die  Nationen  oder  Sprachen  haben  fast  in  jeder  My- 
thologie auch  ihre  Schutzengel  oder  Gottheiten  im  Himmel- 
reiche. Der  jüdische  strenge  Monotheismus  hat  sich  mit  dieser 
Anschauung  zunächst  in  Persien  auf  eine  eigenthümliche  Weise 
verknüpft.  Die  Stelle  (Deut.  32,  8):  Als  der  Höchste  die  Natio- 
nen erben  Hess,  als  er  trennte  die  3Ienschen,  da  stellte  er  fest 
die  Gränzen  der  Völker  nach  Anzahl  der  Kinder  Israel  ^^); 
denn  ein  Antheil  Gottes  ist  sein  Volk,  Jakob  der  Strich  seines 
Erbtheils"  übersetzen  die  Septuag. :  toTTiOtv  ogta  iS-vwv  xazä  aoi^ 
&(xbv  uyyiXiov  ^fov;  also  nach  der  Anzahl  der  Engel  Got- 
tes. Dr.  Frankel  ^  ^)  hat  sich  bemüht,  diese  üebersetzung  aus 
der  Abbreviatur  YIQN  HA  abzuleiten.  Mit  Recht  entscheidet 
sich  Jellinek  ^9)  für  die  Erklärung  Franck's,  dass  hier  die 
70  Schutzengel  der  Nationen  gemeint  seien,  und  ich  füge  zunächst 
nur  eine  alte  Quelle  hinzu,  die  sich  an  jene  Bibelstelle  selbst 
anlehnt.  In  den  sog.  Perakim  des  R.  Elieser  *")  wird  Deut.  32,  9 
dahin  gedeutet,  dass  im  Himmel  das  Loos  geworfen  wurde,  durch 


34)  Schehrestani  Kitah  el-milel  T,  p.  163.  vgl.  Litbl.  des  Or.  1845. 
S.  568.  Gerock,  Christologie  des  Koran  S.  102.  Ueber  diesen  Vorwurf 
der  BibelverfUlschung  s.  meine  Zusammenstellung  im  Magazin  f.  d.  Lit.  des 
Auslandes  1845.  S.  286;   vgl.  Strauss,  Christi.  Glaubenslehre,  I,  S.  214. 

35)  S.  Geigers  Zeitschr.  V,  280.  I,  120.  Litbl.  des  Or.  1845.  Nr.  5. 
16.  Schlesinger  zu  Albo  S.  632,  wo  bemerkt  wird,  dass  die  Kar  her 
aus  Deut.  33,  2  die  Verpflichtung  aller  Völker  auf  das  Gesetz  herleiten. 
Auch  sind  die  70  Völker  und  60,000  Physiognomien  (das.)  zu  beachten. 
Ueber  Pharan  vgl.  auch  Kusari  IV.  §.  3.  S.  14,  b.  (Brecher)  und  Delitzsch 
Comment.  zu  Habak.  3,  2. 

36)  So  heisst  es  z.  B.  in  einem  niÜJ'^  von  Joab  (Ms.  bei  Hrn. Dr.  Sachs): 
„Es  weigerte  sich  Esau  und  Ismael,  es  wollten  nicht  das  „„Joch""  diejenigen, 
die  mich  hassen"  (vgl.  Raschi  zu  Deut.  a.  a.  0.).  Das  „Joch"  ist  hier  viel- 
leicht mit  Beziehung  auf  diese  im  N.  T.  und  im  Kor  an  vorkommende  Bezeich- 
nung des  Gesetzes  gewählt,  die  freilich  in  alten  jüdischen  Phrasen  von  Ge- 
boten, vom  Himmelreich  (Q'^ÜU?  m^'^^  hl^)  d.  h.  dem  Dogma  von  Gott 
u.  dgl.  vorkommt. 

37)  S,  oben   Anm.  17  a. 

38)  Vorstud.  S.  66  —  67. 

39)  Die  Kabbala  v.  A.  Franc  k,   deutsch  von  Jellinek  S.  244. 

40)  Cap.  24.  Ueber  die  arabisch -muhammedanische  Färbung 
dieses  eigenthiimlichen  Werkes  s.  meine  Abhandlung  in  der  seit  Febr.  1848 
theilweise  gedruckten  Schrift  tn^rtl    v.  S.  Sachs  S.  24. 
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welches  die  70  Nationen  iliren  einzelnen  Schutzengeln,  aber  Israel 
Gott  selbst  zugewiesen  wurde  *^).  Es  kann  hier  nicht  meine  Ab- 
sicht sein,  die  Ausbildung-  dieser  Däinonolog-ie  überhaupt  zu  verfol- 
gen, sondern  ich  werde  mich  auf  die  unserem  Gegenstande  förderli- 
chen \achweise  beschränken.  Von  einem  Genius  oder  Himmelsfürsten 
(■^ÜJ)  der  Perser  und  Michael,  als  einem  der  „ersten"  (Erzengel) 
zugleich  dem  Fürsten  Israels  *-),  ist  schon  im  Daniel  (10,  13. 
20.  vgl.  8,  25)  die  Rede  *^).  Allein  schon  im  Jesus  Sirach 
(17,  17)  wird  die  Leitung  Israels  Gott  allein  vindicirt:  '^Exüozcj 
l'dvti  y.ujtorriOiv  i]yo{(.uvov ^  xai  f-ieg^g  y.vQiov  ^Tn^ai^X  laxiv  **), 
Die  Uebergabe  an  einen  Engel  oder  Fürsten  wird  auch  als  Strafe 
aufgcfasst.  So  spricht  im  Midrasch  des  R.  Tanchuma  *^)  (zu 
Exod.  23,  23,  mit  Reziehung  auf  Jos.  5,  14.  15)  Gott  zu  Moses: 
Die  Völker  der  Welt  fielen  von  mir  ab  und  ich  gab  ihnen  Schutz- 
engel (a'^nb),  dass  sie  ihnen  dienen,  so  gebe  ich  euch  jetzt 
einen  Engel,  der  euch  behüte,  nachdem  ich  selbst  euch  das 
Gesetz  gegeben  *'^).  Daher  werden  auch  diese  Schutzengel  der 
Heiden  im  Himmel  gebunden,  als  Abraham  den  Isaak  bindet  (Rer. 
Rabba  Cap.  56).  Hiernach  ist  es  ganz  natürlich,  dass  Gott, 
wie  bekanntlich  bei  Schöpfung  des  3Ienschen ,  so  auch  beim 
babyl.  Thurmbau  mit  seinem  himmlischen  Hofe  Ratli  hält,  und 
da  „zu  den  70  Erzengeln,  die  vor  ihm  stehen"  spricht:  wir 
wollen  hinabgehen,  und  sie  begleiteten  ihn  u.  s.  w.  *").  Nach  «der 
christianisirenden  Allegorie  des  Ruches  Sohar  (verf.  um  1290)  *'*) 
sind  diese    den    70  Nationen  vorstehenden  Dämonen    sogar    schon 


41)  S.  darüber  Abravanel,  Rosch  Araana  Cap.  12,  vgl.  Form  ste- 
ch er,   die  Religion  des  Geistes  S.  329. 

42)  Vgl.  Geiger:  Was  hat  Muliarain.   u.  s.  w.   S.  14. 

43)  Form  stech  er  a.  a.  0.  S.  140  (vgl.  S.  322)  betrachtet  ersteren  zu- 
gleich als  Stern  (bt^),  mit  Hinweisung  auf  Sabb.  156,  a,  wo  der  Einfluss 
der  Gestirne  auf  Israel  geläugnet  wird,  \^'i^  scbneiden  dieses  überschweng- 
liche Thema  der  Astrologie ,  obwohl  es  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
unsern  ist  (s.  unten  §.  10  A.),  hier  gänzlich  ab. 

44)  Franck  a.  a.  0.  lÜV  'jl  pbn  Deut.  32,  9.  —  Vgl.  auch  Hirsch, 
System  d.  jüd.  Religionsphil.    S.  520. 

45)  Jalkut  §.  359,  vgl.  Schemoth  Rabba  Cap.  32. 

46)  Die  specielle  Providenz  wird  auch  in  Bezug  auf  Strafen  Gottes  über- 
haupt hervorgehoben  Weish.  10,  10.  2  Makk.  6,  13.  14  nach  Arnos  3,  2 
(Kassel  zu  Kusari  II,  §.  44.  S.  149),  Abo  Ja  Sara  4,  a,  Ahron  b. 
Elia,  Ez  Chajjim  S.  209,  Z.  7.  —  Im  Allgem.  s.  namentlich  Kusari  I,  §.  109. 
II,  §.  32  ff,   IV,  §.  3. 

47)  Targ.  Jonathan  Gen.  11,  7.  8.  In  den  Perakim  des  R.  Elieser 
Cap.  24  heisst  es:  „die  den  Thron  der  Herrlichkeil  (^ji^xJt)  umgeben",  im 
Buche  Hajjaschar  (bei  Zunz  ,  gottesd.  Vortr.  S.  155,  e.),  „die  vor  ihm  stehen 
voran"  (nD^U:^«■^];  vgl.  auch  die  „Geschichte  Abraham's"  (Constant.  1519), 
über  welche  s.  meinen  Art.  „jüdische  Literatur"  in  der  Encykl.  v.  Ersch 
§.  V.  Anm.  86. 

48)  Bei  Franck  a.  a.  0.  S.  244. 
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die  „grossen  Sclilang-en"  der  ScliÖpfungsg-escbichte  (Gen.  1,  21). 
—  Hiernack  erklären  sicli  wieder  aus  der  muLaminedani- 
scken  Leg-ende  die  70,000  Engel  und  Schleier  *9),  welcLe 
Mubaramed  auf  seiner  NacLtreise  antrifft  ( Hammer ,  Gemäldes. 
S.  84  —  85)  5  die  72  Götzen,  welche  Abraham  zerschlägt  (Weil, 
Bibl.  Legenden  S.  70),  wofür  der  jüdische  31idrascb  nur  12  hat, 
endlich  die  72  Dämonen,  welche  Salomo  anruft  {Assemani,  Bibl. 
Nauiana  I.  p.  149). 

III.  Die  mubammedanischen   Secten,  die  Auslegung- s- 
leg-ungsarten  und   Gottesnamen. 

§.  6.  „Es  findet  sich  eine  sehr  eigenthümlicbe,  aber  fabel- 
hafte Ansicht  unter  den  Muhammedanern,  dass  die  Vortrefflichkeit 
einer  Religion  sich  nach  der  Meng-e  ihrer  Secten  bemessen  lasse; 
sie  legen  daher  dem  Judentbum  70,  dem  Christenthum  71  und 
dem  Islam  72  Secten  bei,  ohne  aber  je  den  Versuch  zu  machen  (!), 
dieselben  auch  einzeln  aufzuzählen.  Vielleicht  stammt  diese  An- 
sicht aus  der  Angabe  der  Rabbinen,  dass  70  Völkerschaften  exi- 
stirten  —  was  bei  ihnen  zugleich  so  viel  heissen  mochte  als 
Glaubensgemeindeu  — ,  und  der  Erfahrung",  dass  der  Islam  schon 
in  der  ersten  Zeit  sich  in  viele  Parteien  zersplitterte'^  ^ ").  Diese 
in  der  Hauptsache  richtige  Vermuthung-  enthält  aber  auch  manches 
Schiefe,  wie  sich  durch  eine  kurze  Auseinandersetzung-  ergeben 
wird. 

Schon  das  erste  Auftreten  Muhammeds  begünstigte  eine  reli- 
giöse Polemik,  und  obwohl  er  diese  unter  seinen  Anhängern  selbst 
zu  entfernen  trachtete,  indem  er  sie  von  religiösen  Streitigkeiten 
abmahnte  ^^),  so  ist  doch  schon  im  Koran  (VI,  160)  ^~)  von 
solchen  die  Rede,  ,5die  ihre  Religion  in  Spaltungen  bringen  und 
sectirerisch  (  S  ch  i*^!)  sind."  Nach  der  Tradition  soll  3Iuhammed, 
als  man  seiner  Religion  die  vielen  Secten  zum  Vorwurfe  machte, 
sich  auf  einen  göttlichen  Ausspruch  berufen  haben;  der  Islam 
werde    72   heterodoxe   und  verdammte  Secten  und  eine  rechtgläu- 


49)  V^l.  meine  Anm.  zu  Mairaonides ,  Abhandl.  über  d.  Einheit  (Berlin 
184?)  S.  21  ,  u.  vgl.  die  70,000  Jahre ,  welche  die  Lichtessenz  Muhammeds 
am  Baume   der  Erkenntniss  haftet  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  II,  119). 

50)  Geiger,  Zeitschr.  II ,  93. 

51)  ,,  Streitet  nicht  über  die  Religion",  heisst  es  oft.  „Eure  Nation 
(K_/c!)  ist  eine  einige,  sie  (Juden  und  Christen)  sind  gespalten".  (Sure  21. 
V.  96.  S.  23.  V.  54).  Sectenspaltungen,  wohl  namentlich  unter  den  Christen, 
werden  häufig  tadelnd  erwähnt,  s.  \^'ah^s  deutsche  Uebers.  S.  l68.  181. 
352.  521    und  namentlich   S.  23.  284.  303.  487. 

52)  Vgl.  el  Akhisari's  Comra.  zu  el  Thawawi's  AkaVd ,  bei  Delitzsch 
zu  Ez  Chajjim  des  Ahron  b.  Elia.  Leipzig  1841.  S.  292. 
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big-e  oder  entrinnende  (Nadscliijet)  zählen  ^5).  NacL  der  g-ewöhn- 
liciien,  von  Geisfcr  ang;enoniiuencn  Ansicht  wollte  er  umgekehrt 
dadurch  seiner  Religion  den  Vorzug  vieler  Secten,  die  er  im 
Christcnthum  und  andern  Religionen  vorfand  ,  beilegen.  Allein 
jene  Tradition  ist  wahrscheinlich  zu  einer  Zeit  erdichtet,  wo  die 
Sectirerei  bereits  überhand  genommen.  Die  muhammed.  Theolo- 
gen bemühen  sich  jedoch,  alle  Secten  und  ihre  ünterabtheilungen 
unter  die  kanonische  Zahl  von  73  unterzuordnen,  und  es  ist 
kaum  begreiflich,   dass  Geiger  keine  dieser  Aufzählungen  kannte! 

§.  7.  Offenbar  hängen  nun  mit  der  kanonischen  Sectenzahl 
auch  die  72  Auslegungsarten  des  Koran  (Ausland  1844. 
S.  829)    zusammen,    welche    auch    in    das  Judenthum    gedrungen 

sind.  Aeltere  Quellen  kennen  nur  49  Arten  (g'^:d  ,  .,s)  und  der 
Midrasch  Rabba  (zu  HL.  2,  4)  knüpft  dieselben  an  den  Zahlwerth 
des  Wortes  ibam.  Meines  Wissens  ist  erst  in  dem  jungem  Barn- 
midbar  Rabba  (Cap.  13.  fol.  190)  von  70  Arten  die  Rede,  obwohl 
schon  Ibn  Esra  (um  1150)  ^^j^  Samuel  Ihn  Tibbon  (^7211  "^ip"^ 
S.  174)  und  Parchon  (Ende  der  Gramm.  Bl.  11,  d.)  darauf  wie 
auf  etwas  Allbekanntes  hinweisen  ^^).  In  der  unter  dem  Namen 
„Kabbala"  ausgebildeten  Mystik  des  Mittelalters  verwandeln  sich 
endlich  die  70  Auslegungsarten  in  72  —  73.  In  der  Oppenheim'- 
schen  Bibliothek  befindet  sich  eine  kabbalistische  Schrift  (Nr.  1017. 
Qu.),  welche  dem  bekannten  El'asar  aus  Worms  (Bl.  1240)  bei- 
gelegt wird  ^6).  Sie  führt  den  Titel:  h^r^nri  (die  Weisheit)  und 
Landelt  von  dem  72-buchst.  Namen  Gottes  (s.  unten  §.  8).  Dabei, 
oder    darin,    befindet   sich    eine  Abhandlung    „die  Pforten"    oder 


53)  S.  Hammer,  Wien.  Jahrb.  Bd.  CI,  S.  17,  nach  Schehrestani ,  Kitab 
el-milel  bei  Cureton  I,  S.  3,  woselbst  S.  2  ausdrücklich  vorkommt,  dass  die 
Magier  (=  Heiden)  70,  Juden  71  (vgl.  S.  171  ;  Jellinek,  Litbl.  d.  Gr.  VI, 
S.  568  nimmt  diess  wörtlich!),  die  Christen  72  Secten  zählen.  Hingegen 
spricht  Schehrestani  I,  S.  167  (wie  Ghazäli  bei  Schmölders,  Essai  p.  17) 
nur  von  einigen  (Lsaj)  und  70.  Bei  Simon  Duran,  Kescheth  u- Magen 
fol.  18,  a  lautet  die  Sunna  nach  Ibn  Roshd  d.  Aeltern  (Grossvater  des  Aver- 
rhoes) :  „Meine  Nation  wird  sich  in  72  Secten  theilen ,  die  alle  ins  Feuer 
kommen,  mit  Ausnahme  einer  einzigen."  —  Schon  zur  Zeit  Ali's  sollen  die 
Juden  die  Sectirerei  im  Islam  als  Argument  gegen  denselben  angewendet  ha- 
ben, s.  Herbelot,  Jahud :  II,  801.  Merkwürdiger  Weise  soll  es  aber  auch 
ein  Jude  sein,  der  die  Gottheit  Ali's  proclamirte  und  die  Sectirerei  beförderte  ; 
s.  meine  Bemerkung  in  Franke  l's  Zeitschr.  1845.  S.  447.  vgl.  Rapoport 
in  der  Zeitschr.  Kerem  Chemed  V.  S.  204. 

54)  Comm.  z.  Pent.  Einl. ,  ZacJwih  Ende,  Sefath  Jether  §.  31.  Vgl.  auch 
meinen  Art.  Jüdische  Literatur  (in  Ersch  Encykl.)  §.  XVlll.  Anm.  7. 

55)  Unter  d.  Titel  iT^ini  Ö''3Ö  '^  giebt  es  eine  Schrift  von  Abraham 
Kohen  aus  Lask.     Warschau  1797.    4. 

56)  Seine  Kabbala  ist  die  jüngere,  s.  Luzzatto,  Litbl.  d,  Or.  1847. 
S.  343. 
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„73  Pforten  der  Einsiebt"  (oder  Ausleg-ung")  ^^j,  welchen  der 
Zablenwertli  von  iC_4._^w>  entspricht;  und  es  sollte  mich  wun- 
dern ,  wenn  das  Zahlverhältniss  dieses  bedeutsamen  Wortes  in  der 
arabischen  Mystik  vernachlässigt  wäre.  Eine  anonyme  Einleitung 
(rTpipn)  in  die  Kabbala  derselben  Bibliothek  (nach  dem  bandschr. 
Katal.)  ist  nach  72  „ni:'"'i^"  geordnet.  Ich  möchte  daher  auch 
die  x4nzahl  73  der  Capitel  aus  dem  Buch  der  Metempsychose  von 
Isaak  Loria  (Ms.  Oppenheim.  934.  (tu.  nach  Kat.  Ms.)  und  die  72 
Capp.  der  Kranken-  und  Leichen -Agende  des  Simon  Frankfurt 
{Oppenheim  388.  Qu  ),  die  71  Capp.  der  kabbalistischen  Ursachen 
der  Gebote  hinter  Mose  de  Leon's  !-;73Dnn  U;D2ri  -)SD  hierherzieben, 
so  wie  im  Escurial  {Casiri  no.  353)  eine  Anthologie  von  72  Dichtern 
sich  findet,  die  Perser  70  Wissenschaften  zählen  (Ausland  1844, 
S.  829).  Im  Zusammenbange  damit  stehen  vielleicht  die  72  Verse 
von  Alfons  X  (De  Castro,  bibl.  espauola  II,  p.  629),  die  72  Verse 
des  Gebetes  Maamadoth  (Wolf  IV.  S.  94.  Opp.  1523.  Qu.),  deren 
Zusammenstellung  dem  Nachmanides  zugeschrieben  wird  (Zunz,  zur 
Gesch.  S.  289,  Nr.  230)  ^s),  die  72  Strophen  des  Purimgedichtes 
von  Jehuda  Levi  (Wolf,  Bibl.  hebr.  III,  S.  741),  die  72  Capp. 
der  Legende  des  heil.  Saba  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  I,  150),  die  70 
angeblich  aus  Aegypten  nach  Florenz  gebrachten  Schriften,  wor- 
unter 2  von  König  David  (Wolf  \U,  S.  198),  das  ^^^^-.^31  ^Ij^f 
des  Oribasius  ^^),  und  ein  bandschr.  arab.  Gedicht  ti^3^:>iöbi< 
in  70  Tetrastichen  in  Oxford  (Uri  418,  4)  von  Abu  Amran 
Musa  ^").  Ich  läugne  hierbei  das  Walten  des  Zufalls  nicht,  den 
ich  selbst  seit  dem  Entwerfen  dieser  Abhandlung  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte;  glaube  aber  doch  an  eine  Einwirkung  solcher 
kanonischen  Zahlen,  wie  z.  B.  in  Lippmannssohn's  „Lebensregeln" 
(Essen  1841)  gerade  71  enthalten  sind  ^^),  bei  Fernbach  in  Berlin 
im  Jahre  1846  „das  Buch  der  entschleierten  Geheimnisse,  oder 
Sammlung  72  nützlicher  Mittel  u.  s.  w."  erschien. 

§.  8.  Minderem  Zweifel  ist  der  bereits  berührte  Zusammen- 
sammenbang  mit  den  angeblichen  Nam  e  n  Gottes  aus  72  Buch- 
staben unterworfen.  Der  Talmud  kennt  nur  einen  von  42  (7X6), 
aber    der    von    72   erscheint    nicht    zuerst    im    sog.  Buche  Rasiel , 


57)  !l3''l  i^i>\D  ^^  nach  dem  bandschr.  Katal.  bei  Zunz  u.  Michael, 
u.  Wolf,  Bibl.  hebr.  II,  S.  440.  no.  726  (wornach  ^122  III,  S.  121  zu  be- 
richtigen).    Der  gedruckte  Katalog  bat   nüJll   d.  h.  Auslegung. 

58)  Vgl.  Serapeum  1849.  S.  378.  Nr.  155. 

59)  Bei  Wen  rieh,    de  auctor.  graecor.  etc.  S.  259. 

60)  Wenn  anstatt  SIÖ  ]3  Älkortiibi  emendirt  werden  dürfte,  so  wäre 
M  a  i  m  0  n  i  des  gemeint. 

61)  Lilbl.  d.  Or.   1843.    S.  536. 
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wie  Geig-er  ^-)  g^laubt;  denn  offenbar  ist  dieser  gemeint,  wenn 
es  im  Midrasch  *^'l')  licisst:  Gott  gab  dem  Abraham  die  Versiebe- 
rung,  er  werde  die  Israeliten  durch  72  Buchstaben  erlösen, 
und  schon  Isaak  Ihn  Ghajjat  ^'^)  (st.  1089)  sucht  ihn  zu  erklären. 
Abraham  Abulafia,  welcher  nach  den  verdienstlichen  Forschun- 
gen des  seligen  Landauer's  der  Verfasser  des  Sohar  sein  soll, 
jedenfalls  in  Bezug  auf  seine  Buchstabenkabbala  diesem 
Werke  nahe  steht  und  alle  Weisheitsquellen  in  den  Buchstaben 
und  Namen  zu  finden  vermeinte,  schrieb  1285  —  86  unter  dem 
Namen  Sacharja  ein  Werk  über  den  72 -buchst.  Gottesnamen  6*). 
Nach  einer  nicht  ganz  deutlichen  Stelle  im  Buche  Sohar  ^^a)  findet 
sich  der  Name  von  72  Wörtern  (i)  in  dem  „Buche  des  Königs 
Salomo".  Die  Looskunst  weiss  von  72  (!)  Buchstaben ,  aus  wel- 
chen die  Namen  der  12  Stämme  auf  dem  hohenpriesterlichen  Brust- 
schild zusammengesetzt,  als  Orakel  dienten  {Wolf,  Bibl.  hehr.  IV, 
S.  1039.  Nr.  41),  und  durch  die  bei  Arabern  und  arabischen  Juden 
herrschende  Verwechselung  des  Astronomen  Ptolemäus  mit  dem 
Könige  '^^Ij)  wurden  die  72  Dolmetscher  oder  Alten  zu  Urhebern 
von  Looskünsten  gestempelt,  welche  im  TtigußißXog  ihren  Ur- 
sprung oder  Anknüpfungspunkt  haben. 

Hieran  lehnen  sich  endlich  die  70  Namen,  welche  in  Jüngern 
Quellen  Gott,  Israel  und  der  Thora  ^^),  oder  Israel ,  Jerusalem 
und  der  Thora  ^^)  und  auch  dem  ersten  Erzengel  (D"»2Dn  "^U3 ) 
beigelegt  werden   ^^). 


62)  Melo  Chofnajira  S.  49.  In  Franck's  Kabbala  (bei  Jellinek  S.  44) 
sucht  man  diesen  Namen  vergeblich ! 

62b)  Vajjikra  Rabba  Cap.  13.  Debar.  Rabba  Cap.  1.  Chasith  31,  d.  Vgl. 
Jüd.  Literat.  §.  V.  Anm.  98. 

63)  Gewöhnlich  „Giat"  genannt.  —  S.  Sachs  d.  relig.  Poesie  u.  s.  w. 
S.  262.  Anm.  3,  —  Ibn  Esra,  kurz.  Comra.  zu  2  Mos.  3,  13  citirt  dabei  das 
dlTlJl  0,  über  dessen  Zusammenhang  mit  dem  .La«'^!  v--»Lä5'  s.  Jüd.  Lit. 
§.  XIII,  A.  3.  Eine  Erklärung  wird  auch  dem  Hai  Gaon  (st.  1037)  zuge- 
schrieben.    Wolf  I ,  S.  344. 

64)  Landauer,  LitbL  d.  Or.  1S45.  S.  384.  489.  417  (Nr.  4),  vgl. 
Wolf  I.  Nr.  572 ,  p.  357.  Offenbar  bezieht  sich  hierauf  die  Erklärung  von 
"^3  3  fl  und  ribN,  H^N  (72)  bei  Abulafia,  was  Landauer  selbst 
(S.  473)   übersehen  hat. 

65)  V'^ri"'  r^^^T  0*2"^^  ^<^^  Nib^  t«üb;Dn  i^'^sön  i<3n5ü)N 

Jl^D73  in'lD  n^72  1^  Nn^73ipi  Sohar,  Einl.  foL  4.  (Ausg.  Amsterd.) 

65  b)  Ueber   diese  Verwechselung  des  Königs  Ptolemäus  vgl.  meine  Anm. 
im  Sernpeum  1848.  S.  345. 

66)  Alphabetisch  bei  Tobia  b.  Eli  es  er  (bl.  1270—1300)  Coram. 
Haftarolh  Anfang,  und  Ms.  Michael  4l4  (s.  mein  Register  zum  Katal.  S.  331). 

67)  Ms.  Oppenfi.  nach    dem  handschr.  Katalog    unt.  0173 U). 

68)  Ms.  Michael  855. 
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Ohne  inneren  Zusammenbang-  mit  dem  Voran g-eg-an g^en en ,  aber 
docb  als  Beleg-  für  die  symboliscbe  Bedeutung-  der  Zabl  70 — 73 
dient  nocb  Vieles  aus  dem  Kreise  der  jüdischen  und  arabischen 
Literatur,  was  sich  nicht  leicht  unter  allgemeine  Gesichtspunkte 
bring-en  lässt.  Möge  daher  eine  lose  Aneinanderreihung^  mit  An- 
führung- der  Quellen  hier  g-enügen. 

IV.    Sage  und  Legfende. 

§.  9.  A.  Adam  erhielt  von  Gott  einen  Gottestag  (1000  J.), 
davon  lebte  er  930  Jahre  und  70  blieben  als  Lebensalter  (Ps, 
90,  10)  —  (Ber.  Rabba  Cap.  19)  s.   §.   10,  B.  und   16. 

B.  70  Tage  nach  dem  Tode  Mose's  assen  die  Israeliten  noch 
das  Manna,  nämlich  vom  8.  Adar  bis  6.  Nisan  eines  Schalt- 
jahres (nach  R.  Elasar  dem  Medier),  oder  vom  8.  Schebat  bis 
6.  Nisan  eines  gewöhnlichen  Jahres  (nach  R.  Elieser).  (Hin- 
gegen nur  40  Tage  nach  R.  Josua;  und  14  Jahre  unter  Josua 
nach  R.  Jose.)  —  (Mechilta  im  Jalkut  zu  Jos.  5,  12.) 

C.  Unter  den  Bewohnern  von  Beth  Schemesch  fielen 
„70  Mann  50,000  Mann"  (1  Sam.  6,  19).  Diese  seltsame  Aus- 
drucksweise wird  von  verschiedenen  Lehrern  in  verschiedenen 
Quellen  abweichend  ausgelegt:  I.  die  70  des  Synhedrium  und  50, 
welche  50,000  aufwiegen ,  oder  50,000  aus  dem  Volke  (Chanina 
undMana  im  Jerusch.  Synh.  II,  b).  II.  Jeder  der  70  wog  50,000  auf, 
oder  jeder  der  50,000  wog  die  70  Mitglieder  des  Synhedriums 
auf  —  (R.  Abbahu  und  R.  Elasar,  Babli  Sota  35.  vgl.  Bammidb. 
Rabba  Ende  Cap.  5.     Zunz,    gottesd.  Vortr.  261   e.  f.) 

D.  70  Tage  verflossen  zwischen  den  beiden  Briefen,  oder 
Decreten,  des  Ahasverus,  entsprechend  den  70  Tagen,  welche 
die  Aegypter  um  Jakob  trauerten  (Jerusch,  Sota  I,  17.  Wajechi 
Rabba  100)   «''). 

E.  Harn  an  hatte  70  Söhne  (1  Sam.  2,  5,  wo  der  Midrasch 
für  D'':>nÜ5,  n-^ynilj  liest  —  Esth.  Rabba  119,  a.). 

F.  In  dem  aram.  Schriftchen:  „Buch  des  Antiochus" 
wird  die  Zahl  der  erschlagenen  Feinde  einmal  auf  7  7  2  Tausend 
Mann  angegeben  '  ^  ).  Solcher  Zahl -C  omp  o  s  iti  o  n  en  giebt  es 
noch  viele. 

G.  Als  R.  Isaak  ben  Eljaschib  starb,  stürzten  70  Haus- 
thore  (oder  Diebsspelunken)  in  Galiläa  ein  —  (Jerusch.  Ab.  Sara 
111,  1.  Babli  iMoed  Katon  25,  b.) 

H.  Choni  Hamm a'a gel  schlief  70  Jahre  in  einer  Höhle, 
während  der  2.  Tempel  zerstört  und  wieder  aufgebaut  wurde.  Als 
er  erwachte,  bezog  er  auf  sich  den  Vers  (Ps.   126,   1):     „Wenn 


69)  Die  Commentare  führen  allerlei  Kabbalistisches  an.  Der  Verf.  von 
Mattnolh  Kehunna  sehliesst  ironisch  mit  der  bekannten  Redensart :  „  Wenn  es 
Tradition  ist,  so  wollen  wir's  annehmen!" 

70)  Zunz,  gottesd.   Vortr.  134.  b. 

IV.  Bd.  11 
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Gott  die  Gefimgenschaft  Zions  zurückfuhrt  — ,  wir  g-leichen  den 
Träumenden,  u.  s.  w. " ,  der  nach  der  verbreiteten  rabhinischen 
Deutung-  von  dem  TOjabrig-en  Exil  spricht.  In  solcher  Einfachheit 
findet  sich  die  bekannte  Sage  im  paläst.  Talmud  (Taan.  Cap.  3). 
Im  babylonischen  Talmud  (Taan.  23)  ist  sie  weiter  ausg^eschmückt, 
indem  Choni  einen  3Iann  findet,  der  einen  Johannisbrodbaum  pflanzt 
und  beim  Erwachen  die  Frucht  abpflücken  sieht  u.  s.  w.  (vg-1. 
§.  10.  C).  Auf  das  Historische  dieser  Sag^e,  so  wie  auf  die  Zahl  70 
des  Exils  —  worüber  eine  ganze  Literatur  vorhanden  —  ist  hier 
nicht  der  Ort  einzugehen.  Letteris  (s.  Busch's  Jahrb.  f.  Israeliten 
IV.  S.  155,  abgedr.  in  seinen  „oriental.  Sagen"  Karlsruhe  1847; 
dann  prosaisch  v.  Rosenauer  in  ,,vSippurim"  (Sagen)  herausg.  v. 
Wiener,  Prag  1848.  S.  145)  hat  das  unjüdische  Märchen  von  el- 
kifti  und  .losef  B.  Aknin  (Frankeis  Zeitschr.  II.  S.lll)  damit 
verknüpft.  Elemente  dieser  Sage  sind  wohl  auch  in  verschiedene 
muh  am  med.  Sagen  eingedrungen,  nämlich:  1)  der  Mann  (an- 
geblich Esra),  der  nach  lOüjährigem  Todesschlaf  vor  der  zerstörten 
Stadt  erwacht  und  nur  einen  Tag  geschlafen  zu  haben  glaubt 
(Koran  11,261.  Geiger:  Was  luitMuhammedu.  s.  w.  S.  195),  zugleich 
aus  Nehemia  2,  12  ff.  genommen.  —  2)  Die  Siebenschläfer  (Sure  18. 
Ullmann  S.  241.  Anm.  ^5).  —  3)  Salih's  20jähriger  Schlaf  in 
einer  Höhle  (Weil,  Bibl.  Legenden  der  Muhammedaner  S.  54.  — 
Ueber  die  Sage  von  den  Tharaudäern  im  Talmud  an  einem 
andern  Orte.)  —  Später  dichteten  die  Muhammedaner  ähnliche 
Sagen  als  Belege  für  die  berühmte  Nachtreise  Muhammed's  auf 
dem  Alborak  (j^p'^m  N'^Ö'iD,  Synh.  98);  eine  solche  ist  auch  die 
vom  Zauberer  im  „Meschal  Hakadmoni"  von  Ihn  Sahula,  worüber 
s.  mein  „Manna"  S.  96.  —  So  verschlingen  sich  die  Sagen- 
elemente in  einander!  —  Dass  auch  der  Westen  und  insbesondere 
unser  deutsches  Vaterland  diesem  Sagenelement  nicht  unzugäng- 
lich geblieben,  bezeugen  selbst  Grimm's  Kindermärchen,  wie 
z.  B.  „die  Wichtelmänner«  (Nr.  39.  II,  S.  240  der  V.  Aufl.  Göt- 
tingen 1843),  bei  denen  der  Aufenthalt  von  7  Jahren  als  einer 
von  3  Tagen  erscheint,  eben  so  der  hundertjährige  Schlaf  des 
,, Dornröschens"  (Nr.  50.  S.  293).  —  Gelegentlich  mache  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  in  der  bekannten  Fabel  von  dem  Wettlauf  des 
Igels  (Schnecke)  mit  dem  Hasen  (daselbst  Bd.  II,  Nr.  187)  der 
Hase  7  3  mal  laufen  muss,    also  auch  hier  73  als  runde  Zahl. 

I.  Eine  christliche  Sage  lässt  bei  Auffindung  der  Leiche 
des  getauften  Gamalicl  73  Kranke  gesunden  (Schudt,  jüd. 
Denkwürdigk.  S.  112.  bei  Biesenthal  ,  histor.  theol.  Studien 
S.   101). 
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V.     Naturkunde. 

§.  10.  A.  Alle  70  Jahre  geht  ein  Stern  auf,  welcher  die 
Seefahrer  beirrt  ( R.  Josua,  Horajoth  10)  '  ^ ).  Nach  der  Aus- 
leg^ung-  Abraham  Zakut's  (Juchasin  26,  a.  Ausg-.  Ainsterd.)  ist  hier 
die  Präcession  der  Fixsterne  (Tag--  und  Nachtgleichen)  um  1*^  in 
70  Jahren  g-emeint,  welches  die  astronomische  Erfahrung-  durch 
die  1379  Jahre  seit  Ptolemäus  (der  100  J.  annahm  wie  Salomo 
B.  Gabirol  in  seinem  Gedichte  „ König-skrone"  '-))  bestätige; 
70  Jahre  rechne  auch  Ihn  Esra.  Merkwürdiger  Weise  hören  wir 
von  Augustin  Ricius,  dem  Schüler  Zakut's,  dass  Letzterer,  wie 
eigentlich  auch  Alfons  X.  (alfons.  Tafeln),  nach  Albatani,  nur  66 
Jahre  annehme  ^  ^  ).  Nach  einer  sinnreichen ,  wenn  auch  gewag- 
ten Erklärung  Rapoport's  ^*)  wäre  jener  die  Schiffer  beirrende 
Stern  der  Halley'sche,  den  grossen  Bären  anstreifende  Comet; 
hingegen  sei  die  70jährige  Präcession  ,  die  auch  31aimonides  an- 
nimmt, schon  in  den  Worten  des  Josephus  Flavius  (Ant.  III,  8) 
angedeutet:  „Der  Leuchter,  der  aus  70  Theilen  zusammengesetzt, 
deutet  auf  die  12  Sternbilder,  an  welchen  die  Lichter  (Sterne) 
im  Kreise  vorüberziehn."  Wenn  aber  jener  Comet  eigentlich  alle 
754^  Jahre  erscheint,  so  habe  R.  Josua  entweder  nur  die  runde 
Zahl  gekannt  oder  nach  gewöhnlicher  Redeweise  angeführt,  wie 
auch  in  der  Bibel  von  70  Personen  die  Rede  sei,  die  nach 
Aegypten  zogen,    während  es  doch  nur  69  waren  '  ^), 

B.  Nach  60  Jahren  kehrt  der  Tehom  (öilnn)  in  seinen 
vorigen  Zustand   zurück,    nachdem    der  Leviathan    ihn    ausge- 


71)  Rapoport  (s.  Anm.  74)  erwähnt  als  richtigere  Lesart  (aus  Jalkut, 
Prophet.   §.  197),:  „Einen  Stern  giebt's ,  der  alle  70  Jahre  aufgeht"  u.  s.  w. 

72)  Vers  289  werden  36,000  Jahre  für  den  ganzen  Uralauf  (360'>)  an- 
gegeben,  was  Sachs  (Rel.  Poesie)  nicht  erklärt. 

73)  Die  überhaupt  verdächtigen  Angaben  nach  Ricius  bei  IMamhre,  Hist. 
de  l'astron.  III,  p.  377,  aus  weichen  manche  unbegründete  Hypothese  über  die 
alfonsinischen  Tafeln  und  ihren  Verfasser  geflossen,  habe  ich  be- 
leuchtet in  einer  unvollendeten  Abhandlung  über  die  alfons.  Tafeln  im  Magazin 
f.  d.  Lit.  des  Auslandes  1848.  S.  226.  230,  und  benutze  diese  Gelegenheit, 
um  diejenigen,  welchen  etwa  das  int  er  e  ssante  Werh:  De 
motu  octavo  Spherae  des  Äug.  Ricius,  Paris  1521,  zugänglich 
ist,  aufzufordern,  mir  durch  diese  Blätter  gefällig  davon 
Kunde  gehen  zu  wollen ,  um  die  weiteren  Schritte  zur  Vollendung  wich- 
tiger Untersuchungen  einleiten  zu  können. 

74)  Sendschreiben  an  Slonimski,  S.  12.  (deutsch  im  Litbl.  des  Orients 
1840.) 

75)  Vgl.  Asaria  de'Rossi  Cap.  40.  S.  205.  Wien.  Ausg. ,  Creizenach 
in  Geiger's  Zeitschr.  II ,  28.  Als  blosse  Phrase  ist  auch  die  Auswanderung 
der  70  Personen  mit  Isaak  de  Pomis  aus  Rom  zu  betrachten  (gegen  Carmoly, 
hist.  des  medecins  S.  150,  vgl.  Israel.  Annalen  v.  Jost  1840.  S.  221,  und 
s.  unten  Anm.  97.  und  den  Nachtrag.  —  Die  Entfernung  des  Himmels  von 
der  Erde    beträgt  nach  Maimonides  7000  Meilen. 

11  * 
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schlürft  ^«),  denn  es  lieisst  (  Hiob  41,  24):  nn^UJb  Öirjn  äUJIT» 
„er  macht  den  Tehoiu  graiialt"  und  das  Graualter  (nn-UJ)  ist  70 
Jahre  (Bab.  Bathra  75,  \g\.  Aboth  V,  21)  *  ^).  —  Hierher  gehört  die 
vielbesprochene  Ausdrucksweise  des  R.  Elieser  B.  Asarja:  „Ich 
bin   heute  wie  70  Jahr  alt  u.   s.  w."  (Berach.  12.) 

C.  Die  Otter  (rr^DJ*)  gebiert  nach  70  Jahren  der  Empfäng- 
nisse ihr  enfspricht  unter  den  Pflanzen  der  Johannisbrod- 
baum  (min).  (Bechor.  8.)  Die  Verbindung  des  letzteren  mit 
der  Sage  von  Choni  Hammaagel  haben  wir  schon  oben  (§.  9.  H.) 
angeführt.  Der  Marder  {( ,  n*72:)  gebiert  nach  70 Tagen.  (Beresch. 
Rabba  Cap.  20.)  Chalason  (prbn,  nach  Landau:  Buccinum, 
eine  Art  Purpurschnecke)  kommt  einmal  iu  70  Jahreu  zum  Vor- 
schein  u.  s.  w.   (Menach.  44). 

D.  Der  Aussatz  kann  in  72  Gestalten  erscheinen.  (Aka- 
bia,    Sebachim  88.  Negaim  §.  1). 

E.  R.  Meir  bezeugte ,  dass  im  Thale  Betb  Schean  eine 
Seah  (rii<D)  Aussaat  70  Kor  ( "M3  )  Frucht  brachte.  Hieraus 
wird  auf  die  Ergiebigkeit  von  Tanis  (Zoan,  dem  fruchtbarsten 
Distriet  Aegyptens)  geschlossen   (Ketub.   112). 

F.  Einmal  in  60  oder  70  Jahren  betrugen  die  Reste  des 
Rauchopfers  (nnup)  die  Hälfte  des  (vorgeschriebenen)  Ge- 
wichtes   (Kerith.  6). 

G.  Einmal  in  70  Jahren  gingen  die  jungen  Priester  (in  die 
Vertiefung  zwischen  dem  Altare  und  dessen  Schwelle)  hinab,  und 
lösten  daselbst  den  festgewordenen  Wein  (zu  Weinstein  gewor- 
denen Wein  der  Trankopfer)  ab  (Sukka  Jerusch.  Cap.  4 ;  Babl.  49)  " « ), 

H.  Simeon  B.  Gamaliel  berichtet  im  Namen  des  Simeon:  Die 
Dicke  des  Tempelvor banges  war  eine  Faust,  er  war  aus 
7  2  Faden  gewebt,   jeder  24dräthig  u.  s,  w.  (Mischna  Schekalira 


76)  Die  Nestorianer  glauben  noch  heute,  dass  der  Leviathan  das 
Wasser  vor  Fäulniss  schütze  u.  s.  w. ,  s.  meine  Analeiiten  ( im  Litbl.  des 
Orients  1843.  S.  298)  aus  der  Schrift  des  Dr.  Grant,  welcher  die  Nestorianer 
für  Abkömmlinge  der  10  Stämme  hält. 

77)  Auch  beim  Tode  des  70jährigen  David  heisst  es  (1  Chron.  29,  28): 
Jllaia  na'^^ZJS  n^'^T,  daher  soll  es  auch  in  manchen  Ländern  Sitte  sein,  djiss 
der  Siebenzigjäbrige  (wie  ein  Kind)  zu  einem  Rechtsacte  (Kauf  u.  dgl.)  un- 
fähig sei.     So    heisst  es  in  einem  Gedichte  Ihn  Esra's: 

Wenn   seine  Jahre   an  Siebzig  reichen  , 

Werden  seine  Worte  nicht  gesehn  und  gehört   (d.  h.  geachtet) 
(Sam.  Archevolti,   Arug.  Habbosem  Bl.  27);   vgl.  unten  §.  16. 

78)  Wir  hätten  also  hier  Beispiele  aus  fast  allen  Gebieten  der  Natur- 
kunde, nämlich:  Astronomie,  Geologie,  Anthropologie,  Zoologie,  Botanik  und 
Mineralogie.  —  Vielleicht  gehört  hierher  als  Parallele  die  Nachrieht,  dass 
der  Arzt  Thalins  in  Nordhausen  (um  1570)  72  Arten  von  Gräsern  bei  llfeld 
aufgefunden  und  getrocknet  habe  (Kaum  er,  Gesch.  d.  Pädag.  I,  S.  228). 
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VIII,  5).  Diese  Angabe  erklärten  aber  schon  Samuel  u.  A.  für 
Uebertreibung  (^N^Ji;  s.  Gemara  daselbst  und  die  Parallelen). 

VI.     Vermischtes. 

§.  11.  R.  Elasar  sagte  im  Namen  des  R.  Jose  B.  Simra: 
Wer  am  vSabbat  fastet,  dessen  (böses)  V^erhängniss  für  70 
Jabre  wird  dadurch  aufgehoben,  dennoch  muss  er  die  Hintan- 
setzung der  Sabbatfreude  abbiissen  ;  was  aber,  nach  R.  Nachman 
B.  Isaak,    durch  einen  fernem  Fasttag  gesühnt  werden  kann.  — 

Es  heisst  in   der  Schrift    ( Jes.  9,    16) „jeder  Mund  spricht 

Schändliches  (}ii>^3);  dennoch  wendet  sich  sein  Zorn  nicht  ab, 
und  noch  ist  seine  Hand  ausgestreckt."  Den  letzten  Satz 
erklärt  R.  Chanan  B.  Raba  folgendermassen :  Jedermann  weiss, 
warum  die  Braut  in's  Brautgemach  geht,  aber  wer  seinen  Mund 
(damit)  befleckt  (VD  nN  ba373n),  dessen  Verhängniss,  und  wäre 
es  auch  auf  70  Jahre  hinaus  zum  Guten  bestimmt,  verwandelt 
sich  in  ein  böses  (Berach.  31.   —  Sabb.  33). 

§.  12.  Rah  Jehuda  berichtet  im  Namen  Samuels:  In  R  o  m 
giebt  es  ein  Fest  alle  70  Jahre;  Ein  gesunder  Mensch  reitet  auf 
einem  Hinkenden  [Jakob  vorstellend].  Er  trägt  die  Kleider 
Adam's  "^),  über  seinem  Kopfe  die  Kopfhaut  des  R.  Ismael 
[dessen  Schönheit  die  römische  Kaiserstochter  veranlasst  haben 
soll ,  die  Gesichtshaut  dieses  Märtyrers  einbalsamirt  zu  bewahren], 
um  den  Hals  einen  Edelstein,  im  Gewicht  von  einem  Sus  ^°). 
Die  Strassen  werden  mit  Onyx  vollgestreut,  und  man  ruft  vor 
ihm  her:  Die  Berechnung  des  Herrn  [über  die  Erlösung  Israel's 
aus  der  Hand  Esau's ,  d.  h.  Roms]  ist  falsch!  Der  Bruder  unseres 
Ahnen  ist  ein  Betrüger!  Wer  [das  Fest]  sieht,  der  sieht  es,  wer 
nicht  sieht,  sieht  [es]  nicht  [wieder,  weil  erst  nach  70  Jahren]. 
Was  half  dem  Betrüger  [Jakob]  sein  Betrug  und  dem  Täuscher 
seine  Täuschung!  Aber  wehe  dem  [Esau],  wenn  der  [Jakob] 
sich  aufrichtet.  (Ab.  Sar.  11.  Die  eingeklammerten  Worte  ge- 
hören dem  Comment.   an.) 

§.  13.  R.  Chanina  sagte:  Alle  60  oder  70  Jahre  einmal  lässt 
Gott  eine  grosse  Pest  entstehen,  welche  die  Bastarde  ausrottet 
und  einige  Vollbürtige  mitnimmt.  Hierauf  bezieht  sich  Jes.  31,2: 
Er  ist  auch  weise,  wenn  er  Uebel  bringt.  (Jerusch,  Jeb.  VIII,  3. 


79)  Nach  der  Legende  bildeten  sie  später  das  Prachtgewand  Esau's, 

80)  Charakteristisch  ist  die  naive  Erörterung  der  Tosafoth,  dass  nach  Gittin 
58  nur  2  Stater  schwer  überhaupt  existire  ,  worauf  der  \'erf.  seine  Vermu- 
thung  äussert ,  dass  dieses  nicht  wörtlich ,  sondern  als  relative  Bestimmung 
zu  nehmen  sei ,  wie  der  bekannte  Ausspruch  von  den  10  Maassen  verschie- 
dener Dinge,  welche  in  der  Welt  vertheill  worden  u.  s.  w. 
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Kidtl.   IV,   1.    Rabba  Wajjikra  Cap.  8   Ende  [-NDin  S],  Baiumidb. 
Cap.  9.  fol.  172,  a.)  «»> 

§.  14.  „Der  Gerechte  (Fromme)  ist  eine  Stütze,  Grund- 
säule (t'O^)  der  Welt"  (Spr.  10,  25).  Insbesondere  wird  diess 
auf  Noab  bezog-en,  um  dessenwillen  die  Erde  nach  der  Sündflutli 
weiter  bestand.  (Her.  Rabba  Cap.  30,  aufgenommen  v.  Abron  B.  Elia 
dem  Karäer,  Ez  Cbajjim  S.  157.  Z.  9;  vgl.  S.  123.  Z.  7  v.  unt.). 
Allein  das  folgende  Geschlecht  bedurfte  schon  mehrerer  Frommen 
zum  Weltbestande.  So  waren  die  12  Stämme  Israel's  die  Säulen 
der  Welt  (Chagiga  12  mit  Beziehung  auf  Deut.  32,  8).  R.  Jocha- 
nan  erläuterte  im  Namen  des  R.  Simeon  B.  Jehozadak:  „Ich  kaufte 
mir  für  15  Silberlinge  ein  Chomer  und  ein  Lethech  Gerste"  (Hos. 
3,  2),  d.  h.  ich  kaufte  mir  am  15.  ( Nisan ,  beim  Auszug  aus 
Aegypten)  „Silberlinge"  d.  h.  Fromme  '^  ^  ) ,  und  zwar  Chomer 
und  Lethech  (30  und  15  Seah)  d.  h.  45  Fromme,  um  deren- 
willen  die  Welt  besteht.  (Also  Gott  erlöste  Israel  um  der  45 
Frommen  willen.)  —  Ich  wüsste  aber  nicht,  ob  30  hier  (in  Babylon) 
und  15  in  Palästina  oder  umgekehrt;  wenn  es  nun  heisst  (Sach. 
11,  13):  ,,lch  nahm  30  Silberlinge  und  warf  sie  in's  Gotteshaus 
in  den  Schatz",  so  entnehme  ich  daraus,  dass  30  in  Palästina 
und  15  hier  sind.  Abbaje  fügte  hinzu:  Die  Mehrzahl  derselben 
findet  sich  im  Versammlungshause  unter  dem  Schwibbogen  (NDDi*, 
im  Tempel).  Daher  spricht  der  Prophet  (das.  V.  12):  Und  ich 
sprach  zu  ihnen:  Wenn  es  gut  ist  in  euren  Augen  u.  s.  w.  R.  Je- 
liuda  bezog  diess  auf  die  30  Frommen  unter  den  Weltnatio- 
nen, welche  durch  dieselben  fortbestehen.  —  Mar  R,  Nachmau 
sagte  im  Namen  des  R.  Mana:  die  Welt  (hier  soviel  als  Israel) 
kann  nicht  bestehen  bei  weniger  als  30  Frommen  wie  Abraham, 
denn  es  heisst  (1  Mos.  18,  18):  Abraham  wird  sein  Ti^^Ti"^  JT^n  ^*), 
und  H'^rf  zählt  30.  Manchmal  ist  die  Mehrzahl  in  Babylon,  die 
Minderzahl  in  Palästina,  manchmal  umgekehrt.  Letzteres  ist 
vorzüglicher.  (Chullin  92.  Jerusch.  Abod.  SarajCap.  2;  Ber.  Rabba 
Cap.  49  als  Verheissung  aufgefasst. )  —  R,  Simon  B.  .Jochai 
rühmte  sich  von  den  Wenigen  zu  sein,  welche  einen  hohen  Rang 
im  Himmel  einnehmen ,  und  daher  für  Andere  im  Gericht  ein- 
stehen können.  Gäbe  es  deren  in  Allem  1000,  so  sei  er  und 
sein  Sohn  darunter  u.  s.  w.  Hierauf  wird  der  Ausspruch  Abbaje's 
angeführt,  dass  es  in  der  Welt  nie  weniger  als  36  Fromme  gebe, 
welche  das  Angesicht  Gottes  schauen;  denn  es  heisst  (Jes.  30,  18): 


81)  Jalkut  zu  Maleachi  3,  3  macht  R.  Elieser,  der  sich  im  Jerusch,  auf 
jenen  Spruch  beruft,  zum  Autor  selbst! 

82)  Die  Beziehung?  zwischen  Silbcrlingen  und  Frommen  ist  an  einer  an- 
dern Stelle  (Synh.  96)  gegeben,  wo  Ammon  und  Moab  durch  Spr.  7,  20 
andeuten ,  dass  Gott  die  Frommen  zu  sich  genommen. 

83)  Zu  bemerken  ist,  dass  hier  nicht,  wie  gewöhnlich,  der  emphatische 
Infinitiv  JT^Jl  (15)  gedeutet  wird! 
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„Heil  Allen,  die  ihm  (ft)  harren"  und  ib  zählt  36.  (Sukka  45, 
Synh.  97).  In  einer  abgeleiteten  Quelle  (Her.  Rabba  Cap.  35) 
wird  daher  dem  R.  Simon  ß.  Jochai  irf  den  Mund  gelegt:  Die 
Welt  kann  nicht  bestehen  bei  weniger  als  30  Frommen  wie  Abra- 
ham. Sind  es  30,  so  bin  ich  Einer  davon  u.  s.  w. !  ^'^)  Nach 
einer  Schriftdeutung  heisst  es:  „Der  Fromme  blüht  wie  die  Palme" 
(Ps.  92,  13);  so  wie  diese  nicht  weniger  als  3  Knospen  f]"<3")32i<) 
so  hat  auch  Israel  nie  weniger  als  3  Fromme  wie  Abraham,  Isaak 
und  Jakob,  oder  Chananja,  Mischael  und  Asarja  u.  s.  w.  ( Tan- 
chuma  bei  Jalkut  zu  Ps.  92,  13.  Bammidb,  Rabba  Cap.  3.  Anf.)  — 
Hiermit  hängt  nun  der,  an  Koh.  1,  5  angeknüpfte  Spruch  zu- 
sammen, dass  die  Sonne  des  einen  Frommen  nicht  untergehe,  ehe 
die  des  andern  aufgegangen  sei,  was  durch  Belege  au^  biblischer 
und  nachbiblischer  Zeit  erhärtet  wird.  (Kidd.  72.  ßer.  Rabba 
Cap.  58,  Koh.  Rabba  zu  I,  5)  ^^),  —  Bei  den  Muh  am  nie  da- 
nern haben  diese  jüdischen  Elemente  folgende  Gestaltung  er- 
halten:  Ghazali   bemerkt:  Es  giebt  in  jedem  Zeitalter  eine  An- 

zahl  göttlicher  Männer  (  .j.^JLXx:),  von  denen  Gott  nie  die  Welt 
leer  sein  lässt;  sie  sind  die  Pfeiler  der  Erde  fij:o.'^\  L>['Ji,\^ 
durch  ihren  Segen  kommt  die  Barmherzigkeit  (Gottes)  über  die 
Bewohner  der  Erde  herab,  wie  es  heisst:  „durch  sie  erhaltet  ihr 
Regen  und  durch  sie  werdet  ihr  verpflegt";  dahin  gehörten  auch 
die  Siebenschläfer  u.  s.  w.  ^^),  Endlich  heissen  Ab  dal  ((J^iAjO 
„die  70  Gerechten,  um  derenwillen  die  Welt  erhalten  wird,  deren 
es  40  in  Syrien  (wohl  s.  v.  a.  Palästina),  30  in  der  übrigen 
Welt  giebt  ^^).  —  Bei  den  Juden  ist  auch  von  den  „70  frommen 
Frauen"  sprüchwörtlich  die  Rede,  während  Muhammed  den  Para- 
diesbewohnern 72   schwarzäugige   Huri's  verspricht. 

§.  15.  Das  Erdenfeuer  ist  ein  70.  Theil  vom  Höllenfeuer. 
So  lautet  angeblich  ein  Ausspruch  Muhammed's  (Sunna,  bei  Ham- 
mer, Fundgr.  d.  Grient's  IVr.  372).     Im  Talmud  (Berach.  57)  heisst 


84)  Der  Verf.  des  Comment.  „Jede  Mosche"  versteht  es  so:  giebt  es 
zu  meiner  Zeit  30  u.  s.  w. ,  was  nach  Vermischung  der  beiden  ursprüng- 
lich verschiedenen  Aussprüche    gemeint  sein  muss. 

85)  Den  historischen  Werth  dieser  gelegentlich  aufgezählten  Todes- 
und  Geburtstage  berühmter  Lehrer  hat  Rapoport  in  ein  glänzendes  Licht 
gesetzt,  indem  er  die  Richter'sche  V^ermulhung  über  die  Regierungszeit  Volo- 
geses'  III.  zur  Gewissheit  erhob ;    s.  Kerera  Chemed   VII.  S.  148  ff.  197. 

.  86)  Schmoelders,  Essai  etc.  p.  22  des  arab.  Textes.  Vgl.  Ö''Dn'^fi< 
^*^fi<  ^TDTTa  Micha  6, 2  nach  dem  Midrasch,  den  ich  im  Augenblick  nicht  nach- 
weisen kann.  Abraham  heisst  bei  Arabern  und  bei  Mairaonides:  übl^  bt)  niü^ 
(Scheyer  zu  Moreh  III,  S.  194.  Anm.  5).  Solche  Epitheta  bilden  ein 
besonderes  Capilel  der  Legendenkrilik. 

87)  Freytag,  Lex.  arab.  rad.  JtAj.  Also  ,,die  einander  Ablösenden*', 
„Aufeinanderfolgenden";  so  heissen  auch  medicamenla  succedanea ,  s.  Herbe- 
lol:  Abdul  (I,   S.  14.  deutsche  Uebers.). 
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es:  5  Ding-e  sind' Seclizigtlieile,  nämlich  Feuer,  Honig-,  Sabbat, 
Schlaf  und  Traum.  Feuer  ist  ^  der  Hölle  u.  s.  w.  s^).  —  Wie 
das  aufzufassen  sei,  kahn  keinem  Zweifel  unterliegen,  doch  hal- 
ten wir  es  nicht  für  überflüssig,  hier  eine  Stelle  aus  der  heraus- 
zugebenden Polemik  des  R.  Simon  ß.  Zemach  Duran  gegen 
den  Muhammedanismus  (p721  nujp,  verf.  A.  1423,  Bl.  16,  b.)  zu 
übersetzen:  „3Iuhammed  sagte  ihnen,  der  Traum  sei  ^'^  (?)  der 
Prophetie  ^^).  Diess  scheint  aber  genau  genommene  Zahlbestim- 
inuug  ^^).  Wenn  unsere  Weisen  dagegen  sagen:  „der  Traum  ist 
^  der  Prophetie"  (Berach.  57),  so  ist  das  eine  runde  Zahl ,  ver- 
gleichsweise angenommen  ^*),  so  wie  sie  sagen  (das.):  „Honig 
ist  -gi^  vom  Manna  u.  dgl.  Um  auszudrücken:  sie  gehören  zu 
einer  Gattung  und  unterscheiden  sich  nur  nach  mehr  oder  minder, 
wählten  sie  eine  runde  Zahl  ohne  Genauigkeit"  ^  2).  —  Solche 
genaue  Zahlbestimmungen  charakterisiren  überhaupt  das  allmälige 
Erstarren  eines  flüssigen  Stoffes,  machen  „Dogmatik"  aus  Hag- 
gada.  Ein  ähnliches  Beispiel  aus  der  Sunna  ist  Folgendes:  Das 
Gebet  in  der  Gemeinde  ist  (nach  Nr.  86)  17mal,  oder  (nach  Nr. 
87  —  89)  25mal  oder  (nach  Nr.  241)  20raal  besser  als  das  des 
Einzelnen  ^  ^  ).  Bei  Gelegenheit  des  Ausspruches  Muhammed's, 
dass  zur  Grabesfolter  ('nnpji  C2l3r;)  99  Drachen  kommen,  bemerkt 
Ghazäli  (bei  Pococke ,  Not.  ad  calc.  Portae  Mosis  p.  244),  dass 
eine  solche  spezielle  Zahlbestimmung  zu  den  Privilegien  des 
„prophetischen  Lichtes"  (d.  h.  der  Prophetie)    gehöre!  ^  *), 


88)  Geiger  a.  a.  0.  S.  68  ist  hiernach  zu  ergänzen.  Derselbe  führt 
S.  67  den  Ausspruch  an  :  Die  Welt  ist  3%  des  Gartens ,  der  Garten  ^  des 
Eden,  Eden  ,'-  der  Hölle  (Taan.  10.  Pes.  94).  —  Nach  Sunna  387  war 
Adam  60  Ellen  lang;  nach  der  rabb.  Sage  (H'Dip  ^1^^'^)  reichte  seine 
Länge  von  einem  Weltende  bis  zum  andern.  Vgl.  auch  Frankel,  V^orstu- 
dien,  S.  185,  Iggereth  Baale  Chajjim  aus  d.  Arab.  (Gabe  der  Brüder  der  Rein- 
heil) V.  Kalonymos,  II,  2.   III,  4.,   Asarja  de'  Rossi ,  Cap.  11. 

89)  Die  Quelle  dieser  Tradition  ist  mir  unbekannt.  Weil  (Mubammed, 
S.  44)  führt  einen  Ausspruch  Muhammed's  an:  ,,der  Traum  der  Propheten  ist 
Offenbarung."  Sollte  Duran  seine  Quelle  missverstanden  haben  ?  —  Die  spä- 
tere jüdische  Ansicht  vom  prophetischen  Traum  verdiente  mit  der  muhamme- 
daniüchen  verglichen  zu  werden. 

90)  ^p^^p^3  ^^n:  p^^ün  [)^:f^]  l'iT'rj  J-in. 

91)  1 1  "^  ^  tn  b  t3b\Ü  "^3073:  so  die  corrumpirte  Ausg.,  richtiger  "Jl^Ülb 
in  der  Handschrift  des  Magen  Ährnham  v.  Farissol  (Litbl.  1845.  Nr.  16)  wie 
ich  aus  Marginalnoten  von  Kirchheim  und  Michael  zu  ihren  Druckexemplaren 
und  einer  Copie   bei  Hrn.  Dr.  Geiger  entnehme. 

92)  Fast  wörtlich  so  M  a  i  m  0  n  id  es  ,  Moreh,  11,36,  vgl.  Albo,  Ikkarim 
III,  9,  Ende,  T  auch  um  Jeruschalmi  zu  Rieht.  13,  3;  wo  H  aarb  rücke  r's 
richtige  Uebersetzung  mit  Unrecht  von  Kose  garten  (A.  L.  Z.  1843.  S.  538) 
corrigirt  wird. 

93)  Vgl.  Geiger  S.  89.  Hingegen  ist  nach  Sunna  107  das  beste  Gebet 
das  häusliche ! 

94)  Ich  vermuthe  aber,  dass  hier  die  999  anklagenden  Engel  in  der 
rabb.  Auslegung  von  Hiob  33,  23  (Jerusch.  Kidd.  Cap.  1  )  zu  Grunde  liegen. 
Auch  sonst  ist  eine    runde  Zahl  weniger  eins  nicht  ohne   Analogie. 
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§.  16.  Wir  scliliessen  mit  einer  kurzen  Zusanimenstellung- 
aus  der  interessanten  Z  ah  l  ensynib  ol  ik  des  31idrascli  einer 
späteren  Periode,  wie  sie  uns  in  einer  weitläufig-en  Erörterung- 
des  Opfercultus  der  12  Stamnifürsten  (Q''t<'^UJD)  in  doppelter  Weise 
vorliegt  (  Bamraidb.  Rabba  Cap.  13).  Zuerst  werden  die  einzelnen 
Zablbestinimungen  des  Gesetzes  (4  Mos.  7,  13)  bei  jedem  Stamm- 
Türsten  insbesondere  auf  einen  entsprechenden  Gegenstand  be- 
zogen. Das  Gewicht  der  Opferschale  70  Schekel  ^'"J  entspricht 
also  je  bei  den  12  Stammfursten :  1)  den  70  Nationen,  2)  dem 
W^eiu  (]''"')  5  dessen  Buchstabenzahlwerth  70,  oder  den  70  Aus- 
legungsarten des  Gesetzes  (oben  §.7);  3)  zusammen  mit 
130  Schekeln  des  Silberbeckens  entsprechend  den  200  Synhedrial- 
häuptern  (7'<-nr(:0  "»UJ^n )  des  mit  Sebulon  verbundenen  Issachar 
(1  Chron.  12,  32);  4)  der  geheimen  Absicht  (no) ,  dessen  Buch- 
stabenzahlwerth 70;  5)  verschiedenen  Maassbestimmungen  von  70 
im  Stiftszelte  (worunter  eine  durch  geometrische  Construction 
herausgebracht  ^^);  6)  den  70  Aeltesten  des  Moses;  7)  den  70 
Sprachen,  welche  Gabriel  den  Josef  lehrte  (oben  §.  4);  8)  den 
70  Personen,  die  nach  Aegypten  zogen  ^');  9)  dem  Wein- 
becher Josefs  (vgl.  2);  10;  dem  Wein,  oder  dem  Gesetz  über 
den  Nasiräer  (4  Mos.  6,  8 — 12),  welches  70  Worte  enthält;  oder 
dem  Segen  Jakob's  (1  Mos.  49,  16.  17)  über  den  Stamm  Dan, 
worin  70  Buchstaben  vorkommen;  11)  den  70  Nationen,  welche 
das  Gesetz  nicht  annehmen  wollten  (oben  §.  3);  oder 
den  70  Personen,  die  nach  Aegypten  zogen;  12)  dem  Alter 
(70  Jahre)  Abraham's  bei  dem  Bunde  mit  Gott  '^  ^).  —  Hierauf  wird 
eine  gemeinschaftliche  Beziehung  auf  Geschichte  und  Gesetz  im 
Namen  verschiedener  Lehrer  angeführt.  Hier  erscheinen  die  70 
Nationen ,  70  Verse  vom  Anfang  der  Schöpfungsgeschichte  bis 
zur  Verfluchung  der  Schlange  (1  Mos.  1,  1^ — 3,  14),  70  Verse  im 
Buche  Esther  (Cap.  3 — 7)  von  der  Erhöhung  Haman's  bis  zu  seiner 
Erhöhung  —  auf  den  Galgen  ^^),  70  heilige  Gottesnamen  von 
Anfang  der  Schöpfungsgeschichte  bis  zur  Verfluchung  der  Schlange 
(mit  Ausschluss  von  1  Mos.  3,  5),  70  Lebensjahre  Terah's,  bei 


95)  \'gl.  auch  Archevolti,  Arugath  Habbosem,  fol.  27. 

96)  Der  Hof  hatte  100  Ellen  Läng-e  und  50  Breite.  Mache  aus  dem 
Teberschuss  der  Länge  (50  E.)  Riemen  und  lege  sie  herum  im  Geviert,  so 
ist  70  und  ein  Bruchlheil  die  Länge  und  Breite  des  Quadrats.  Der  ßrudi- 
theil  wird   nicht  in  Anschlag  gebracht. 

97)  VgL  oben  Anm.  75.  —  Die  60  Königinnen  und  80  Kebsweiber  (H.  L. 
6,  8)  werden  ebenfalls  als  Doppelzahl  der  Ausziehenden  aufgefasst  (Jalkut  zu 
Deut.  32,  8). 

98)  Vgl.  Creizenach  in  Geiger's  Zeitschr.  II,  29. 

99)  Die  hier  vorkommende  Reminiscenz  aus  Elasar  Kalir's  Piut  (s. 
Mattnath  Kehunna,  u.  Zunz,  gottesd.  \'ortr.  S.  261)  halte  ich  für  eine  in  den 
Text  gekommene  Marginalnote  (wozu  viele  Analogien  bei  Zunz) ;  weil  sie 
nicht  recht  verknüpft  ist. 
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der  Geburt  Abrahaiii's ,  und  Kenan's  bei  der  Geburt  Mahalalel's, 
70  Trauertage  um  Jakob,  70  Feiertag-e,  näiiilicb  52  Sabbate 
des  Jabres,  1  Neujabr,  1  Vers  Ö  hnun  gs  tag-,  1  Wochen- 
fest,  SSukkoth,  7Pesach  (s.  oben  §.1),  70  Namen, 
welche  Gott,  Israel,  die  Tbora  und  Jerusalem  haben  ^"°),  70 
Jahre,   die  Adam  dem  David   schenkte!   ^'^^) 

S  c  h  I  u  s  s. 

Es  hat  sich  bei  unserer  Zusammenstellung  zunächst  darum 
gehandelt,  die  Anwendung  der  Zahl  70  —  73  als  runde  oder  hei- 
lige Zabl  historisch  zu  verfolgen.  Die  Ableitung  ihres  Ursprunges 
aus  der  xlstronomie  halte  ich  für  gewiss,  ohne  deswegen  die 
zu  weit  gebenden  Hypothesen  der  astronomischen  Symbolik  von 
Dupuis  und  dem  scharfsinnigen  Kanne  bis  auf  den  Compilator 
Nork  hiermit  zu  unterschreiben.  Ich  werde  mich  auch  hier  mit 
einer  kurzen  Andeutung  begnügen.  70  Tage  sind  der  5.  Theil 
des  alten  Mondjabres,  72  Tage  der  des  Sonnenjahres  ^^~);  so 
erzählt  auch  Aristoteles  (bist.  anim.  VI,  20)  ^°^),  einige  Hunde 
würfen  nach  Verlauf  eines  Fünfteijahres  (72  Tagen).  Bekannt 
ist  die  indische  Periode  von  432,000  r=  72X^000  oder  600X^0 
Xi^O  Jabren  i«^),  mit  welcher  die  720,000  Jahre  der  Beob- 
aclitung  der  Babylonier  '^s^  zusammenhängen.  Schliesslich  noch 
die  Vermuthung,  dass  die  28  vormuhammedanischen  Pro- 
pheten ebenfalls  als  kanonische  Zahl  (4X7)  aufzufassen  sind. 


100)  Zanz,  gottesd.  Vortr.  S.  262  bezeichnet  diess  als  „Ideen,  die  an 
spätere  Kabbala  glänzen,"    und  weist  die   Parallelstellen  nach;  s.  oben  §.  8. 

101)  Oben  §.  1  waren  es  die  Menschen  überhaupt,  welche  diese  70  Jahre 
erhielten,  hier  ist  es  David,  nach  Plrke  derabbi  Elieser  Cap.  19;  ange- 
knüpft an   Ps.  61,  7. 

102)  Ideler,  Handb.  d.  Chronol.  I,  S.  190. 

103)  Das.  I,   S.  250. 

104)  Das.  I,  S.  215. 

105)  Bailly  bei  Ideler  a.  a.  0.  I,  217. 

Nachtrag. 

Während  der  vorstehende  Aufsatz  gedruckt  wird ,  finde  ich  noch  znfällig 
folgende  Stelle  am  Schluss  des  ums  J.  1330  verfassten  Comment.  zu  Echa 
von  Josef  Ihn  Caspe  (in  Reggio's  Briefen  II,  S.  61):  „Es  giebt  Stellen  der 
Bibel,  die  einen  4 — 5faehen  Sinn  haben;  von  solchen  sagen  unsre  heiligen 
Lehrer,  es  gebe  70  (Auslegungs-)  Arten  ( d''-S  D'^3'1U5),  was  eine  runde 
Zahl  ist  f:n"T:»  pS^n  ^O),  wie  z.  B.  „mit  70  Seelen"  (zog  Jakob),  „70 
und  7"  (iQ  dem  Spruche  Lamech's). 


Ueber  die  Aussprache  der  arabischen  Vocale  und 
die  Betonunng  der  arabischen  Wörter. 

Von 
E.  \¥,  liaite. 

Lfie  Vermischung-  der  arabischen  Stämme  untereinander,  eine 
Folge  ihrer  Ausbreitung-  über  fremde  Länder,  war,  indem  sie  dem 
classischen  Zeitalter  ihrer  Sprache  ein  Ende  setzte,  eine  der 
Hauptursachen  des  Sinkens  derselben ,  zugleich  aber  brachte  sie 
in  ihrer  Aussprache  eine  wenigstens  annähernde  Gleichförmigkeit 
hervor;  dennoch  finden  sich  selbst  noch  in  unserer  Zeit  bei  den 
Arabern  der  verschiedenen  Gegenden  bedeutende  Abweichungen  in 
der  Art  und  Weise  wie  sie  die  Consonanten  und  Vocale  ihrer 
Sprache  aussprechen,  und  für  den  Fremden,  der  sich  mit  dem 
Arabischen  beschäftigt,  ist  die  Entscheidung,  welche  von  diesen 
Arten  er  zu  der  seinigen  machen  soll,  eben  so  schwierig  als 
wichtig,  denn  obwohl  die  am  sichersten  verbürgte  Aussprache  der 
Consonanten  fast  allgemein  bekannt  ist,  so  herrschen  doch  über 
die  Aussprache  der  Vocale,  und  namentlich  über  die  des  fet-h  ^), 
sehr  verschiedene  Ansichten.  Hinsichtlich  des  letztern  jedoch 
glaube  ich,  dass  gerade  die  Aussprache  der  gebildeten  dessen 
Aegyptens  und  der  anderen  im  Centrum  der  arabischsprechenden 
Welt  gelegeneu  Länder  nicht  nur  der  Hauptsache  nach  mit  der 
bei  den  Arabern  der  classischen  Zeit  vorherrschenden  Aussprache 
übereinstimmt,  sondern  derselben  sogar,  wenn  nicht  vollkommen 
gleich  ist,  doch  sehr  nahe  kommt;  denn  nicht  allein  ist  sie  die 
natürlichste  und  wohlklingendste  und  stimmt  am  meisten  mit  den 
Grundsätzen  überein  die  den  Regeln  über  die  Imäleh,  welche  von 
alten  und  bewährten  Schriftstellern  gegeben  werden,  zum  Grunde 
liegen,  sondern  sie  hält  zugleich  die  Mitte  zwischen  den  beiden 
Extremen,    welche   von    der  einen  Seite    in    Indien   und    den    an- 


1)  In  Uebereinstimmung  mit  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  arabi- 
schen Grammatiker  gebrauche  ich  das  Wort  fet-h  als  Gattungswort;  fet-hah 
ist  das  davon  gebildete  Einheitswort  ("noraen  unitatis)  und  zugleich  der  Name 
des  Zeichens  durch  welches  das  fel-h  dargestellt  wird.  Auf  gleiche  Weise 
sollte  man  zwischen  dämm  und  dammeh,  kesr  und  kesreh,  bemz  und  hemzeh, 
teshdeed  und  sheddeh  u.  s.  w.  unterscheiden. 
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gränzenden  Ländern,  von  der  anderen  im  westlichen  Afrika  zur 
Geltuno-  g-elangt  sind.  Es  ist  daher  zu  hoffen ,  dass  eine  Aus- 
einandersetzung der  Regeln  über  die  Aussprache  der  arabischen 
Vocale,  die  ich  während  eines  langen  und  ausgedehnten  Verkehrs 
mit  gelehrten  Eingebornen  Aegyptens  als  am  meisten  mit  der 
Praxis  derjenigen  unter  ihnen  übereinstimmend  gefunden  habe, 
die  ich  als  die  besten  Richter  achte,  manchen  Orientalisten  nicht 
unangenehm  sein  wird.  Vor  allen  Dingen  aber  muss  man  bemer- 
ken, dass  die  Araber  in  der  Regel  mancher  Veränderungen,  die 
sie  mit  dem  Laute  eines  Vocals  vornehmen,  sich  selbst  nicht  bewusst 
sind,  obgleich  diese  Veränderungen  für  das  Ohr  eines  Fremden 
vollkommen  deutlich  sind,  wie  man  aus  der  Umschreibung  arabi- 
scher Wörter  mit  europäischen  Buchstaben  sehen  kann,  die  von 
solchen  in  arabischen  Ländern  Reisenden  gemacht  ist,  welche  der 
arabischen  Sprache  unkundig  waren.  Ich  glaube  desshalb ,  dass 
die  Regeln  über  die  Imäleh,  wie  sie  von  arabischen  Schriftstel- 
lern gegeben  werden,  keineswegs  vollständig  sind,  und  sich  nur 
auf  solche  Fälle  beziehen,  in  denen  die  Imäleh  deutlicher  zu  be- 
merken war,  als  in  der  Regel  jetzt  der  Fall  ist.  Da  die  Laute 
der  arabischen  Vocale  von  der  Natur  des  Buchstaben  oder  der 
Buchstaben  abhängen ,  die  denselben  vorausgehen  oder  nachfolgen, 
so  nenne  ich,  um  Öftere  Wiederholung  zu  vermeiden,  bei  der  fol- 
genden Darlegung  der  Regeln  über  die  Aussprache  des  fet-h, 
welcher  Vocal  am  meisten  auf  diese  Weise  influenzirt  wird,  hohe 

-      O  *    O    >  3    > 

Buchslaben   die  KaUä^x»  l-J^jj^- ,    nämlich    •  ^  (j^^   (jo^   Jp,  J3,   ^ 

und  ^   (die  Buchstaben  welche  die  Worte   des  folgenden  Satzes 

anfangen :  —  UaJL^  K.^\Jlb  ^z>  ^^L   y.i:o  oLo  tXJJ   —   den  EI  - 

Ashmoonee  in  seiner  Auslegung  der  Alfeeyeh  des  Ibn-Mälik  in 
dem  Abschnitte  über  die  Imäleh  anführt  und  der  dem  Lernenden 
dieselben  leichter  dem  Gedächtniss  einzuprägen  helfen  mag),  gut- 

iurale    tiefe  Buchslaben    nenne  ich  die   KaäI>    unter  den    xsiaa^a^j 

nämlich  ^5  r-,  p  und  «,  und  nichl  gullurale  tiefe  Buchslaben  die 
übrigen  Buchstaben  des  Alphabetes. 

§.  1.     Vom  Fet-h. 

Dieser  Vocal  hat  drei  Laute: 

1)  wie  a,  in  dem  englischen  W^orte  abide ,  der  dem  Laute  des 
u  in  dem  Worte  bul  sehr  nahe  kommt. 

2)  wie  a  in  dem  englischen  Worte  bad ,  oder,  wie  manche 
Araber  es  aussprechen ,  von  diesem  Laute  leicht  nach  dem  ersten 
hinneigend. 

3)  wie  e  in  dem  englischen  Worte  bed. 
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Den  ersten  und  zweiten  dieser  drei  Laute  werden  wir  hier 
durch  a  wiedergeben,  den  dritten  durch  e.  Der  Gebrauch  eines 
und  desselben  Buchstaben  für  zwei  Laute  wird  keine  Schwierig- 
keit machen,  wenn  man  festhält,  dass  überall  wo  fet-h  durch  a 
wiedergegeben  wird,    es   den  ersten  Laut  hat,    ausser  unmittelbar 

vor  oder  nach  einem  \^   _  oder  p  oder  unmittelbar  vor   einem    »j 

es  ist  jedoch  beinahe  unnöthig  dieses  zu  bemerken,  da  die  rich- 
tige Aussprache  der  Consonanten  vor  oder  nach  dem  fet-h  in  dea 
Fällen  wo  wir  es  durch  a  wiedergeben,  den  richtigen  Laut  des 
Vocales  fast  unvermeidlich   von  selbst  giebt. 

Die    offene  Aussprache   des    fet-h   wird    ^xäJf   j*.A,^ä-j    oder 

o  '  '   ü  s 

^psiäib  (*.A^,ftÄJI  genannt,    die    geschlossene   g^Xai^  äjU^. 

Es   giebt  zwei  Stufen  der  Imäleh ,  die  eine  wird    {ja^  &JUt 

oder  reine  Imdleh  genannt,  und  besteht  in  einer  Hinneigung  des 
Lautes  des  fet-h  zu  dem  des  Kesr,  indem  man  es  wie  e  in  hed 
ausspricht,  und  des  Lautes  des  I  zu  dem  des  ^^  ^  so  dass  diese 
beiden  Laute  zusammen    wie  ey  in  they  gesprochen  werden.     Die 

andere  Stufe    wird  ^^j^J  (J^j  iCJUt  oder  miniere  Imdleh  genannt  y  und 

s 
besteht    in    einer  Hinneigung   des  Lautes    des  fet-h    zu    dem  des 

Kesr,    wie  oben,    und   macht   das    auf   das    fet-h  folgende  \    der 

Dehnung  zu  einem  blossen  Dehnungsmittel  für  den  Vocal,  so  dass 

dieser  wie  e  in  there  klingt,  nicht  so  geschlossen  wie  ey  in  they. 

Die  Imäleh,  sagt  EI-Ashmoonee  am  angefübrten  Orte,  war 
eine  Eigenthümlichkeit  der  Aussprache  des  Stammes  Temeem  und 
der  ihm  benachbarten  Stämme  in  Nejd ,  und  der  Stämme  Asad  und 
Keys ,  und  die  Imäleh  des  \  wurde  nur  in  wenigen  Fällen  von 
den  Bewohnern  des  El-Hijäz  beobachtet,  —  nämlich  in  der  klassi- 
schen Zeit.  Als  aber  die  Araber  sich  über  fremde  Länder  aus- 
breiteten und  die  Stämme  sich  unter  einander  mischten,  wurde 
der  Gebrauch  der  Imäleh  bald  allgemeiner,  wie  es  gegenwärtig  der 
Fall  ist,  zugleich  aber  auch  mebr  modificirt.  Bei  Beobachtung 
der  Regeln  über  die  Imäleh  erlaubt  man  sich  manche  Willkür  und 
dieselben  sind  keineswegs  streng  verpflichtend,  es  soll  daher  hier 
nur  das  erwähnt  werden,  was  nach  meiner  Erfabrung  in  der 
Regel  oder  oft  von  den  gebildeten  Eingeborenen  Aegyptens  und 
der  Nachbarländer  beobachtet  wird;  in  allen  diesen  Fällen  ist 
hier  die  zweite   Stufe  gemeint. 

Fet-h  wird  ausgesprochen  wie  a  in  folgenden  Fällen: 

1.  Unmittelbar  nach  oder  vor  einem  hohen  Buchstaben;  z.  B. 
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»«A3  kadrun,  ,/.>  klK/l<ar!in,  ^^yo  sabeejuii ,    v^^^^j    bakbtun ,      aäj 
brrsarun,    .aSj  fakeerun. 

Ausnahmen,     in  der  letzten  Silbe  der  3.  feni.  Sing.  Praet. 

wird  es  in  der  Regel  wie  e  gesprochen ,  z.  B.  ^^^.^a^  mass<?t,  des- 
gleichen in  der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist,  die  mit  den  Bil- 

dungsbuchstaben  l5  j  o  und  jj^,  anfangen ;  z.B.  ^j^  yekhruju,  etc. 

„j^^  tekhruju,   etc.  —j^^    nekhruju,  etc. 

2.  Unmittelbar  vor  einem  einfachen  Buchstaben,  dem  unmit- 
telbar und   in  demselben  Worte,    ohne  dass    ein  Kesr  dazwischen 

tritt,    ein  hoher  Buchstabe  folgt;    z.  B.    ^m^J   naskhun,    ^JuJiJ^A 

mankooshun,   ^ja    mazaka ,    LjlJua«    sabaknä.     Nach  der  Ansicht 
Anderer  auch,    wenn    in    gleichem  Falle    der    erste    dieser   beiden 

Buchstaben  verdoppelt  ist;    z.  ß.  ^-^   mazzaka,  sonst  mezzaka. 

Ausnahmen.     In   der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist 
die  mit    den  Bildungsbuchstaben  ^_^j   o    oder    ..    anfangen,    wird 

es    allgemein   wie   e   gesprochen,    z.  B.    J..ä_a^   yenkulu,    JJLaJi 

tenkulu,   ^a3    nenkulu, 

3.  Unmittelbar  vor  einem  mit  fet-h  gesprochenen  Buchstaben, 
dem  in  der  nächsten  Silbe   ein    hoher  Buchstabe  unmittelbar  nach 

einem  quiescirenden  Buchstaben  folgt;   z.  B-  ^^/m^'  tamaskhara. 

4.  Unmittelbar  nach    .^    wenn  unmittelbar    und    in    demselben 

Worte  ein  w<,  ^,  (ji  oder  »^  folgt;    z.  B.  v-Jj  rabbun,    Lj.    raba, 
G     ,  S-  o  .  S.  G       , 

«Ai.    rabee'un,    j>.  raddun,  ^^^^j   radeeun,    f^^   rashshun,    cXA^i. 

rasheedun ,    ^.    raflFun,    ä_5»   rafa'a;    desgleichen    in    dem  Worte 

Go- 

J^    ramlun  und  den  davon  abgeleiteten  Wörtern ,  ferner  am  Ende 

*^E  -   -    ' 

eines  Wortes ;    z.  B.     a\    amara ,    .m^^  kesera. 

Ausnahmen.     In  kurzer  Silbe,  unmittelbar  nach  Kesr  oder 

G^  ,  G,o  - 

jc     wird  es  wie  e  gesprochen;  z.  ß.  v.»  kirebun,  o^aaa  seyrefun. 

5.  Wenn  unmittelbar    und    in    demselben  Worte  ein  ^    folgt; 
z.  B.  O-i  bardun,  .a  barrun,    (j<o  farasun,  f¥^»xO  darahimu. 
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Ausnahmen.  EJinig-e  Araber  sprechen  es  unmittelbar  vor 
efnem    quiescirenden  oder  doppelten    .    wie    e  aus;    z.  B.    in    ^IJ 

herdun  j  und  ^.j  berrun.  Desgleichen  wird  es  in  der  Reg-el  wie  e 
gesprochen,  in  der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist,  die  mit 

den  ßildungsbuchstaben  ^  ^  o  und      anfangen ;  z.  ß.  ^^jJ   yerkebu, 

v->*.5'j-J  terkebu,  v-^5'--i  nerkebu  etc.  —  Ferner  in  einer  unbetonten 
Silbe  ( §.  IV),  wenn  der  zunächst  verausgehende  Buchstabe  zu 
der  nicht  gutturalen  tiefen  Classe  gehört  oder  ein  9  ist,  und  der 

Vocal  der  näcbstvorangehenden  Silbe  ein  Kesr  oder  ein  wie  e  in 

S-o         ^  G  *    , 

bed  gesprochenes  fet-h  ist;  z.  B.   Axa  mighferun ,  y^UÄ   shejerun, 
G  .  o   -     ^ 
^^-A.>  jeyherun;  ferner,  wenn  der  nächstvorangehende  Buchstabe 

zu  der  nicht  gutturalen  tiefen  Classe  gehört  oder  ein  »  ist  und  das 

.    mit  kesr  gesprochen  wird,  ausser  in  den   Fällen,    auf  die  sich 

-    -  G 

die  Regeln  12  und  13  beziehen;  z.  B.       j  feriha,  ^^j  .Ä  shereefun, 

G     - 

j,^^  herimun;    desgleichen   in    einer   betonten    Svlbe^    wenn   das 
mit  fet-h    (wie  e   in  bed  oder   in  (here)   gesprochen   wird;    z.  B. 
OjÄ^iit  ishteret,  (^.>  j^re. 

6.  Wenn  der  Buchstabe,  welcher  unmittelbar  darauf  folgt, 
mit  fet-h  gesprochen  wird,  dem  unmittelbar  ein  quiescirendes  oder 

G    -   o,-  Gs  ,^ 

doppeltes  ^  folgt;  z.  B.  ^:>J>.m  safarjaiun,  B^m^/o  masarratun, 

Ausnahmen.  In  der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist, 
die  mit  den  Bildungsbuchstaben  ^^^   o  oder     .  anfangen,  wird  es 

i'-  Ä^-  Ä^^ 

wie  e  gesprochen;  z.  B.    aj  yebarru,    .aj  tebarru,     ^3  nebarru  etc. 

7.  Unmittelbar  nach  einem  gutturalen  tiefen  Buchstaben ,  mit 

GS  S  -  G  o  ^ 

Ausnahme  des  »•   z*  B.   uj^  abun,  uXs>  haddun,  .^e  'ashrun. 

Ausnahmen.  In  der  letzten  Silbe  der  3.  fem.  Sing.  Praet. 
wird  es  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  (aber  unpassend, 
wenn    einer    dieser  Buchstaben    vorangeht)    wie   e  ausgesprochen, 

o      »      - 

z.  B.  c>s>»L  rähet;  so  auch  von  manchen  Gelehrten,  und  von  An- 

deren  allgemein,  in  dem  Pronomen  vi>j\  enta  und  den  Formen  in 
denen    dieses    flectirt    wird.       Ferner    allgemein    von    Gelehrten 

und  Anderen    in  dem  Artikel  ^\  el,  oder  vor  Wörtern  die  mit  o, 
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\Sj  ^>  etc.  anfangen  :  et,  ctli ,  cd  etc.  Ferner  allgemein  in  Wörtern, 
in  denen  eine  Silbe  mit  liemz  anfängt  und  die  viel  von  den  Türken 
gebraucht  werden ,  deren  Aussprache  die  Araber  in  diesen  Wörtern 

unpassend  nachahmen,  wie  ^it  t?bedun,    Ijwj^   ebeden ,  ^jj  ebbeda, 

,o\    fdhdhena,    i.i^_^-^  mucdhdhinun ,    und    von    manchen   Arabern, 

wie  von  den  Türken,    in    dem  türkischen  Worte  j^A_ä.s\  efendee, 

G      -  '     G,     , 

und    zuweilen  in  den  Wörtern    der  Formen  J^Axi    oder  kUäs  ,    die 


mit  i,   bei    folgendem  nicht  gutturalen    tiefen  Buchstaben,    anfan- 

0£  G,     £  G£  GS 

gen;  z.  B.  -a-xI  emeerun ,  '-ij^A  emeeretun,  w*.j^I  edeebun,  ^A 
emeenun ,  ir^^ii  eneesun  etc.  Die  grosse  Mehrzahl  der  gel.  Araber 
hält  aber  in  diesen  Fällen  den  Laut  a  für  allein  richtig,  und  ich  habe 

OS, 

z.  B.  nie  das  Wort  v«äM  alifun   von  einem  Araber  elifun  ausspre- 

eben  gehört.  Das  Wort  L>j,A«*i  wird  zuweilen  eswedu  und  im  ge- 
meinen Leben  iswed  ausgesprochen. 

8.  Wenn  unmittelbar  in  demselben  Worte  ein  gutturaler  tiefer 

Gt.  Go-  G  o- 

Buchstaben    folgt;    z.    B.    ^J^\.  ra-sun,  ^^   bahrun ,    J^*j    baalun, 

G  o  <• 

.^.Ä  shahrun.  Wenn  ein  \  der  Dehnung  folgt  und  das  fet-h  nicht 
unter  dem  Einflüsse  eines  hohen  Buchstaben  steht,  so  bildet  es 
in  der  Zusammensetzung  mit  \  den  Laut  des  a  in  dem  englischen 

G    - 

Worte  falher;  z.  B.  vW  babun.  Wenn  aber  ein  hoher  Buchstabe 
vorangeht  und  ein  f  der  Dehnung  folgt,  so  bildet  es  in  der  Zu- 
sammensetzung   mit  diesem    einen  Laut,    der   sich    zu  dem   des  a 

I 

G      ^     o    >  >   -    £ 

in  hall  hinneigt;  z.  B.  ^Lb-L*-  sultdnun.  In  dem  Worte  Ä_ljf 
Allahu  hat  das  gedehnte  fet-h  einen  noch    etwas  offeneren  Laut, 

obwohl  nicht  ganz  so  offen  wie  das  a  in  ball,  ausser  wenn,  wie  in 
I  I 

»\lii  oder  &Ui  f^M^i    kesr  vorangeht,    wo  es  dann  den  Laut  des  a 

in  falher  hat.  Am  Ende  eines  Wortes  aber,  bei  einem  wasl, 
wird  fet-h  mit  dem  darauf  folgenden   \    der  Dehnung  kurz  ausge- 

sprochen,  wie  in  .^m^^\  Ljt  L  yä  aba-1- Hasan,  da  die  Araber 
nicht  zwei  verschiedene  quiescirende  Buchstaben  zusammen  aus- 
sprechen können,  ausser  am  Ende  eines  Wortes;  und  obschon  sie 
einen    verdoppelten    Buchstaben    nach    einem   Dehnungsbuchstaben 
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aussprechen  können  (wie   OU    maddun    etc.),    so    beobachten    sie 

I 

doch    diese    Regel    in    solchen    Fällen,     wie    ».JL^f  Lj    ya-Uahu, 

jAjiJ!  Li  Ij  yä-aba-z-zubeyr. 

Ausnahmen.  Manche  Ausnahmen  von  dieser  Rearel  haben 
ihren  Grund  in  der  Beobachtung  der  Imäleh.  Die  Imaleh  des  fet-h 
mit  5  wird  gewöhnlich  in  folgenden  Fällen  beobachtet,  bei  denen 
vorläufig  bemerkt  sein  mag,  dass  sie  am  häufigsten  in  den  Fällen 
ist,  wenn  dieser  Buchstabe  am  Ende  eines  Wortes  durch  -=  aus- 
gedrückt wird.  —  In  der  letzten  Silbe  eines  Verbums  oder  eines 
declinationsfähigen  Wortes,  wenn  die  zunächst  vorangehende  Silbe 
den  Vocal  kesr,  dem  weder  ein  hoher  noch  ein  e;-utturaler  tiefer 
Buchstabe  folgt,  oder  ein  wie  e  in  hed  gesprochenes  fet-h  hat; 
nicht    aber   bei   einem    wasl    oder   wenn    ein    Suffix    folgt;     z.    B. 

jowo  Mine,  ^^s.l\   el-fet6',  ^a^  vtme,  ^j^   jere,    ^^*jl\    el-mirm<?. 

Diese  Regel  habe  ich  jedoch  bei  keinem  arabischen  Grammatiker, 
deren  Vorschriften  von  dem,  welcher  sich  die  richtige  Aussprache 
anzueignen  wünscht,  wohl  zu  beachten  sind,  bestätigt  gefunden, 
ausser  in  Fällen,  in  denen  das  \  (geschrieben  ,^)  dem  radicalen 
^^  substituirt  wird,  oder  wenn  es  in  einer  regelmässigen  Abände- 
rung der  Form  des  Wortes  zu  ^  wird  und  nicht  durch  Hinzu- 
fügung des  ^  der  Diminutivform  entsteht,  sowie  in  einigen  be- 
sonderen anomalen  Fällen ,  von  denen  LXJl  el-kibc  angeführt  sein 

mag,  —  Da  das  t  am  Ende  eines  Wortes  nach  einem  I  der  Deh- 
nung   in    der  Pausa   selten    ausgesprochen  wird,    so    spricht   man 

^LftwÄ  gewöhnlich  als  ob     Al^  shifö  geschrieben  wäre,  und  eben  so 

ähnliche  Wörter.     (In  der   vulgären  Aussprache   wird    die  Imäleh 

eines  finalen  |  in  einigen  anderen  Fällen  beobachtet;  wie  in     äk^a^ 

anstatt  äbAalf ,  welches  manche  Mustafe  aussprechen.)  Die  Imäleh 
des  fet-h    mit    \  wird,  ausser  bei  wasl  und  wenn  ein  Suffix  folgt, 

auch    in  J.j  bele  beobachtet  und  in  ^  ^  wenn  U!  vorangeht,  mit  dem 

zusammen    es  wie    ein  Wort  ausgesprochen   wird,    immäy,    vulg. 

*^Va\  ummäl<^  und  ^\.a\  ummäle?/;  so  wie  in   \ö   dhr,    und  in  diesem 

letzteren  Falle  auch  wenn  es  ein  Präfix  hat,  wie  \OsS  kedhc  u.  s.w. 
IV.  Bd.  12 
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Ferner  in  den  beiden  Pronominalsuffixen  L^  und  U,  wenn  der  zu- 
nächst vorhergehende  Vocal   ein  kesr    oder  ein  wie  e  in  bed  aus- 

gesprochenes  fet-h  ist;  z.B.  L^j  bihe,  Uj  binc',  L^j^/ia  darabet-hc', 

\lXi'^  darabetnc,  Uä^\  anestene;  ferner  in  folgenden  Namen  der 

Buchstaben  des  Alphabets  in  der  Pausa;   *Lj  he,    ci'S  te,    *IS    the, 

j^C  T€,  jS\  ze  (anstatt  ,^1;),  *U  ft',  A.i>  he  und  s.[j  ye,  und  in  dem 

Verbum  ^l>  p  anstatt  ^1=?-,  al>er  in  keinem  dieser  Fälle  bei 
einem  wasl  oder  vor  einem  Suffix.  Ich  erinnere  mich  nicht,  je 
die  Imaleh  des  \  gehört  zu  haben,  ausser  in  einsilbigen  Wörtern 
oder  in  der  letzten  Silbe  eines  Wortes.  Die  Imäleh  des  fet-h 
wird  ferner  beobachtet,  wenn  diesem  Vocale  ein  »^  anstatt  », 
und  er  selbst  zugleich  einem  nicht  gutturalen  tiefen  Buchsta- 
ben,   ausgenommen    .j    oder    einem       folgt,  dem  ein  kesr  oder  ^ 

unmittelbar  vorangeht;  z.  B.  iUoww    seueh ,    ^^.äX***   selämeh ,    ifc.Ajb 

kubbt'h,    nS.^,  harakeh,  ^aäc  'akabeh,  ^J>  hirrth,    »yA^-  kheyreh. 

9.  Wenn  in  demselben  Worte  unmittelbar  ein  mobiles   .    oder 

^^  folgt,  z.  B.  J^^  dawämun,  X^**,  säweejetun,    (jol/^    bäyädun, 

s  <•  « ^ 
^^?t\A/>    mayadänun. 

10.  Manche  Araber  sprechen  es  auch  so  aus,  wenn  unmittel- 
bar darauf  ein  quiescirendes  •,  oder  ^  folgt,  da  es  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  •  den  Laut  des  oiv  in  dem  englischen  Worte 
coiü  bildet  und  mit    ^^  den   des  ei   in  heighleji,    denselben  wie  der 

des    englischen  Wortes  eye,    z.  B.  ^^.=>^.a  moujoodun ,    vJLjO^j' 

tnwfeekun,    iC-j,^-j    toimyetun,    ^Jj^^  oitkafa,    ^X^i   oti;la,    oLä^l 

Go  -  G Eo*  o     ^ 

oiükätun,  .xi>  khefrun ,  '»„^  hei-atun ,  ^^^Xi  shei-un. 

Ausnahmen.  Diese  Aussprache  des  fet-h,  wenn  unmittel- 
bar darauf  ein  quiescirendes  ^  folgt,  wird  in  allen  Fällen  für  die 
richtige  gehalten.  Der  in  Aegypten  und  den  Nachbarländern  herr- 
schende Gebrauch  jedoch  beschränkt  dieselbe  auf  die  Fälle,  wo 
es  sich  in  der  ersten  Silbe  eines  Verbums ,  eines  Infinitivnomens, 
eines  passiven  Participialnomens  oder  anderen  Eigenschaftswortes 
und  eines  Pluralnoniens,  das  vorn  einen  Zusatzbuchstaben  hat,  fin- 
det, wie  in  den  oben  angeführten  Beispielen  und  in  einigen  anderen 
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Wörtern,  z.  ß.  ^i  oiü,^J  low,  ^.^  soio ,  i_j^Av  soufa;  in  anderen 
Fällen   ist  gebräuchlich ,  anstatt  ow  es  wie  ein  blosses   o,  wie  in 

dem    englischen    Worte    hone,    auszusprechen;    z.    B.    ^^5   kdmun, 

G.*o-  ,  G       ü» 

JCj^j   tobatun,  5t/iD»/o  modi'un.     In  denselben   Gegenden    wird  fet-h 

mit  unmittelbar  darauf  folgendem  quiescirendem  ^  fast  durch- 
gängig und  unveränderlich  wie  e  ausgesprochen,  da  es  in  der 
Zusammensetzung  mit  diesem  Buchstaben  den  Laut  des  ey  in  dem 

G      o  -  G  ^o    ^ 

englischen    they    bildet,    z.  B.    v-a.a.j    heytuD,    'iL*.j..=>    khe?/metun, 

G       jo- 

QJ.4.A/0  me?/moonun,    ausgenommen    wenn    auf    das    ^^  unmittelbar 

G  £o-  (j      , 

ein  *  folgt,  wie  in  ':L^  hei-atun  und  5  -Ä  shei-un.  Letzteres 
wird  jedoch  im  gewöhnlichen  Leben  ebenfalls  shey  ausgesprochen. 

IL  Unmittelbar  vor  einem  doppelten  ,  oder  jj;  ^  in  welchem 
Falle  es  mit  dem. ersten  ^  den  Laut  ow  (in  cow) ,  mit  dem  ersten 

^^  den  Laut  ei  (in  heighten)  bildet;  z.  B.  ^^.^  soitwada,  .^.jo 
be^yana. 

Ausnahmen.  Wenn  unmittelbar  vorher  ein  nicht  gutturaler 
tiefer  Buchstabe  steht  und  ein  doppeltes  mit  kesr  lautendes  j^ 
folgt,  dem  kesr  aber  nicht  unmittelbar  ein  hoher  Buchstabe  oder 
ein  .  folgt,  so  habe  ich  es  allgemein  wie  e  aussprechen  ge- 
hört, so  als   ob  es  zusammen  mit  dem  ersten  ^  den  Laut  des  ey 

G«,  .  Gw*  ,  G   m,  y 

(in  Ihey)   bildete;  z.   B.  vA-a_a«  se^yidun ,    vi>s..^.x)    me?/yitun ,    q-P.;--« 

muzei/yinun;  nicht  aber  in  einem  Diminutivum,  wie  Jyj^^  jumei'yilun. 

12.  In  einer  unbetonten  Silbe,  der  in  demselben  Worte  un- 
mittelbar eine  Silbe  mit  einem  eben  so  gesprochenen  fet-li  oder 
fet-h  mit  folgendem  quiescirendem  i    oder   mit    dämm    vorangeht; 

G  ,  ^  G    ^    '  w--)  Gs> 

z.  B.  |^Jl_"5  kalamun,  ^jLi>  khätamun,  :^L*Jl.c  'ulamäü ,  »^»5 
koowatuu. 

Ausnahmen.  Wenn  die  vorhergehende  Silbe  lang  ist  und 
die  nachfolgende  Silbe  ein  kesr  oder  ein  wie  e  in  hed  lauten- 
des fet-h  hat,  so  sprechen  es  manche  wie  e  aus,  wenn  nicht 
etwa    ein    hoher  Buchstabe,    oder  \     oder         oder    c    unmittelbar 

5*  o«s«  G»- 

vorangeht  oder  folgt,  z.  ß.  -^Uc  'allemee,  ^^i^J^  'allemet,  ^^^L» 

yasemeenun,  v:iA.i3l>  jädhebet.     Ich  finde  jedoch  die  in  der  Regel 

12* 
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vorgeschriebene  Ausspraclie    am    sichersten    verbürgt.      Der    Laut 
des  fet-h    ist  in  diesem   Falle  selir  kurz.  —    In  der  letzten  Silbe 

der  3.  fem.  Sing.  Praet.,  wenn   nicht  ein  \^  _.  oder  p  vorangeht, 

wird  es  wie  e  gesprochen;    z.  B.  ^^^Ai  kalabet,    c>^3Lj  bän^t.  — 

Desgleichen  vor  der  Endung  »  anstatt  b',  wenn  ein  nicht  guttura- 
ler   tiefer   Buchstabe,     ausgenommen    .^    vorangeht,    oder    mit   »: 

z.   B.  ^^.>  harakeh ,    X/<bl*v  selameh,    s.aJ6  kubbeh  (s.  oben  8.)  und 


-o  ) 


i^$'3  nuzheh,  und  vor  der  Endung  «  in   dem  Ucämlichen  Falle ;  z.  B. 

ä5"-:>  haraket,  iC^^/-«  selämet,  iCA*i  kubbet,  X^J  nuzhet;  nicht  aber 
wenn  das  ä  in  den  in  obiger  Regel  angegebenen  Fällen  ein  ten- 
ween  hat.    —    Ferner  wird    es  wie    e    gesprochen    in    dem    Worte 

•  o  » 

^lXäj  baaden  und   einigen   anderen. 

13.  In  einer  betonten  kurzen  vSilbe,    der  unmittelbar  und  in 

demselben  Worte    eine  Silbe  vorangeht,    die    ein  eben  so  gespro- 

■>  ,  ,  ,  ^      ,  • 

chenes  fet-h  oder  ein  dämm  hat;    z.  B.   ü.l.Ä.ä  katalahu,    \^aOs.^ 

li-khadamika,  ^^3   nuwamatun ,    <AjA$    hudabidun. 

14.  In  einer  kurzen  Silbe,   der  unmittelbar  und  in  demselben 
Worte  eine  Silbe  mit  dämm  folgt,  z.  B.   a5^  kabura,  J4.XJ  batoolun. 

Ausnahmen.     Wenn  das    dämm   zu  einer  Flexionssilbe  ge- 
hört, so  hat  es  keinen   Einfluss  auf  den  Laut  des  vorangehenden 

fet-h;    z.  B.  l\j  yedun ,  aiAi  yeduhu ,  ä.ji   ibretun,    \^i^\.A    melekoo, 

-     '-  .       -      '"  "" 

.jj,;j  benoona,   ursprünglich  ,.,5j.aj*  noch  auch  wenn  die  zunächst 

vorangehende  Silbe  den  Vocal  kesr  oder  ein  wie  e  in  bed  gespro- 
ebenes    fet-h     hat;    z.    B.      .y*.^kA    minjenoonun    und      .j.a:^a^ 

menjßnoonun.  —  Desgleichen  wird  es  in  der  ersten  Silbe  der  Per- 
sonen des  Aorist,    die   mit  den   ßildungsbuchstaben  j^,  o  oder 

anfangen,  allgemein  wie    e    ausgesprochen;    z.  B.    ^Aj  yedukku, 

^vAj   (cdukku,    ^c\j    nedukku  u.  s.  w. 

15.  Am   Ende  eines  Wortes,  wenn  dasselbe  nicht  mit  einem 
folgenden  Worte  so  verliundcn   ist,  dass   beide  Wörter  zusammen 
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als  ein  Wort  gelten  (s.  §.  IV);    z.  B.  ^^  Luwa,    ^   Liya,    ,^.o 

subara,  w*.a5^  keteba,  .  wa,  ^  fa,  ti)  ka  ii.  dgl.  In  einigen 
Fällen  jedocb  wird  es  auch  am  Ende  eines  Wortes,  das  mit  dem 
folgenden  in  ein  Wort  zusammengezogen  wird ,  wie  a  ausgespro- 
chen.    Diese  Fälle  sind:  wenn  es  am  Ende  eines  Präfixes  mit  wasl 

steht,    z.  ß.  ii.iJL   wa-Ilah    anstatt    a^Dt.    wallähi  — ,  in  der  Prä- 

Position    J    mit    einem  Pronomen    suffixum ;    z,    B.    (i^.J    laka,    UJ 

lana  U.S.W.  —  in  *.J  Jli  kala'lahu,  sowohl  wenn  es  als  ein  Wort, 
als  auch  wenn  es  als  zwei  Wörter  betont  wird,  und  in  gleichen 
Fällen,  d.  i.  wenn  auf  das  Wort,  welches  mit  fet-h  endigt,  die 
Präposition  J  oder  »^  mit  einem  Pronomen  suffixum  folgt;  — 
wenn  es  unbetont  ist  und  unmittelbar  ein  Pronomen  suffixum  folgt; 

z.  B.  likÄ^j  bevtaka,   UÄAi  beytana,  (J^*JL5'  kellemanee. 

16.  In  manchen  Wörtern,  in  denen  der  zweite  darauf  fol- 
gende Consonant  ein   .    ist,   wenn  diesem   .    nicht  unmittelbar  ein 

G^,  ö-,  G-- 

kesr  vorangeht;    z.  B.   A^*  safarun,  ^ö  dhakarun,    A^    kafarun, 

fi/  kafara.  Ebenso  in  manchen  fremden  arabisirten  Wörtern ,  da 
die  Araber    in   diesem  Falle    die    fremde  Aussprache    beibehalten ; 

z.  B.  in   »lXaj  bandarun,   von  dem  persischen    ,<Aäj  bandar,  und  in 

G  ^  ü*  ^  o    ^ 

dem  neuarabischen  iCÄRi  baftatun,  von  dem  persischen  ^äsLj,  Des- 
gleichen  in  dem  Worte   ^i  kam. 

17.  Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  nach  und  xior  einem  nicht 
gutturalen  tiefen  Buchstaben  fet-h  wie  e  in  bed  ausgesprochen 
wird  in  allen  Fällen  auf  welche  sich  keine  der  folgenden  Regeln 
bezieht,  nämlich  2  und  3  über  den  Einfluss  eines  hoben  Buch- 
staben in  den  zwei  nächstfolgenden  Silben,  4,  5  und  6  über  den 
Einfluss  des  .^  9,  10  und  11  über  den  Einfluss  des  5  und  ^^ 
12,  13  und  14  über  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  \  ocals ,  15,  die  das  fet-h  als  Endvocal  betrachtet, 
und  16;  und  in  den  Fällen,  die  als  Ausnahmen  der  obigen  Regeln 
angeführt  worden   sind. 

§.  H.     Vom  Damm. 
Damm  wird  in  der  Regel  ausgesprochen  wie  u  in  dem  engli- 

Go>  G  ,  ) 

sehen  Worte  buW,  z.B.  j^j   kttflwn,    üiS  a  mwrädwn.      Unmittelbar 
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vor  einem  quiescirenden   ^    bildet    es    mit    diesem    zusammen    den 

9       > 

Laut  des  eugliscLen  oo  in  dem  Worte  boot;  z.  B.  ^^m  sookun; 
ausser  am  Knde  eines  Wortes  bei  wasl ,  denn  dann  wird  dämm 
mit  dem  unmittelbar  darauf   folg^enden  quiescirenden  .    kurz    aus- 

gesprochen,  wie  in  ^Mfc:^t_j.il  ab«-l-hasan.  Unmittelbar  vor  einem 
doppelten  ^  wird  das  dämm  mit  dem  ersten  5  gewöhnlich  ausge- 
sprochen wie  dämm  mit  einem  quiescirenden  ^5  Manche  jedoch 
sprechen    in    diesem   Falle    den    Vocal    und    den    Consonanten    ge- 

trennt  aus  5  z.  B.  äjÜ  koowatun    oder  kuiüwatun. 

Ausnahmen.      Wenn    in    demselben  Worte    dem   dämm    un- 
mittelbar ein        oder  p    vorausgeht    oder  folgt,    so  lautet    es  wie 

das  kurze    0  in  dem  englischen  Worte  obey ;    z.  B.  s«^=>    hobbun, 

G  o    >  öü  >  G  o )  . 

^^\i'  kohlun,  ^  c  orfun,  0<xi  boadun;  ausser  wenn  es  das  dämm 
der  Endung    ist,    in  welchem  Falle    es    wie    u    gesprochen    wird, 

G    -  j     i       ^  G   ,  _  )       )   , 

wie  in  -^1^  silähun,  &_>Xa«  silähuhu,  ct^3  dhirä'wn,  &_cLJ 
dhira'whu;    so    auch    wenn  unmittelbar    _    oder    p   vorangeht    und 

Go)  5 

unmittelbar  darauf  ein  J  folgt,  wie  in  ^Jl>  hwlmun,  iUlc  'wlamäü; 

G-  ' 

wie  0  lautet  es  auch  in  iCxJ  loghatun  und  den  davon  abgeleiteten 
Wörtern ,  z.  B.  (^j.kl  loghaweeyun  u.  s.  w. 

§.  III.     Vom  Kesr. 
Kesr  wird  in   der  Regel  ausgesprochen    wie  i  in  dem  engli- 

G    ü  G    ,  ^ 

sehen  Worte  bid;  z.  B.  vi>^Äj  bintun,  0^9  btladun.  Unmittelbar 
vor  einem  quiescirenden    ^    bildet  es    mit    diesem  zusammen   den 

G 

Laut    des    englischen    ee    in    dem    Worte    bee ;    z.    B.    J.a5    feelun; 

ausser    am    Ende    eines    Wortes    bei  wasl,    wo  kesr  mit  dem  fol- 

genden  quiescirenden  ^  kurz  gesprochen  wird ,    wie  in  vi^s-A^i  I  ^2, 

fi-l-beyti.  Unmittelbar  vor  einem  doppelten  (^  wird  kesr  mit  dem 
ersten  (^  in  der  Regel  wie  kesr  mit  quiescirendem  ^^  ausgespro- 
chen ;    doch  sprechen  Manche  in  diesem  Falle  den  Vocal  und  den 

Consonanten    getrennt    aus,    z.  B,  ^^^   sabe^yun   oder   sabii/yun. 
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ausser  am  Ende  eines  Wortes,  im  Fall  des  wakf,  denn  dann 
wird    kesr    mit     dem    folgenden    doppelten    ^  allg-emein    so  aus- 

gesprochen ,  als  ob  das   ^c    niclit    verdoppelt    wäre ,     z.    B.    ^a.o 

wie  ^^ao  sahee. 

Ausnahme n«  Unmittelbar  nach  oder  vor  _  oder  c^  nicht 
aber  wenn  das  kesr  zur  Endung  gehört,  oder  wenn  _  oder  c 
vorausgeht,    aber    unmittelbar   darauf   ein  J    folgt,    hat    das  kesr 

G  o  So 

einen    mehr    zu  e  in    bed    hinneigenden  Laut;    z.  B,   ,-a.s>j  j^^*^y 

Jae,  J»»»5  ^^^  Di^ö  hebrun,  sehrun ,  'etrun ,  fealun  schreiben  kann. 

Um  jedoch  bei  der  Transscription  eine  mögliche  Verwechselung 
mit  fet-h  zu  vermeiden,  wird  man  besser  thun  das  kesr  auch  in 
diesem  Falle  durch  i  wiederzugeben. 

§.  IV.     lieber  die  Betonung  der  arabischen  Wörter. 

1.  Jede  Silbe,  die  auf  einen  quiescirenden  Buchstaben  aus- 
geht ohne  das  Wort  zu  schliessen,  und  jede  Silbe,  die  auf  zwei 
quiescirende  Buchstaben  ausgeht,  welche  letztere  nur  am  Ende 
eines  Wortes  im  Falle  des  wakf  möglich  ist,  wird  scharf  betont. 
—  Zur  genaueren  Erörterung  dieser  Regel  müssen  wir  bemerken, 
dass  jeder  mit  einer  sheddeh  bezeichnete  Buchstabe  für  zwei  Buch- 
staben gilt,  von  denen  der  erste  immer,  und  beide  als  quiescirend 
betrachtet  werden ,  wenn  sie  im  Falle  des  wakf  das  Wort  schlies- 

ö     -o-  ^  G- o-  ,  G       '  S, '^ 

sen;  z,  B,  ^^^SjA  markabun,  ä/*13aj  beydatun,  ^JL*-  salimun ,  *— >Lä3 
kitäbun,  ^\S:f  kitäb,  J.ä?  akal'lu,  jj^if  akal'l ,  ^^U  'alei'ya,  ^U 
'alei,  ^X,ti  'ulooVun,  ^JLc  'uloo',  oUL^«    sä'ätun,    oLcLaw   sä'at, 

j^^j»ij^Ä  mar  zookoona. 

Ausnahmen.  Hemz  am  Ende  eines  Wortes,  nach  einem  \ 
der  Dehnung,  geht  im  Fall  eines  wakf  allgemein  in  der  Aus- 
sprache verloren,  und  die  letzte  Silbe  erhält  deshalb  nur  einen 
leichten    Ton,    den    wir    hier    mit    dem  Gravis    bezeichnen,    z.  B. 

tL4.>  liam'ra.  —  Auf  gleiche  Weise  verursacht  ^  am  Ende  eines 
Wortes,  mit  sheddeh  bezeichnet  und  unmittelbar  vor  einem  kesr, 
im  Falle  eines  wakf,  auf  der  letzten  Silbe  denselben  leichten  Ton ; 

z.  B.  "jLc  'ä'lee,  J^^  bal/ree.  —  Ji^  wird  oft  Al'lah  gespro- 
chen, anstatt  Al'lah ,    aber  selten  so  nach  einem  Verbum. 
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2.  Ein  durch  einen  einfachen  Dehnungsbuclistaben  verlänger- 
ter Vocal  am  Ende  eines  Wortes,  erhält  allgemein  nur  einen 
leichten  Ton,    den    wir    hier    mit    dem  Gravis    bezeichnen;    z.  B. 

Üf  ä'na,    \Ja]\    ir'moo    (wo  das    \    überflüssig  ist),  a^\    ir'mee, 

,_  s.  '  ^ 

[yjuiS^    ke'teboo. 

Ausgenommen    sind   einige  Beispiele  der  zehnten  Regel. 

3.  In  einem  zweisilbigen  Worte,  dessen  letzte  Silbe  nicht 
scharf   betont    ist,     ist    allgemein     die    erste    Silbe,     auch    wenn 

sie  kurz  ist,    scharf  betont;    z.  B.   lXj   yedun ,    cXL    be'led,    ^^^ 
re'me. 

Ausgenommen  sind  einige  Beispiele  der  zehnten  Regel. 

4.  In  einem  dreisilbigen  Worte,  dessen  vorletzte  Silbe  kurz 
ist,  wird  die  erste  Silbe,  wenn   auch  kurz,  dennoch  scharf  betont, 

z.  B.  cXL  be'ledun,    ^15  kä'laba>  ».^ij  rä'kabeh ,    oUsj  rakabät. 

5.  In  einem  vier-  und  mehrsilbigen  Worte,  dessen  letzte  Silbe 
nicht  betont  ist  und  dessen  penultima  und  antepenultima  kurz  sind, 

G  , --  ,  j  — 

ist    die    penultima    scharf  betont ;    z.    B.     K^'ij  rakä  batun ,    &^J> 

kalabahu,  ^i-jLi  kai'metun,  öJ^<^  mukes'sa'ratun. 

Einige  Ausnahmen  von  der  Regel  zeigt  die  folgende  Numer. 

6.  Die  letzte  Silbe  eines  Wortes  im  wasl  wird  als  zu  dem 
nächstfolgenden  Worte  gehörig  betrachtet,  so  dass  ein  Wort  von 

vier  Silben  als  dreisilbig  gilt  u.  s.  w. ,  z.  B.  yX^'i^  Ka5.  ra  kabatu- 
l  -  asadi ,    ^^jlX.;^"^^^   Lä^'j^  rä  kabata  - 1  -  asadeyni ,    c:a-a.a Jl   »j_i A--« 

mudeb'biretu  - 1  -  beyti. 

7.  In  einem  vier-  oder  mehrsilbigen  Worte,  welches  zwei 
oder  drei  kurze  Silben  neben  einander  hat,  denen  unmittelbar 
in  demselben  Worte  eine  scharf  betonte  Silbe  folgt,  ist  die  erste 

G     ,-, 

dieser  kurzen  Silben  ebenfalls  scharf  betont,  z.  B,  oLi.  rakabätun, 
j^UaSj  rä'kabatäni. 

8.  Eine  kurze  Silbe,  der  in  demselben  Wort  eine  andere 
kurze  Silbe  nicht  unmittelbar  vorangeht,  ist  scharf  betont,  wenn 
die  beiden  ihr  zunächst  folgenden  Silben  so  betont  sind,  und  ihr 
Ton     ist     schärfer    als     der    der     nächstfolgenden    Silbe ;     z.   B. 

«JCJU^  me'mäleeku,  ^^*^J^^  da 'rab'tun'na. 
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Ausnahmen.     Diess    ist  nicht   der  Fall,    wenn  die   nächst- 

folgende  Silbe  durch  ein  teshdeed  verläng-ert  ist,  wie  in  <i>s.jLXiÄj 
täghad'dey'tu,  noch  auch  in  den  vierbuchstabigen  Verben  und  deren 

Derivaten,  wie  c>.>P»lXj  tedah'rej  tu  und  '».:>',;>  Js.a  mudah  ri  jetun, 

9.  In    Verben    der     Formen    J.Äftif    und    ^*h\    und    in    den 

Nomina,  wenn  eine  Silbe  auf  einen  quiescirenden  Buchstaben  aus- 
geht, ausser  auf  das  \  der  Dehnung  oder  ^  oder  ^^  und  die 
nächste  Silbe  kurz  ist,  wird  diese  letztere,  eben  so  wie  die 
lange  ibr  unmittelbar  vorangehende  Silbe,  scharf  betont,  ausser 
wenn  sie  das  Wort  schliesst  oder  unmittelbar  darauf  eine  scharf 
betonte  Silbe  folgt,  oder  wenn,  ausser  in  einem  Participialnomen 
eines  V^erbums  von  einer  der  oben  angefübrten  Formen  ,  eine  mit 
tenween  oder  einem  Endvocal  oder  einem  Pron.  suffix.  mit  quiesci- 

rendem  Buchstaben  endigende  Silbe  folgt;  z.  B.  «AiaäÜ  in'kä'da, 
i^-Ai2.Äj&i    ik  ta  da ,    ^JUL^    mun  kä'din ,    (jiaÄßx)  muk  tä  din ,    »X^i*M 

6  #  •  '      ■- 

silsileh,  «jbÄs  kantärah,  ^♦Xx^  mo'al  li  meh.     Der  zweite  Acceut 

ist  in  diesem  Falle  schärfer    als  der  erste. 

10.  Ein  Pronomen  suffixum   und  das  Wort    mit    dem  es  ver- 
bunden ist,    werden  als  ein  Wort  betrachtet   und  demgemäss  be- 

tont;  z.  B.  »U.  remähu.  LiL/o.  remänä,  ä.4.jL>  khätämubu,  Laj. 
rab'bü'nä,  bsl  lä'hu ,  ^^]  lä'hum,  u.  dgl.  m. ;  und  in  der  2.  Pers.  Sing. 
Praet.  eines  Verbums  der  Formen  Jots,  Js-cls  und  J^xi^  mit  fol- 
gendemPronom.  suffix.  ^  oder  Li  (eben  so  wie  L^/^  L?,  *sr  und  ^p 
nach  einer  andern  Regel)  wird  die  letzte  Silbe  des  Verbums,  ob- 
wohl  kurz ,  in  der  Regel  scharf  betont ,  z.  B.  ^^\ä5..w  shar'raf  te'nee, 
Uä5"jLä  shärek'te'ne ,  ^J^Ä^S]  ak'rem'te'nee.  Desgleichen  wird  ein 
Praefix,  wie  ä,  J,  v-j,  •,  t_3  und  das  Wort,  mit  dem  es  ver- 
bunden ist,  als  ein  Wort  betrachtet,  wenn  das  letztere  nicht  ein 
regelrecht  declinirtes  Nomen  oder  ein  Verbum  ist,  z.  ß.  \o^ 
ke'dhe,  ^4.^  ke'men ,  Uf"  ke'ma,  \S.l  li'dhe,  ^J  li'men,  Ui  li'ma, 
I«Aj  bi'dhe  etc.;  ^^  we'la,  U^  we'mä,  ^5  fe'lä,  Us  fema;  "^i  ä'Ia. 
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Ia]  ä'mä;  SLM  ä'fala  u.  dg-1.  in.  —  Eben  so  auch  M^  wä'-Ilah, 
anstatt  «lll^  oder  xXil^  .  —  Auch  U  J<c  wird  oft  als  e  i  n  Wort  be- 
tont (und  bisweilen  so  geschrieben)  'alä-ma,  ebenso  L/o  ^t  ilä-ma  und 
U  fJ^A   meta  -  ma ;     auch    \ö  U  mä-dhe ,  U  UJ  lima-dhe  u.  dg-l.  m. 

—  Ein  Wort,  das  mit  einem  quiescirenden  Buchstaben  endigt  und 
dem  die  Präposition  J  oder  v_;  mit  einem  Pronom.  suffix. ,  das  aus 

einem  Buchstaben  oder  einer  Silbe  besteht,  folgt,  wird  in  der 
Regel,  aber  nach  Belieben,  so  ausgesprochen,  als  ob  es  mit  der 
Präposition  und  dem  Pronomen  zusammen  ein  Wort  bildete;  z.  B. 

^i  \j^*.S^  keteboo-lee,  kI  ^^^ä^\  uktub-lahu,  ^J  u^PÖI  idh'heb -hihi, 

(s»^J  li\  ^  lä  abä-laka.  Die  Betonung  in  diesen  Fällen  ist  sehr 
gewöhnlich  beim  Lesen  und  Recitiren  von  Versen.  —  So  auch  bis- 
weilen wenn  ein  Wort  in  solchem  Falle  mit  tenween  endigt;  z.B. 

Äi  ^i  zuweilen  bakhin'-laka  gesprochen,  Öfter  aber  bä'khin  lä'ka, 

und   {^i  La>-_/o    bisweilen  mar haban'-bika    (vulg.  märhabä-bak), 

Öfter  aber  märhaban - bi'ka.    —    Desgleichen  zuweilen,    wenn    ein 

>  «•  *  - 
Wort    in    solchem  Falle    mit   kurzem  Vocale    endigt;    z.  B.  äJ  JLlj 

kalä'-Iahu,    auch    gesprochen    käla   lä'hu;    ä)   s^^/^    ketebä-Iahu, 

Öfter ke'teba lä'hu u. s.w.;  dU  \^\  "3  la  abä'-Iaka,  öfter  lä  ä'ba  lä'ka. 

o  E 

11.  Der  Artikel  ^\    und  das  Wort,    dem  derselbe  vorgesetzt 
ist,    werden  als  zwei  besondere  Wörter  betrachtet  und  demgemäss 

>  ,o2 

betont,  z.  B.  0</.]\  el-ye'du,  nicht  el'yedu.  —  Auf  gleiche  Weise 
wird  »Aaaa>  getrennt  als  zwei  Wörter  betont,  heena  i'dhin,  auch 

(ÄAÄisi^  wak  ta  i  dhin ,  I4.J    rub'ba  mä,  UJI3  kal'la  mä  u.  a.  m. 

• '  '-^ 

12.  Beim  Lesen  und  Recitiren    von  Versen  übt  das  Metrum 
ad  libitum  mehr  oder  weniger  Einfluss  auf  die  Betonung  aus. 


üeber  das  Kitäb  al-Tabakät  al-kabir 
vom  Sekretär  des  Wäkidi. 

Von 
F.  IBliisteiireld. 

JHerr  Dr.  Spreng-er  hat  im  3.  Bde.  dieser  Zeitschrift  S.  450 
mit  Recht  auf  die  Wichtigkeit  des  g-enannten  Werkes  aufmerksam 
g-emacht,  da  es  nicht  nur  das  älteste  uns  erhaltene  grössere  Ge- 
schichtswerk der  Araber  ist,  sondern  auch  von  den  nachfolgenden 
Historikern  als  das  zuverlässigste  über  die  Geschichte  Muhammad's 
und  seiner  Zeitgenossen  angesehen  und  als  Hauptquelle  benutzt 
wird.  Es  ist  unserem  gelehrten  Correspondenten  entgangen,  dass 
die  herzogliche  Bibliothek  zu  Gotha  mehrere  Bände  dieses  Werkes 
besitzt,  und  es  war  längst  meine  Absicht,  über  dasselbe  eine 
etwas  ausführlichere  Nachricht  zu  geben,  als  es  in  dem  Kataloge 
des  Hrn.  Dr.  Möller  geschehen  konnte,  wozu  nun  durch  die  ge- 
habte Anregung  die  Veranlassung  um  so  näher  liegt. 

Nach  Ihn  Khallikan,  vit.  Nr.  656,  bestand  das  grossere 
Klassenbuch  des  Muhammad  b.  Sa'd  aus  15  Bänden,  welche  indess 
in  der  Folge  von  den  Abschreibern  verschieden  abgetheilt  und  in 
mehr  oder  weniger  Bände  zerlegt  worden  sind,  so  dass  die  sechs 
zu  Gotha  befindlichen  Bände,  von  denen  der  erste  zu  Halab ,  die 
übrigen  zu  Kähira  durch  Seetzen  angekauft  wurden ,  muthmass- 
iich  etwa  die  Hälfte  des  Ganzen  enthalten. 

Der  erste  Band,  Nr.  409  des  Katalogs,  ist  betitelt:  J^"^! 
lAxvM  ^S^  oLäaLM  <-)U5^  lyt  und  enthält  auf  383  Seiten  in  Quart  den 
grössten  Theil  der  Lebensgeschichte  Muhammad's,  jedoch  nicht 
unmittelbar  aus  der  Feder  des  Ihn  Sa'd,  sondern  wie  sie  in  dritter 
Hand  von  einem  Ungenannten  im  Sha'bän  318  (Sept.  930)  bei 
Abu'l- Hasan  Ahmad  b.  Ma'rüf  b.  Bishr  b.  Müsa  al -Khashshab, 
welcher  sie  hei  Abu  Muhammad  Härith  b.  Abi  üsäma,  einem 
Schüler  des  Muhammad  b.  Sa'd,  gehört  hatte,  nachgeschrieben 
wurde,  denn  nach  dem  Bismilläh  und  der  üeberschrift:  q^  .5"t3 
*JJi  i3>^j  a.^]  LS*"^^^    beginnt  sie  sogleich :    lXJ*!  ^amwS.  ^i  J<c  j^^i? 
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ü^XMt  ..,j  0^4.^<A  a^\  lXac  j.i\  lJy-A>U  Unter  jener  lleberscLrift  wer- 
den, gleichsam  als  Einleitung,  diejenigen  Traditionen  zusammen- 
gestellt,   welche  sich  auf  die  Vorzüge  des  Propheten    und  seines 

Geschlechtes  beziehen,  so  dass  die  erste  aus   den  Worten  lXa*«  Ijt 

^C>\  Js.J^  besteht  und  die  zweite  den  bei  al-Nawawi,  S.  jöf,  6  und 
Öfter  vorkommenden  Ausspruch  auf  dreifache  Weise  enthält,  u.  s.  w. 
In  den  folgenden  Abschnitten  werden  dann  unter  verschiedenen 
Ueberschriften  die  Traditionen  zusammengeordnet,  welche  von  den 
Propheten  handeln,  als  Adam,  Eva,  Abraham,  Ismael ;  hieran 
schliesst  sich  das  Geschlechtsregister  Muhammad's  bis  Adam  hin- 
auf und  die  Aufzählung  sämmtlicher  Verwandten  mütterlicher  Seite 
bis  'Adnan ,  dann  die  Geschichte  seiner  berühmteren  Vorfahren, 
Kusay,  'Abd-Manäf,  Hashim ,  'Abd  al  -  Muttalib  und  'Abd  Allah; 
des  letzteren  Verheirathung  mit  Amina,  ihre  Schwangerschaft; 
Tod  des  'Abd  Allah ;  bis  S.  98  die  Geschichte  Muhammad's  mit 
dem  Abschnitte  über  seine  Geburt  beginnt.  Diese  Geschichte  wird 
nun  auf  gleiche  Weise  fortgesetzt,  d.  h.  sie  ist  nicht  zusammen- 
hängend erzählt,  sondern  unter  einzelnen  Ueberschriften  sind  unter 
Anführung  der  Reihe  der  Ueberlieferer  die  Nachrichten  zusammen- 
gestellt, welche  sich  auf  die  einzelnen  Umstände  aus  dem  Leben 
Muhammad's  beziehen ,  z.  B.  ^^C^i  A.iiJt  a.A^  if^\  iy^)  ^t:^j  A'^ 
wie  Muhammad  bei  Makka  die  Viehheerde  weidete;  j^Ai2>  r^^3 
jL:^ftJi  ^j^  ^A^  ^t  iy^^  Erzählung  der  Theilnahme  des  Gott- 
gesandten an  dem  Kriege  al-Figar;  diesen  Krieg  setzt  Ihn  Sa'd 
in  das  20.  Jahr  Muhammad's  oder,  was  dasselbe  ist,  20  Jahre 
nach  dem  Elephanten- Jahre,  womit  Ihn  Kutaiba,  Hamza,  die 
Hamasa  u.  a.  übereinstimmen,  während  Abu'1-Fada  und  al-Maidäni 
das    14.    Jahr    annehmen.       Die    von    Dr.    Sprenger   ausgezogene 

Stelle    steht  S.   121    unter    der  üeberschrift;    ^^/C^^  ^\.h  ^Jjt  /6 

^Y>\  '^jl\  ^  ^iJ^l\  ^\  »'XA  iisz>^j.6>^  ^J!  ^i  ^jMj  Erzählung  von  Abu 
Talib,  wie  er  den  Gottgesandten  zu  sich  nahm  und  zum  ersten 
Male  mit  ihm  nach  Syrien  zog;  ich  verstehe  indess  die  Worte 
nicht  so ,  dass  der  Mönch  Buhaira  mit  3Iuhammad  nach  Makka 
ging,  sondern  Abu  Tälib  nahm  ihn  wieder  mit  sich  zurück;  denn 
nur  auf  Abu  Tälib  können  sich  die  auf  jene  Stelle  folgenden  Worte 
beziehen :  q^  >.j  «Aa^j  U  L^^jLx^^  KaI^LS.  ^yA\  [y>  nId^^.^  üj  JaäÄ^.^ 
&X^^i'j  da  am  Schlüsse  der  Tradition  dieselben  Worte  mit  Nen- 
nung seines  Namens  wiederkehren :  ».h^^^^  äIss;^.  v^iLb  ^jI  ^^t^^ 
oU  ^  ^\  s^AaJLjj  »AAisÄi^j  und  die  andere  Tradition,  welche  jene 
Ansicht  bestätigen  soll,  widerlegt  sie  vielmehr,  da  es  darin  heisst, 
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dass  der  Möncli,  nachdem  er  dem  Abu  Talib  diese  Eröffnung-  ge- 
macht und  Muhammad  dem  Schutze  Gottes  empfohlen  habe,  ge- 
storben sei ;    vJ^^Jl  ^\  (.LAJ!  J,!  *.j  v-^5^^j  "^^  (»bliM  IlX^j  Jiiäx^l  jLs 

Die  beiden  letzten  sehr  ausführlichen  Abschnitte  dieses  Ban- 
des handeln  über  die  von  Muhammad  erlassenen  Aufforderungen 
an  die  Könige  und  die  arabischen  Stämme,  seiner  Lehre  beizu- 
treten: S.  277  ^)i^^\  if  ^_^cj^j  ^^li\  ^\  ä^xjCj  M  J^xv^  iCi*j  /6 
^j-^ß*,  Vr*^^  er»  (_/«U]  *Ji]|  dj^^  *^J  i^Ä^  U^,  und  über  die  Gesandt- 
schaften der  Araber:  S.  316  S.JLJI  Jj,av,  j.ä  V/*^^  obLs^  Z-^*^. 
Die  Anzahl  dieser  Gesandtschaften  beläuft  sich  auf  siebzig,  bei 
jeder  wird  eine  Unterredung,  öfters  auch  einige  Verse  angeführt, 
—  Zufolge  der  Unterschrift:  s^Uj^  oLä/.LJl  q^  J^"^!  »Al^It  ^^ 
}.^^^'i\^  ^J,j-^^^  i  ^^^^  <3>*^^  ^^*^  /^"^  tA''^^^  v>.l^II  t5  begann  der 
zweite  Band  mit  der  Beschreibung  der  Eigenschaften  des  Pro- 
pheten   nach    dem   alten  und    neuen  Testamente,    und    ».a^saJ  \aä5' 

schrieb's  für  sich  der  auf  das  Erbarmen  seines  Herrn  hoffende 
Muhammad  b.  3Iuhammad  b.  Muhammad  b.  al-Dahhäk  al-Boli  (?), 
Dieser  Umstand,  dass  der  Abschreiber  das  Werk  nur  zu  seinem 
eigenen  Gebrauche  copirte,  macht  es  erklärlich,  dass  ein  so  wich- 
tiges Werk,  wiewohl  in  deutlichen  grossen  Schriftzügen,  doch 
fast  ganz   ohne  diacritische  Punkte  geschrieben  ist. 

In  dem  von  Dr.  Sprenger  beschriebenen  Exemplare  ist  im 
ersten  Bande  nicht  nur  das  Leben  3luhammad's  ganz  zu  Ende 
geführt,  sondern  auch  noch  der  Anfang  des  eigentlichen  Klassen- 
buches erhalten,  und  zwar  bilden  die  Theilhaber  an  der  Schlacht 
bei  Badr  die  erste  Klasse.  Diese  Bemerkung  Avar  für  mich  von 
Wichtigkeit,  weil  sich  daraus  ergiebt,  dass  unter  den  Gothaer 
Handschriften  zunächst  Cod.  410  folgt,  denn  er  enthält  nur  Nach- 
richten von  solchen  Männern,  welche  an  der  Schlacht  bei  Badr 
Theil  genommen  haben.  Dieser  Band  bildete  in  dem  vollständi- 
gen  Exemplare,    zu  welchem  er  gehörte,    den  fünften  Theil  -ii^] 

^Ax.<Ji  oLäALi^i  ^U5"  Q^  (j^,*li-,  oder  nach  der  von  Ibn  Hujjüja  be- 
sorgten Ausgabe  den  7.  und  8.  Theil,  wie  gleichfalls  auf  dem  Titel 

bemerkt  ist:  ii_jj.A>  ^i\  K.jj:^' q-.  Q^Uit^  ^jLma.M  *.a5  cj-i*-  ^"-^-^^  . 
Das  Titelblatt  enthält  dann  noch  die  Namen  von  sechs  Männern, 
welche  dieses  Werk  einer  von  dem  anderen  als  Lehrer  und  Schü- 
ler überliefert  erhielten  (äac  —  ^P.y  ,    nämlich  von  dem  Verfasser 
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überkam  es  der  Fakili  Abu  'Ali  al-H usain  b.  Mubaminad  b.  'Abd- 
al-Ralmian  b.  Fabin  ^)5  von  diesem  hörte  es  Abu'l- Hasan  'Ali  b. 
Ahmad  b.  Ma'rüf  al-Khashshab  -),  von  diesem  Abu 'Omar  Muham- 
mad b.  al-'Abbas  b.  Muhammad  b.  Zakarijja  b.  Hajjüja  al - 
Kharraz  ^)5  von  diesem  Abu  Muhammad  al- Hasan  b.  'Ali  al - 
G'auhari  al  -  Shirazi  '^) ,  von  diesem  der  Kadi  Abu  Bakr  3Iuham- 
mad  b.  'Abd  al-Baki  b.  Muhammad  al-Ansari  al-ßazzar  und  von 
diesem  'Abd  Allaii   b.  Dahbal  b.  Kära  ^). 

Von  den  313  Mann,  welche  mit  Muhammad  nach  Badr  aus- 
zogen, sind  in  diesem  Bande  218  namhaft  gemacht,  nämlich  33 
Kuraishiten  und  185  Ansarier;  man  bemerkt  sogleich,  dass  sie 
nach  Familien  geordnet  sind ,  und  es  fehlen  unter  den  ersteren 
die  näheren  Verwandten  des  Propheten,  womit  diese  Klasse  be- 
gonnen haben  muss  und  von  denen  sich  eine  ziemliche  Anzahl 
aus  al-Nawawi  ergänzen  Hesse,  unter  ihnen  z.  B.  Abu  Bakr  und 
'Ali,  welche,  im  Verhältniss  zu  anderen  hervorragenden  Personen, 
fast  einen  ganzen  Band  für  sich  eingenommen  haben  müssen. 
Jetzt  beginnt  dieser  Theil  nach  dem  Bismilläh  sogleich  mit  ^y*^ 
**-^  ,6.i  aLäJI>  und  es  werden  dahin  'Ammar  b.  Jäsir  und  31u*attib 
b.  'Auf  gerechnet,  dann  kommen  in  der  Ordnung  der  Kuraishiten 
die  3Iänner  ^^  ^j  ^äS'  ^j  j^js.c  ^j^i  er?  ^^  'Omar  b.  al-Khattab 

die  Reihe  eröffnet  und  fast  die  Hälfte  des  Bandes  S.  24  —  195 
einnimmt.  Mit  denen,  welche  sich  dieser  Familie  angeschlossen 
hatten ,  ^lX-c  J^i  <sX=> ,  S.  207  begann  der  8.  Theil  nach  Ihn 
Hajjüja's  Eintheilung.  —  S.  252  folgen  dann  die  Ansarier  unter 
der  Ueberschrift:  ^Uaj'^ii  ^y^  J,^^\  iCsA-bJ! ,    und    die    Anfangsworte 

.LAÄJ'^t  ^J^  TAj  (A^^i»   weisen  deutlich  auf  die  Hauptüberschrift  der 

ganzen  Klasse  zurück.  Sie  zerfallen  in  die  beiden  grossen  Stämme 
Aus  und  Khazrag;  von  jenem  sollen  nach  den  Biographen  Mu- 
hammad's  61  bei  Badr  zugegen  gewesen  sein;  Ihn  Sa'd  nennt 
deren  63,  darunter  aber  elf  aus  anderen  Stämmen,  die  sich  ihnen 
angeschlossen  hatten,  und  einen  Sklaven.  Die  Reihe  der  Khazragiten 
beginnt  S.  342  mit  einer    der  grössten  Familien  dieses   Stammes, 

den  Banu'l-Naggär ,  daher  die  Aufschrift:  ^L4=\AJt  j^j  q^  \j^i  sX^^i 


1)  Geb.  im  J.  211,  gest.  im  J.  289.    Tabakät  al-Huff.    Cl.  X,  46. 

2)  Ein  Sohn  des  oben  gleichfalls  als  Ueberlieferer  des  Klassenbuches 
erwähnten   Ahmad  b.  Ma'ruf. 

3)  Dies  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Ihn  Hajjüja,  von  welchem  kurz  vorher 
die  Rede  war. 

4)  Von  Ibn  Khallikän  vit.  Nr.  446  und  658  als  ein  Schüler  des  Gramma- 
tikers 'Ali  al-Rummani  (gest.  im  J.  382  od.  384)  und  des  Muhammad  al-Marzubäni 
(gest.  im  J.  378  od.  384)  und  in  Nr.  677  erwähnt. 

5)  Vergl.  unten  bei  Codex  413. 
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und  unter  den  122  hier  genannten  Personen  sind  98  wirkliche 
Kliazrag-iten,  22  die  sich  ihnen  angeschlossen  hatten  und  zwei 
Sklaven.  —  Der  ganze  Band  von  463  Seiten  ist  in  grossen,  ge- 
läufigen Zügen  geschrieben,  am  Schlüsse  steht  die  Bemerkung, 
dass  mit  diesem  5.  Bande  auch  der  8.  nach  der  Eintheilung  des 
Ihn  Hajjiija  geschlossen  habe  und  im  6.  (9.)  die  Fortsetzung 
dieser  Klasse  folge,  zunächst  die  Khazragiten  aus  der  Familie 
der  Banü  'Obaid  b.  'Adi  b.   Ganm. 

Der  Codex  413  von  derselben  Hand,  wie  der  vorige,  ist  am 
Anfange  und  am  Ende  defect,  muss  aber  aus  mehreren  Gründen 
den  anderen  Bänden  unter  Nr.  411  und  412  voraufgestellt  werden. 
Er  ist  nämlich  in  den  oberen  Ecken  der  einzelnen  Hefte  [j^^.s^S 
(Papierlagen  von  zehn  Blättern)  als  .iiLc  zehnter  Theil  eines 
Exemplares  bezeichnet,  und  daraus,  dass  die  Hefte  fortlaufend 
gezäblt  sind,  ergiebt  sich,  dass  im  Anfange  vier  Blätter  fehlen, 
denn  die  erste  Lage  hat  jetzt  nur  sechs  Blätter,  und  nach  der 
Stärke  des  Bandes  zu  urtheilen,  512  Seiten,  kann  am  Schlüsse 
auch  nicht  viel  verloren  gegangen  sein.  Wiebtiger  für  die  Be- 
stimmung der  Reihenfolge  ist  die  S.  273  vorkommende  Bemer- 
kung,    dass    hier    der    16.    Theil    nach    der   Abtheilung    des    Ihn 

Hajjiija  schliesse :  J^äaI!  ».j_j-^>  qjI  J-ot  q^  ^^c  y/^oL^^il  *jS.ji>t 
if,XA,  Darunter  ist  bemerkt,  dass  das  Exemplar,  aus  welchem 
der  Abschreiber  copirte,  hier  die  Bezeichnung  eines  Abschnittes 
hatte,  wie  es  der  oben  genannte  'Abd  Allah  Ihn  Kara  nach  der 
Ausgabe  des  Ihn  Hajjüja  bei  dem  Sheich  Abu  Bakr  Muhammad 
b.  'Abd  al-Bäki  mit  anderen  Schülern  von  dem  Sheich  Abu'l- 
Ma'äli  al-Mubärik  b.  Hibat  Allah  b.  Suleimän  b.  al-Sabbäg  hatte 
vortragen  hören,  und  es  führte  das  Datum  vom  Dienstag  d.  27. 
Ragab  529,  und  ebenso  hatte  es  jener  Sheich  Abu  Bakr  bei 
dem  Sheich  Abu  3Iuhammad  al-G'auhari  von  dem  Khatib  Ahmad 
b.  'Ali  b.  Thäbit  im  G'umädä  II.  447  vortragen  hören.  —  Auf 
der  folgenden  Seite  findet  sich  dann  die  entsprechende  Bemerkung, 
dass  hier  der  17.  Theil  beginne,  und  wir  werden  unten  sehen, 
wie  die   übrigen  Bände  sich  als   18.  bis  22.  Theil   anschliessen. 

Bei  dem  Mangel  einer  Hauptüberschrift  ergiebt  die  nähere 
Untersuchung ,  dass  dieser  Band  die  Klasse  der  Nachfolger 
(jv.äjUJ1  aus  Medina  enthält,  welche  in  mehrere  ünterabtheilun- 
gen  zerfallen,  von  denen  die  erste  diejenigen  umfasst,  welche 
von  Abu  Bakr  und  'Omar  Traditionen  überlieferten,  denn  nur 
solche  3Iänner,  84  an  der  Zahl,  werden  im  Anfange  des  Bandes 
genannt,  und  S.  111  folgt  ein  neuer  Abschnitt:  '».äJ^l\  nj<J^  q-^^ 
^Jl  J.C»  j^Uac  ^c  ^^j  CT*-*?  ^^  zuerst  Muhammad  Ibn  al-Hana- 
fijja  genannt  ist,  dessen  Lebensbeschreibung  42  Seiten  einnimmt, 
dann  'Omar  b.  'Ali  b.  Abi  Tälib  und  sein  Bruder  *Obaid  Allah, 
Sa'id   b.  al-Musajjab  (34  Seiten)  und  41  andere  Männer.  —   S.  233 
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die  zweite  Klasse  der  Medinenser  Nachfolger :  ^y%  KajUM  Ää^Iai^ 
^^äjLäJI  iy*  XijJs-U  }J>\  begreift  diejenigen,  welclie  von  Usama  b. 
Zaid,  'Abd  Allah  b.  'Omar,  G'abir  b.  'Abd  Allah  u.  a.  überliefern, 
78  Männer  und  dazu  S.  327  .lAÄj'^i  er*  '»-^t^^^  «^^  Cf»^  "^1  Ansarier 
und  S.  352  ^\^i\  q^  KSaWI  »Ä^  ^^A^,  81  Sklaven  und  Freigelas- 
sene. S.  380  beginnt  die  dritte  Klasse  der  Medinenser  Nach- 
folger, von  denen  in  diesem  Bande  23  erwähnt  werden;  der  letzte 
ist  'Omar  ben  'Abd  al-'Aziz,  von  dessen  110  Seiten  langer  Lebens- 
beschreibung das  Ende  fehlt,  welches  aber  nicht  viel  mehr  ge- 
wesen sein  kann,  da  sein  Tod  bereits  auf  der  letzten  Seite  er- 
wähnt wird.  Im  Ganzen  enthält  also  dieser  Band  Nachrichten 
von  382  Männern  aus  der  zweiten  Generation  nach  Muhammad. 
Die  Schriftzüge  sind  gross,  aber  flüchtig  und  oft  schwierig  zu 
lesen,  zumal  da  die  diakritischen  Punkte  häufig  fehlen. 

Codex  412a  ist  im  Anfange  und  am  Ende  defect,  auch  sind 
die  Blätter  der  letzten  Lage  beim  Einbinden  unrichtig  geordnet 
und  es  fehlen  darunter  einige;  indess  ist  das  Schlussblatt  erhal- 
ten, wonach  dieser  Band  den  12.  Tbeil  eines  Exemplares  bildete. 
Der  ganze  Band  enthält  noch  337  Medinenser  Nachfolger,  welche, 
zufolge  der  Unterschrift  des  ganzen  Abschnittes  im  nächsten  Bande, 
in  sieben  Klassen  getheilt  waren,  von  denen  der  vorige  Band  schon 
drei  enthielt.  Diese  Zählung  der  Klassen  findet  sich  in  diesem 
Codex  nicht,  sondern  es  sind  nur  sechs  ünterabtheilungen  ange- 
merkt, z.  B.  Fol.  12:  zu  dieser  Klasse  gehören  die,  welche  von 
'Ali  b.  Abi  Tälib  und  'Abd  Allah  b.  Mas'üd  überliefern ,  oder  Fol. 
45:  zu  dieser  Klasse  gehören  die,  welche  von  'Othmän,  x4bü 
Bakr,  Mo'adh  b.  G'abal,  Talha,  al-Zubair  u.  a.  überliefern,  ohne 
dass  einer  von  ihnen  etwas  von  'Omar,  'Ali  oder  'Abd  Allah  (b. 
Mas'ud)  überliefert.  —  Die  Handschrift  von  240  Seiten  ist  in 
grossen  schönen  Zügen  mit  allen  diakritischen  Punkten  und  vielen 
Vokalzeichen  geschrieben.  Die  Unterschrift  besagt  noch,  dass 
der  folgende  13.  Band  mit  Shuraih  b.  Hani  beginne,  wie  es  mit 
Codex  412b  wirklich  der  Fall  ist,  welcher  zu  demselben  schönen 
Exemplare  gehörte,  nur  das  die  ersten  sieben  Blätter  von  einer 
anderen  Hand  ergänzt  sind.  Der  Band  ist  466  Seiten  stark, 
leider  fehlt  aber  nicht  nur  das  Ende,  sondern  er  ist  auch  an 
mehreren  Stellen  falsch  zusammen  gebunden ,  so  dass  es  schwer 
ist,  die  richtige  Ordnung  zu  erkennen.  Nach  den  Ueberschriften 
müssen  zunächst  die  noch  übrigen  Medinenser  Nachfolger  kommen, 
wozu  Fol.  66  bis  93  gehören,  indem  Fol.  78  die  7.  Klasse  der- 
selben beginnt,  während  jetzt  schon  Fol.  27  die  darauf  bezügliche 
Unterschrift  folgt :  oLäxL  .i>l  ^^^  Uh*^^^*^^  rr-*  ^»A-^^^  &äaI:i]I  ,=>1 
^^ÄiUJi ,  Nun  beginnt  Fol.  28  die  Reihe  der  Mekkaner:  Ka4.^j 
nU!  Jj.-w^  ^\.;^\  ^A  \S^A  Jji  ^^^5  womit  der  19.  Theil  nach  Ihn 
Hajjüja  anfing  (so  dass  also  Cod.  412-i  und  der  Anfang  von  412b 
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den  18.  Theil  bildeten),  und  an  die  Zeitgenossen  Muhaminad's 
sehliessen  sich  fünf  Klassen  der  Nachfolger,  Fol.  104  — 133. 
Darauf  folgen  die  Einwohner  von  al-Taif,  dann  Fol.  150  — 154 
die  aus  Jemen,  an  welche  sich,  in  dein  Bande  rückwärts  gehend, 
Fol.  51  die  späteren  Traditionarier  aus  Jemen  anreihen  unter  der 
Aufschrift:  ^^2A^i  ^^>o  ^^LP  j^^i  ^^^.aJLi  ^^^1^^  in  vier  Klassen; 
dann  kommen  Fol.  61  die  Zeitgenossen  3Iuhammad's  aus  al-Jamäma 
und  Fol,  65  und  36  die  späteren  ebendaher,  und  Fol.  37  die  aus 
al-Bahrain.  Die  Summe  aller  bis  hierher  in  diesem  Bande  namhaft 
gemachten  Personen  beläuft  sich  auf  438.  —  Fol.  155  beginnen 
nach  einem  neuen  Bismilläh  die  fj^j^ijSJ^  oLüaI:?  mit  einer  Ein- 
leitung, welche  einzelne  Angaben  und  Aussprüche  der  älteren 
islamitischen  Notabilitäten  über  die  Vorzüge  von  Küfa  enthält. 
Die  Reihe  selbst  eröffnen  sechs  Männer,  welche  bei  Badr,  und 
einer,  welcher  bei  Ohod  auf  Muhammad's  Seite  focht,  über  welche 
hier  nur  weniges,  was  sich  auf  ibre  Ansiedelung  in  Küfa  bezieht, 
nachgetragen,  im  übrigen  aber  auf  die  früheren  Abschnitte  ver- 
wiesen wird ,  und  wir  sehen  aus  den  Worten  ^4.a5  *,Ai»  IX^XS'  Jo* 

!Jw>!  A^-ii,  tlass  die  Kämpfer  von  Ohod  in  einer  besonderen  Klasse 
zusammen  gestellt  waren.  Im  Ganzen  werden  hier  von  den  Ge- 
fährten Muhammad's  142  aufgezählt,  und  an  sie  sehliessen  sich 
die  Nachfolger  aus  Küfa,  deren  erste  Klasse  Fol.  204  beginnt 
und  von  denen  in  diesem  Bande  in  zwei  ünterabtheilungen  17 
Männer  genannt   werden. 

Codex  411  fängt  mit  der  dritten  Klasse  der  Kufenser  an,  es 
fehlt  mithin  dazwischen  das  Ende  der  ersten  und  die  zweite  Klasse 
ganz:  überhaupt  werden  neun  Klassen  der  Kufenser  gezählt  und 
in  der  3.  bis  9.  kommen  399  Männer  vor.  Auf  die  Unterschrift 
für  diese  Klasse  folgt  Fol.  34  unmittelbar  die  Ueberschrift  für 
die  Basrenser:  ^a^  ^i^o  &JLJi  ^y*^^  ^\.^\  ^^  B^icuJf  Jj3  ^a  iCA4.M*j 
^ääif^  (».Uit  Js^l^  ^^'n.äAäÜ  ^a  *S^A*j  L^9  q1^.      Der    Gefährten  Mu- 

hammad's  sind  139  und  die  Nachfolger  werden  in  acht  Klassen 
getheilt,  welche  zusammen  374  Männer  enthalten.  Fol  154  fol- 
gen die  Traditionsgelehrten  aus  Wäsit,  29  an  der  Zahl;  Fol.  156 
zwei  Gefährten,  welche  zu  al-Madäin  lebten,  und  neun  Nachfol- 
ger; Fol.  157  die  Traditionslehrer  von  Bagdad,  157  3Iänner, 
unter  denen  merkwürdiger  Weise  zuletzt  der  V'erfasser  selbst 
genannt  wird,  indem  es  hier  heisst:  „Muhammad  b.  Sa'd ,  ein 
Schüler  des  Wäkidi  und  Freigelassener  des  Husain  b.  'Abd  Allah 
b.  'Obaid  Allah  b.  'Abd  al-Muttalib  Hashimi,  starb  zu  Bagdad 
Sonntags  den  4.  G'umäda  II.  230  in  dem  Alter  von  62  Jahren 
und    wurde    am    syrischen    Thore   begraben;    iiAP  v^äÜ  ^^Js.il   ».^^ 

Ä^c  (^»^3  ÄftAAö^  i^>^,:^Ä^t^  oLäAbJi  v^^^  Ul'*S^\   er  ist  es ,  welcher 
IV.   Bd.  13 
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dieses  Buch,  das  Buch  der  Klassen,  zusammengestellt,  ausge- 
führt und  verfasst  hat  und  auf  dessen  Namen  es  überliefert  wor- 
den ist."  Noch  auffallender  ist  es,  dass  nicht  nur  hier  unter  den 
Gelehrten  von  Bagdad,  sondern  auch  unter  denen  von  Küfa  und 
Basra  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Männern  mit  Angabe 
ihres  Todesjahres  genannt  Avird,  welche  erst  mehrere  Jahre 
nach  Ihn  Sa'd  gestorben  sind  ;  es  müssen  also  diese  Klassen  von 
einem  seiner  Schüler  fortgeführt  sein;  das  späteste  Jahr,  wel- 
ches ich  gefunden  habe,  ist  das  Jahr  238.  —  Fol.  173.  Von  den 
Gefährten  Muhammad's ,  die  nach  Khorasän  kamen,  werden  sechs 
genannt,  und  51  spätere  Gelehrte  daher;  Fol.  177^»  aus  al-Ray  7, 
aus  Hamadän  2,  aus  al-Anbär  3.  Fol.  177l>.  Der  Gefährten ,  die 
sich  in  Syrien  niederliessen ,  sind  107  und  Fol.  199  bis  209  in 
acht  Klassen  131  spätere  Traditionarier.  Aus  al-G'azira  werden 
5  Gefährten  und  34  nachfolgende  Gelehrte  genannt,  aus  den 
syrischen  Gränzländcrn  19,  aus  x4egypten  32  Gefährten  und  43 
spätere  in  fünf  Klassen,  aus  Aila  7,  aus  Afrika  1  und  aus  An- 
dalus  1.  Der  ganze  Band  giebt  also  über  1558  Personen  Nach- 
richt und  schliesst  mit  den  Worten:  „Ende  des  9.  Theiles  von 
dem  Buche  der  Klassen  oder  des  22.  Theiles  nach  dem  Exem- 
plare des  Ibn  Hajjuja;  im  10.  Theile  folgen  die  Klassen  der 
Frauen^*;  und  diese  haben  vermuthlich  den  Schluss  des  ganzen 
Werkes  gemacht.  Das  letzte  Blatt  ist  von  drei  späteren  Händen 
mit  Verzeichnissen  von  Studirenden  beschrieben,  welche  dieses 
Buch  in  den  Coliegien  zugleich  mit  dem  jedesmaligen  Besitzer 
desselben  vortragen  hörten ,  und  es  zeigen  überhaupt  alle  Bände 
durch  Verbesserungen  und  Nachträge  deutliche  Spuren,  dass  sie 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  gelesen  worden  sind.  Dieser  Band 
von  224  Blättern  in  grosser,  geläufiger  Schrift  hat  wahrscheinlich 
einmal  durch  Wasser  gelitten,  wodurch  besonders  das  erste  Blatt 
bedeutend  beschädigt  ist;  jedoch  sind  von  den  üeberlieferern  dieses 
Werkes,  wie  sie  in  Codex  410  genannt  werden,  hier  die  vier 
ersten  deutlich  zu  lesen,  und  es  scheint,  als  ob  alle  Exemplare 
auf  diese  Männer  zurückgeführt  würden,  da  wenigstens  in  fünf 
von  unseren  Bänden,  welche  drei  verschiedenen  Exemplaren  an- 
gehörten, die  Abtheiiung  des  Ibn  Hajjuja  erwähnt  wird  und  ihnen 
demnach  die  von  ihm  besorgte  Ausgabe  zu  Grunde  gelegen  ha- 
ben muss.  Von  dieser  umfassen  sie,  ausser  dem  ersten  Bande, 
welcher  zwei  Theile  enthalten  mag,  den  7.  und  8.  und  mit  ge- 
ringer Unterbrechung  den  16.  bis  22.  Theil ,  mithin  etwa  die 
Hälfte  des  Ganzen,  und  wenn  schon  diese  Hälfte  uns  über  mehr 
als  3000  Männer  aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  des  Islam 
Nachricht  giebt,  so  wird  in  dem  Ganzen  nicht  leicht  eine  Person 
von  irgend  welcher  Bedeutung  übergangen  sein.  Nun  sind  zwar 
diese  Nachrichten  bei  einer  grossen  Anzahl  sehr  kurz,  ja  von 
vielen  ist  kaum  etwas  mehr  als  der  blosse  Name  erhalten  ,  da- 
gegen   ist  von  den  wichtigeren  Männern  oft  sehr  ausführlich  ge- 
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handelt,  wie  oben  an  einigen  Beispielen  gezeigt  ist;  und  wenn 
man  auch  dies  keine  Geschichte  oder  Lebensbeschreibung  nennen 
kann,  da  alles,  so  zu  sagen,  nur  aus  Bruchstücken  besteht,  so 
sind  diese  dafür  gleichsam  unmittelbar  aus  dem  Leben  genommen, 
Augen-  und  Ohren-Zeugen  sind  die  Erzähler  und  die  handelnden 
Personen  werden  redend  eingeführt;  dadurch  bekommt  die  Dar^ 
Stellung  zuweilen  sogar  etwas  Lebendiges  und  Anschauliches  und 
trägt  den  Charakter  der  Glaubwürdigkeit.  Einen  besonderen  Werth 
hat  das  Werk  für  die  Genealogie,  denn  fast  bei  jedem  der  Ge- 
fährten Muhammad's  und  der  ersten  Nachfolger  wird  zunächst  die 
Reihe  der  Vorfahren  bis  zu  einem  bekannteren  Ahnen  hinaufge- 
führt und  die  Verwandtschaft  von  mütterlicher  Seite  angegeben,  mei- 
stens auch  die  Nachkommen  erwähnt  und  wo  sich  dieselben  nieder- 
liessen ;  dann  aber  ist  es  allerdings  der  Hauptzweck  des  Verfassers, 
bei  den  älteren  Personen  zu  zeigen,  in  welche  Berührung  sie  mit 
dem  Propheten  kamen  ,  welche  Unterredungen  sie  mit  ihm  und  bei 
welcher  Veranlassung  sie  dieselben  hatten,  und  bei  den  Nachfol- 
gern ,  welche  Rolle  sie  in  der  Entwickelung  des  Islam  spielten, 
von  wem  sie  Traditionen  überlieferten  und  welche  politische  Stel- 
lung sie  einnahmen  ;  und  in  dieser  Beziehung  giebt  dieses  Werk 
bei  den  einzelnen  Personen  noch  eine  31enge  bisher  gänzlich  un- 
bekannter, oder  in  ihrem  Zusammenhange  nicht  genau  bekannter 
Einzelnheiten,  welche  einem  künftigen  Biographen  und  Historiker 
eine  reiche  Ausbeute  gewähren.  —  Um  nun  wenigstens  hier  eine 
Probe  mitzutheilen,  wähle  ich  aus  dem  ersten  Bande  die  bisher 
nirgends    in  solchem  Zusammenhange  erzählte 

Geschichte  der  Veranlassung  zu  der  Reise  des  Gott- 
gesandten nach  al-Taif. 

Es  erzählt  uns  Muhammad  b.  'Omar  von  Muhammad  b.  Sälili 
b.  Dinar  und  'Abd  al-Rahmän  b. 'Abd  al -'Aziz  und  al-Mundhir  b. 
'Obaid  Allah  von  einem  seiner  Gewährsmänner  von  Hakim  b.  Hizäm  — 
und  es  überliefert  uns  Muhammad  b.  'Abd  Allah  von  seinem  Vater 
von  'Abd  Allah  b.  Tha'laba  b.  Sugair:  Durch  den  Tod  des  Abu 
Talib  und  derChadiga,  der  Tochter  des  Chuwailid ,  welche  jenen 
um  einen  Monat  und  fünf  Tage  überlebte,  kam  ein  doppeltes  Un- 
glück über  den  Gottgesandten;  er  blieb  zu  Hause  und  ging  selten 
aus  und  die  Kuraishiten  behandelten  ihn  so  schlecht,  wie  sie  ihn  bis 
dahin  noch  nicht  behandelt  hatten.  Als  dies  Abu  Lahab  (sein 
Oheim,  Bruder  des  Abu  Tälib)  erfuhr,  kam  er  zu  ihm  und  sprach: 
o  Muhammad!  gehe,  wohin  du  willst,  und  thue,  was  du  bei  Leb- 
zeiten des  Abu  Tälib  zu  thun  pflegtest;  bei  der  Allät!  es  soll 
dir  kein  Leids  geschehen,  bis  ich  sterbe.  Aber  Ihn  al  -  Gaitala 
neckte  den  Propheten,  und  als  Abu  Lahab  dazu  kam  und  ihm 
drohte,  lief  er  davon  und  rief:  o  Kuraishiten!  Abu  'Okba  hat  den 
Verstand  verloren.     Die  Kuraishiten  kamen  hierauf  zusammen  und 

13* 
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stellten  sich  um  Abu  Laliub  herum,  welcher  sie  anredete:  ich  habe 
den  Glauben  des  *Abd  al-Muttalib  nicht  verlassen,  aber  ich  will 
den  vSohn  meines  Bruders  beschützen,  damit  ihm  kein  Unrecht 
g^eschieht  und  er  gehen  kann,  wohin  er  will.  Sie  erwiederten: 
i)u  hast  Recht  gethan ,  dass  du  diel»  deines  Verwandten  annimmst. 
So  brachte  der  Gottgesandte  mehrere  Tage  zu,  ging  aus  und  ein, 
ohne  dass  ihm  einer  der  Kuraishiten  zu  nahe  zu  treten  wagte 
aus  Furcht  vor  Abu  Lahab,  bis  einstmals  'Okba  b.  Abi  Mo'ait  und 
Abu  Gabi  b.  Uishani  zu  Abu  Lahab  kamen  und  ihn  fragten  : 
hat  dir  deines  Bruders  Sohn  gesagt,  wohin  dein  Vater  ge- 
kommen ist^  Da  sprach  Abu  Lahab:  o  Muhammad!  wohin  ist 
Abd  al-3Uittalib  gekommen^  Er  antwortete:  zu  seinem  Volke. 
Nun  ging  Abu  Lahab  zu  den  beiden  hinaus  und  sprach:  ich  habe 
ihn  eben  gefragt  und  er  hat  gesagt,  zu  seinem  Volke.  Sie  er- 
wiederten: Er  hat  behauptet,  dass  er  in  der  Hölle  sei.  Jener 
fragte  ihn  dann:  o  Muhammad!  ist  'Abd  al-Muttalib  in  die  Hölle 
gekommen?  und  der  Gottgesandte  antwortete:  Ja!  und  wer  in 
dem  Glauben  stirbt,  in  welchem  'x4bd  al-Muttalib  gestorben  ist, 
kommt  in  die  Hölle.  Da  entgegnete  Abu  Lahab:  bei  Gott!  ich 
werde  niemals  aufhören  dir  Feind  zu  sein,  weil  du  behauptest, 
dass  'Abd  al -xMutUilib  in  der  Hölle  sei.  Von  nun  an  verfolgte 
er  ihn,  wie    die  übrigen  Kuraishiten   thaten. 

Es  erzahlte  uns  Muhammad  b.  'Omar:  es  überlieferte  mir 
'Abd  al-Rahman  b.  'Abd  al-'Aziz  von  Abu'l-Huwairith  von  Muham- 
mad b.  G'ubair  b.  Mut'im:  Als  Abu  Talib  gestorben  war,  ver- 
folgten die  Kuraishiten  den  Gottgesandten  und  stellten  ihm  nach, 
desshalb  ging  er  fort  nach  al-Taif  in  Begleitung  des  Zaid  b. 
Haritha,  und  dies  geschah  gegen  das  Ende  des  Shawwal  im 
20.  Jahre  nach  seiner  Berufung  zum  Propheten.  Muhammad  b. 
'Omar  erzählt  weiter  von  anderen  Gewährsmännern:  Er  blieb  zu 
al-Täif  zehn  Tage  und  vergass  keinen  der  angesehenen  Ein- 
wohner zu  besuchen  und  mit  ihm  zu  reden  ;  aber  Niemand  wollte 
ihn  hören,  und  da  sie  für  ihre  Kinder  besorgt  waren,  sprachen 
sie:  o  Muhammad  !  verlass  unsereStadt  und  wähle  dir  einen  anderen 
Wohnort;  zugleich  brachten  sie  das  unwissende  Volk  gegen  ihn 
auf,  welches  anfing  ihn  mit  Steinen  zu  werfen,  so  dass  seine 
Füsse  anfingen  zu  bluten  und  Zaid  b.  Haritha,  welcher  ihn  be- 
schützte, eine  Wunde  am  Kopfe  davon  trug.  Der  Gottgesandte 
verliess  desshalb  al-Täif  und  kehrte  nach  Makka  zurück,  betrübt, 
dass  er  weder  bei  einem  Manne,  noch  bei  einer  Frau  Zustimmung 
gefunden  hatte.  Als  er  nach  Nachla  kam,  machte  er  Halt,  um 
das  Abendgebet  zu  verrichten ;  da  nahte  ihm  ein  Haufen  von 
G'innen,  sieben  Bewohner  von  Nisibin,  um  ihm  zuzuhören,  wäh- 
rend er  die  Sure  der  G'innen  (Sure  72)  vortrug,  und  der  Gott- 
gesandte bemerkte  sie  nicht,  bis  ihm  geoffenbart  wurde  (Sure  46, 
V.  27):  „und  siehe!  wir  haben  dir  zugeführt  eine  Schaar  von 
G'innen,    welche  den   Kuran  hören  wollten";    und    diese  sind  es, 
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weiche  ihm  bei  Naclila  zugeführt  worden  waren.  Er  blieb  zu  Nachla 
einige  Tage,  dann  sprach  zu  ihm  Zaid  b.  Haritba:  Wie  kannst 
du  zu  ihnen  gehen  (er  meinte  die  Kuraisliiten) ,  da  sie  dich  hinaus 
gejagt  haben?  Er  erwiederte:  o  Zaid  I  Gott  giebt,  wie  du  siehst, 
Rettung  und  Entkommen,  er  hilft  seiner  Religion  und  wird  seinem 
Propheten  die  öffentliche  Anerkennung  verschaifen.  Dann  kam  er 
nach  Hirä  (einem  Berge  bei  31akka)  und  schickte  einen  Mann  von 
den  Chuzä'a  zu  Mut'im  b.  'Adi  und  liess  ihm  sagen,  dass  ersieh 
unter  seinen  Schutz  zu  stellen  wünsche.  Mut'im  ging  darauf  ein, 
rief  seine  Söhne  und  seine  Leute  zusammen  und  sagte  ihnen : 
legt  die  Waffen  an  und  haltet  euch  bei  den  Säulen  des  Tempels 
bereit,  denn  ich  habe  den  3Iuhammad  unter  meinen  Schutz  ge- 
nommen. Nun  kam  Muhammad  herein  in  Begleitung  des  Zaid  b. 
Haritba  und  ging  bis  zum  Tempel,  dann  erhob  sich  Mut'im  b.  Adi 
auf  seinem  Kameele  und  rief:  o  Kuraishiten  !  ich  habe  den  Mu- 
hammad unter  meinen  vSchutz  genommen  ;  dass  ihn  keiner  von 
euch  beschimpfe!  Nachdem  nun  der  Gottgesandte  sich  der  Säule 
genähert  und  sie  geküsst  und  in  zwei  Verbeugungen  gebetet 
hatte,  begab  er  sich  in  sein  Haus,  indem  Mut'im  b.  'Adi  und 
seine  Söhne    ihn  in    ihre  Mitte  nahmen. 


Syrische  Studien 

von 
tteoi*!^  Heiiiricli  BeniHteiii« 


I.  Beiträge  zurBerichtigung  einzelner  Stellen  und  Wörter 
in  den  bisher  gedruckten  Syrischen  Werken. 

(Forlsetzuiig  von  Bd.  111.   S.  428.  ) 

Hex.  Jes.  1,  2.  9.  11.  18.  20.  u.s.w.  ist  bei  Ui.:^  =  o  xigiog, 
wenn  dieses  Wort  für  tiin*^  gesetzt  ist,  ouoi.»  angemerkt,  wo- 
für 4  Kon.  18,  6.  und  21,  4.  Not.  a)  ^£i*-)  steht.  Ueber  die  Ent- 
stehung dieses  «.a^a^  hat  der  Herausgeber  zu  4  Kön.  18,  6.  bei- 
gebracht, was  sich  über  HIIII  bei  Hieronyiu.  vorfindet;  über  die 
des  Wortes  aijoij  aber  äussert  er  sich  S.  467.  so:  ,,Pertiuet 
absque  dubio  ad  mri"'  textus  originalis.  Hebr.  Jrir;''  autem  in 
Codd.  graecis  nonnullis  cbaracteribus  HIHI  expressuni  erat.    Vid. 

ad  4  Reg.  18,  6. ,  quo  loco  syr.  exstat  «.ASiA£>,    Hinc  etiam  inter- 

pretationem  vocabuli  oijCTLj  petendam  esse  puto,  ita  ut  inscius 
quidam  librarius,  Cod.  syr.  hexaplarem  describens,  sed  sensuin 
graeci  illius  IIITII  haud  perspiciens ,  graecum  characterem  II 
loco  hebraici    n   posituin    esse    opiuaretur,    quemadinoduni   I  loco 

hebr.   *',    ideoque    syriace  scriberet  oijOIj,  "     Einem   unwissenden 

Syr.  Abschreiber  dürfte  oijOIj  indessen  sein  Dasein  wohl  um  so 
weniger  zu  verdanken  Jiaben ,  als  1)  die  Verwechselung  des  IIITII 
mit  mn"'  Hebräische  Sprachkenntniss  voraussetzt ,  welche  man 
einem  solchen  nicht  zutrauen  kann ,  2)  derselbe  in  den  Syr.  Hdschrr. 

der  LXX.  nicht  IIITII ,  wie  in  den  Griechischen  ,  sondern  cAa^a 
vorgefunden,  das  ihn,  selbst  wenn  er  des  Hebräischen  kundig 
gewesen    wäre,     auf   eine    Verwechselung    mit    JTiri"'     nicht    hätte 

führen  können.  oijOIj  ist  vielmehr  dem  Hebr.  tniT'  nachgebildet, 
und    dabei    i   entweder   absichtlich    in  ein  «-•    verwandelt    oder  für 
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ein  "^  gehalten  worden,  da  in  den  Hebr.  Hdsclirr.  das  "»  bisweilen 
so  lang^  gezogen  ist,  wie, ein  i,  vgl.  Gesenius  Gescb.  d.  Hebr.  Spr. 
u.    Schrift    S.   177  f.      Auch    kommt   abgekürzt    ctlj    vor    für    das 

Hebr.  n'' ,  wie  2  Mos.  15,  2.  Auf  welche  Weise  aber  ca^aS 
entstanden  und  in  die  Syr.  Uebersetzung  der  LXX.  gekommen 
ist,  darüber  giebt  Bar-Hebr.  in  s.  Commentar  au  Ps.  8,  2.  einen 
recht  lehrreichen  Aufschluss,  welchen  ich  hier  mittheilen  will. 
Ps.  8,  2.   lesen  wir  ^3"'piN  MitT^,    wofür  die  Sept.  xvgie  o  nv^tog 

'^ficüv    gesetzt    haben,    und    dafür    in    unserer  uebersetzung    l*i^ 

^^j9  JjjJiO,     Bar-Hebr.  wird  bei  dem  ersten    Mf^.    da    es    tiin"' 

ausdrückt,  in  seiner  Hdschr. ,  wie  g-ewöhnlich ,  tA^AS  oder  oijOIj 
angemerkt  gefunden  haben,    was    ihn  veranlasst,    Folgendes  über 

diese   beiden    Namen    beizubringen.      ^jf^  t^Oj-S)   >qa    J^fi^iii  oi 

*       t  .  IIa"  ^^i".  ^  -i 

.yOZj  ^^ZhZ  ^A^oi  ^j(  |Aajq-ji)   Of^cDo  U-ia*.  Q^ii^  ♦  Jjj.Ciii 

U-»"?ci-^  Ija^^o  jjciläiiO  .  Ia±£   1A-ajqj   Ja  5   j-maa^  {-»r^^? 

d.    i.    nämlich    die   Hebräer    nennen    den    glorreichen   JSameri    Golfes 

fc^Oj-S  ^* ,  welcher  ist  JT'JT^  (nin^) ,  wnd  ivagen  nicht,  ihn  mit 
ihren  Lippen  auszusprechen,  sondern  stall  dessen  lesen  und  sprechen 
sie  zu  denen,  welche  zuhören,  ^STiSf.  Da  aber  die  siebenzig  Dol- 
metscher die  Hebräische  Bezeichnung  gelassen,  wie  sie  ist,  so  sind 
die  Griechen  in  einen  Irrlhum  gerathen,  und  haben  geglaubt,  diese 
beiden  Buchslaben  seien  Griechische ,  und  sie  von  der  Linken  zur 
Rechten  gelesen.  Und  es  ist  der  Name  IIILLI  zusammengesetzt  (ge- 
bildet) und  so  tT'n''  (STiJT^),  welches  das  ewige  Wesen  bezeichnet,  in 
nilll  verwandelt  worden,  das  gar  keinen  Sinn  hat.  Jod  der  He- 
bräer nämlich  ist  ebenso  wie  das  Jod  (Iota)  der  Griechen  ,  und  Ht 
der  Hebräer  hat  die  Form  eines  Griechischen  IH  {TT).  Und  darum 
ist    in  den  Syrischen  Exemplaren   der  LXX.  überall ,   wo    der   Samr 
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\^f^  (d.  h.  wo  l-»r^  fiir  y.vQiogz^^'^Tl'^  stellt),  «.a.£iAa  üher  den- 

selben  geschrieben.  «.^Oj.^  >Q*  ist  s.  v.  a.  d.  Rabb.  •dn-D'^sn  D^ 
Schein  haium'phorasch ,    worüber  vgl.  Buxtorf's  Lexic.  Ch.  Talin. 

7         9  7    xy 

Rabb.  S.  2431  ff.  B.  B.,  in  dessen  Lexicon  crijcij  ^  oijoi*  und 
oijOIj    g-escbrieben    vorg-efunden    wird,    bemerkt:    yO.M  oi    «.aOj.^ 

-n        Ti  *     P  *        P 

oijOIj  «.*Of2>,      «-^OjS    ist   emer  welcher  absondert,    unlerscheidel, 

*   p  ■» 

also  «.üO^£)    >Qa     ßm    unterscheidender,    absondernder ,     besonderer 

Name.     Dafür  setzt  B.  B.    naebber    \j^*-fSi  J^iO«    nomen  separalum^ 

secrelum   und    erklärt   diess    durch     \\aX,^  secrelum ,    occultum.  — 

Zu  Jes.  1,  6.   Uiii^:*? ,  Gr.  q)Xtyf.iaivovaa  tumens,  wie  die  Sept.  hier 

fT^nCO  wiedergegeben  haben,  ist  angemerkt; !  l^»^  .  *.i3D  ',  poi^QD  ,  |  , 
Keine  dieser  beiden  Lesarten  kann  sich  auf  tl^'lp  frisch  bezieben, 
welches  Hebr.  Wort  weder  dem  Aq.  noch  dem  Symm.  so  unbekannt 
gewesen  sein  dürfte,  dass  sie  ihm  die,  an  unserer  Stelle  noch  dazu 
ganz  unpassende  Bedeutung  Krankheit  beigelegt  haben  sollten , 
sondern  diese  Lesarten  gehören  offenbar  zu  dem  vorhergehenden 
5ten  Verse  und  zwar,  wie  mir  scheint,  zu  "'Vtl  (nicht  zu  ''n'7, 
denn  dieses  Wort  pflegt  Aq.  durch  fO)^  Uo?  Hex.  Jer.  8,  18, 
Klaget.  1,  22.  auszudrücken),  •'^rt  haben  die  Sept.  hier  nicht 
ganz  genau  durch  novog  übertragen  ;  des  Aquila  und  Symm.  treuere 
Uebersetz.  enthalten  die  beigebrachten  Lesarten  pcTi^Qi)  Krankheit 
und  }l^r^  Schwäche,  Krankheit,  üeber  dieses  letztere  Wort 
äussert    der   Herausg.    S.  468. :     „  Forma   nominis    l^j.^ ,  a  rad. 

Ni5,  deest  in  Lexicis.  Idem  monendum  de  i:::ii30j  contextus." 
Beide  Wörter  stehen  in  den  Wörterbüchern:  dieses  bei  Ferrar. 
S.  607.  und  Michael.  S.  864.  Z.  3.,  jenes  bei  Ferr.  S.  441. ,  bei 
Mich.  S.  525.    unter    ^'^^ ,  wohin  es    gebort;  denn  es  leitet  sich 

nicht  ab  von    ^9    schlagen,  sondern  von    ^t— iD  — U^.— -*    schwach, 

„PA  *        -r 

krank  sein,  ijoi^a:^  und  l-^V^  „morbi  et  aegriludines'^  stehen  ne- 
ben einander,  wie  hier,  auch  in  Assem.  B.  0.  III.  I,  356.  Col.  1. 
Z.  4.  V.  u.  Der  beigebrachten  und  zu  V.  6.  gehörenden  Lesart 
des  Symm.  xQ0vO(.ia  oder  KQovo^iarog  entspricht  j-^j^  nicht.  — 
Jes.  3,  17.  ist  uvay.aXvxpu  durch    \a>f2iJ    er  wird  entblössen  genau 
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und  richtig"  übersetzt,  und  ich  weiss  nicht,  was  den  Herausg. 
bewog-en    haben    kann,    diese  Form    S.  469.    für    eine    falsche  zu 

erklären  und  sie  mit  «.iX)0i.2iJ    (nicht  t^Dj-SU)  zu  vertauschen,  des- 

sen  Bedeutung  ausbreiten  hier  gar  nicht  passend  ist ;  \.-£Q-^^j 
hat  ja  auch  die  P'sch.  an  uns.  Stelle.  —  Jes.  5,  27.  hat  Middel- 
dorpf  ^Cl— >)j   ohne  Grund  in  %oV-^  verwandelt,  denn  das  Fut.  wird 

bald  IPj  Eph.  4,  28.  Weish.  6,  14.,  bald  Vß  Ephr.  opp.  II, 
330.  1.  Z.  111,  417.  Z.  32.  geschrieben.  —  Jes."5,  29.  linden  wir 
^■^^.  für  oQyioJoiv  oder,  wie  die  Corapl.  Ausg.  und  mehrere 
Codd.  haben,    0Qf.aüOiv    gesetzt,    von  einem  Stw.    l-^^j  das  sich 

7 

indessen  nicht  nachweisen  lässt,  oder  «-^  t  »  dessen  Dasein  noch 
nicht  ganz  gesichert  ist.  Ich  würde  ^a>j.S).  vorschlagen ,  von 
*.j«»^t  unerwartet  kommen,  überfallen,  anfallen  (die  Arab.  üebers. 
hat  hier  ,.._^Aij  sie  fallen  an),  wenn  nicht  35,  6.  t-Sia^j  für 
akXiod^uL  springen  vorkäme,    welches,    wenn  die  Lesart    acht   ist, 

7 

auf  ein  Stw.  ».S-  hinführt,  von  welchem  sich  jedoch  das  aus 
Ferrar.  Nomenclator  Syr.  in  das  CaslelWsche  Wörterbuch  überge- 
gangene   «-^^t    reihen,    in   eine  Reihe    stellen    oder  bringen,    nicht 

ableitet,    denn  das    ist   das  Arab.    s^.o,   u-ä.ä_a3.      •— ^.Jj    *  ^^3 

muss  s.  V.  a.  ^S,,  bedeuten ,  wenn  Norberg's  Abschrift  an  beiden 
Stellen  die  wahren  Lesarten  des  Codex  enthält.  —  Jes.  10,  11. 
steht  «.iDaC)j.j  für  'IeQovaalr;jLi ,  zu  welcher  Lesart  (^«.iDaiij.A-^oJ 
der  Herausg.  S.  475.  bemerkt:  ,,Codd.  graeci  nullam  praebent 
variantem  lectionem.  Neque  in  apparatu  Cod.  hebr.  auxilium  cir- 
cumspiciens  medicinam  inveniet.     Caesar   a  Lengerlie  ablegavit  me 

ad  Michaelem  in   Lex.  Syr.  p.  386.  nomen  «-^j.-» ,    Aegyptus    sisten- 

tem ,  cui  syllaba  finalis  «-ico  addita  sit.  Sed  plane  ignoro ,  quo- 
modo  syriacus  iuterpres  h.  1.  in  Aegypli  commemorationem  incidere 
potuerit.  Sagacioribus  locum  sanandum  relinquo.  In  editione  addidi 
><i^-«3o|Jo ,"  Für  die  ursprüngliche  und  richtige  Lesart  halte  ich 
cLoaiiA-:iO ,    vou  Norberg    oder    einem  früheren  Abschreiber  falsch 

gelesen  und  in  «.i»a^i.ji_iO  verwandelt.  «.ißQiiJ  ist  bekanntlich 
der  alte  Name  der  später  Jerusalem  genannten  Stadt,  hier  für 
den  späteren  gebraucht.     Ephr.  sagt  111,  484.  Z.  14.  f.  von  dem 
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zum  Geriebt  kommenden  Heilande:  ciOQi:u5  pa^  2a-:i».  oi^^oj  ^hZ 
ad  monlem  Jehus  ciirsum  smun  direclurus,  und  III,  499.   Z.  26  flf., 

z  AP 

WO    ziemlich    dieselben    Worte    wieder    vorkommen    -jOij  «.Loariij 

>0-::iü5of  Je&UÄ  d.  /.  Jerusalem.  —  Jes.  14,  13.  bat  die  üebersetzung 

jjQ^  fiir;fo£'f,  Middeld.  aber  dafür  1}.^^  gesetzt,  pa:^  bedeutet 
Staub  der  Erde,  sowie  der  Spreu,  und  ist  mitbin  bier  ganz  richtig 

.PA 

und  unantastbar.  —  \mo.^  Jes.  19,  6.  für  eXog  vorkommend  be- 
deutet Sumpf  Epbr.  I,  191.  Z.  6.  v.u.,  entspricht  also  vollkommen 
dem  Griech.  Worte  und  ist  demnach  nicht  in  l^Q-:*,  das  der 
Herausg.  vorschlägt  und  welches  in  der  P'sch.  den  nächstfolgen- 
den Vers  eröffnet,  zu  verwandeln.  —  Jes.  23,  18  begegnen  wir 
dagegen  einem  unstreitig  verderbten  Worte ,  nämlich  Jj-xJ.::) 
für  üv/ußolrj ,  über  welches  zweifelhafte  Wort  der  Herausg.  nichts 
weiter    angemerkt    bat,    als    „  frustra    quaesivi    in  Lexicis. "      Es 

wird  wohl  I-aaJ.::)  das  Gesammelte ,  Zusammengehrachle  (colleclum) 
zu  lesen  sein,  vgl.  Hex.  Jes.  46,  6.  Sprüchw.  23,  20.  28,  7. 
Not.  <').  Das  Griech.  lautet  hier:  y.ul  l(ÄnXriod^7,vuLy  y.ai  dg  ov(.i' 
ßoX}]v  f.iv7](.i6ovvov  y  die  Compl.  Ausg.  und  mehrere  Codd.  aber 
haben  kein  y.uL  vor  eig,  und  ein  solches  bat  auch  der  Syr. 
üebersetzer    nicht  vor  sich    gehabt,    indem    er  jene  Worte   durch 

].j}.-.DO,.!^  Jj-Aj-iia  ^-iiiml^l^o  wiedergegeben.  Nicht  *-^^  vor 
]l_j— A_JL_I5  drückt  hier  elg  aus,  sondern  das  dem  folg.  Jj^-OO? 
vorgesetzte  ^5  und  jenes  «-C5    gehört   zur  Construction   des  ^iüH) 

sich  sättigen  an  etwas,  ppQr-i  in  memoriam,  so  dass  der  Syrer 
dg  f.ivr^(.i6ovvov  gelesen  oder  die  Worte  wenigstens  so  gefasst  hat. 
—  Jes.  30,  14.  ist  anoavQietg  durch  u^Q-^lZ  gegeben.    Ein  Stw. 

«.^2^1  führt  nun  zwar  weder  B.  A.  noch  B.  B.  auf,  noch  habe 
ich  ein  solches  in  einem  anderen  Syr.  Werke  bisher  gefunden, 
zweifle  indessen  nicht  an  der  Aechtbeit  der  Lesart,  da  l^-^l 
vorkommt  und  von  Pa.  tSiI^T.:^  und  l2il:5>ol ,  ].2i^l  bedeutet 
Ausgiessen,  Äbgiessen,  s.  v.  a.  w>^o  nach  B.  A.  und  B.  B.,  demnach 
uiijil ,  Vgl.  mit  dem  Chald.  ;:]Vt,  aus-,  ahgiessen,  und  davon  ab-, 

ausschöpfen,  wie  hier.  —  Jes.  30,  16.  finden  wir  l-wA£i  für  lavog 
gesetzt  und  dazu  S.  486.  die  Bemerkung  des  Herausgebers: 
„tatog  malus,  syr,    ixAs,    quod  Lexica   aperlio ,    sceplrum  expli- 
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cant.  Alibi  lovog  syr.  PQj  i.  e.  lexlura ,  lela  audit,  59,  5,  6. 
38,  12.  et  ijLiiO^I  Ezech.  27,  5.,  quod  frustra  in  Lexicis  quaesivi. 
Usus  vocabuli  MQJ  probat,  Syrum  discrimen  noniinum  loiog,  malus 
et  iGTiov  velum  navis,  texlum  fugisse.  Ex  quo  conjicere  liceat, 
Syrum  h.  I.  de  voce  loTiov  cogitantem ,  f^Aa  scripsisse,  quod  in 
Lexicis  vestis  ocellala ,  discolor  explicari  solet.  Attamen  baec  con- 
jectura  difficultutibus  iiiinime  libera  est,  cum  33,  23.  latiov  syr. 
(.Jj.!iD   expressum  reperiatur.     In  re  tam  dubia  id  tantum  affirmare 

audeo,  \**^2i  pro  graeco  larog  non  potuisse  adbiberi."  Das  ist 
indessen  doch  der  Fall.  "loTog  bedeutet  bekanntlich  1)  Maslbaum, 
2)    ]Vebebaum,    das   Holz,    an    dem    die  Kette    zum  Weben  aufe^e- 
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zogen  wird.  Dieses  Holz,  der  Webebaum,  heisst  im  Syr.  j-w-Zaa 
(daher  in  Cast.-Mich.  Lexic.  {.-wZq^  |.>j2q^  iibicines  lexlrinae) 
und  t-wAs ,  weil,  wie  B.  B.  bemerkt,  sie  das  Gewebe  eröffnen 
(IJQJ.-^  r-*j^L\£>^  v-iOl  r^'^J,  d.  i.  weil  mit  dem  Aufzuge  an  dem 
Webebaume  ein  Gewebe  angefangen  wird.  Was  i-l-!iöM  betrifft, 
welches  Middeldorpf  in  den  Wörterbüchern  vergeblich  gesucht  hat, 
so  steht  Hex.  Ezech.  27,  5.  nicht  ij-^5] ,  sondern  l-J-^V)  für  loToi, 
und  das  ist  l-J-i^M  ,  der  Plur.  von  ^J-^5|,  —  Die  Bemerkung 
zu  Jes.  33,  16.  „Ir^^  0  r^^) ,  ]^r^^  deest  in  Lexicis"  ist 
unrichtig,-  das  Wort  steht  in  allen  Wörterbb.,  z.  B.  in  dem  Cast.- 
Mich.   p.  676.    Z.  3.     Dasselbe    gilt   auch   von  j-Jj-y«.  j.iül:D    Aquila 

Jes.  44,  13.  und  UQJ.j»J::ii!0    Jes.  53,  4.,  welche  ebenfalls  in  den 

.  fp  7 

Wörterbüchern  fehlen  sollen.     Pj—^miD    hat   Thomas    a  Novar. 

S.  167.,  Ferrar.  S.  311.,  Castellus  und  Mich,  haben  es  gleichfalls, 

.  p  p     7 
letzterer  S.  620,  Z.  1.,    beide  jedoch   verdruckt   Jj-^m:^    unter 

.»p  y 

Berufung    auf  Nov. ,    in    dessen  Thesaur.    aber  richtig    |.Jj.yv^miD 

.Pap*? 

vorgefunden  wird.  \ Z(1^m\.::i'j^  findet  sich  in  Cast.-Mich.  Lexic. 
S.  80.  Z.  2.  vor.  —  In  der  Anmerkung  S.  492.  zu  Jes.  41,  19. 
tiß05j.jX)j  wie  Middeld.  für  t— ado^j-J-ID  theilweise  richtig  geschrie- 
ben :  „Mira  est  inconstantia  Syri  in  exaranda  hac  voce.  Praeter 
formam  supra  allatara ,    reperitur  c£D05j.£)    Reg.   (4  Reg. )   19,  23. 
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05^  Ps.  79,  11.  103,  16.  148,  9.  Jer.  22,  23.  et  oh^o  Jer.  22, 
7. ",     wird    der   Syr.    üebersetzer   mit    Unrecht    einer   Nachlässig-- 

e  P 

keit  beschuldig-t;  denn  tSDo^f^JD^  «jCDO^j.^  ist  der  Sing,  xtdgog, 
0^,-l£)  oder  o'ifJD  aber  der  Plur.  y.tÖQOt,  indem  die  Syrer  den 
Griech.  Plur.  oi  bekanntlich  häufig  durch  o_  geben.  An  unserer 
Stelle  hätte  der  Herausg.  t-iß0^j.J-£)  nicht  allein  in  «.- cdoVj^d  ^ 
sondern,  da  es  der  Sing.  xtÖQog  ist,  in  cfl0O5|.A£)  ändern  äollen, 
und  für  o5,.a£)j  oh^n  steht  in  allen  angeführten  Stellen  o'ifXDy 
09,.£),  Uebrigens  wird  nicht  nur  bei  Griech.  Wörtern,  wie  hier, 
sondern  auch  bei  einheimischen  für  -»-  nicht  selten,  mit  Weg- 
lassung des  ^-* ,  bloss  -  geschrieben ,  z.  B.  ii^fA^£)  und  lßf^£> 
(wie  unten  49,2.);  Ia!::^^*^  und  |Al:in£);  lZ\-i^^,  }^*^ ,  und 
1A-^o,  l^^i,  daher  die  S.  503.   zu  Jes.  59,  5.  angegebene  Cor- 

rectur:  „1-1:^0  bis  mutavi  in  i-iu.io "  nicht  gerechtfertigt  er- 
scheint. —  Nach  Not.  J>)  zu  Jes.  44,  14.  haben  Aquila  und  Theodot. 
die  dort  stehenden  Hebr.  Wörter  ^iVn")  npn  durch  Jj-jj-iiü 
l^a^CiO    übersetzt,    Griech.    nach    Montfauc.    uyQioßaXavov     y.a) 

6qvv,  so  dass  Ij-jj-üd  äygioßuXavov  (quercus,  rohur)  ausdrückt, 
über  welches  sonst  nicht  vorkommende  Syr.  Wort  der  Herausg. 
S.  495.  nichts  weiter  als  „  Syr.  }j-j,.a.ic  frustra  in  Lexicis  quae- 
sivi"  angemerkt  hat.  Auch  ich  habe  dieses  Wort  noch  in  keinem 
anderen  gedruckten  oder  ungedruckten  Werke  gefunden,  wohl 
kenne  ich  aber  aus  einem,  von  Bugali  zu  Dan.  13,  54.  58.  oder 
Sus.  V.  54.  58.  S.  167.  (verdruckt  st.  159.)    beigebrachten  Scho- 

lion  das  Wort  Ixjj.ü),  welches  mit  ngivog  Sleineiche  gleichbedeu- 
tend sein  soll  und  daher  von  jenem  Gelehrten  durch  ilex  wieder- 
gegeben worden  ist.  Dieses  ist  unzweifelhaft  dasselbe,  welches 
wir  hier  falsch  Ij-^r-i-lX)  statt  Ij-jj-aAD  =1.J.J|JD  (vgl.  m.  vorher- 
gehende Bemerk,  über  cID09j,a£>  und  cü)o5j.£))  geschrieben  vor  uns 
haben.  Dan.  13.  oder  Sus.  V.  58.  steht  im  Griech.  nQivog ,  und 
in  dem  von  Bugali  angeführten  Schol.  heisst  es :  ^JLjfS  (d.  i.  die 
Acc.-Form  ngivov .  die  dort  gelesen  wird)  sei  Jjljj— jd?  ij.^.j( 
der  Baum    l-^*r^ ,    und    gleich    darauf;    l-i-*tiO  AaDo]   ^i^^-s , 
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In  der  Lond.  Polygl.  finden  wir  2  Syr,  Uebersetzung-en  dieses 
Stückes  vor.  In  der  ersten  ist  nQivog  durch  ItZjQ-::»-!:»  Eiche,  in 
der  zweiten ,  der  Hharkl. ,  durch  i-X^^o?  Granalbaum  gegeben. 
Unser  Ij-jj.aID,  f.ijj.£D  ist  nun  offenbar  das  Griech.  Wort  oidri 
und  zwar  nach  der  Acc.-Form  aiörjv  gebildet,  und  oiöri  bedeutet 
Granalbaum.  Wenn  nun  aber  auch  dieses  Wort  seinem  Ursprünge 
nach  Granalhauni  bezeichnet,  in  unserer  ^Stelle  des  Jes.  jedoch 
für  uygioßu.Xavog  Eiche  (wenn  Monlfauc.'s  Angabe  richtig  ist)  ge- 
setzt und  nach  dein  Schol.  mit  dem  Griech.  nQivog  ( Steineiche, 
nach  der  Hbarkl.  Uebers.  Granalbaum)  identisch  ist,  so  wird  das 
Niemanden  befremden,  der  da  weiss,  dass  derartigen  Griech. 
Wörtern  nicht  selten  verschiedene  Bedeutungen  beigelegt  und  im 
Oriente  mit  einem  und  demselben  Worte,  je  nach  den  verschie- 
denen Gegenden ,  oft  2  und  mehrere  Bäume  und  Pflanzen  be- 
zeichnet werden.  —  Jes.  46,  6.,  sind  )J-i::)Qiß  nicht  „porliones'' 
sondern  symbolae ,  comissaiiones ,  ovftßoXui,  wie  Hex.  5  Mos.  21, 
20.  Sprüchw.  23,  20.  28,  7.  Not.  c).  _  Die  Bemerk,  zu  Jes.  47, 
■Q"*  libia,  crus ,  pro  vulg.  t-CQ*,  adest  etiam  Cant. 
5,  15.  Ps.  116,  10.  Prov.  26,  7.  Am.  3,  12."  beruht  auf  einem 
Irrthume  in   CasleUi  Lexic. ,  wo  die  Bedeutung  von  J-iClA  durch  eia 

V'ersehen  zu  \^o.a  und  die  des  letzteren  Wortes  zu  jenem  ge- 
setzt,   dieser  Fehler   von    Mich,    aber   nicht    bemerkt   worden    ist. 

\.£)Q.A    bedeutet    niemals    libia,    crus,    sondern    platea ,    vicus ,    und 

•)  "  "  , 

\.£iA  ist  crus,  wie  auch  Ferrar.  richtig  angegeben  hat.     Hiernach 

ist  aucb  die  Bemerkung  zu  Obadj.  14.  zu  berichtigen.  —  Die 
Anmerkung  S.  497.  zu  Jes.  47,  9.:  „Forma  liQjVvj^o  alibi  non 
adest,  fortasse  scribendum  fZaJ-jVsj^^ "  ist  zu  streichen.  Das 
Wort  kommt  öfters  vor,  z.  B.  Jes.  49,  20.  der  P'sch.,  Ephr.  I, 
73.  Z.  35.   364.  Z.  1.   Ass.  B.  0.  II,  280.    Col.  1.   Z.  17.,   und 

«    r 

steht  auch  in  Cast.-Mich.  Lexic.  unter -*Vvt«  —  Jes.  50,  11.  fin- 
den wir  7iv()  xuiiTe  durch  ,^Aj|  ^Av»  j.^  pQJ  wiedergegeben,  und 
mit  Recht  hält  der  Herausg.  «-vj^t-*  für  eine  ,,radix  dubia."  Ich 
lese  ,^jfy^  und  verweise  auf  Hex.  Jer.  7,  18.,  wo  y.aiovot  nvQ 
gleichfalls  durch   (JQJ.-^  ^j^^«^    übertragen    ist.    —    Jes.  54,   1. 

hat  die  Uebersetzung  «.a>j?^|  für  Qr^'S,ov ,  welcbes  hier  für  d.  Hebr, 
Hyy  TiliS  gesetzt  ist,  Middeld.  diese  Lesart  aber  für  eine  falscbe 
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gehalten  und  ^5^?    corrigirt.     „Pro  «"^-»^'^l  ,   schreibt  er  S.  500., 

.  p^  bedeutet  spalten,  zerreissen,  und  würde  hier 
schwerlich  einen  passenden  Sinn  geben,  auch  wenn  Aph.  von 
diesem  Zeitw.  vorkäme,  was,  soviel  ich  weiss,  nicht  der  Fall  ist; 
».>J9^(  dagegen  ist  clamorem  edidil ,  damavit ,  wie  das  Chald. 
n"'^i:N,  Hebr.  rrniS,  Arab.  a^o,  und  entspricht  mithin  vollkom- 
men dem  Griech.  ()rj'§at  sc.  qjwvijV,  l^-*^?^  und  |Aa>jO;.  bezeichnen 
das  Schreien  eines  Pfaues,  Adlers,  Hirsches,  und  Ephr.  sagt  III, 
380.  vorl.  Z.  jfAJ  *"^'^'  "^'oce  lonuit  aquila",  II,  394.  Z.  26. 
Pj|  <->j\'^I  clamorem  edidit,  clamavit  cervusy  und  II,  344.  vorl.  Z. 
\aO  «.>j5^!:d?  (j-a.^  ,  welche  Beispiele  das  Dasein  und  die  Be- 
deutung des  Zeitw.  «-»^'^1  ausser  Zweifel  setzen.  In  der  Hharkl. 
Version  steht  Gal.  4,  27.  für  Qij'^ov  cA£i.:iil),  —    Das    unbekannte 

Wort  |fAA£),  dessen  sich  der  üebersetzer  Jes.  55,  13.  für  ojotßrj 
bedient  hat,  wird  S.  501.  durch  „ignotum  mihi  vocabulum"  kurz 
abgefertigt.  Auch  mir  ist  dieses  Wort  bisher  noch  nicht  vorge- 
kommen ,  und  in  den  Wörterbb.  des  B.  A.  und  B.  B.  steht  es  nicht, 
ich  zweifle    aber  durchaus  nicht,    dass    es  das   Griech.  Wort  xiG- 

i 
öOLQoq  Epheu ,  wie  im  Arab.  (j*^*M.ä  das  Griech.  ynaooq  ist.  —  Jes. 

58,  12.  steht  für  yns  in  der  P'sch.  \t\'^')Ol  ^  wie  Ps.  106,  23., 
und  die  Sept.  haben  an  unserer  Stelle  dafür  (fQuyf.ioi  gesetzt, 
welches  durch  lAl^^oZ  wiedergegeben  worden  ist.  lieber  dieses 
Wort  bemerkt  Middeldorpf  S.  503.:  „Abest  Lexicis  haec  forma 
nominis,  a  rad.  ^'f]    derivanda,  quemadmodum   l/f>jo2  ab  r-*^!, 

P         7       7        ^  V  7         7 

Das  Wort    \ZfXtoZ    ist  nicht  von  i—-^]  ,    sondern  von  Aph.   i-^oj 

gebildet,  '»^'Ol,  Aph.  von  ^M    occurrit,    obviam,    ivit,     aber    noch 

sehr  ungewiss.  Ich  konnte  dafür  nur  ViJQliO  anführen ,  das  Hex. 
Jer.   7,  33.     für    unoooßMV   vorgefunden    wird.      Bisher   hat    man 

.     P       7   *  7 

\i^^^oZ  Schnitt,  Einschnitt,  Spalte,  Oeffnung ,  Riss,  von  ^^1 
schneiden,  einschneiden,  spalten,  öffnen,  abgeleitet,  welche  Ablei- 
tung auch  die  natürliche  und  allein  richtigeist;  und  wenn  Fe/rar. 
und  Caslell.  diesem  Worte  ausser  den  vorgenannten  Bedeutungen 
auch  die  des  Lat.  sepes,  also  des  Griech.  (fgay/nog,  wofür  es  hier 
steht,  beilegen,  so  fliesst  diese  ganz  ungezwungen  aus  jenen, 
indem    man    zur    Einschliessung,    Umzäunung,    Befestigung    eines 
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Ortes  auch  Einschnitte,  Spalten,  Oeffnungen  (|Äiu;o2)  in  die  Erde 
macht,  Gräben  zur  Abwehr  des  Eindringens  um  denselben  her- 
umzieht. 

Hos.  4j  16.  ist  die  dem  Griech.  /tioxi  atg  Sci^aXig  nagotöTQcooa 
7ia(JoioTQrjO£v  '/a(>«?JX  sehr  gut  entsprechende  Uebersetzung  ^-^2iD 
^5kj]i.mjl  5qj  (jjQJj  ]AAJ09f  j^jf5  nicht  so  schwierig,  als  sie  dem 
Herausg.  erschienen  ist,  welcher  S.  512.  schreibt:  ,ynaQotaiQüjaa 
naQoioTQ7]Otv,  Syr.  5aj  ffjQJ),  de  quibus  explicandis  desperavi. 
Ezech.  2,  6.  graec.  nagoiOTQrioovOL  circumscripsit  Syr.  venient  in 
irhpelu  cum  insania.  Nescio  unde  medicina  huie  loco  sit  quaerenda. 
Cum  in  Peschito  adsit  UaJ  ^^  ^?r^?  l^'O-^  >•■»'?>    quemadmodum 

juvenca  rehellans  contra  jugum,  cogitavi,  illud  If-^J  ansam  dedisse 
interpretationis  hexaplaris,  sed  neque  formam  grammaticam,  neque 
sensum  intelligo.  Scripsitne  j-i^J  (f*^J?  fodiens,  fodit?"  Fodere 
bedeutet  1)  graben,  2)  stechen,  durchstechen,  durchbohren.  Ich  mag 
nun  übersetzen:  denn  wie  eine  grabende  Kuh  hat  Israel  gegra- 
ben, oder:  denn  wie  eine  stechende  (durchbohrende)  Kuh  hat 
Israel  gestochen  (durchbohrt),  so  muss  ich  meine  ünfäliig- 
keit    eingestehen ,     einen    auch     nur    einigermaassen    vernünftigen 

Sinn  aus  den  Worten  herauszubringen.  Auch  ist  IfAHJ?  nicht 
fodiens,  sondern  als  Partie.  Peil  fossa,  cavata,  excavala.  Bar- 
Hebraeus  sagt  in  s.  Chronic,  von  Kameelen  m^^QJ  9aJ.iiOj  in  der 
Stelle    S.  164.    Z.  15.  h\^  NS>-i)   ^^  ^^^QJ   iaJ-!^  ^ocjia^.:^!^ 

ijflJQj  ].^!iQAO,  welche  Bruns  ganz  richtig  übersetzt  hat:  cameli 
autem  corum  (Bogensium)  omnem  aspectum  et  auditum  peregrinum 
expav  escunl,  mit  der  Bemerkung:  ,,  ^.i^QJ   ^Q-LJiü    explicandum 

ex    Arab.     Li    2)  pavidus  fuit,  fugit."     5QJ  ist  s.  v.  a.  das  Arab. 

jLJ:rr.fti  expavit  (expavescere),  fugit,  c.  ^^c  effugit ,  abhorruit  ab 
aliqua  re,  durch  welches  letztere  Wort  von  B.  B.  das  unsrige 
erklärt  wird,  also  scheuen,  scheu  werden,  scheu  davon  laufen, 
fliehen,  und  demnach  die  obige  Stelle  so  zu  fassen:  denn  gleich 
einer  scheu  gewordenen  Kuh  ist  Israel  geflohen.     Beinahe  ebenso  d, 

Arab.:  J^jL-^-t  O.Xi  äO.L^  iCJL^c  J.Ä/0  ^^  denn  wie  eine  fliehende  Kuh 

ist   geflohen   Israeli    —    Hos.  5,   14.    finden    wir   l^jw  «.liiül   für 

uQTiwfiai  gesetzt.     1^}>j  steht  für  oQfurii^ia  Hex.  Hos.  5,  10.  Am. 
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1,  11.  1  Macc.  6,  33.  Offenb.  18,  21.,  für  bg^i^  Sprücliw.  3,  25. 
21,  1.,  und  l^l^j  ci=kmj  Hex.  Hab.  1,8.  oder  l2>l-jj  ^£1m  Hex. 
Nah.  3,  16.  Luc.  8,  33.  Apostelg.  19,  29.  der  Hharkl.  Vers,  für 
OQ^uü).  ,5  Sed  nullo  loco ,  schreibt  Middeld.  S.  513.,  hac  circum- 
scriptione  utitur  Syrus  in  verbo  uqtiuI^co  et  uQ7iuof.iat.  Praeterea 
h.  I.  structura   postulare    videtur    i^t^^s ;    quam    ob    causam  vix 

me  continere  potui,  quin  pro  ]-sl>J  conjecerim  f.2i^A# ,  auferam 
raplum."  Diese  Conjectur  hat  nur  das  g"egen  sich,  dass  gleich 
darauf  v^ioj  folgt,  dasselbe  also  noch  einmal  gesagt  wird,  und 
dass  der  üebersetzer,  hätte  er  uQucofiai  gelesen,  dieses  gewiss 
einfach   durch  t.2>Q^>rf|   ausgedrückt    haben   würde    und    nicht  auf 

die  ungewöhnliche  Weise  l^-S\^  «.^üü)]  .  Mir  scheint,  der  üeber- 
setzer hat  sich  bei  uQnwfnai  geirrt  und  0Qf.iM(x(xi  vor  sich  zu  haben 
geglaubt.  —  Hos.  7,  9.  l^r^J  für  noXiai,  offenbar  ein  Schreib- 
fehler. Middeld.  schlägt  dafür  ]2i'Qjj  oder  lA*-»^  zu  lesen  vor. 
Jene  Lesart,  welche  auch  die  P'sch.  hier  hat,  ist  die  allein  rich- 
tige;   die  letztere   dagegen  durchaus    unzulässig,    da  \'f*-*^  in  der 

Bedeutung  von  |5Q>j  niemals  vorkommt,  und  \^\*«>^  Anhöhe  Ass. 
B.  0.  HL  I,  255.  Col.  1.  Z.  15.  und  Kloster  Ass.  a.  a.  0.  458. 
Col.  2.  Z.  19.  471.  Col.  1.  Z.  8.  bezeichnet.  Zwar  behauptet  der 
Herausg.  S.  514.  „Loco  l^Q^j    saltem    in    Tychsenii   Physiol.  Syr, 

p.  7.  1.  9.  legitur  li.A>j";  diese  Behauptung  ist  jedoch  ganz  un- 
gegründet und  beruht  auf  lychsens  verunglückter  Uebertragung 
der  Worte  I^aJ^I^qI^  )h->^?  l^'^^l  durch  „albus  domus  paries  orien- 
talis"  statt  paries  y  qui  spectat  ad  orientem.  ij.*-«  ist  nämlich 
das  Partie,  f.  von  j^j  und  lfA>J  auszusprechen.  —  Hos.  13,  8. 
lesen  wir  ]j.j1^o  {oj    für  uQXTog   t}  u7io(Jovf.itvi]    und  S.  520.    die 

Bemerkung:  „Loco  rj  dnoQovfitvr]  Syr.  ({.jI^o  ,  cuius  vocis  ne- 
que  formam ,  neque  sensum  intelligo.  Conjicio  tamen,  referen- 
dum  esse  ad  rad.  j.ii  et  vertendum :  sterilisque.  Jn  Peschito  est 
)j.o2),  ex  quo  hexaplari  textui  fortasse  Ij-a^^^o  vindicandum  est: 
et  conlritus  sc.  fame. "  Dieser  Vorschlag  ist  unnöthig,  da  das 
Wort  keiner  Verbesserung  bedarf.  Denn  wie  hier  das  Fem.  li-»^^5 
(so  ist  nämlich  statt  Ij-jI^o  zu  schreiben)  für  r,  anoQQV(.itvri  steht, 
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so  Apostelg.  25,  20.  der  Hharkl.  Uebersetzung  das  masc.  i*\^  r^ 
(Arab.  yLi)    für  anogov/^ivog ,    von  jO  consternalus,    confusus  fuil, 

Griech.  dianoolo),  anooio),  Tetr.  Dan.  S.  1.  Z.  9.  S.  2.  Z.  16.  Das 
O  vor  \'t-»i^  ist  aber  unzweifelhaft  ein  Schreibfehler  Norberg's, 
von  welchem  ? ,  dessen  Gestalt  in  der  Estrangh. -Schrift  mit  der  des 
O  ganz  übereinkommt,  nur  dass  dieses  letztere  eine  Oeffnung  und 
unter  sich  einen  Punkt  hat,  für  ein  o  gehalten  worden  ist. 

Am.  5,  9.  i-i-^5  für  GvvTQt/:i(.i6g,  Ich  lese  t^^i ,  welches 
s.  V.  a.  t^^o5  und  (2QiuAii9  bedeutet,  da  jenes  Wort  sonst  nir- 
gends vorkommt  und  ii»  und  -l-  in  der  Estrangh. -Schrift  nur  wenig 
von  einander  abweichen.  —  Am.  7,  1.  haben  nach  Not.  aj  Aq.  und 
Symm.  die  Worte  r]b'^l'n  "^Ta  Itiii  übersetzt:  Inl^»:^?  H^^  ^Ao 
welche  Worte  nach  S.  527.  Griechisch  oniaco  ZTJg  Fdl^Tjg  ßaaiXiwg, 
nach  Gaza,  dem  Könige,  gelautet  haben  sollen.  Der  Syr.  üeber- 
setzung  gemäss  können  Aq.  und  Symm.  indessen  nicht  anders  als 
Theod.,  dem  Hebräischen  entsprechend,  onioio  rrjg  xovgug  tov 
ßaaiXiwg  geschrieben  haben,  da  ?  vor  l-li--ii_iD  steht,  und  man 
nicht  sagt  l^i^ißj  ]).s^Gaza,  der  König,  sondern  tü-i^  '^"^ 
wie  labii^  j.-j05  (und  nicht  Jül^iiJj  f— '^Oj  ^i^  ^x»,jl£D5  l-iu^l 
l^jQliDlj  J-ü^IiD  das  Land  Sihhons ,   des  Königs  der  Amoriler,  1  Kön. 

4,  19.,  wie  Ijoia  9^.LOy  zu  Äbjalhar ,  dem  Priester ,  1  Kön.  2, 
26.  u.  s.  w.  Soviel  ist  klar,  dass  der  Syr.  TJebersetzer  durch 
j^a^-^?  '^~^>^  nicht  Gaza,  der  König,  sondern  j-H-i-^)  '^~^Sv 
die  Schur  (das  Mähen)  des  Königs,  wie  hier  in  der  P'sch.  steht, 
hat  ausdrücken  wollen.  Die  Uebersetzung  des  Fragments  des 
Symm.  beginnt:  i.iiO(.^-:i5  >^*' 5  worüber  Middeld.  bemerkt:  „In 
Symmachi  textu  syriaco  nescio  quomodo  j-^JJ^Q.:^  sit  explicandum.^^ 

j.Vß].VQ^)  j^jf  bedeutet  so  zu  sagen,  wie  man  zu  sagen  "pflegt,  Ephr. 
I,  120.  Z.  7.  Catal.  Bfbl.  Vat.  III,  79.  Z.  9.  v.  u.,  und  entspricht 
dem  Griech.  w^  ^tto?  elnetv.  —  l^^ll^^Vi^O  Am.  7,  7.  Not.  *')  kann 
nicht  splendor  bedeuten,  denn  es  ist  das  Partie.  Aph.,  sondern 
splendens,  und  f-Zo^cnViaO  das.  Not.  f)>  ^A^  cujus  graeca  interpre- 
tatione  haesitavi"  S.  527.,  drückt  wohl  auch  hier,  wie  Hex.  Ezech. 
IV.  Bd.  14 
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21,  15.  d.  Griech.  üTiXßwotg  splendor ,  nilor ,  aus.  —  Am.  7,  12. 
scheint  mir  der  Uebersetzer  xaraßiov  nicht  verwechselt,  sondern 
durch  j.^?-^]  ganz  richtig-  gegeben  zu  haben,  denn  dieses  ist 
nicht  Ethpe.,  sondern  Ethpa. ,  welches  in  der  Bedeutung  versatus, 
ronversaiiis  est  aliquo  loco  Öfters  vorkommt,  z.  B.  Catal.  Bibl.  Vat. 
III,  164.  Z.  31.  —  Am.  9,  1.  Not.  «)  finden  wir  die  Uebersetzung 
des    Symm.    und    Theod.    von    d.    Hebr.    'ninss    durch    ^-.^hocaxH 

ausgedrückt  und  dazu  S.  529.  die  Bemerkung:  „Syr.  ^^^QCiAjD 
frustra  tentavi.  "  Das  Wort  kommt  in  der  Chronik  des  Bar -Hehr. 
S.  142,  Z.  8.  vor,  und  Lorshach's  Arch.  1,  263.  würde  dem 
Herausg.  den  nöthigen  Aufschluss  über  selbiges  gegeben  haben. 
„Es  ist,"  schreibt  jener  Gelehrte  a.  a.  0.,  „xißwQiov ,  Cihorium, 
ein  auf  vier  Säulen  ruhender  gewölbter  Himmel,  den  man  über 
dem  hohen  Altar  anzubringen  pflegte.  KtßcoQta  kommen  schon 
beim  Chrysostomus  vor;  s.  Dufresne  Glossar,  s.  v.  Cihorium,  Ci- 
harium,  Civorium  etc.  Hr.  Bruns  verstand  die  Gräber  der  Christen." 
—  Am.  9,  13.  lautet  die  Uebertragung   von  xal  ne^xuaei  tj  aia- 

(pvX^  sonderbar  genug  loi-lä  ^-^i^l^o  et  matrimonio  jungentur 
al  oracfvXui,^^  wie  Middeld.  S.  530.  übersetzt,  welcher  hinzufügt: 
„Sensum  verbi  neQxdl^a)  Syrus  non  erat  assecutus."  Die  Bedeu- 
tung von  neQxdl^a}  wird  der  Syr.  Uebersetzer  wohl  gekannt  haben, 
und  nicht  er  der  Urheber  dieser  unsinnigen  Erklärung  sein,  son- 
dern Norherg ,  welcher  ^--iiiiiaJO  statt  ^-iÄ.s:kJO  und  es  reifen  (die 
Trauben)  gelesen  oder  a  nicht  deutlich  genug  geschrieben  haben 
wird ,  so  dass  es  der  Herausg.  für  ein  ^    gehalten. 

Mich.  3,  12.  steht  ^i^H  für  d.Qorgiu&i^atTai,  über  welche 
hier  ganz  unpassende  Lesart  der  Herausg.  S.  435.  bemerkt  : 
„Abest  radix  >Ojö  Lexicis ,  neque  ullo  loco  Cod.  Syr.  hexapl. 
praeter  hunc  est  pro  dgoTQtdü).  Lectio  mihi  est  dubia,  tamen 
non  ausus  sum  conjecturas  proferre."  Es  wird,  wohl  «.- rij— ii2Z 
ZU  schreiben  sein,  da  dQOTQidcD  anderwärts  durch  i-Sfi)  ausge- 
drückt wird  Hex.  5  Mos.  22,  10.  (Masii  Peculium),  1  Cor.  9,  10. 
P'sch.,  Luc.  17,  7.  ICor.  9,  10.  derHharkl.  Vers.  —  Mich.  4,3.  ist 
va::iOjJ  statt  vJi^M,  wie  die  P'sch.  hier  richtig  hat,  ein  Schreib- 
oder Druckfehler,  und  was  die  Verwandelung  von  ^2iZ  und 
f^^^Zl  4,  11.  Not.  o)  in  «.a^2)Z  und  ca^a>jZ2  S.  535.  be- 
trifft, so  verweise  ich  auf  das,  was  ich  zu  4  Kön.  2,  24.  Bd.  111. 
S.  413.  dieser  Zeitschr.    über  diese    ältere  Schreibweise    bemerkt 
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habe.  —  Mich.  5,  12.  lese  ich  für  |;Qas,  das  hier  für  unO" 
q)&iyy6^tvoL  vorgefunden  wird  (Middeld.  S.  536.  „incanlalores.  Sed 
de  notione  dubito.  Saltem  non  memini,  me  alio  loco  hoc  voca- 
bulum  legisse")  b'o-A-a.  ]5qa^  ist  nach  B.  B.  l^^^,  >o^^* 
einer  der  weissagt,  Weissager.  —  Die  Not.  1)  zu  Mich.  7,  11  f. 
beigebrachte  Uebersetzung  des  Aquila  scheint  durch  Schreibfehler 
entstellt  zu  sein.  Ob  das  daselbst  vorkommende  Wort  ]2QaJ.j2 
richtig  oder    dafür   |2qj.j)  zu  lesen   sei,    wage  ich  nicht  zu  ent- 

scheiden.  Mir  hat  es  sich  sonst  noch  nicht  dargeboten,  |2aj_j5 
das  Richten,  xQiaig,  findet  sich  aber  in  Ass.  B.  0.  HI.  I,  268. 
CoL  a.  Z.  8.  vor.  Mit  M  verbunden  würde  es  das  Griech.  axgiaia 
bezeichnen ;  im  Hehr,  steht  indessen  ph  ohne  Negation.  —  Not.  m) 
zu  V.  12.  steht  fehlerhaft  loA::)  GiZi  statt  i-oAs  oois,  und  so 
vorhe«4,  8.  Not.  h);  4,  10.  Not.  n);  5,  4.  Not.  d);  5,  7.  Not.  h) 
]^a  «-j£uAä  Olli  für  Ir^  ujAjAä  oaii:j,  wie  anderwärts,  z.  B. 
7,  2.  Not.  e)  richtig  gelesen  wird.  —  7,  14.  finden  wir  für  Ba- 
üaviTtv  ^JAiQ-i»  j    und    der    Herausg.    meint   S.   538.    „  Fortasse 

Syrus  scripserat  ^JAriilü."  Es  ist  die  Lesart  der  P'sch.  ^JAliO^ 
die  hier,  wie  anderwärts,  aufgenommen  worden  ist.  —  7,  19.  hat 
die  üebersetzung  }^^J  für  y.ajaövoH  und  Middeld.  dafür  \^^:i 
gesetzt.  Ich  schreibe  ^^^J  demerget ,  das  dem  Griech.  xaja- 
di'Git  ganz  entspricht,  was  bei  l^-^J  nicht  der  Fall  ist.  Norb. 
hat  sich  verschrieben,    indem  er  ^  mit  (    vertauscht  hat. 

Das  Joel  1,  17.  Not.  n)  dreimal,  sowie  Jerem.  41,  8.  in  der 
P'sch.  und  hexapl.  Version  vorkommende  Wort  f^Or>*  hält  Middeld. 
für  fehlerhaft  und  will  dafür  mit  J.  D.  Michaelis  IZo^ jj  schreiben, 

indem  er  S.  540.  bemerkt:  „  Quod  in  Syr.  exstat  I-^Oj.>j  legitur 
quoque  apud  Jerem.  41,  8.,  ubi  Norbergius  reddidit:  acervus. 
Michaelis  in  Lexic.  p.  277.  explicavit:  cumulus  Irilici  et  hordei. 
Sed  recte  in  Bibliotheca  oriental.  et  exeget  T.  I.  p.  95.  de  hac 
notione  dubitavit,  quippe  quae  nullo  alio  loco  comprobari  possit, 
conjecitque  legendum  esse  lZoi'.K»,  a  ^t**  excavavit,  ita  ut  indi- 
carentur:  granaria  in  agris  effossa.  Vid.  Crednerus  ad  Joelem 
p.  160.     Itaque   apud  .Joelem  tribus  vicibus  in  not.  (n)  pro    l-^Oy^j 

14  * 
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le^endum  est:  l^oi-w.  In  Graecis  autem  Syrum  ^rjoargoi  La- 
buisse,  Jeremiae  1.  I.  docct,  ubi  pro  &7]aavQoi  in  Syr.  est  |2oV^" 
(1.  l^Ofw),  Amira  sagt  jedoch  in  s.  Grammat.  S.  124:  „vox 
\ZOfS^  cum  ?  duro ,  cumulum,  verbi  gratia  frumentorum  et  hor- 
deorum,  significat:  cum  vero  J  molli,  gaudium  ac  laeliliam;  in 
der  Cbronik  des  Bar -Hehr,  lesen  wir  S.  466.  Z.  10.  I^oi.\M 
f^Ii^ffiO  l^^')  l^Qsj^  und  B.  B.  erklärt  UOj..w  durch  »^^^.la^, 
so  dass  an  dem  Dasein  dieses  Wortes  und  der  Richtigkeit  der 
Lesart  nicht  gezweifelt  werden  kann.  —    ^Ofio  Joel  2,  23.,  wo 

ljOj.2iD  fj^^  vorgefunden  wird,  kann  nicht,  wie  S.  542.  übersetzt 
worden  ist,  madidus,  eönwÄ  bedeuten,  sondern  ist  mt"6rm?i5,  rigans, 
wie  P'sch,  Hos.  6,  3.  Dass  diese  Lesart  aber  hier  eine  falsche 
sei ,  ergiebt  sich  einestheils  aus  der  hier  unpassenden  ur^  dem 
nofüiLiogi  wofür  es  gesetzt  ist,  nicht  entsprechenden  Bedeutung, 
und  sodann  daraus,  dass  ^jO^iß,  das  Fem.  von  (Ojl^o,  mit  Ii-^^> 
das  gen.  masc.  ist,  nicht  stimmt.  Wahrscheinlich  ist  an  unserer 
Stelle  nQ(x}'C(4.og y  wie  anderwärts,  durch  ^-jj-aüo  wiedergegeben 
worden. 

Obadj.  20.  finden  wir  ein  sonst  nicht  vorkommendes  Wort 
]ZQ.^ht\M.\:D  als  Bezeichnung  der  üebersetzung  des  Aquila  von 
dem  daselbst  im  Hebr.  stehenden  Worte  bn.  Middeld.  will  dafür 
S.  545.  ?A>jAliD  lesen,  Letigerke  aber  glaubt,  dass  es  s.  v.  a. 
I'^CLmj.a^  copia  bedeute.  Ist  die  Lesart  unrichtig,  so  hat  wahr- 
scheinlich nur  eine  Versetzung  der  Buchstaben  5  und  ^  stattge- 
funden  und   ist  ]Za^I'fA.^  zu  schreiben. 

Nah.  1,  10.  ist  für  fTfiiluß  ein  unbekanntes  und  zweifelhaftes 
Wort  (AjtJLß  gesetzt,  über  welches  der  Herausg.  S.  548.  be- 
merkt: „Lexica  iarnorant  hoc  verbum.  Videtur  conferendum  et  ex- 
plicandum  esse  ex  \j^^  et  IAajD,  "  Ich  lese  \ZaM.£>  ,  von  wel- 
chem Worte  B.  B.  sagt:  li:»al^l^  l^^}  Ji-S?  A:i£a  i^^^^-^,  il-  »• 
J2qad,    im    Buche    des    Paradieses,    sei   gleich    dem    UoQ^,  und 

IaC^q^  (Pers.  Ljj.J  und  Ij^l)  wird  im  Casl.-Mich.  Lexicon  erklärt 
durch  nux,  juglans,  smilax ,   von  Novar»  durch  phaseolus.     Es  ist 
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das  Griech.  loßag^  und  die  (paoloXot  hiessen  vorzug-sweise  Xoßoi. 
—  Nah.  2,  3.  IsJ.'^,  Griecb.  at  Tjviai.  Dazu  die  Bemerkung 
S.  549. :  „  Vocabulum  hoc  desideratur  in  Lexicis ,  nisi  in  forma 
Vitium  aliquod  latet. "  Es  ist  1^»:^^  vincula,  habenae  zu  schrei- 
ben, vgl.  Ez.  23,  15.  Ephr.  II,  393.  vorl.  Z.  ßar-Hebr.  Chr.  476. 
Z.  1.  597.  Z.  2.  Euseb.  Theoph.  B.  I.  c.  25.  Z.  3.  B.  II.  c.  86. 
Z.  29. 

iJQOJ  Hab.  2,  7.  entspricht  vollkommen  dem  Griech.  inißov' 
Xog,  wofür  es  hier  gesetzt  ist;  denn  es  bedeutet  niemals  dolus, 
insidiae,  wie  in  Mich.  Lexic.  irrthümlich  steht,  sondern,  wie 
Castell.  und  Ferrar.  richtig  angegeben  haben,  dolosus ,  fraudulen- 
tus,  insidiosus,  insidialor ,  fraudator.     Die  Anmerk.  S.  551.  „Nam 

|jQZiJ  in  Lexicis  dolus,  insidiae  explicatum"  u.  s.w.  ist  demnach 
zu  streichen.  —  Hab.  2,  11.  finden  wir  ein  verstümmeltes  Wort 
fAAQA>j  für  xüvd-aQog,  und  S.  552.  vermerkt:  „Syriaci  vocabuli 
explicationem  frustra  quaesivi."  Es  ist  (A.«QA^>a  scaraiaeus  zu 
schreiben,    welches    Wort    von    B.    B.     durch    *Lm^^JL>,     Plur. 

-»PA  7 

(AA.*QAlijj  durch  5j^U3-,  anderwärts  auch  durch  ^JJ^"3  can- 
Iharides,  erklärt  wird.    Ephr.  III,  631.  Z.  38.  hat  die  Masc.-Form 

»-•ciA^>j   scarabaei, 

umA^Jo]]  l:^ls  Zeph.  2,  14.,  Gviech,  yu^iailhvng,  ist  Ein 
Wort  und  die  Trennung  in  der  Abschrift  ein  Fehler.    B.  B.  schreibt 

den  Sing.    .o(J^^,  ^o^l^D  ,  «.iEa^iAJii.iQD.  —    Ebendas.  lesen 

wir  Tür    Iv   toTq  (pnrvcü/iiaoiv    aviijg   in    der  Uebersetzung:    AjlaI^ 

oii^j)  [Jjjiä^i]  y*^.^  ^o}^),  und  in  den  Anmerkungen  S.  554.: 

,y(faTV(o(iiaaiv   sjt,    fJA-^ii— ^   lo\^,     Graecum   (pdTva)fj.a    tabulatum 

Cant.  1,  17.  est  Ja? ,  Amos  8,  3.  V*^-^-^.     Hinc  h.  1.  in  Editione 

|jA-:ii.^-Z   reponendum  esse  putabam.*'     Diese  Verbesserung  ist  ganz 

richtig;   was    aber  Zo\si    sein  und   bedeuten  solle,    und   wie    das 

vorstehende  J    zu    fassen    sei,    darüber    erhalten   wir   keinen   Auf- 

schluss.     Von   iojsj    gehören    die  beiden    letzten  Buchstaben    Zo 

zu  dem  folgenden  Worte    und  ist  Va-^.^Zo  J^j  zu  lesen.     Uebri- 

gens  steht  Cant.  1,  17.   nicht  I-Sj  für  (paTvwf^ia,  sondern  ^2)5  >Oj.£) 
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für  TM  <paTvc6fiaTu ,  vgl.  I^a^)  >OfD  Ez.  41,  16.  —  Zepli.  3,  19. 
drückt  JA^^iO-^  weder  das  Griech.  rrjv  ixnantiGf.ttvrjv  aus,  noch 
g'ieht  es  eiueii  hier  annebmbarea  Sinn ,  mag  man  es  als  Part, 
pass.  Äph.  von  «-2i^  oder  *.2i4>  j  »n  Aph.  diffudil ,  implevH  (Assem. 
B.  0.  I,  289.  Z.  11.  I,  50.  Z.  22.),  oder  von  «-S^ij  träu/^e/n  ab- 
leiten, Apb.  .^if  5fi«atit  Mich.  2,  11.  Epbr.  III,  606.  Z.  12  v.u., 
Part.  pass.  lA£i.^iD  slillala.  Man  könnte  an  1Aa2x.^:^!^  ,  Part, 
pass.  Pa.  von  l^-^  ,  clausam,  oiseralam  denken  —  die  Arab.  üeber- 
Setzung  bat  bier  XaaavsI^  caplivam  — ,  wabrscbeinlicber  ist  mir  aber 
]1\^IS^^ ,  vgl.  P'scb.  Ps.  63,  2.  Jes.  32,  2. 

Zacb.  3,  9.  Not.  d)    enthält  ein    am  Rande    des  Cod.  befind- 
liches unverständliches  Wort    |.JLj1.J-:^  ^     welches    sich    auf    ^r-^»J 

jZoZ]  ,  Griech.  reguToaxonoi,  bezieht,  und  von  welchem  Middeld. 
S.  558.  sagt:  „Suspicor,  in  hoc  nomine  librarii  errorem  quendam 
latere.  Equidem  saltem  et  derivationem  et  significationem  ignoro." 
leb  verrauthe,  es  soll  f.J-j».>*J_^  harioli ,  divinalores ,  augures  heis- 
sen  und  j^oZ)    «-ii-^J   erklären.  —  Zacb.  4,  2.  12.  ist  für  inagv- 

OTQiöiq  i-DQiQJ  gesetzt,  und  Middeld.  bemerkt  S.  558.  „Abest 
vocabulum  a  Lexicis."  In  Masii  Pecul.  steht  es  mit  der  Be- 
merkung:  „pamj  inuQvaTQiöig.  3  Reg.  7.",  d.  i,  3  Reg.  7,  49. 
—  Zach.  5,  1.  haben  die  Sept.  nV^^a  uiit  ^373  Sichel  verwechselt 
und  Sglnavov  übersetzt,  daher  in  unserer  üebersetzung  Ps^^ , 
in  der  P'scb.  aber  richtig  1  Ali^*^  =  nV:;?^  steht.  „Substantivum 
Pvj^",  schreibt  Middeld.  S.  558.,  „in  Lexicis  explicatur:  Volu- 
men, codex,  memhrana.  Vid.  Michaelis  p.  150.  Sed  in  Cod.  syr. 
bexapl.  Vv«^^  adhibetur  loco  gr.  ÖQtnavov.  Jerem.  50,  16.  Joe! 
3,  13.  (utroque  loco  in  Hebr.  adest  bi^)  Mich.  4,  3.  Joel  3,  10. 
Jes.  2,  4.  (Hebr.  m^Üt^)."  Diese  Bedeutung  hat  V<^  nicht 
allein  in  der  Hexapl.  Syr.  Version ,  sondern  auch  in  der  P'scb., 
z.  B.  Jes.  2,  4.  Jerem.  50,  16.  Joel  3,  13.,  und  es  steht  dieses 
Wort  mit  derselben  auch  in  Casl.-Mich.  Lexicon,  nur  nicht  unter 
^^,  wohin  es  nicht  gehört,  sondern  S.  482.  unter  d.  Buchst.  ^. 
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Gleich  dem  Hebr.  h^'n  und  dem  Arab.  J»:^Ä/o  muss  es  unt.   d.  Stw. 

\^y^  aufg-efiibrt  werden.  —   Zacb.  6,  3.  7.    lesen   wir  an  beiden 

Stellen  l^^fiß  für  ifjuQoL     Dieses  Wort   kommt  sonst  nicht  vor, 

und  der  Herausg-,   will    es    darum  in  l-^OfLO    „sligmalibus  dislincli, 

a  «.^}.iD ,"  verwandeln.  1-^oj.xx)  ist  Stigma,  nach  B.  B.  „ein  mit 
einem  Eisen  eingegrabenes,  eingeprägtes  Zeichen" ;  dass  es  aber 
auch  die  ihm  hier  beigelegte  Bedeutung  „stigmatibus  distinctus " 
habe  und  von  dem  üebersetzer  das  Gr.  ipuQog  staargrau,  aschgrau 
durch  dieses  Wort  wiedergegeben  worden  sei ,  ist  mir  sehr  zwei- 

felhaft.     Im  Arab.  bedeuten   ia«.^,   Ja^yt-Xi  und  Ja^.^!,  von  Ja*.Ä, 

grau,  halbgrau,  und  davon  könnte  ).^l:Oj.iX),  mit  eingeschobenem  5 
nach  «.ü),  gebildet  sein,  vgl.  (A^iQ^^r)  und  (Axil^ji^,  nach  B.  B, 
jAüj-Ci  P^f^  feiner  Nebel,  mit  der  Bemerkung:  j.J^^ii^  V*^?? 
(.iQ^fD  |.ji.^AliD  oiZqI^ö)  ^liOO  weil  er  der  Äsche  gleicht,  und  von 
seiner  Äehnlichkeil  wird  er  \.^4>'t^   genannt.     Auch    hier   ist    ein    5 

eingeschoben,  denn  l^-^i-^  und  ]AaJ^{.-£)  leitet  er  von  liQ^wo 
Äsche  ab.  —  Die  Not.  d)  zu  Zach.  13,  6.  angegebene  Lesart  des 
Aquila  l^l^ ,  nach  dem  Herausgeber  s.  v.  a.  IA21S  vola,  daselbst 
für  d.  Hebr.  '^■'T'  stehend,  ist  mir  verdächtig.  Aquila  scheint  T 
mit  ^  verwechselt  und  tlT*  gelesen  zu  haben,  und  dessen  Ueber- 
tragung  durch  IsAd    ausgedrückt    worden    zu    sein,    wofür   hier, 

nach  einer  oft  vorkommenden  Verwechselung  des  ^  mit  ]  ^  j-^l^ 
steht.  Auch  des  Symm.  und  Theod.  Üebersetzung  des  obigen 
Wortes  ist  durch  (AsAs  g-egeben;  beide  scheinen  ebenfalls  1  für 
ein  "n   gehalten   zu  haben. 

Mal.  2,  3.  ivvGTQOv,  Syr.  (A-jQj-ii,  „Lexica",  schreibt 
Middeld.  S.  566.,  „  omiserunt  hoc  vocabulum.  Caesar  a  Len- 
g-erke  idem  esse  putat,  quod  |2ajQj.li.  slatus  humilis,  humililas' 
provocans  ad  Ephr.  HI.  p.  XXV.  H.  p.  275.  C."  Masii  Peculium 
würde  dem  Herausgeber  besseren  Aufschluss  gegeben  haben. 
lAjQiii  steht  in  der  P'sch.  5  Mos.  18,  3.  für  d.  Hebr.  tiip ,  und 

in  Masii  Pec.  heisst  es:  „  lAjQJLii  idem  quod  t/Vi^ctt^jo)' ,  aut  He- 
braicc  nSp   abomasum ,    ventriculus    inferior,    qui    dabatur  Levitis 
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iD  pecorum  sacrificio.  Deut.  18.",  d,  i.  18,  3.,  wo  to  I'vvotqov  fiir 
nnp  vorgefunden  wird.  —  Die  erste  Unterschrift  lautet:  „Explicit 

prophetia  Malacbiae,  i^ii.^'i^'i  ^oioA^fj  d.i.  qui  est  duodecimus,  nicht 
aber,  wie  S.  568.  übersetzt  worden,  ,,  qui  est  e  duodecim  ( pro- 
phetis    niinoribus)". 

Sprüchw.  6,  1.  fyyv7jori^  Syr.  Aj(  «.^j.!:»«    „Notio  sjjondendi", 

schreibt  der  Herausg*.  S.  573.,  „in  Lexicis  verbo  »-^r^  non  attri- 
buitur.  Vid.  tarnen  infra  17,  18.  19,  28."  Im  Caslell.-Mich.  Lexic. 
ist  diese  Bedeutung-  allerding^s  nicht  ang^egeben ,  Ferrar.  aber  hat 
sie  S.  472.  und  Notar.  S.  429.  —  }iia«aA,  Gr. /livq^i?]'^,  Sprüchw. 
6,  6.  soll  nach  S.  574.  gleichfalls  in  den  Wörterbüchern  fehlen, 
steht  aber  in  allen,  in  dein  von  MkhaeL  S.  880.  mit  Anführung 
obiger  Stelle  Sprüchw.  6,  6.  —  Zu  Sprüchw.  8,  23.  Not.  i)  be- 
merkt Middeld.  S.  577.:  „Symmachi  ^.>Ji.£o2Z|  graece  fortasse  erat 
TiQoy.exiiQifJf^iai ,  quod  Montef.  ad  Theod.  retulit.  —  Alibi  syr. 
t~M't£i)  in  Ethp.  et  Ettaph.  plerumque  ponitur  pro  u(f)avi^ea&au 
Quid  si  Norbergius  vitiose  scripsisset  A^fißZZ)  pro  A^^icZZ] '2 

Nam  t-vv^'^  apud  Aquil.  Ps.  2,  6.  exstat  pro  gr.  diuCofxai,  telam 
exordior,  stamen  suspendo  jugo ,  quo  loco  in  Hebr.  est  rj!D3.  Hinc 
Symmachi  fragmentum  ita  se  haberet;  an*  ulwvoq  tdiuauf^ii^v.^' 
Ich  halte  die  erste  Vermuthung,  dass  im  Griech.  nQoxe/siQiafiat 
gestanden  habe,  für  die  richtige,  da  nicht  nur  Tetr.  Dan.  4,  22. 

%.Mf£ßZZ]  für  nQO/tiQiLo/Liai  gebraucht  ist  (vgl.  Bugati's  Anmerk. 
z.  d.  St.  S.  135.)  ,  sondern  auch  in  der  Hharkl.  Version  Apostelg. 
3,  20.,  sowie  Aph.  Apostelg.  22,  14.  26,  16.  —  Sprüchw.  16,  11, 
i^^J  für  {J07i?J ;  ,j  quod  vocabulum ",  äussert  Middeld.  S.  586., 
„emendutione  eget.  In  fragmento  Aquilae  Ps.  35,  10.  Syr.  gonag 
expressit   (.^^r-i».    Jes.  40,  15.    Qoni]    est    PVJ  inclinatio ,  itaque 

etiam  h.  1.  legatur,  nisi  quis  praeferat  P-^J  pondus."  So  weit 
brauchen  wir  nicht  zu  gehen.  Der  Fehler  liegt  auf  der  Hand. 
Norherg  hat,  wie  so  oft,  t.^  statt  -^ ,  also  l^-^-^  statt  li».Aj 
geschrieben.  —  Sprüchw.  23,  21.  haben  die  Sept.  D'^^'^p  durch 
zwei  Wörter,  du^Qr^yf^ava  yal  Qaxcodrj ,  wiedergegeben,  wofür  in 
unserer  üebersetzung  nur  Ein  Wort,  i^jfao,  steht,  über  wel- 
ches Middeld.  S.  593.  Folgendes  beigebracht  hat:  „Sed  jam  quae- 
rendum  de  vocabulo  l^^Voo ,  mihi  saltem  plane  innoto.  Peschito 
praebet  h.  1.    ]A^2>,    quod  Castellus    explicavit   quidem   pannus 
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vilior,  nullo  tarnen  exemplo  adjecto,  neque  etymologia  exposita. 
Utrumque  vocabulum  et  in  Peschito  et  in  Cod.  syr.  hexapl.  vitiose 
scriptum  esse  videtur ,  illud  fortasse  ex  derivato  radicis  Vi?  ^ 
hoc  ex  derivato  rad.  ^\^  est  corruptum.  Lexica  afferunt  inter 
alia  liila^,   perforatio    et  Vi].li  in  Cod.  syr.  Lexapl.    pro  Qriyvvfui 

poni  solet. "  Die  P'sch.  hat  nicht  1^^?',  sondern  lAl^^jj-ii, 
und  diese  Lesart  ist  eben  so  wenig-  unrichtig,  als  die  in  unserer 
üebersetzung.  Der  Herausg.  hat  sich  durch  Castell.-Mich.  Lexicon 
täuschen  lassen,  in  welchem  ein  gar  nicht  existirendes  Wort 
|A^55  pannus  vilior,  Prov.  22,  21."  aufgeführt  wird.  S.  121. 
dieses  Lexic.  steht   (Ajjja  dilellaey  ein  aus  Caslell.  aufgenommener 

Fehler  statt  ]A:i.?fr:>,  Arab.  XcO^.  Ferrar.  hat  S.  795.  „  lAi^5fO 
clilellae  et  veslis  oUonga."  Die  letztere  Bedeutung  ist  falsch; 
besser  Novar.  S.  205.  „'six'i^A  ^J.äi:>  ]^^2r^  veslis  assula.^^  Neben 
]^:^ytZJ  kommt  auch  lAi;.}?Q-)  vor,  Assem.  B.  0.  II,  67.  Z.  1. 
„fAi:^5iao  Bardaato,  et  ».cj>^j  Bardaa,  quae  (vox)  clUellam  lace- 
rumque  paiinum    designat",    wovon   unser    p*9'9Q3    der   Plur.    ist 

.     P  P  7 

=  fAii.?fC,     Jakob,  der  Roryphaee  der  Jakobiten,  hatte  hiervon 

.  P     P     ^  A 

den  Beinamen  |.A:ii.5iai:i,    Assem.  a.  a.  0.    66,  Col.  2.   vorl.  Z,  ff., 

i,quod  ei  amiclus  erat  e  centonibus  al-Baradai,  seu  dorsualium ,  quae 
iumentis    inslerni    solent.^^      B.  B. ,    welcher    die    obige    Stelle    der 

.      P      7         7 

P'sch.  anführt,   giebt  übrigens  nicht  den  Sing.   lAl:;.?}.!^,  sondern 

.,      0  Q  7 

den  Plur.  (Al^5,:C),  und  diese  Lesart  halte  ich  für  die  richtige, 
da  auch  im  Hebr.  der  Plur.  Ü'^^'^p  steht.  —  Sprüchw.  30,  33. 
Not.  e)  Aquila  und  Theod.  j^^Q^o  l-^r-^»  für  d.  Hebr.  V"'73? ,  wel- 
ches erstere  Wort  Middeld.  „compressio"  übersetzt.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  Aqu.  und  Tbeod.  das  Hebr.  V"^^  durch  2 
Wörter  wiedergegeben,    zumal    sie    gleich    darauf   dasselbe  Wort 

nur    durch    eins,  das  letztere,    ausgedrückt   haben,      '^r^  könnte 

wobl  s.  V.  a.  l^o^Ais.  coarclatio ,  compressio  Ephr.  I,  528.  Z.  35. 
bedeuten,  scheint  aber  in  diesem  Sinne  anderweitig  nicht  vorzu- 
kommen;  denn  l-^r^,  das  ich  kenne,  ist  rehellio ,  repugnantia 
Ephr.  1,  170.  Z.  29.  und  passt  hier  nicht.  Vielleicht  hat  sich 
Norherg  verschrieben  und  das  niedergeschriebene  1-^^^   auszustrei- 
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eben  verg-essen.  —  Die  Textesworte  dieses  Verses:  iäv  Se  i'^eX- 
xriQ  Xoyovg  lauten  in  unserer  Uebersetzung  }J^  »~-vSv?  "'^^  ^^^ 
Herausg-.  meint;  „Videtur  e  textu  syr.  aliquid  excidisse,  fortasse 
Po?  oTt ,  ob  antecedens  JisO?  sanguis",  so  dass  der  üebersetzer 
„ort  a^iXuH,  pers.  3.  Praes."  g-elesen  oder  ausgedrückt  habe. 
S  o  würde  er  aber  in  diesem  Falle  scbwerlich  geschrieben  haben. 
Denn  1)  ist!  das  dem  liO  vorgesetzte  ?  entweder  Relat.  oder  Conj. 
1x1,  wie  Ephr.  III,  504.  Z.  22.  ]lhj  «-»^1?  l^'? ;  keins  von  bei- 
den kann  es  aber  hier  sein.  2)  verlangt  l^,  wenn  es  quando^ 
quum  bedeutet,    immer  ein    ?     nach     sich  ;    es    müsste    also    hier 

■«PP  V7.P  'O' 

j.^9  i^^D  oder  rv»^5  ^iö  ,  wie  Ephr.  a.  a.  0.  «.>jb  JiD  ,  stehen. 
3)  würde  er  dem  folg.  ,aaaj  kein  o  vorgesetzt  haben,  r-v^ 
ist  hier  nicht  fv^zu  lesen,  sondern  r^c,  und  ist  der  Imper.  von 
rs^  ,  wie  Hohesl.  1,  3.  (nicht  von  r^^,  wohin  er  in  Gast. -Mich. 
Lexic.  fälschlich  gezogen  worden  ist).  Der  üebersetzer  hat 
f«v  öi  iB,l\y.ij(;  durch  den  Imper.  gegeben  :  trahe  (exprome) 
verbüf  et  exibunt  lites.  —  Sprüchw.  25,  18.  Not.  n)  hat  Middeld, 
J-^-^-»--^  in  Ua^^-^j  ein  sonst  nicht  vorkommendes  Wort,  ver- 
wandelt; er  hätte  l^A^^-i  schreiben  sollen,  wie  oben  5,  4.  steht. 
—  Sprüchw.  25,  25.  Not.  s)  Symm.  und  Quinta  j^^l^?  )^a£U 
für  d.  Hebr.  J-rs;-^  ^'53.  Dazu  die  Bemerk.  S.  598. :  „Syr.  JIsi^aI^ 
correctione  eget.  Incidi  in  f^*^? ,  ixXvofihijg, "  Die  Verbesse- 
rung ist  gut.  Nur  wird  das  Wort  nicht  Islm.^  ,  sondern  1^^.^:^ 
(wie  l--^fj^  Jes.  54,  6.)  geschrieben,  vgl.  ]ZQSxhK\  Hex.  Ps. 
62,  2.  —  Sprüchw.  26,  8.  ist  iv  aq)tvö6v7^  ganz  richtig  durch 
JÄ^V^J  oiaamD  gegeben.  Middeld.  bezweifelt  diess,  indem  er 
S.  598.  bemerkt:  jiOcpivdovf]  Zach.  9,  15.  erat  i^.:»^ .  H.  1.  ocptv- 
dbvf}  circumscribitur:  in  vecte  annuli  signatorii,  Sed  syr.  cjiaans 
vitiosum  puto  pro  01s quo  ,  ita  ut  sit:  in  cavo  auri,  in  quo 
gemma  annuli  includilur."  l^QD  ist  nicht  cavum,  sondern  curvilas, 
curvalura,  und  ich  weiss  nicht,  was  ich  mir  unter  Krümmung 
eines  Ringes  denken  soll.     fAßl^?  Jaa£)  dagegen  entspricht  ganz 
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dem  Griech.  GCptvdovi] ,  Lat.  pala  annuli,  Arab.  |«.jL:it  (j/.!.  Kopf 
des  Ringes  oder  Siegelringes,  was  wir  Ring-Kasten,  Einfassung  oder 
Fassung  eines  Ringes  nennen,    und  im  Cast,-Mich.  Lexicon  ist  unt. 

|.s>QiD  die  Arab.  Bezeicbnung  „  caput  sig-illi"  aucb  ang-egeben. 
Hiernacb  ist  in  der  Not.  b)  ebenfalls  (.sajailä  zu  corrig-iren  und 
nicbt  Isaao.  —  Sprüchw.  28,  23.  Not.  k)  Aq.  ^i^liO)  ocn 
oiiA-^*     Dazu  die  Anmerkung-  S.  600.:  A.  na^ju  Xeiovvia  yXcHa- 

oav.  \\d.  Montef.  Praeterea  notetur  rad.  ^^A.:^ ,  in  Lexicis 
omissa,  etsi  adsint  derivata."  Die  Lexikog^rapben  baben  das  bier 
empfoblene  Stw.  ^-ä-^  darum  nicbt  aufg-enommen ,  weil  ein  sol- 
cbes  nicbt  vorbanden  ist.     Denn    ^^Al:i3 ,    das  wir  bier  baben,    ist 

7    e  7 

nicbt   das  Part.  act.  VSaLd  von  ^jl^  ,   sondern   das  Part.  act.  Apb. 

7    7  r  7.y 

^^A.liO  Y'on  ^A ,  Apb.  ^■•1    linivit,   polivit,    laevigavit,   das    in    den 

Wörterbücbern  stebt.  —  Sprücbw.  31,  16.  finden  wir  (^-jj-jD 
für  d.  Griecb.  xTr^/ua  g-esetzt,  welcbes  Syr.  Wort  Middeld.  S.  602. 
pagas,  vicas  übersetzt.  Diese  Bedeutung  bat  es  zwar,  aber  auch 
die  von  yTijf,iu  nicbt  nur  bier,  sondern  aucb  Apostelg.  5,  1.  in 
der  P'scb.    und  Hbarkl.  Version,    —    Zu    Sprücbw.  31,  22.    wird 

S.  602.  bemerkt:    „  Graec.   yXaivag    Syr.    X-^f-^ — ^-^  vertit,     Ca- 

s  teil  US    formam  (rAl^a^D  attulit.^^     Das  bat  er   allerdings,   aber 

5  Zeilen  darauf   aucb    yj-^i-^s ,     feblerbaft     statt   ^-jj.aJ--^-1)  ^ 

*      .  y      .'     * 
wie    im    B.  B.    gelesen    wird,    beigebracht.     ^Aj.AJ..Ji.D   ist  d.  Gr. 

/Xavig  (idog)  oder  vielmehr  yXavidiov  und  unser  |.-.4j.aJ.^_i> 
xXaviöiu. 

Hiob  1,  1.  baben  die  Sept.  \^^y~V"^N3  durch  iv  y^qa  Tfj 
Avaiiiöi,  Aquila,  nach  Montf. ,  durch  iv  yfj  Ovg  übersetzt. 
Jene  Worte  sind  in  unserer  Uebersetzung  durch  ,^ — »Qi^?  p2(.-0 
wiedergegeben,  und  für  des  Aq.  Iv  yfj  stebt  Not.  a)  JjQs^p , 
MQy^  bedeutet  indessen  niemals  s.  v.  a.  tj  yij,  und  für  dieses 
Griech.  Wort  ist  sonst  \^S\  gesetzt.  S  o  wird  wohl  aucb  in  der 
Hdschr.  stehen ,  Norberg  aber  falsch  gelesen ,  ^  für  ein  J  ^  ^ , 
in  der  Estrangh.-Scbrift  dem  o  ähnlich ,  für  ein  o ,  und  I  für  eiu 
SV  gehalten    haben.     Eben  so  falsch  ist  die  Lesart  ^*Q_^5    statt 
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^Qi».5  ♦   In  derEstrangh.-Schrift  hat^  die  Gestalt  von  r'j  und  wenn 

der  untere  Zug^  nicbt  stark  hervortritt,  gleicht  es  einem  ^» 
Ich  TTÜsste  wenigstens  nicht,  wie  der  üebersetzer  zu  der  Schrei- 
bung ^^ii»?  gekommen  wäre,    da   auch  die  P'sch,,    nach  welcher 

er  die  Eigennamen  häufig  giebt,  ^ci:^?  hat.  unter  32,  2.  und 
42,  17.  kommt  derselbe  Fehler  wieder  vor.  —  Hiob  4,  15.  lesen  wir 
«-•»—••?  Ir^"^  *-^^^  für  iqQi^av  öi  fxov  TQi/eg.  „Quod  pro  l'cfQi'^av^^ 
schreibt  der  Herausg.  S.  608.,  „in  Syr.  est  c2i£)  non  intelligo. 
Pro  (pQtaaci)  Jerem.  2,  12.  est  ^5.  An  legendum  uäd  ,  a  rad. 
«^Qß ,  cuius  derivatum  JsQiD  herinaceus  Lexica  aflferunt?"  Ich 
würde  eher  an  t.2i£>  denken  und  das  Arab.  ^i  erecta  fuit  prae 
iimore  coma  und  üäi  tremor  febrilis  vergleichen,  wenn  nicht  Wör- 
ter,  wie  i:::^*!^^  gekrümmt,  gewölbt ^  \^^Oi^£>  febrium  horror,  Hor- 
ror, Ephr.  V,  399.  Z.  34.    Bar-Hebr.  Chr.  425.  Z.  16.,    vgl.  d. 

Arab.  Kä5  ,  und  t.z:i:^JDl\  ^  nach  Ferrar.  horruil  ex  fehri  (wahr- 
scheinlich von  dem  Sichkrümmen  bei  dem  Fieberschauer)  auf  ein 
Stw.  ».J^ß  gekrümmt,  gewölbt  sein,  in  übertr.  Bedeut.  horruit  führ- 
ten. —  Hiob  6,  14.  lautet  bei  den  Sept.:  Wneinuzo  (.le  iXiog, 
{7110X071?]  öi  y.vQtov  vTieQUÖa  ^ue,  in  der  vorliegenden  gedruckten 
üebersetzung  aber:  ]Zoh  qI^H)  I^^jV  ca^jj  Ij-E^cd  ^j5  Qnma 
.  caO   AiiiOail    }-Jrli05  ^_j) ,    indem    der    Herausgeber    die   Worte 

«-i-^j)  —  anmsi  für  einen  zu  V.  13.  gehörenden  Zusatz  gehalten 
und  darum  in  []  geschlossen  hat.  „In  fine  versus  (13)",  äussert 
er  S.  609.,  „legitur:  l^l'Aoxpuv  öe  ttjv  iXniSa  (xov.  Recte  Kreys- 
sigius  annotavit,  haec,  e  c.  19,  10.  petita,  scholion  esse  ad 
finem  vers.  13.  E  contextu  esse  eliminanda,  in  Edit.  indicavi. 
V.  14.  l7iiGxonrj  syr.   |2oi .    Addendum  Lexico  sub  rad.  1^5  ♦    Alibi 

iTiioxontj  est  )2o5a^iD .  lob.  7,  18.  10,  12.«  etc.  Die  Lexico- 
graphen  werden  wohl  thun,  wenn  sie  dem  hier  neugeschaffenen 
Worte  i2o5  keine  Aufnahme  gestatten,  da  ein  solches  nicht  exi- 
stirt.  Ein  Blick  auf  das  Syrische  zeigt  sogleich,  wo  der  Fehler 
steckt.  |209  Q-^ü)  sind  als  ein  Wort  an  einander  zu  fügen  und  für 
^  ist  ^,  also   fZo^Qiaiö  zu  schreiben,  durch  welches  Wort,  wie 
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der  Herausg.  selbst  sagt,  iniaxoni^  in  dieser  üebersetzung  ge- 
wöhnlich wiedergegeben  ist.     Die  Worte    «-»b:**?  Ir^fio  r:-»?  cia^a 

l^jj-)  entsprechen  bis  auf  ^*?,  das  nicht  hierher  zu  gehören 
scheint,  da  im  Griech.  de  nicht  steht,  vollkommen  den  Griechi- 
schen, denn  sie  besagen:  ahscidit  spem  meam  misericordia ,  d.  i, 
das  Erbarmen  lässt  mir  keine  Hoffnung  mehr,  hat  sich  losgesagt 
von  mir,  und  sind  mithin  kein  Zusatz  zu  V.  13.,  sondern  von 
den  [  ]  zu  befreien.  —  Hiob  6,  28.  Not.  i)  übersetzt  Middeld. 
S.  609.:  „Non  positum  est  in  Äpographo  oclaplorum  Origenis", 
dabei    bemerkend    „ita    intelligo    i-a-A-2i-^,  propr.  geminalio", 

t*\jLjJ!iaI  «-LSiJiSiii  (so,  und  nicht  cj-SiASi^  ist  hier  zu  schreiben) 
bedeutet  nicht  apographum  oclaplorum,  sondern  Oclapla,  die  Ächl- 
fache,  vgl.  Aj(AAJi.2  «.^siA^ii  Hex.  Ezech.  42,  6.  für  rgiriXat  ge- 
setzt. —  Hiob  8,  12.  steht  If^:^^  hetha,  gramen  für  d.  Griech. 
ßoTuvf].  Der  Herausg.  hat  dazu  S.  610.  die  Bemerk,  gemacht: 
„Michaelis  p.  468.  j—^J^ab^  scripsit,  sed  correxit  j-^I^l*, 
Cfr.  p.  657.  Sjrus  hexapl.  ubique  simplici  >o  exaravit."  Michael, 
Bemerkung  S.  468.  beruht  auf  einem  groben  Irrthume.  j^iiQ-^, 
das  er  dort  anführt,  bezieht  sich  auf  1  Mos.  42,  3.  7.  43,  20.  22., 
WO  pQii^  j.^:^^  ad  emendum  frumenlum  vorkommt  und  i^^ 
der  Infinit,  von  j^  kaufen  ist,  steht  also  mit  (f^l:^  in  gar  keiner 
Berührung.  —  Hiob  10,  10.  ist  für  tvqoco  ^Ji-li-y«^  gebraucht, 
anderwärts  ^^v<s*  Middeld.  knüpft  daran  S.  612.  die  Bemerk.: 
„Apud  Michaelem  p.  131.  f Aiü^c  videtur  depravatum  esse  ex 
JAj-^yv^^et  i^^i^Qs^ex  VoQyt.  (A^v^ist  nicht  corrumpirl  aus 
JAi:::»^«^^,  sondern  ^  des  Wohllautes  wegen,  zur  Vermeidung  der 
Härte  in  der  Aussprache,  übergangen  und  ausgeworfen,  wie  es 
auch  bei  anderen  Wörtern,  z.  B.  |Aa^(Hebr.  "jCa),  *-^^-sK-? 
«.^■i-sv^st.  uüJ-^^  jii^.  st.  ^ii^iyjv^  ( Arab.  v—U>j  v^^^>)  ^^^ 
Fall  ist,  und  j-iäSQ-^,  von  Michael,  als  Plur.  von  fA-a-v^ 
angeführt,  ist  Druckfehler  statt  M.iiC\t  ,  wie  in  des  Caslell. 
Lexic.  richtig  steht,  und  natürlich  nicht  Plur.  von  IA,n-,sc  ^ 
sondern  von    Jj-iiQs^Ass.  B.  0.  11,  280.  Col.  1.  Z.  6.  7.  v.  unt. 
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—  Zu  Hiob  15,  7.  ist  angemerkt:  „&ivcüv  sjr.  ]l\)^'\  Infra  28,  10. 
^iv  syr.  est  UfJa^^,"  Diess  ist  unrichtig  und  zu  streichen,  da 
28,  10.  div7]  gelesen  wird  und  nicht  S^iv,  —  A>a5.1  JAiaajaj 
Hiob  15,  13.,  Griech,  ort  ^v/nov  i^Qr]'^ug ,  hat  der  Herausg-.  in 
A-j5^1  fA-ia>j5  corrigirt.  Dass  hier  lA-ia>rf  statt  ]A-J^a>^ 
zu  schreiben  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel;  «-»^' J  ,  dessen  Da- 
sein ich  oben  zu  Jes.  54,  1.  nachgewiesen  habe,  mit  «-»«^j  zu 
vertauschen,    trage    ich    indessen  Bedenken.     Es    scheint  mir  von 

I  y 

gleicher  Grundbedeutung  wie  «-»'♦  auszugehen  und  eigentlich 
brechen,  hervorbrechen  lassen  zu  bedeuten,  worauf  auch  das  von 
Buxtorf  beigebrachte  chald.  Ithpa.  'jn'lÜSt''  emiltentur  hinführt.  — 
t;^J^v^  Hiob  31,  12.  würde  ich  für  einen  Druckfehler  halten, 
wenn  nicht  der  Herausg.  S.  626.  angemerkt  hätte:  „(.uqmv  syr. 
^■i-i:i\jv^  a  «-^J-s^,  elisa  litera  Nun."  Es  ist  ^a^v^^zu schreiben, 
vom  Sing.  \^<^lalus ,  pars.  —  AjIZ  Hiob  33,  19.  für  ivuQXf]oe 
gesetzt  leitet  der  Herausg.  S.  628.  ab  von  ^j) ,  indem  er  auf 
Zach.  9,  5.  verweist,  wo  die  3.  Pers.  fem.  Fut.  k^]1  für  oövvrjd^i^- 
atrai  vorgefunden  wird,  ohne  jedoch  die  ungewöhnliche  Form 
Aj|2  zu  beleuchten  und  zu  erhärten.  Die  3.  Pers.  fem.  Fut.  von 
^j]  lautet  .oU  Zach.  9,  5.,  die  3.  Pers.  fem.  Praet.  aber  Aj]  , 
und  nicht  Aj(Z.  Abgesehen  also  davon,  dass  der  Uebersetzer, 
was  zwar  möglich,  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist,  auch  vagxdü) 
durch  r^]  wiedergegeben  habe,  müsste  wenigstens  das  erste  ^ 
gestrichen  und  Aj  (  gesetzt  werden.  —  Hiob  38,  36.  Not.  k)  ist  zu 
UqüjAs)  angemerkt:  If-o  ]VQ£)1  r*^j  JZ^JO^:^.  IZq^jAsj  ,  welche 
Worte  Middeld.  S.  631.  übersetzt:  „noixi^iiixriv  ]l)0^lu   per  iexto- 

res  inlelligil" ,  hinzufügend:  „Caesar  a  Lengerke  |2^o^ 
putat  esse  pannum  extensum  in  jugo  textorio."  Einen  auch 
nur  einigermaassen  hier  passenden  Sinn  kann  ich  dieser  Erklärung 
nicht  abgewinnen.  Die  Herstellung  der  wahren  Lesart  ist  in- 
dessen nicht  leicht.  Von  Norberg  oder  Middeld.  ist  -^  für  ein  ^ 
gehalten  und  (Z^o^i*  statt  ii^;o^^    geschrieben  worden.      '-^'^^-^ 
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ist  s.  V.  a.  das  Hebr.  n^J^^'i,   wofür  es  Rieht.  5,  30.  gesetzt  ist, 
und  2  Mos.  26,  36.  lesen  wir  U' o^?  Ir^^    öph  Inb?^^. 


Nachträgliche  Bemerkung  zu  S.  204  u.  205. 

Die  Möglichkeit  einer  Uebertragung  des  angeblichen  |.Xjj.ü),  ^J.jf.AÜ) , 
oiSrj,  Grnnatbaum ,  auf  Steineiche,  möchte  mehr  als  fraglich  sein,  da  hier 
jede ,  eine  \'ervvechselung  der  Gegenstände  oder  eine  Erweiterung  des  Sprach- 
gebrauchs begünstigende  Aehnlichkeit  fehlt.  Ich  glaube  der  Zustimmung  des 
verehrten  Einsenders  im  Voraus  gewiss  zu  sein ,   wenn  ich ,  in  Uebereinstim- 

mung  mit  den  von  ihm  selbst  angeführten  Autoritäten,  in  |.J.jj.XßD  das  persisch- 

•      1» 

«.  O  »    9  ^ 

arabische    ..IjAa-wwj    Steineiche,  erkenne  (Freytag  unter   O^Xäm^  Bocthor  ed. 
Caussin  unter  Chene ,    meine  Diss.  de  glossis  Habicht,    p.  23  I.  10  ff.),    wel- 

f  9 

ches  Wort  dann  in  der  Form   Jij,.iD  dieselbe  Assimilation,    oder  nach  syri- 
scher   Aussprache    vielmehr  Ausstossung   des   Nun    erlitten   hat,     wie   \jf.£ß 
Anibos ,    persisch  -  arab.    ...IiAaav,  Fleischer. 
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Notizeo^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Etwas  über  das  Manna. 

In  Biichner''s  Repertorium  f.  d.  Pharmacie,  3te  Reihe,  3ter  Band  S.  179. 
giebt  Dr.  X.  Landerer  in  Athen  einige  besonders  von  2  Geistlichen  aus  dem 
Kloster  am  Sinai  eingezogene  Nachrichten  über  das  Manna.  Sie  bestätigen, 
dass  das  Manna  eine  duftende  Ausschwitzung  aus  den  jüngsten  Zweigen  der 
sonst  geruchlosen  Tamarix  mannifera  oder  Tarfä  ist,  erzeugt  durch  den 
Stich  eines  3  Linien  langen  Insects ,  des  Coccus  manniparus ,  welches  nur 
in  der  Region  des  Sinai ,  nicht  aber  in  anderen  Gegenden  Arabiens  oder 
Aegyptens,  angetroffen  wird.  Das  Erscheinen  des  Insects,  folglich  auch  der 
Ertrag  der  Mannaärnte  ,  hängt  von  der  Feuchtigkeit  des  Jahres  ab.  Ist  diese 
gross ,  so  gewinnen  die  Tarfa  -  Zweige  ein  warziges  Ansehen ,  und  aus  den 
Millionen  von  Insectenstichen  perlt  der  Honigsaft  ( der  seinem  Hauptbestand- 
theile  nach  amorpher  Zucker  ohne  eigentlichen  Mannitgehalt  zu  sein  scheint) 
hervor.  Ein  Zweig  von  2 — 3  Zoll  Länge  giebt  dann  16  —  20,  ein  Baum 
mittlerer  Grösse  an  80,000  Tropfen.  Im  Juni  wird  es  von  den  'Arabern  ge- 
sammelt, durch  ein  grobes  wollenes  Zeug  gedrückt,  um  es  von  Sand  u.  dgl. 
zu  reinigen,  und  in  ledernen  Schläuchen  aufbewahrt  zu  verschiedenen  Zwecken 
verwandt.  In  trockenen  Jahren  dagegen  kommt  der  Honigsaft  gar  nicht  zum 
Flass.  Die  Zweige  bleiben  aber  mit  Zuckergehalt  so  sehr  gesättigt,  dass 
sie  den  eigentlichen  Mannaduft  und  Mannageschmack  behalten  ,  von  Beduinen 
alsdann  roh  gegessen  oder  in  Wasser  ausgekocht  werden.  Das  Manna  in 
festen  Stücken ,  welches  im  Sinaikloster  als  Delicatesse  aufbewahrt  oder  auf 
den  Bazars  zu  Cairo  seiner  Seltenheit  wegen  zu  hohen  Preisen  verwerthet 
wird  ,  unterscheidet  sich  von  jenem  nur  durch  seine  Consistenz.  Es  ist  der- 
selbe Honigsaft  der  Tarfä,  nur  in  der  Nachtkühle  erstarrt  und  vor  Sonnen- 
aufgang von  den  Zweigen  abgelesen.  Der  hauptsächlichste  Fundort  des  Manna 
für  die  Mönche  ist  der  bekannte  Tarfäwald  des  Wädi  Sheikh ,  4  Stunden 
vom  Sinai.  Dr.  Tuch. 
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Claude  Visdelou  und  das  Yerzeichniss  seiner  Werke, 

\'on 

Prof.  JVeiiiuaiiii. 

Vorwort. 

Claude  Visdelou  wurde  1656  in  der  ehemaligen  französischen  Provinz 
Bretagne  geboren  und  in  frühen  Jahren  von  seinen  Eltern  zum  geistlichen 
Stande  bestimmt.  Die  Jesuiten  erkannten  bald  die  Fähigkeiten  ihres  Zöglings 
und  suchten  ihn,  wie  sie  diess  bei  begabten  jungen  xMünnern  zu  thun  pflegten, 
für  den  Orden  zu  gewinnen.  Visdelou  ward  später  für  die  chinesische  Mis- 
sion bestimmt,  wohin  nur  solche  Sendboten  gingen,  die  sich  in  irgend  einem 
Zweig:e  menschlichen  Wissens  auszeichneten.  Der  Pater  schiffte  sich  auf 
demselben  Fahrzeuge  ein,  welches  (1685)  die  Gesandtschaft  Ludwig  XIV. 
nach  Siam  brachte;  es  befanden  sich  hier,  ausser  \'isdelou,  noch  fünf  andere 
Jesuiten,  die  Herren  Fontenei,  Tachard,  Gerhillon ,  Lecomte  und  Bouvet, 
welche  sich  sämmtlich  durch  litterarische  Arbeiten  bekannt  gemacht  hab»;n. 
F.  Bouvet,  der  in  den  Grundbüchern  des  Mittelreichs  die  Religion  der  Pa- 
triarchen finden  wollte ,  stand  mit  Leibniz  in  vielfachem  briefllichen  Ver- 
kehr »). 

Visdelou  widmete  alle  Zeit,  die  seine  mannichfachen  geistlichen  Berufsge- 
schäfte  ihm  übrig  Hessen,  dem  Studium  der  chinesischen  Sprache  und  Literatur. 
Mit  welch'  einem  grossen  Erfolge  diess  geschehen,  zeugen  seine  zahlreichen 
gründliehen  Werke  ,  wovon  hier  zum  erstenmal  ein  vollständiges  Verzeichniss 
erscheint.  Ich  verdanke  es  der  gütigen  Miltheilung  des  Herrn  Professor 
Kunstmnnn ,  welcher  seinen  längern  Aufenthalt  in  Portugal  zu  mannichfachen 
und  fruchtreichen  literarischen  Arbeiten  benutzte.  Man  kannte  bis  jetzt  von 
Visdelou  nur  drei  Schriften:  die  Uebersetzung  und  Erläuterung  der  Trug- 
inschrift von  Singan;  die  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  mehreren  Artikeln 
des  Herbelot;  dann  die  Geschichte  der  tatarischen  Völkerschaften,  welche 
der  berühmte  Verfasser  der  Geschichte  der  Hunnen  ohne  Zweifel  gekannt  und 
vielfach  benutzt  hat.  Man  ersieht  diess  aus  der  sehr  vorsichtig  gehaltenen 
Bemerkung  des  Deguignes  zu  dem  Schreiben  Visdelou's  an  die  Propaganda 
über  den  I-king,  am  Ende  der  Uebersetzung  des  Annalenbuches  von  Gaubil  '). 
Visdelou  war  nämlich  seit  dem  Jahre  1712  in  häutigem  schriftlichen  Verkehre 
mit  dieser  Hauptschule   der  römisch-katholischen  Missionen. 

Die  Stellung,  welche  V'isdelou  in  den  Streitigkeiten  über  die  chinesi- 
schen   und    brahmanischen    Gebräuche    eingenommen    hat,    zeugt    von    seiner 


1)  Leibnitii  Epistt.  ad  diversos    III,  21. 

2)  Le  Chouking ,  traduit  par  Gaubil,  revu  et  corrige  par  Deguignes. 
Paris  1770,  401.  Deguignes  ist  sehr  vorsichtig,  um  sich  nicht  zu  verrathen, 
dass  er  die  Geschichte  der  Tatarei  von  Visdelou  benutzt  bat.  Er  erwähnt 
bloss  fünf  Cahiers  Bemerkungen  zu  Herbelot ;  von  ihrem  Inhalte  sagt  er 
kein  Wort. 

IV.  Bd.  15 
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rücksichtslosen  UnparteilicLkeil  und  \\';jlirheitsllebe.  Der  gewissenhafte  ge- 
lehrte Pater  missbilligte  die  kluge  Mischung  der  einheimischen  Religionen 
Indiens  und  China's  mit  dem  römischen  Christenthurae.  Er  stand  dem  Car- 
dinal Tournon  getreulich  zur  Seite  und  lieferte  ihm  wie  seinen  iNuchfolgern 
und  der  Propaganda  selbst  zum  grossen  Theile  die  wissenschaftlichen  Waffen, 
mit  welchen  das  staatsmännische  Verfahren  der  Jesuiten  bekämpft  wurde. 
Vergebens  haben  sich  diese  auf  die  ganze  Geschichte  der  Verbreitung  des 
Christenlhums  berufen. 

Visdelou,  den  der  Cardinal  aus  Dankbarkelt  zum  Bischof  von  Claudio- 
polis  im  Patriarchat  Antiochia,  dann  zum  apostolischen  Vicar  in  der  Provinz 
Ixnei  tscht'u  und  zum  Verwalter  der  Provinz  Hukuang  erhoben  hatte  (1709), 
konnte  sich  nun,  wegen  der  Feindschaft  seines  Ordens,  nicht  mehr  in  China 
behaupten.  Er  ging  nach  Indien,  wo  er  sich  zu  den  Capuzinern  hielt  und 
nach  einem  langen  arbeitsamen  Leben,  im  82sten  Jahre  seines  Alters,  zii 
Pondichery  (11.  Nov.  1737)  gestorben  ist.  Der  bekannte  Capuziner  aus  Lo- 
tharingen, P.  Norbert,  hielt  die  Leichenrede  des  \\'idersachers  der  Jesuiten, 
der  wir  grossentheils  die  Thatsachen  zu  seiner  Biographie  entnommen  ha- 
ben »).  Die  scharfen  Bullen  des  Papstes  Benedict  XIV.  (1742  und  1744), 
wodurch  endlich  der  mehr  als  hundertjährige  Streit  über  die  chinesischen 
und  malabarischen  (brahmanischen)  Gebräuche  zum  Nachtheile  der  Jesuiten 
entschieden  wurde ,  sind  wohl  vorzüglich  das  Ergebniss  der  Arbeiten  und 
Bestrebungen  des  Bischofs  von  Claudiopolis  und  seiner  Freunde  Maigrot  und 
Fouquet^),  von  denen  in  dem  nachfolgenden  Verzeichniss  ebenfalls  mehrere 
Werke  aufgeführt  sind.  Wer  sich  in  Widerspruch  zu  den  Seinigen  stellt, 
der  wird  entweder  geschmäht  oder  man  sucht  im  besten  Falle  den  Namen 
des  Gegners  der  Vergessenheit  zu  überliefern.  Das  letztere  Loos  sollte  den 
Bischof  von  Claudiopolis  treffen.  Er  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  gelehrtesten, 
fleissigsten  und  wackersten  Männern  seines  Ordens ;  und  doch  ist  von  ihm 
verhältnissmUssig  nur  sehr  wenig  die  Rede,  Visdelou  wagte  es ,  seinen  Vor- 
gesetzten zu  widersprechen  und  sie  beschlossen,  ihn  des  verdienten  Ruhmes 
seiner  Arbeiten  zu  berauben.  Es  gereicht  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  zur 
besondern  Freude,  einem  von  dem  Orden  verfolgten  Jünger  des  Loyola  die 
so  vielfach  verdiente  späte  Anerkennung  zu  verschaffen.  Das  Verzeichniss 
seiner  zahlreichen  Uebersetzungen  und  selbstständigen  Werke  wird  ihm  eine 
hervorragende  Stellung  unter  den  gelehrtesten  und  fleissigsten  Sinologen  für 
alle  Zeiten  sichern.  Auch  ist  Hoffnung  vorhanden  ,  dass  einige  der  wichtigsten 
Werke,  wie  die  Geschichte  der  Mongolendijnastie  in  China,  die  zahlreichen 
Abschnitte    des   Sittenspiegels    (Liki),     das    Grundbuch     der    Geistesjünger 


1)  Memoires  Historiques  ,  presenlcs  en  1744  au  Souverain  Pontife  Benoit 
XIV.     Par  le  R.  P.  Norbert,     ßensan^on  1747.  II,  473—536. 

2)  Maigrot,  geb.  zu  Paris  1652  und  gest.  1730  zu  Rom,  genoss  die 
Gunst  der  Päpste  Clemens  XL,  Innocenz  XII.  und  Benedict  XIII. ,  welche 
sämmtlich  gegen  die  chinesischen  Cäremonien  waren.  Fouquet  hatte  sich,  nach 
eint-m  dreissigjährigen  Aufenthalte  in  China  (1690—1720)  nach  Rom  zurück- 
gezogen. Der  chinesische  Katechismus,  welchen  Voltaire  in  seinem  philoso- 
pliischen  Wörterbuch  als  eine  Arbeit  Fouquet's  mittheilte,  ist  natürlich  unter- 
geschoben. 
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(Tao  te  king),  die  Beligions-  und  Culturgeschichte  des  Mittelreiches  und 
einiges  Andere  dem  Drucke  übergeben  werden.  Von  der  liberalen  Regierung 
Portugals  kann  man  mit  der  grossten  Zuversicht  erwarten,  dass  sie  den 
wissenschaftlichen  Männern ,  welche  sich  zu  diesem  Zwecke  an  sie  wenden, 
die  Mittheilung  der  Manuscripte  nicht  versagen  wird.  Einen  Theil  dieser 
handschriftlichen  Werke  hat  Norbert  *)  angegeben.  Remusat  hätte  sie,  wenn 
ihm  auch  die  Vaticana  nicht  offen  gestanden  hätte,  hieraus  entnehmen  und 
in  seiner  Lebensskizze  \'isdeiou's  ^)  mittheilen  können.  Der  Gegner  der 
Jesuiten  und  dör  chinesischen  Ceremonien  steht  aber  bei  dem  berühmten 
Pariser  Sinologen  in  sichtbarer  Ungunst.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  würde 
Remusat  wohl  nicht  vergessen  haben,  wenigstens  die  Werke  zu  erwähnen, 
auf  welche  sich  der  Bischof  von  Claudiopolis  in  seinen  gedruckten  Schriften 
beruft,  wir  meinen  die  Geschichte  der  Religion  der  chinesischen  Philosophen 
und  der  sogenannten  Geistesjünger  oder  Taosse  '). 


Visdelou  (Claudius)  Episcopus  Claudiopolitanus. 
Historia  Sinica  latine  versa. 

Tom.  I. 
Ab  initio   usque  ad  annum  ante  Christi  Aeram  424. 

NB.  Historiam  banc  Sinicam ,  ut  et  reliqua  Cl.  Claudii  Visdelou, 
Epi,  Claudiopolitani  Opera  ad  Sinicas  res  pertinenlia ,  Romam  jussu 
Clementis  XI.  ab  Auetore  transmissa,  Benedictus  XIV.  ex  Archivo  S. 
Congregationis  de  Propag.  Fide  in  Archivum  Bibliothecae  Apostol.  Va- 
ticanae  una  cum  CodicibusSinicis ,  a  Joanne  Francisco  Foucquet,  Epo. 
Eleutheropolitano,  et  Carolo  Maigrot,  Epo.  Cononensi,  editis  transvexit, 
eaque  asservari  inibi  mandavit,  die  15  Martii  1741. 

Pars  1. 
De   temporum  fabulosorum  historia  et  Critice  Sinarum  Versio. 
Cap.  1.    Historici  Compendii,  quod  Kam  Kien  Pu,  hoc  est  Annalium  Clas- 
sicorum,  abs  Su  maKuam,   et  Chu  Ven  Kum  Scriptorum  Supplemen- 
tum    inscribitur ,   auctore  Yuen    hoam ,  agnoraine   Levo  Fan  Magistro 
trium  Augustorum  Fundamentalia ,  seu  radicalia  Commentaria. 

Rerum  Lusit.    Coli.   Gener.  T.  64.  fol.l 
Cap.  2.     Alia  Dynastiae  historia  Fa   yu  Magnus  Yu  fol.  203. 

Cap.  3.     Xam-gane  Dynastiae  Historia  Chim  Fam  fol.  266. 

Pars  2. 
Cheu-Tanae  Dynastiae  Historia  Rer.  Lusit.   Coli.  Gen.  T.  65.  fol.  1. 

De  Synarum  Monetis  brevis  annotatio  fol.  99  v. 

Annales  Canonici ,  Auctore  seu  potius  Castigatore  Kumfucio         fol.  21  v. 


1)  Memoires  a.  a.  0.   II,  372. 

2)  Nouveaux  Melanges  Asiatiques  II,  244. 

3)  Chouking  a.  a.  0.  406.  und  Herbelot  ßibliofheque  Orientale.  A  la 
Haye  1779.  IV,  409.  Visdelou  sagt  dort  in  der  18.  Anmerkung  zu  dem  vor- 
geblichen Monument  des  Christenthums  in  China:  J'ai  parle  amplement  de 
Laokiun,    quand  j'ai  traite  de   la   Religion  qu'il  a  elablie. 

15  * 
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De  Kumfacii  Natalium  anno  Rer.  Lusit.  Coli.  Gen.  T.  65.  fol.  389  v. 

De  Kumfuciana  Familia  toto  Orbe  nobilissima  fol.  392  in  fine. 

Discipulorum  Kumfucii  Catalogus  fol    5^4^ 

Tom.  II. 
Ab  anno  ante  Christi  Aerara  424   usque  ad  annum  206. 
Cap.  3.     Cheu-Tanae   Dynastiae  Historiae  continuatio 

Rer.  Lus.  Coli.  Gen.   T.  66.  fol.  1. 
Cap.  4.     Cini-Tanae   Dynastiae  Historia  fol.  722. 

Tora.  III. 
Ab  anno  ante  Christi  Aeram  206  ad  annum  140. 

Cap.  5.  Han-itanae  Dynastiae  Historia      Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  67.  fol.  1. 
Cap.  6.  Historiae  Synicae  Epitome  Hiao  Hoei  hoam  Ti  fol.  602. 

Tom.  IV. 
Ab  anno  ante  Christi  Aeram  140  usque  ad  annum  Christi  25. 

Pars  1. 
Cap.  7.  Xi  ^um  hiao  Vu  Hoam  Ti  Historia  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  68.  fol.  1. 
Cap.  8.  Han-um  Historia  fol.  779. 

Pars  2. 
Cap.  9.  Hiao  Vuen  Hoam  Ti  Historia       Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  69.  fol.  1. 

Tom.  V. 
Ab  anno  Aerae  Christianae  25  ad  annum  214. 

Pars  1. 
Cap.  10.  Ortivorum  Han-um  Historia  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  70.  fol.  1. 

NB.  Haec  Dynastia  ad  Orienlera  in  Lo  yam  Urbem  (provinciae 
Honam)  Imperii  Sedem  transtulit;  unde  Ortivorum  Hanum  nomen 
obtinuit. 

Pars  2. 
De.su  9um  Hiao  Cham  Hoam  Ti  Historia      Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  71.  fol.  1, 

Tom.    VI. 
Joannis  Francisei  Fouquet  Epi.  Eleutheropolitani  Historiae  Synicae. 

1.  Liber  sexlus.  De  iraperante  Familia  Cina  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T. 72.  fol.  I. 

2.  Liber  septimus.    De  imperante  Familia  Hana  fol.  123. 

3.  Liber  oetavus.   Ab  Hoeio  Imperatore  ad  Hiaouum  Imp.  VI.         fol.  289. 

4.  Liber  nouas.    Ab  Hiao  Chao  Imp.  VII  ad  Sivenium  Imp.  IX.       fol.  477. 

5.  Liber  decimus.  Ab  Ivenio  Imp.  X  ad  Ngayum  Imp.  XII.  fol.  531« 

Visdelou  (Claudii). 

1.  Yven  seu  Muragolo  -  Synica  Historia  Tarlorum,  Capitibus  XTII  ab- 
soluta, latine  versa  ac  Notis  illustrata:  ab  anno  Aerae  Christianae 
1202  ad  annum   1365  Rer.  Lusit.  Coli.  Gen.  T.  73.  fol.  1. 

2.  Ejusdem  Supplementum  primum,  ex  Mimgamicis  Fastis  excerptura, 

ab  anno  Christi  1367  ad  annum  16t3  fol.  388. 

3.  Supplementum  secundum ,  ex  variis  Instrumentis  publicis  ab  anno 
Christi   ]6l3  ad  annum  1700.  fol.  527. 
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Visd  elou  (Claudii) 
De  Religione  Synarum  Philosopborum. 

Tom.  I. 
In   Codices  duos  distributus    ab  anno  ante  Christum  2257 
ad  annum  Aerae  Cbristianae  224. 
Codex  Primus. 
Continet  Religionis  philosophicae  Historiam   ab  anno  ante  Aeram  Christia- 
nam  2257,    quo  Xun ,  cujus    a  describendis    sacrificiis    exordium    ducit, 
imperare  coepit,  ad  priorum  Hanum  Dynasliae  finem,   seu  annum  Cbri- 
stianae Aerae  24. 

1.  Historicorura  Commentariorum  Caput  XXVIII,  Peculiarum  Hisloria- 
rum  Sextum  ab  anno  ante  Aeram  Chrislianam  2257  ad  annum  ejus- 
dem  24  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  Tom.  74.  fol.  1- 

Codex  Secundus. 
Continens  Philosophicae   Religionis  Historiam,   ab    anno  Aerae  Chrislianae 
25  ad  annum  ejusdem  224. 

2.  Posteriorum  Hanum  Historiae  Caput  XI.  Peculiarum  Historiarum 
Caput  I\',  ab  anno  Aerae  Cbristianae  25  ad  annum  ejusdem  224. 
Pars  prior  de  Ceremoniis  fol.  475* 

I.  De  Syzygiis   et  Neomeniis  fol.  478. 

II.  De  primo  Veris  die  fol.  484. 

III.  De  quinque  Colendis  fol.  487. 

IV.  De  adeundis  Sepulturiy  '  fol.  488. 

V.  De  Pilei  Sumptione  fol.  506. 

VI.  De  Lustrandis  Victimis  fol.  510. 

VII.  De  arando  Agro  fol.  515. 

VIII.  De  Matrimoniorura  Sequestris  fol.  526. 

IX.  De  alendis  Senibus  fol.  532. 

X.  De  rei  Bombycinae  primis  Inventoribus  fol.  549. 

3.  Posteriorum    Hanum   Historiae    Caput    XII,    Peculiarum  Historiarum 
Caput  V^   Pars  media   de  Initio  Aestatis  fol.  561. 
Articulus  V.   De  Persicorum  malorum  sigillis  fol.  591. 
Articulus  XIV.  De  magna  expulsione  fol.  635. 

Nß.    Reliqui  Articuli    praefatae  Partis  omittuntur,  quod  ad  Institu- 
tum   hujusce  Operis  minime    pertineant. 

4.  Posteriorum  Hanum  Historiae  Caput  XIII,  Peculiarum  Historiarum  VI. 
Pars   posterior  de  Ceremoniis 

De   Magno  Luctu ,  seu  Funere  Imperatoris  fol.  673. 

5.  Posteriorum  Hanum  Historiae  Caput  XIV,  Peculiarum  Historiarum  VII. 
Pars  superior  de  Sacrificiis  fol.  793. 

Tom.  II. 

Ab  anno  Aerae  Chrislianae  224  ad  annum  480. 

Codex  Tertius. 

Posteriorum  Hanum  Historiae  de  Religione  Philosophica  Continuatio. 

1.  Posteriorum  Hanum  Historiae  Caput  XVIII,  Peculiarum  Historiarum  VIII. 

Pars  media  de  Sacrificiis  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  75.  fol.  3. 
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2.  Posteriorum  Hanum  Historiae  Caput  XIX,    Peculiarum  Historiarum  IX. 
Pars  infima  de  Sacrificiis  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  75.  fol.  109. 

3.  Cin-um  Historiae  Caput  XX.   Peculiarum  Historiarum  X.    De  Cereraoniis 
Caput  supremum  ,  Autore  Tham  Tbai  cumVen.Hoam  Ci  Iraperatore    fol.  221. 

4.  Ex  Cin-um  Historiae  Capite  XXI,  Peculiarum  Historiarum   Capile  XI. 

De  Ccremoniis  fol.  443. 

5.  Wei  —  Tartaricae  Dynastiae  Historiae  Caput  CVIII.  Peculiarum  Histo- 
riarum Caput  X.     De  Ccremoniis  Caput  I.  fol.  480. 

6.  Caput  II  de  Ccremoniis  fol.  635. 

7.  Schematismus  Magnificorum  Sacrificiorum  fol.  647. 

8.  Leu- Sum  -  g:anae     Historiae    Caput    XIV.       Peculiarum    Historiarum 
Caput  IV.     De   Ccremoniis   Caput  I  fol.  738. 

9.  Leu-Sum-ganae  Historiae  Caput  XVI.    Peculiarum  Historiarum    Caput 

VI.  De  Ccremoniis  Caput  3  fol.  982. 

10.  Leu-Sum-ganae  Historiae  Caput  XVII.    Peculiarum  Historiarum  Caput 

VII.  De  Ccremoniis   Caput  4  fol.   1122. 

11.  Leu-Sum-ganae  Historiae  Caput  XII.  Peculiarum  Historiarum  Caput  II. 

De  re  astronomica  fol.  1187» 

Tora.  in. 
Ab  anno  Aerae  Christianae  480  ad  annum  810. 

1.  Austrino- Ci-Tanae  Dynastiae  Historiae  Caput  IX.    Peculiarum  Histo- 
riarum Capitis  I  de  Ccremoniis  Pars  superior  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  76.  fol.  1. 

2.  Sui-Tanae  Historiae  Caput  \l,     Peculiarum  Historiarum    Caput  I.     De 
Cereraoniis  fol.  94. 
Chin  Dynastiae  exordium   et  finis                                                         fol.  120. 
De  Clara   Aula                                                                                         fol.  152. 

3.  Sui-Tanae    Historiae    Caput  VII.     Peculiarum    Historiarum    Caput  II. 

De  Cereraoniis  fol.  187. 

4.  Ex  Sui-Tanae  Historiae  Capite  VIII.  Peculiarum  Historiarum  Capite  III. 

De  Cereraoniis  fol.  285  v. 

5.  Ex  Sui-Tanae  Historiae  Capite  IX,  Peculiarum  Historiarum  Capite  IV. 

De   Cereraoniis  fol.  339. 

6.  Ex  Sui-Tanae  Historiae  Capite  X,  Peculiarum  Historiarum  Capite  V. 

Pe  Ccremoniis,  de  Rhaedis,  Lecticisque  fol.  355  v. 

7.  Tham-ganae  Historiae  Caput  XI,  Peculiaris  de  Cereraoniis,  et  Musicae 
Historiae  Caput  L  fol.  359  v. 

8.  De  quinque  Cereraoniis,  quarum  priores  Faustae  nuncupantur       fol.  371. 

9.  De  sacrificiorum  Partibus ,  quarura  I  Sortitio  dicitur  fol.  374. 

II.  Jejunium  fol.  377. 

III.  De  Dispositione  seu  in  Ordinera  Instructione  fol.  380  v. 

IV.  Lustratio  Victimarura  Vasorura  fol.  394  v. 

V.  Geraraarum,    Pannorumque  sericorura  Dispositio  fol.  397. 
10.    Tham-ganae  Historiae  Caput  XII ,    Peculiaris  de  Cereraoniis,   et  Mu- 

sices  Historiae    Caput  II.      VI   Pars  Sacrificiorum ,    Illatio   Coctorum, 
Appositioque  Dapura  fol.  411. 
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Tora.  III. 
Ab  aono  Aerae  Christianae  480  ad  annum  810. 
De  Septem  Sacrificiis  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  76.  fol.  427. 

De  Oblationibus ,   quae  fiebant  egregie  meritis  foi.  428  v. 

De  Aggeribus,  seu  Teinplis  (subdivalibus)  fol.  430  v. 

De  Gemmis  Panriisque  sericis  Statuta  fol.  444  v. 

De  Vasis  sacrificalibus,  ac  decisis  quihus  onerantur  (vel  ornantur?)  fol.  446. 
De  \'ictimaruni  Discrimine  fol.  456. 

De  Formulis  precatoriis  fol.  459. 

11.  Tham-ganae     Historiae    Caput    XIII.       Ceremoniarum     et     Musices 
Caput  III  fol.  461  V. 

De  Coelestium  Geniorum  Comitibus  Avis  in  Sacrificiis  fol,  468. 

De  Avis  fol.  483. 

Directorium ,  et  Congregatorium  Sacrificmra  fol.  499  v. 

Miaonum  aedificii  forma  fol.  510. 

Sacrificales  vestes  fol.  512  v, 

12.  Tbam-ganae  Historiae  Caput  XIV.    Peculiarum  Historiarum  de  Caere- 
moniis  ,  ac  Musices   Caput  IV.     De  Sacrificiis  extraordinariis  fol.  518. 

De  Sacrificiis  Imperii  Lustratoriis  fol.  536. 

De  Scholarum  Inspectione  fol.  545. 

De  Sacrlficio  Inventoris  Agriculturae  fol.  549. 

Vis  d  e  1  ou    (Claudii) 
Ritualis  Sinensium  Capita  Hiao,  Te,  Seng-,  Tci  Ta,   Tci  y, 
Tci  Tum ,  latine  versa  ac  Notis  illustrata. 

1.  Sacrificanda   in  Suburbio   unica  pecus,    seu  Kiao  Te  Sem,    Commen- 
tariorum  de  Officiis  Li  Ki  Caput  XI       Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  77.  fol.  1. 

De  Sacrificio  Coeli  fol.  122. 

2.  Sacrificiorum  Leges  Caput  Li  Ki  ti  Caput  XXIII  fol.  165. 

3.  Sacrificiorum  sensus  ,  seu  Explicatio  Li  Ki  ti  Caput  XXIV  fol.  384. 

4.  Sacrificiorum  fundamentum ,  Li  ki  ti  Caput  XXV  fol.  509  v. 

5.  De  Li  ki  seu  de  Commentariis  de  Officiis  fol.  612. 

6.  De  Capitibus  integris  fol.  620  v. 

7.  De  variis  Paragraphis  ex  Capite  2.,  quod  Kiu-Li  seu  rainulae  Cere- 
moniae  inscribitur  fol.  621  v. 

8.  Ex  Capite  3.,    quod  Tan-Kum,  seu  Tam-Kum-Ti   (Philosophi  noraen 
est)   inscribitur  fol.  622. 

9.  Ex   Capite  4.,  seu  Tam-Kum-Ti  Parte  inferiori  fol.  625. 

10.  Ex  Capite  5.',  quod  Vam-Chi,    seu  Constitutlones   Imperiales    inscri- 
bitur fol.  628. 

11.  Ex  Capite  6.,  quod  de   Calendario ,  Yve-Lira  inscribitur  fol.  630. 

12.  Ex  Capite  7.,  quod  Cem   Cu  Wen,   Sen  Cem   cu-i    Quaestiones    in- 
scribitur fol.  631. 

13.  Ex   Capite   9.,    quod   Ly  Yun,   seu    Ceremoniarum   Resolutiones    in- 
scribitur fol.  632. 

14.  Ex  Capite  14.,  quod    Mira  -  Tam  -  Wei ,   seu    Clarae   ßasilicae   Sedes 
inscribitur  fol.  632  v. 
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15.  Ex  Capite,  quod  Ca  Ki  Hia ,  21,  seu  Miscellaneorum  Comraentariorum 
Pars  inferior  Inscribitur  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  77.  fol.  634. 

16.  Ex  Capite  23.,   quod  Ci  Fa,  seu  Sacrificiorura  Regulae  inscribitur   fol.  634  v. 

17.  Ex  Capite  30. ,  quod  Tara  Ki,  seu  Aggeris  Commentarii  inscribitur   fol.  635. 

18.  Ex  Capite  32.,  cui  Titulus  Piao  Ki,  seu  Exemplaris  Commentarii   fol.  636 v, 

19.  Ex  Capite  33.,   cui  Titulus  Cu-y,  seu  de  Nigra  Veste  fol.  636  v. 

20.  Ex  Capite  34.,  quod  Pen  Sam,  seu  Accurrere  ad  Funus  inscribitur  fol.  637. 

21.  De  Interpretibus,  qui  in  boc  Opere  adhibeotur  fol.  653. 

Visdelou  (Claudius). 
Xu  Kim   seu  Liber  Canonicus  Sinensium  latine  versus. 

Pars   I. 

1.  Caput  I.    Yu-Ti  Liber  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  78.  fol.  1.  ^ 

Sectio  1.  Yao-nis  Statuta  Imperatoris  fol.  1  v.  ' 

Tabula  octo  Constellationura  Synicarum  ad  annum  Christi  1628  com- 

pletum  fol.  21. 

Tabula  2.  Solstitium  hibernura  celebratum  et  inConst... .  graduSinico  fol.  26. 

Sectio  2.  Xunis  Regni  Reguli  Statuta  fol.  34  v. 

Caput  IL     Sectio  1.   Magni  Yu  Consilia  foL  70. 

Sectio  2.  Kao-Yao-nis  Consilia  fol.  49  v. 

Sectio  3.    Y-tus  Tci-tusque  Liber  fol.  107. 

Pars  IL 
Hia-Ti  Liber. 

2.  Caput  IlL     Sectio  1.   Yu-Ti  Tributa  foL  129  v. 

De  Hoaa  Ho  Flamine                                                           •  fol.  212. 

Appendix   de  Hoan-Ho-nis  Fontibus  fol.  212  v. 

Sectio  2.  Kan-ensis  Concio  fol.  229  v. 

Sectio  3.    Quinque  Filiorum  Elegeia  fol.  236. 

Sectio  4.  Expeditio  vel  Emendalio  foL  243  v. 

Pars  IIL 

3.  Cap.  IV.     Sectio  1.  Xan-gorum  Liber  fol.  252. 

Tam  -  gi  Concio  fol.  252  v. 

Sectio  2.   Chura  Hoei-ti  Monita  fol.  256  v. 

Sectio  3.    Chira-Tam-gi  Monita  fol.  268  v. 

Sectio  4.   Y-Ti  Documenta  fol.  276  v., 

Sectio  5.  Tai-Kia  Pars  suprema  fol.  288. 

Sectio  6.  Tai-KIa-ti  Pars  media  fol.  296  ,v. 

Sectio  7.  Tai-Kla-ti  Pars  infima  fol.  302  v. 

Sectio  8.   Hien  Yeou  Y-ti  fol.  308  v. 

4.  Caput  V.     Sectio  1.  Pan  Kem,    Pars  prima  fol.  319  v. 

Sectio  2.  Pan- Kem -ti    Pars  secunda  fol.  338. 

Sectio  3.  Pan- Kem -ti  Pars  terlia  fol.  349. 

Sectio  4.   Fu-Yue-ti  Mandalum   Pars  prima  fol.  354  v. 

Sectio  5.  Fu-Yue-ti    Mandatum  Pars  secunda  fol.  362  v. 

Sectio  6.  Fu-Yue-ti   Mandatum  Pars  tertia  fol.  369. 

Sectio  7.  Kao  Cum-gi  Postridianae  Parentationis  die  fol.  376  v. 

Sectio  8.  Occidentis  Comes  devicit  Li -tum  fol.  380. 

Sectio  9.  Wei-ti  Vice -Comes  fol.  384. 
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Pars  IV. 
5.  Caput  VI.  Cheu-tanus  Liber  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  78.  fol.  392  v. 

Sectio  1.  Ingens  Concio  Pars  1.  fol.  397  v. 

Sectio  2.  Ingentis  Concionis  Pars  2.  fol.  408. 

Sectio  3.   Ingentis  Concionis  Pars  3.  fol.  416  v. 

Sectio  4.  Mu-Ti  Concio                                   '  fol.  423  v. 

Sectio  5.  Bellicus  Labor  confectus  fol.  429  v. 

Sectio  6.  Ingens  Tipus  fol.  443  V. 

1.  Caput  VII.     Sectio  1.  Liu  Ngao ,  seu  Liutani  Molossi 

Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  79.   fol.  1. 

Sectio  2.  Kiu-Tem ,  seu  auro  circumligatum  armarium  fol.  9. 

Sectio  3,  Cheu-Kuin  fol.  24  v. 

Sectio  4.  Wei  Ti . . .  V^ice  -  Comitis  Creatio  fol.  40. 

2.  Caput  VIII.    Sectio  1.  Kam-To  data  Monita  fol.  45  v. 

Sectio  2.  De  Vino  Monita  fol.  66. 

Sectio  3.  Cedrina  Materies  fol.  84  v. 

Sectio  4.  Xao-nis  Monita  fol.  89. 

3.  Caput  IX.     Sectio  1.  Lo-nis  Monita  fol.  109. 
I        Tabellae  2  astronomicae  de  longitudine  et  latitudine  Locorum    fol.  136  v. 

De  medio  Terrae  loco  Brevis  Diatriba  fol.  138. 

Locorum  Laterculi  bodiernae  appellationis  fol.  144  v. 

Sectio  2.  Multi  Praefecti  fol.  164. 

Sectio  3.  Non  libidini  indulgenduin  fol.  179  v. 

4.  Caput  X.  Domine  Xe  Sectio  1.  fol.  191  v. 

Sectio  2.  Cai  Cbum  Li  Erratio  fol.  209  v. 

Sectio  3.   Multae  Terrae  fol.  215. 

5.  Caput  XI.     Sectio  1,  Constituere  Regimen  fol.  234  v. 

Sectio  2.  Cheu-Tani  Praefecti,  seu  Mandarini  fol.  251  v. 

Sectio  3.  Rex  vel  Dominus  Chin  fol.  267. 

6.  Caput  XII.   deest  Sectio  1. 

Sectio  2.   Testamentarium  Mandalum  fol.  276. 

Kam-Vam-Ti  Monita  fol.  299. 

Pi-Ti  Creatio  foK  306. 

7.  Caput  XIII.     Sectio  1.  Creatio  fol.  324  v. 

Sectio  2.  Liii-Ti  Supplicia  foL  330  v. 

Ven  Heu-Ti  Creatio                                   ^  fol.  355  v. 

Py-Ti  Concio  foL  361. 

Ci-nis  Concio  fol.  365. 
Tabulae    octo    Constellationum    Synicarum    ad    annum    Christi    1628 

completum  fol.  371. 

Visdelou  (Claudii) 

Opuscula    Varia   Synica. 

1.  Christianae    Religionis    Monumentum,    intra  Si    Ngan  Fu   Provinciae 

Xensi  Metropolis  muros  casu  repertum  anno  Aerae  Christianae  1625 ; 

in  iatinum  idioma  versum  paraphrasique  ac  notis  illustratum ;  adjecta 

Roraani  Imperii  Synica  Descriptione        Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  80.  fol.  1, 
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2.  De  Religione  Tao-Su  Bonziorum  Tractatus ,  latiiie  versus  Ponticherii 
anno  1725  merise  Septembri ,  a  Joanne  Francisco  P'ouquet  Episcopo 
Eleutheropolitano,  emendatus  Romae    15.  Septembri   t736 

Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  80.   fol.  130. 

3.  De  Perfecta  ImpcrturbabiJitate,  Liber  Synensiam  Canonicus,  latine 
versus   notisque    illustratus  fol.  206. 

4.  Dissertatiuncula  de  Religione  Brachmanica  fol.  398. 

5.  Kuinfucii  vita  a  Kuin  Sun  Mei  Kuinfucii  ipsius  ex  sexagesima  quinta 
Generatione  Nepole  Synice  edita  anno  imperantis  Kam  Hü  330  (Chri- 
slianae  Aerae  1694)  in  latinura  versa  fol.  420. 

6.  De  Japonia,  ex  Chao-Sum-gana  Historia  fol.  550. 

\'isdeloa   (Claudii) 

De  Relig^ione  Sinico-Braclmianica  seu  Foto-nis 

Dissertatio  adjecta  E.  Mong^olo-Synicae  Historiae  Epitome. 

1.  De  Religione  Synico-Brachmanica,  seu  Folo-nis,  ex  magnorum  Prom- 
ptuariorum  compendiosa  sylloge  abs  Chin  Xe  Foto-tanae  Sectae  Cultore 
compilata,  atque  anno  Aerae  Cbrist.  1430  in  lucem  edita  excerpta.  Inter- 
prete  Claudio  V'isdelou  Epo.  Claudiopolitano  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  81 .  fol.  1. 

2.  Mongolo-Synicae  Historiae  Epitome  fol.  425. 

Visdelou   (Claudii) 

Chronologiae  Synicae   Codices  IV:  praemitfitur 

Dissertatio  de  Antiquitate  Sjnarum  et  Mundi. 

1.  Dissertatio  de  Antiquitate  Synaram  et  Mundi   Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  82.  fol.  1. 

2.  Codex  I  Historiae  Synicae.  31ythicorum  Temporum  tabulae  chrono- 
logicae  fol.  345. 

1.  Codex  II  Cbronologiae  Synicae. 

2.  Codex  III  Cbronologiae  Synicae. 

3.  Codex  IV   Cbronologiae  Synicae. 

Visdelou  (Claud.)  et  Fouquel  (Jo.  Franc.)  e  Soc.  Jesu 
Opuscula  Varia  Synica  in  Latinum  versa  notisque  illustrata. 

1.  Claudii  Visdelou  Epi.  Claudiopolitani  Peculiaris  Synensium  Calendarii 
Historia  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  84.  pag.  1. 

2.  Edit  de  l'Empereur  de  Chine   mourant  pag.  11 1. 

Remarques  sur  le  precedent  Edit 

3.  Premier  Edit  de  Youm  Tcbim  Erapereur  de  la  Chine,  ordonnant  des 
largesses  ä  son  avenement  ä  la  couronne  pag.  133. 

Remarques  sur  le  precedent  Edit  pag.  316. 

Second  Edit  ordonnant  une  nouvelle  Amnistie  pag.  345. 

Remarques  sur'le  precedent  Edit  pag.  355. 

4.  Testament  de  l'Imperatrice  Mere  de  l'Empereur  Youm   Tchim      pag.  387. 

Derniere  Remarque  pag.  395. 

(Scribebat  Ponticherii  anno  1723  et  28  Claudius  Visdelou, 
Episcopus  Claudiopolitanus.) 

5.  Fouquet  (Jo,  Francisci)  Rituale  Domesticum  Synensium ,    ad  litteram 

ex  Synico  latine  versum ,    cum  Notis  pag  403. 
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Sentimens  de  l'Eveque  d' Eleutheropolis  sur  la  Doctrine   des  Chinois 
aneiens  et  modernes  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  84.  pag.  777. 

Maigrot  (Caroli)  Epi.   Cononiensis ,  Vicarii  Apost.  Fokiensis 

DeReligioneSynica  Dissertationes  Quatuor  inTomos  Vlll 

distributae. 

Tora.   I. 
Dissertatio  1.  De  Synicorum  Librorum  eorumque  Interpretura,  de  Sy- 
narum  Christianorum  et  Gentilium,  deque  Europaeorum  Missionario- 
rura  super  bis  Controversiis  Auctoritate. 
Praefatio  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.   T.  85.  pag.  5. 

Cap.  I.  De  Imperii  Synici  Statu  et  Temporum  Ratione ,  quibus  celebriores 

Philosoph!  Synarum  floruere  pag.  87. 

Caput  II.  De  praecipuis  Philosophorum  aliorumqae  Scriptorura  operibus 
quae  in  Secta  litteraria  sunt  in  pretio,  atque  bac  in  maleria ,  de  qua 
agimus ,  liJem  faciunt  pag.  215. 

Sectio  1.  An  Libri  classici  integri  et  incorrupti  ad  nos  pervenerint  pag.  239. 
Sectio  2.   De  Libro  Yg  King  pag.  263. 

Sectio  3.  De  Libro  Rituum  pag.  305. 

Sectio  4.  De  Libro  Kia  Li  Y  pag.  336. 

Sectio  5.   De  Libro ,  cui  Titulus  est  Sing  Ly  Ta  Chiven  pag,  350. 

Caput  III.  De  probatloribus  Veterum  Scriptorum  Commentariis ,  deque 
illorum  auctoritate  pag.  376. 

Sectio  1.  An  controversiarum  istarum  decisio,  quantmn  ad  praxin,  ex 

mente  Confucii,   an  ex  communi  loterpretum  sensu  dependeat      pag.  381. 
Sectio  2.  An  credibile  sit,  Synicorum  Commentariorum  Auetores  a  vero 
Confucii  aliorumque  Philosophorum,  quos  interpretantur,  sensu  pror- 
sus  aberrasse  pag.  409. 

Sectio    3.    Patrum    Societatis    circa    Interpretum  ballucinationes  sen- 

tentia  pag.  428. 

Sectio  4.    Quantum    laudati    Confucii    Interpretes    ab   Idolorum    sectis 

abhorreant  pag.  528. 

Sectio  5.  De  Synarmn  Christianorum  auctoritate  pag.  561. 

Caput  IV.  De  Auctoritate  Patrum  Societatis  pag.  561. 

Sectio    1.     Quid    olim    PP.    Societ.    bis    de    rebus    censuerint ,     ex 

P.  Nicoiao  Longobardo  narratur  pag.  599. 

Sectio  2.  Nonnulla   in    iis,    quae   modo    ex  R.  P.  Longobardo    relata 

sunt,   observantur  pag.  614. 

Sectio  3.    Patrum  Societatis   Sententia  expenditur  pag.  672. 

Caput  V.  De  aliorum  Missionariorum  Sententia  et  Auctoritate  pag.  704. 

Sectio  1.   De  Ordinis  Praedicatorum  3Iissionariis  pag.  705. 

Sectio  2.  De  Ordinis  Minorum  Missionariis  pag.  730. 

Sectio  3.  De  Missionariis  Ordinis  S.  Äugustini  pag.  813. 

Catalogus  Synarum  Imperatorum  pag.  819. 

Descriptio  Cycli  Synici  currentis  pag.  853. 
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Dissertatio  2.    An  Synae   jam    inde    ab  Imperii  Synici    Origine   Athei 

fuerint;  an  e  contrario  Deum  Opt.  Max.  et  Angelos  existere ,  atque 

aniraara  iramortalem  esse  crediderint?     Rer.Lus.  Coli.  Gen.  T.  86.  pag.  1. 
Caput  I.    De  Tabellis    ab  Iraperatoribus  Fo  hl  et  Yu  traditis    et   a   Rege 
Vuen    Vang    adornatis ,    quibus    tolius    Philosopbiae    Synicae    Principia 
ionituntur  pag.  37. 

Sectio  1.  De  Tabella  Hö  Tu  pag.  39. 

Sectio  2.  De  Tabella  Lö  Xu  pag.  76. 

Sectio  3.   Moralis  ejusdem  Tabellae  explicatio  proponilur  pag.  85. 

Sectio  4.  Octo  Figurarum  Tabella  ab  Iraperatore  Fö  Hy  delineata   pag.  117. 
Sectio  5.   Quid  de  earum  Figurarum  Situ  et  Origine  Confucius  initio 

Tractatus  Hy  <;ü  chuen  scripserit  pag.  155. 

Sectio    6.    De    duabus   majoribus ,    quatuor    et    sexaginta    Figurarum 

Tabellis  pag.  176. 

Sectio  7.  De  Figurarum  Tabellis  a  Rege  Vuen  Vang  adornatis      pag.  225. 
Sectio  8.    Quid  hoc  Confucii    loco    Ty    Chü  hu   chin    voce  Ty  intel- 

ligatur  pag.  268. 

Sectio  9.  Ambae  Tabellae  ad  unum  Principium  revocantur  a  Confucio, 

nonnullaque    ad    eandem    rem    spectantia    ex    Tractatu   Xue    Kua 

eruuntur  pag.  316. 

Caput  II.  De  usu  Sortiura,   quas  Synae  ad  res  faustas    et   infaustas  inda- 

gandas  antiquitus  adhibebant,  et  etiam  nunc  adhibent  pag.  350. 

Sectio  1.  De  usu  et  necessitate  Sortium  pag.  352. 

Sectio  2.  De  Sortitione  per  Calamos   et  Figuras  pag.  399. 

Sectio  3.   Memoratam  Sortes  duceudi  methodum  a  Confucio  repetilam 

esse  ostenditup  pag.  468. 

Sectio  4.    Hodierna   et   vulgaris    Sortes    apud    Synas    mittendi    ratio 

describitur  pag.  522. 

Sectio  5.   An  Synae  jam    inde    a  jactis    Imperii    Synici    fundamentis 

Sortibus  usi  sint  ad  investigandum ,  quid  dubiis  et  incertis  in  rebus 

agendum  sit?  pag,  542. 

Caput  III.  An  Liber  Ye  King  in  mente  Confucii    data  opera   ad   ducendas 
Sortes  editus  fuerit?  pag.  565. 

Sectio  1.   Librum  Yg  King  seu  Mutationum  ad  Sortes  ducendas  editum 

esse,  ex  capitibus   1.  et  2,  Tractatus  Hy  cu  chuen  ostenditur     pag.  578. 
Sectio  2.    Nonnullae  voces ,    quae  ad  Sortilionem  spectant,   capitibus 

3.,  5.  et  8.  explicantur,    et   de  Fausti    atque  Infausti   investigandi 

ratione  disseritur  pag.  609. 

Sectio  3.  Libri  Ye  King  excellentia  et  utililas  cap.  1.  ex  eo  potissi- 

mum  repelitur,  quod  ad  Sortes  ducendas  inserviat  pag.  640- 

Sectio  4.    Sortium   ulililas    toto    Capite  11.    commendatur,    et   earum 

Origo  ad  Coelum  Terramque  revocatur  pag.  715. 

Sectio  5.    De  Fine    quem    sibi    Synici  Sancti   in  Libro  Ye    condendo 

proposuere ,    Cap.   12    disseritur,    eoque    fine  Sortitionem    contineri 

adstruitur  pag.  824. 
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Sectio  6.  De  Figuris  et  Lineis,  Fauslo  et  Tnfausto  disputalur,  ex 
Cap.  1.  primae  Partis  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  86.  pag.  863. 

Sectio  7.  Idem  ex  3.,  8.  et  9.  secundae  Partis   explicatur  pag.  902. 

Sectio  8.  De  magno  Synicoram  Sanctorum  in  SortiLus  inveniendis  erga 
populos ,  deque  Fausti  et  Infausti  ex  figuris  et  lineis  eruendi  methodo 
Cap.  12.  disseritur  pag.  929- 

Sectio  9.  Quid  de  calarais,  numeris  ,  figuris  et  lineis,  deque  ipsa  Sor- 
titione  Confucius  in  Cap.  1.   Tractatus  Xue  Hua  senserit  pag.  975. 

Sectio  10.  An  Liber  Ye  King  nuUo  alio  fine  quam  ut  ad  Sortes  ducendas 
adliiberelur :   an  saltem  primario  cum  in  finem  ediderit?.  pag.  994. 

Sectio  11.  Patrum  Societatis  sententia  refertur,  et  eorum  objectionibas 
respondetur  pag.  1023. 

Maigrot  (Caroli)  de  Religione  Synica. 
Tom.  III. 
Cap.  IV.  De  Renim  omnium  principiis         Rer.  Lus.  Coli.  Gen.   T,  87.  pag.  t. 
Sectio  1.  De  quinque  Synarum  Elementis  fol.  4  v. 

Sectio  2.  Quid  Synae  Veteres  de  Elemenlis   senserint  fol.   17  v. 

Sectio  3.  Quid  Synae  intelligant  per  duas  famosas  voces  Yn  Yang  fol.  23  v. 
Sectio  4.  Quid  Synae  per  haec  verba  Ly  et  Tay  kie  intelligant  fol.  43. 
Sectio  5.  De  Vocibus  Tao  et  Ye  fol.  66  v. 

Sectio  6.  Quid  Confucius   de    duobus  Principiis  Yn  Yang  censuerit,    ex 

1.  Cap.  Tractatus  Hy  ^u  chuen  eruitur  fol.  78  v. 

Sectio  7.  Res  omnes  a  Confucio  ad  Yn  Yang  revocari,  ex  Cap.  4.  ejus- 

dem  Operis  declaratur  fol-  84. 

Sectio  8.    De  Y'n    et*  Yang   vicissitudine ,    deque    ejusdem   Principio    et 

Ambitu,  toto   Cap.  5.   disseritur  fol.  92  v. 

Sectio  9.  Yn  et  Yang  duos  esse,  veluti  cardines,  quibus  Natura  et  Libri 

Ye  doctrina  innititur,  ex  Cap.  6.,  8.,  11.   comprobatur  fol.  115. 

Sectio  10.  Ut  rerura  omnium,  ita  et  Libri  Ye,  qui  Xaturae  imago  est, 

ab  Yn  Yang  principium,  ejusdem  2.  Partis   Cap.  6.  reperilur      fol.  126  v. 
Sectio  11.   Coelum,  Terra,   Homo,  qui  a  Synis  tres  Potentes  appellan- 

tur,  eodem  in  Tractatu   ad  Yn  Yang  revocantur  fol.  133  v. 

Sectio  12.    Quid  Confucius    de  insita  materiae  Virtute  Ly   Tao  el  Tay 

kie  censuerit  fol.  l44  v. 

Sectio  13.  An,  et  qua  in  re  Sectae  litterariae  de  rerum  principiis  Sen- 
tentia a  Sententia  duarum  Sectarum  Foe  et  Tao  diiferant  fol.  165. 
Sectio  14.    Observationes  in  ea,    quae  de  Yn,  Yang,    Tay  Kie  scripsit 

Rdus.  P.  Pbilippus  Couplet  fol.   186. 

Sectio  15.  Observationes   in   ea,   quae  scripsit   R.  Pater  Prosper  Intor- 

cetta  fol.  211  v. 

Sectio  16.   Observationes  in  R.  P.  Jacobum  Le  Favre  fol.  224. 

Sectio  17.  De  Lao  Chu  Secta,  Tao  Kia  auctore,  deque  praecipuis  illius 

Philosophiae  Instilutis  fol.  238  v. 

Sectio  18.  De  Secta  Fogna ,  et  praecipuis  illius  Dogmatibus  fol.  311  v. 
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Maigrot  (Caroli)  De  Religione  Synica. 
Tora.   IV. 
Caput  y.  De   rerura  productione,    el  undenam  illarura  diversitas  oriatur 

Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  88.  fol.  1. 

Sectio  1.  Quanam  ratione  meraorata  rerura  principla  in  Synarura  mente 
ad   res  producendas  actu  concurrant  ibid. 

Sectio  2.  Uiidenara  hominum  ac  rerum  ceterarum  diversitas  et  dissirai- 
litudo  oriatur  fol.   11. 

Sectio  3.  De  diversis  hominum  ordinibus,  qui  a  Synis  statuuntur,  quo- 
rum  omnium  dissimilitudo  ex  materiae  diversitate  repetitur  fol.  31. 

Sectio  4.  Quid  Synae   per  voces  Tien  3Iing  et  Sing  intelligant       fol.  40  v. 
Caput  VI.  De  Coelo  fol.  73. 

Sectio  1.    Quid  Synae  "voce  Tien  intelligant?  fol.  76. 

Sectio  2.  Confucium  Coeli^  nomine  nullum  aliud ,  quara  materiale  Coelum 
intellexisse  ex  Tractu  Ku  ^u  chuen  ostendit  fol.  95. 

Sectio  3.  Quid  Synae  per  has  voces:  ^u  Tien,  Coelo  servire ;  Goei 
Tien,  Coelum  timere  ;  Lo  Tien,  Coelo  delectari ;  King  Tien,  Coelum 
venerari ;  et  similes  loquendi  modos  intelligant?  fol.  101  v. 

Sectio  4.  Quo  sensu  Synicus  Sanctus  Coelum  imitari ,  Coelum  adjuvare 
ac  medius  Coelura  inter  et  Terrara  consistere,  a  Confucio  ceterisque 
Synis  dici  soleat?  fol.   120  v. 

Sectio  5.  Quae,  et  quam  necessaria  sit  apud  Synas  Coeli  materialis 
imitatio ,  ex  figura  Kien  ^=  adstruitur.  fol.  134. 

Sectio  6.  Perfecta  Coelum  imitandi  ratio  in  Terra  per  figaram  Kuen^  = 
adumbrata  proponitur,  fol.  163. 

Sectio  7.  Eadem  Coeli  imitatio  ex  aliis  Libri  Ye  King  (iguris  de- 
claratur  fol.  170. 

Sectio  8.  Quodnara  Synis  cognitum  Coelum  fuerit :  quäle  illud  Coelum 
sit ,  quod  ad  iraitandum  proponitur ,  ex  Rituum  et  Officiorum  origine 
depromitur  fol.  184. 

Sectio  9.  Ex  aliis  Libri  Rituura  et  aliorura  Librorum  locis  meraorata 
Hominum  cum  Coelo  materiali  conforraifas  consensioque  stabilitur   fol.  197. 

Sectio  10.  Ex  quibusdam  Libri  Ye  King  Figuris  declaratur,  quo  sensu 
Homines  a  Coelo  juvari  Confucius   intellexerit  fol.  203. 

Sectio  11.  Ex  iisdem  principiis  explicatur,  quo  a  Synis  sensu  Coelum 
dirigere  ,  fovere ,  araare ,  seligere ,  dare  et  raandare  ,  destruere ,  de- 
jicere  et  perdere ,  remunerare  et  punire  dicatur  fol.  218. 

Sectio  12.  Nonnullarum  aliarura  Metaphorarura  sensus  declaratur     fol.  235. 

Sectio  13.  De  cerla  quadam  Coelura  inter  et  Horaines ,  maximeque 
Imperatorem  necessitudine  et  Syrapathia,  ex  Tractatu  Hung  Fan 
disseritur  fol.  258  v. 

Sectio  14.  Eadem  ex  aliis  locis  inter  res  diversas  Sympathia  ad- 
struitur fol.  269. 

Sectio  15.   Quid  sit  in  Coelura  peccare ,  et  quid  Coelura  irasci?     fol.  285  v. 

Sectio  16.  Quo  sensu  Coelura  audire,  videre,  cognosci  et  loqui  di- 
catur ?  fol.  299  V. 
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Seclio   17.   De  praecipuis  Sacrificiis  ,  qnae  Coelo  et  Terrae  apud   Synas 

offeruntur  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.   T.  88.  fol.  311. 

Seetio   18.   De  solemnloribus  Sacrificiis  Kiao  Xe  fol.  317  v. 

Seclio  19.    An    Coelum,    cui    Synicus    Imperator    sacrificat,    sit   aliquod 

Coelum  a  raateriali  et  corporeo  distinclum  ?  fol.  349. 

Sectio  20.   De  vocibus  Ty,  Kiun,  Xang  Ty  et  ChÖ  Chay  fol.  393  v. 

Sectio  21.  Diversa  gravium  Litteratoruin  testimonia  referuntar  fol.  414  v. 
Sectio  22.  Quonam  apud  Synas  Deus  Optiinus  Maximus  appellari  nomine 

conveniat?  fol.  440  v. 

Sectio  23.   An   liceat  in  Ecclesiis  aliisve   in  locis,  Tabellam ,    cui  duae 

litterae:  Coelum  colilo,  King  Tien,  inscriptae  sunt,  collocare?  fol.  463  v. 
Supplementum    de  vocibus  Tien  Clm,    quo  Christiani   Supremum   Numen 

nominant,  et  de  vocibus  Xang  Ty,  quibus  Synae  idem  appellant     fol.  481. 

Maigrot  (Caroli)  de  Religione  Synica. 
Tom.  V. 
Caput  VII.  Quid  de  Spiritibus  Synae  sentiant.     Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  89.  fol.  1. 
Sectio  1.    Quid  littera  Xin  sola,   eaque  philosophice  sumpta  significet?    fol.  2^ 
Sectio  2.   Quid  sint  apud  Synas    litteratos  Spiritus  Kuey  Xin  fol.   10. 

Seclio  3.   Quid  Confucius   de  Spiritibus  Kuey  Xin  censuerit  fol.  33. 

Caput  \'I1I.    Quid  Synae  sentiant  de  Hominis  anima  fol.  69. 

Sectio  1.   De  duobus  insignioribus  locis,   in  quibus  Confucius  data  opera 

de  Anima  disserit  ibid. 

Sectio  2.    Quomodo    Confucianae    Scholae    Magistri    de    Anima    rationali 

discurrant  fol.    124  v. 

Sectio  3.  Quomodo  Synae  animas  defunctorum  in  Coelo  esse  inlelligant  fol.  171. 
Cuput  IX.  De  Cultu  Spirituum  fol.   187. 

Sectio  1.  De  certis  ceremoniis ,    quae  statis  temporibus  per  aani  circu- 

lum  observantur  fol.  190. 

Seclio  2.    De  Sacrificiis ,    quae    ab    Imperatore  Synico    certis  Spiritibus 

offeruntur  fol.  248. 

Sectio  3.  De  Spiritibus,  qui  a  Dynastis,  Praefectis  et  aliis  nobilioribus 

viris  coluntur,  deque  Sacrificiis  quae  iisdera  Spiritibus  offeruntur  fol.  280  v. 
Sectio  4.  An  Confucius  et  ceteri  Synae  Idolatrae  fuerint,  nee  ne  ?  fol.  304. 
Seclio  5.    An    aliquam    Synae    in   memoratis    Spiritibus    intelligendi    vim 

agnoverint  ?  fol.  340  v. 

Seclio  6.    Qua   ratione  Synarum   idolatria ,    et   illorum  Atheismus   simul 
consistere  possint  ?  fol.  359  v. 

Maigrot  (Caroli)   De  Religione  Synica. 
Tom.  VI. 
Dissertatio  tertia.    De  Cultu,   quo  Synae    suos    post    obitum  avos    et 
progenilores  prosequuntur  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  90.  pag.  11. 

Caput  I.    De  Tempiis  et  Tabellis  ,   apud   Synas   in  Progenitorum  honorem 
erectis. 

Sectio  1.   De  Templis  pag-  26. 

Sectio  2.    De  Tabellis  pag.  76. 
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Caput  II.  De  Pompa  funebri ,  Exequiis    ceterisque  Ritibus ,    qui    ab    obitu 

ad  cadaveris  inliumationem  et  luctus  cessationem   observantur 

Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  90.  pag.  90. 

Sectio  1.    De  iis ,   quae  staliin  post  obitura  fiunt  pag.  9t. 

Sectio  2.  De  iis,  quae  fiunt  cum  Ferelruin  effertur  pag.   127. 

Sectio  3.    De  iis,  quae  cadavere  sepulto  fieri  consueverunt  pag.  159. 

Caput  III.  De  Solemnioribus  Sacrificiis,  quae  Progenitoribus    ofiferri   con- 
sueverunt pag.  205. 

Sectio  1.  De  Sacrificiis,  quae  in  V^eteri  Rituum  Libro  referuntur     pag.  207. 

Sectio  2.  De  praecipuis  Sacrificiorum  ritil)us  et  ceremoniis ,  ut  in  Ri- 
tuum  Libro  traduntur  pag.  232. 

Sectio  3.  De  solemnioribus  Sacrificiorum  ritibus,  ad  hodiernum  et  vul- 
garem usum  accommodatis  pag.  325, 

Sectio  4.  De  quibusdam  aliis  Sacrificiis ,  quae  in  Libro  Rituali  re- 
feruntur pag.  369. 

Sectio  5.  De  diversis  aliis  officiis  et  reverentiae  testimoniis,  quae 
Synae  erga  Progenitores  suos  exhibent  pag.  400. 

Caput  IV.  Status  Quaestionis  proponitur  et  explicatur  pag.  422. 

Sectio  1.  Quid  de  Progenitorum  cultu  PP.  Societatis  sentiant  ?  et  qua 
de  re  inter  nos   controvertatur?  pag.  433. 

Sectio  2.  An  suam  Patribus  Societatis  causam  Sancta  Sedes  adjudicaverit, 
et  peremptorium  in  illorum  favorem  Alexander  VII  Decretura  tu- 
lerit?  pag.  492. 

Caput  V.   An  juxta  Synarum   mentem,    Spiritus  Progenitorum   in  Tabellis 

et  Templis    eonim   in   honorem    erectis,    praesentes  sint,    maxime  cum 

Ulis  sacrificium  offertur  pag  527. 

Sectio  1.  An  eum  in  usum  Tabellae  et  Templa  erecta  sint,  ut  Spiritus 
in  Ulis  insideant,    habitent  vel  quiescant?  pag.  528. 

Sectio  2.  An  littera  Xin  in  Ritibus  funeralibus  aliud  quam  Spiritum 
significet?  pag.  617. 

Sectio  3.  Quis  sensus  sit  duarum  istarum  litterarum  Xin  Chu?        pag.  663. 

Sectio  4.  An  Tabella  Cbu  in  locum  vivi  substituti  successerit  ?  An  ut 
olim  substitutum,  ita  nunc  Teraporis  Tabella,  mera  Defuncti  reprae- 
sentatio  et  imago   censenda  sit?  pag.  732. 

Maigrot  (Carol.)  De  Religione  Synica. 

Tom.   VII. 
(^ontinuatur  Caput  V. 

Sectio  5.  Quid  significent  Litterae  Y  yXin?  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  91.  pag.  1. 
Sectio  6.  Quid  significet  Littera  Ling?  Quid  Litterae  Y  Chu  Ling  ?  pag.  58. 
Sectio  7.  Quid  significet  Littera  Goey?  pag.  120. 

Sectio  8.   Progenitorum  Spirituum  praesentia  ex  solemni  coram  Tabellis 

sortes  ducendi  usu  adstruitur  pag.  137. 

Sectio  9.  Ex  constanti  Synarum  Spiritus  alloquendi  eisque  res  diversas 

significandi  usu  Spirituum  praesentia  comprobatur  (T.  1)  pag.  158. 

Sectio  10.  De  diversis  aliis  Ritibus  et  loquendi  modis  ,  quibus  Spiritus 

praesentes  adesse  declarant  pag.  214 
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Sectio  11.  Defunclorum  Animas  Sacriflciis,  quae  in  illorum  honorem  of- 
feruntur,  interesse,  celebriorum  Inlerpretiim  auctoritate  adstruitur,  et 
quanam  id  ratione  Athei  fieri  sentiant,   explicatur 

Rer.  Lus.  Coli.  Gen.   T.  91.  peg.  277. 
Sectio  12.    Tradita    de  Aeris  Progenitorura  dispersione  et  coadunalione 

doctrina   ex  Figura  Chuy '■  explicatur  et  adstruitur  pag.  341. 

Sectio  13.  Idem  ex  figura  Kuon  adstruitur  pag.  391. 

Sectio  14.  Qua  de  causa  ejusdein  tantuin  familiae  Progenitoribus,  ac  certis 
pro  OfFerentium  statu  ac  dignitate  ,  non  omnibus  promiscue  Spiritibus 
Sacrificium  offerre  liceat  ?  Cur,  si  secus  fiat ,  Spiritus  ad  Sacrificium 
non  accedat  oeque   eo   delectetur?  pag.  435. 

Sectio  15.  An  ex  diversaruin  quae  in  Syna  vigent  sectarum  principiis  ali- 
quid contra  Spirituum  praesentiain  eruatur  ?  pag.  484 
Sectio  16.    An  ex  modo ,  quo  Synae  in  suorum  Exequiis  et  Sacriflciis  se 

gerunt,  aliquid  contra  Spirituum   praesentiara  inferatur?  pag.  522. 

Sectio  17.  An  Sedes  Apostoiica  suis  in  responsis  Tabellas  privatLs  ia 
domibus  erigi  permiserit  ?  pag.  576. 

Caput  VI.  An  Synae  aliquid   a  Progenitoribus  petant  aut  sperent?       pag.  621. 
Sectio  1.  An  aliquando  ad  suos  Synae  Progenitores  recurrant  et  eorum 

auxilium  iraplorent  ?  pag.  624. 

Sectio  2.  De  memorabili  Cheu  Kung  ad  Progenitores  suos  precatione  pro 

Salute  Tmperatoris  pag.  709- 

Sectio   3.    De   diversis   precum   formulis ,    quae   in    Libro   Ritual!    re- 

feruntur  pag.  764. 

Sectio  4.    An  fini  in  Sacriflciis  intento,    et  flliali  pietati  ac  reverentiae 

repugnet,  aliquid  a  suis  Progenitöribus  petere?  pag.  783. 

Sectio  5.  Quid  Synae  per  litteram  Fo ,   quidve  per  hos  loquendi  modos 

Xeu  f 0  ,  Yeß  fo    intelligant?  pag.  817. 

Sectio  6.  An  Synae  credant,  eos  qui  exhibendis  erga  Progenitores  Of- 
ficiis  diligenter  et  cum  debita  perfectione  funguntur,  aliquid  inde 
felicitatis  assequi?  pag.  852. 

Sectio  7.  An  juxta  Synarum  mentem  Coelura  ,  utque  PP.  Soc.  loquuntur, 
Deus,  intuitu  filialis  in  Ritibus  funeralibus  observantiae ,  bona  Filiis 
ac  Nepotibus  impartiatur  ?  pag.  892. 

Maigrot  (Caroli)    De  Religione  Synica. 
Tom.  VIII. 
Caput  VII.  An  Progenitorum  Cultus  religiosus  censendus  git,  an  vere  po- 
iiticus,  et  civilis?  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  92.  fol.  1. 

Sectio  1.  Nonnulla   ad  quaestionem  elucidandam  praemittuntur  fol.  1  v. 

Sectio  2.   An  Synae  Progenitores  suos  inter  Spiritus  annumerandos,  eo- 

demque  Progeuitores ,  quo  Spiritus  cultu  colendos  esse,  censeant?    fol.  25. 
Sectio  3.  Quid  significet  littera  Chy  ?  fol.  43  v. 

Sectio  4.  Quo  sensu  littera  Chy,  ubi  de  conviviis,  a  Synis  accipiatur?  fol.  67  v. 
Sectio  5.  De  nonnullis  litteris ,  cum  littera  Chy  synonymis  fol.  96  v, 

Sectio  6.    De  dispositionibns  ad    offerenda  Progenitoribus  Sacrificia   rc- 

quisitis  f"l.  »20. 

IV.  Bd.  16 
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Sectio  7.  Quid  de  Progenitorum  Sacrificiis  senlienduin  sit 

Rer.  Lus.  Coli.  Geo.  T.  92.  fol.  127. 
Sectio    8.     Quid    sentiendum    de    Templis     in    Progenitorum     honorem 

ereclis  fol.  156  v. 

Sectio  9.   De  quodam  Consecrationis  genere ,  quae  templis  recens  aedi- 

ficalis  adliiljcbatur  fol.   177. 

Sectio  10.  In  Progenitorum  cultu  Synarum  Religio,  si  non  tota,  maxima 

tarnen  ex    parte  consistit  fol,  193  v. 

Caput  Vlll.   An  facta  per  R.  P.  Martinum  Martinium  Synicorum  erga  Pro- 
genitores Rituum  expositio ,  veritati  consona  fuerit?  fol.  203. 

Dissertatio  Quarta.    De  Cultu  Confucii  fol.  240. 

Caput  I.  De  praecipuo  nomine  Xing  Jin,  quo  Synae  Confucium  exornant    fol.  248. 
Sectio  1.    An  Confucius    ad  primam  Synicorum  Sanctorum  classem  per- 

tineat?   an  vero  Xing  Jin  appelletur ,  quia  doctus  ac  sapiens  fuit,  ae 

perspicacis  ingenii?  fol.  257. 

Sectio  2.  Quid  primae  classis  Synica  Sanctitas  perfectionis  importet?  fol.  275  v. 
Sectio  3.   Idem   ex  Muntij  aliorumque  testimoniis  roboratur  fol.  291  v. 

Sectio  4.    Quid    ipse  Confucius    de  Synici  Sancti    perfectione    censuerit, 

ex  Libro  Chung  yung  explicatur  fol.  301. 

Sectio  5.  Nonnulla  alia  referuntur,  quae  Synae  de  Confucio  praedicant, 

deque  perfectione   quam  illi  tribuunt  fol.  345. 

Sectio  6.  An  Patres  Societalis  Confucium  Sanctum  fuisse  existiment?  fol.  369  v. 
Caput  II.  De  Cultu,  quo  Synae  Confucium  prosequuntur  fol.  380. 

Sectio.  1.  De  nonnullis  Observalionibus ,  quae  Sanctis  Synicis   et  Magi- 

stris  fieri  consueverunt  fol.  382. 

Sectio  2.  De  magnis  honoribus,  quibus  diversis  Imperatores  temporibus 

Confucium  Scholae  Synicae  Principem  et  Magistrum  illustrarunt     fol.  39t. 
Sectio  3.    De    Secta   recens   inter   Litteratos    inventa,    cui    nomen   San 

Kiao  tung  fol.  415. 

Sectio  4.  De  Cultu  Confucii,  qualis  bodie  viget  apud  Synas  fol.  425. 

Caput  lll.   An  Cultus  Confucii,    ut   descriptus  est,    illicitus  sit  et   super- 
stitiosus?  fol.  453. 

Sectio  1.    De    Templo    Confucii    et   nonnullis    reverentiae    signis    erga 

illum  exhibitis.     An  civilia  et  politica   sint  ?  an   religiosa    et   super- 

stitiosa?  ibid. 

Sectio  2.    An    solemnes    Confucii    oblationes    a    superslitione    vindicari 

possint?  fol.  478. 

Sectio  3.   De  ritu  serlca    et  nummos  papyraceos  in  solemnibus  oblatio- 

nibus  comburendi  fol.  495- 
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Aus  einem  Briefe  des  Bibliothekar  Dr.  Gottwaldt 

(jetzt  Professor  des  Persischen  und  Arabischen  an  der  Universität  Kasan)  *). 

St.  Petersburg  d.  13.  (25.)  Oct.  1848. 
—  Da  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  Herr  Professor  Kosegarten  in  der 
Selbstbiographie  des  Scheich  Mohammed  Et- Tantäwi,  Zeitschrift  f.  d,  Kunde 
d.  Morgenl.  Bd.  VII,  Heft  1,  S.  43  —  63,  gestossen  ist,  noch  nicht  gehoben 
sind ,  so  dürfte  eine  Mittheilung  darüber  aus  der  ersten  Quelle  und  mit  un- 
mittelbarer Benutzung  eines  Theils  der  dort  aufgeführten  Bücher  nicht  uner- 
wünscht sein.  —  S.  51,  Z.  4  v.  u.  |»^^JLJ^,  1.  J^jt-Ji :  leichte  Schriften, 
welche  für  den  gemeinen  Mann  passen    (s.  S.  61,   Z.  13 — 17).    yo*^!  ^c>^-j 

S.  53,  drittl.  Z.  ist  richtig  erklärt  (s.  S.  61,  Z.  18—22).    ^aL^Lj  «ft^^;*-^^  ^ 


S.  53,  1.  Z.  bedeutet:  er  liebt  das  Arabische  von  Natur,  hat  eine  angeborne 

Vorliebe  dafür  (s.  S.  61,  Z.  22—26).  K^m^^  oUsj-j  *1  S.  54,  Z.  4:  er 
verweilt  bei  solchen  Stellen,  welche  dessen  werth  sind  (s.  S.  59,  Z.  4  v.  u.). 

In  'r^ji\  ^'^  (3  *J  jj.M^^A  JjLj,  S.  54,  Z.  8  u.  9,  bedeutet  ^y***.^A  ^ 
wie  persisch  JkÄAM^X^iw^  bankerott,  und  ^U>'  bildlich  den  Dankeszoll;  es 
kann  hier  nicht  in  eigentlicher  Bedeutung  genommen  werden,  da  die  Scheiche 
an  der  hohen  Schule  El-Azhar  keinen  Charag  zahlen,  der  nur  auf  Grundbesitz 
lastet.  Aber  in  dem  Nächstfolgenden  hat  das  Wort  seine  gewöhnliche  Be- 
deutung, und  die  ganze  Stelle  läuft  auf  ein  Sinnspiel  hinaus:  ich  bin  ausser 
Stande,  ihm  die  Steuer  (meines  Dankes)  zu  entrichten,  wie  wir  Aegypter  ja 
überhaupt  immer  mit  unserer  (Grund-)  Steuer  im  Rückstand  und  genöthigt 
sind,   den  Pascha  um  Zahlungsfrist  zu  bitten. 

Zur  nähern  Bestimmung  der  kurzen  Büchertitel  mag  Folgendes  dienen : 
1)  KA.*.^*i)t  ist  bekannt.  2)  <AJL3>  ^^.^.31  _  ,;i  ^  Commenlar  über  No.  1 
(vgl.  No.  21).     3)   /.^ßii  «.  r«*^  ,  Commentar  von  Ibn-Hischäm  über  sein  eigenes 

grammatisches  Werk  Ij^Aail  jo^  \j^Xl\  ^JjÄ ,  die  Tropfendes  Morgenthau's 
und  die  Löschung  des  Durstes.  4)  i^Aftfi  ^i*^  'iUM\  ^j-^  y  Commentar 
von  Ibn-'Akil  (nicht  „Okail")  über  die  Alfijje  von  Ibn-Malik  ^ ).  5) 
^j.4.;i^J  XAßJ'bi!  p^/Ä,  Commentar  von  El-Oschmüni  über  dieselbe.  6) 
^vAjfj  J^^^^  y}Xxi\   JLc  ^  ^Xx^l\  jAÄÄ^  ^^.ii,    kürzerer    Commentar 


1)  Wir  erOillen  hiermit  das  in  Bd.  III,  S.  475  Anra. ,  gegebene  Ver- 
sprechen. ^-  Red. 

2)  Dieser  Commentar,  von  Dr.  Dieterici  nach  der  Bulaker  Ausgabe  be- 
arbeitet, wird  im  Laufe  des  künftigen  .Jahres  bei  Engelmann  in  Leipzig 
erscheinen.  ^    '^*^"- 

16  ♦ 
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von  Sa  d  (Sa  d-ed-din)  Et-Teftäzäni  über  G'elal-ed-din  Mohammed  El-Kazwini's 
bekanntes  rhetorisches  Werk  — Uftll  ^ja^\\Jj,  7)  »Ajuw-jt  J^Jo.*  r/^' 
desselben  längerer  Commentar  über  das  nämliche  Werk.  8)  f-^^  r/^ 
»Mi}]  J^asI  f»i^ß  v5  ^!^^  Commentar  von  G'eläl-ed-dln  EI-Mahalli  über 
ein  juristisches  Fundamentalwerk  von  Es-Subki.  9)  olij.^it  r^f'^y  Com- 
mentar von  demselben  Mahalli  (das  Werk  selbst  ist  S,  62,  Z.  1  —  5  richtig 
bestimmt).  10)  ^^5^^-tl ,  vollständig  »-^Jj*^^  w^-Äj"  ^_e  — *!^^^  l5-*-'*  > 
von  Ibn-Hischäm.  11)  &äft]l  ^5  ji^^^X-l^  r/^'  Text  und  Commentar  vom 
Scheich-el-ishun   Abu-Jahja  Zakarija  ben  -  Mohammed  ben- Ahmed  El-Ansari. 

12)  »s^^aH  ^/^  9  vollständig  »— »blloJi  ^^ax  —^  ^  über  schafe'itisches  Recht, 

Text  und  Commentar   von    demselben  Ansäri.     13)  ^l^I^  ^^^c  t^-^-t^  r/"^' 

Commentar  des  unter  Nr.  8  u.  9  genannten  Mahalli  über  das  (j^AiLLiJi  ^^^-^ 

von  En-Nawawi.  14)  iij^^j.j'  ^-r^^-J-^^  T/"^'  vollst.  ,5  *:^^aJI  jjx1\  v-jLä5" 
Xjt>.  4JI  x^^aJ^  f^r^y  die  strahlenden  Glanzpunkte  zur  Erklärung  der  rosi- 
gen Anmuth ,  ein  Werk  in  vier  starken  Bänden  über  schafe'itisches  Recht  von 
dem  unter  No.  11  u.  12  genannten  Ansäri.  15)  j--A«*^AM*.jt  ^kzX^a  ^^ 
(nicht  »5  ic'^**'^^ '0  J  ^^^^  ^*®  Logik,  Text  und  Commentar  von  'Abd-allah 
ben -Mohammed  ben-Jüsuf  Es-Sanusi  aus  Granada  *).     16)  ^^JJ:aJ>^'^^  -,j^ 

s,  > 

JIamJ^  ^Cj  Text  und  Commentar  von  'Abd -er-rahman  El-Achdari  *).  17) 
>»xL.**»j\  rr'^^  Commentar  des  mehrmals  erwähnten  Ansäri  über  die 
bekannte  Isagoge  in  die  Logik.  18)  jL^It  (*.«Lc  ^  K_JLN.AÄ_4.A»Jt  ^^jj^  ^ 
Commentar  von  'Esäm-ed-din  über  das  Werk  des  Abu'l-Käsim  aus  Sa- 
markand  über  die  uneigentliche  Ausdrucksweise.  19)  iC_A.A*i^.X-A»«,J^  ^r-^ 
(nicht  „  &AM-^ÄJt  ") ,  Text  und  Commentar  von  dem  unter  No.  15  genannten 
Sanusi  über  die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes;  der  Text  in  Versen.  Ein 
anderer  Commentar  ist  von  El-Hudhudi.  20)  »j^>t  r/"*^'  desselben  In- 
halts wie  No.  19 ;  der  Text  von  Scheich  Ibrahim  El-Lakäni ,  der  Commentar 
von  seinem  Sohne  'Abd-es-settär.  21)  Xj^^j'^t  ^  der  unter  No.  2  genannte 
Commentar  des  Scheich   Chälid   über  die  Agurrümijje.     22)   .»cX/ixit ,   richtig 


1)  S.  diese  Zeitschrift  Bd.  111,  S.  379,  Z.  4  ff.  D.  Red. 

2)  Den  Namen  der  „Leiter"    giebt  der  Verf.  selbst  diesem  Werke  über 
die  Logik   in  folgendem  Verse   der  Einleitung  : 

Ich  nenne  es  die  glänzende  Leiter:  man  ersteigt  damit  den  Himmel  der  Denk- 
wissenschaft. 
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bestimmt  S.  62,  Z.  12—15.  23)  ^^}d\  -^Xi,  Commentar  von  Schihab -ed- 
din Ahmed  El-Malawi  oder  EI-Malawäni ,  aus  {^^^<  Malawa ,  einem  Bezirks- 
orte in  Ober-Aegypten ,  über  die  anter  No.  18  aufgeführte  Samarkandijje.  24) 
^_^^^^  r/^5  Commentar  desselben  Malawi  über  den  SuUara,  No.  16.  25) 
^^^S.  jJi^süy  richtig  bestimmt  S.  62,  Z.  15  —  18.  26)  Lft>i.J!,  vollst. 
^^ikx*a*,l\  vj5^ä>  v^i^ÄÄj  Lfi^Jt  j  die  zufriedenstellende  Kundgebung  der 
Verdienste   des  Auserwählten   (iMohammed),    vom  Kadi  'Ejad,  (jipUc,      27) 

5ü^,jj.:ij  olxLfil^  28)  oLä1*II  J^  ij^y^  ^y-^,  und  29)  »^^aJI  ,  sämmtlich 
bekannt.  30)  y^l»^  o^iLi  „Fortgezogen  ist  Su  ad"  (die  beiden  Anfangsworte), 
das  von  Freytag  herausgegebene  Lobgedicht  auf  den  Propheten  von  Ka'b  ben- 
Zuheir.  31)  ^La»^^^  ^3  JCft^UJi ,  über  die  Arithmetik,  von  Ibn-El-Haim. 
32)  (nicht  ltJäÜ)  (^j*i5  f}>^  A«>^Jt  ^j-^ ,  Commentar  von  Sa  d  Et-Tefta- 
zani  über  die  unter  dem  Namen  El-'Izzi  (nicht  „  Fussi ")  bekannte  Formen- 
lehre.    33)  JLjts'^l  *A-*^^^  Gedicht  über  die  Zeitwörter  von  Ibn-Malik. 

An  den  S.  52,  Z.  12  u.  13  erwähnten  Scheich  Ibrahim  aus  El-Bägur» 
einem  Dorfe  nicht  weit  von  Kairo,  hat  Scheich  Mohammed  Et-Tantuwi 
ein  Beglückwünschungsgedicht  gerichtet  bei  Gelegenheit  von  dessen  Anstellung 
an  der  Moschee  El-Azhar,  von  welcher  er,  wie  es  scheint,  längere  Zeit 
durch  Ränke  entfernt  gehalten  worden  war.  Vielleicht  ist  dieses  Gedicht  als 
Probe  der  höheren  arabischen  Poesie  unserer  Tage  nicht  ohne  Interesse. 
Dem  Texte  füge  ich   eine  Uebersetzung  und  Anmerkungen  bei. 

^JJ  ^M  >Ü>0  *0>  JOS« 

^jmXJ   v>^9^    LJjav>J    lÄÄy«    Q^  LäJ    ^^.<Ä.ajLj   l\*m*^J^    ./Iv,J   AiC   *! 

*  o>.  ,0  e-  >  S« 

^Ai>UJLj  j^j>J  Oj^  ^*J  er»       ^'-^H^  J-^li"^!  ^^».jAäj  ^aw  *! 


)  o'  G  -    >  o«  o  i)  y  o        o<o 

jAA>  JJI>  «Aaa^   Ui  &-A--Ä       <c^Lcact  ^^  Äj  tXJ^  «Ij^  c\*asLs 
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(^.j^  ^_^-.LJ  i  J.UJ^  ^J^^'S  ÄJLo  ^^y^:>^  ^shX/i  ^.^t^ 

^AöflÄil^  ^^.^^\*JLj   Lijlyst      Ua>*o»^  g^jAJt  ^^ß  j_5^1  c;o\ 
j^-^i  ^^iS  LPJ^jbU   ^^].j         kjUäß  ^^J^il  ^*9  1^=^  U'Ai* 

^A.^r  J.^3  ^1?  fUoJt  ^1    Uj.i!  er*  <^t^  U>^'^  u^^j'  ^ 

Sind  es  zarter  Mädchen  geöffnete  Lippen  ,  oder  erschlossene  Blumenkelche, 
die  uns  anlächelnd  hingestreute  Perlen  *)  enthüllen?  Oder  lässt  ein  Sänger 
3Ielodien  ertönen ,  indem  er  den  Liederkanon  von  Freudenfesten  auf  dem 
Cymbal  vorträgt  2)?  Oder  weht  Moschushauch,  oder  duftet  der  Geruch  vom 
Sandel  und  Kampfer  des  Specereihändlers  ?  Oder  lächeln  nach  langer  V^er- 
schlossenheit  die  Rosen  der  Fluren  am  Ufer  ^^  eines  Sees  ?  Oder  ist  das 
Antlitz  des  Glückes  mit  Freude  überstrahlt  durch  die  uns  gewordene  Freuden- 
kunde, seitdem  ein  eingetroffener  Freudenbote  uns  durch  jene  Kunde  erfreut? 
Oder  hat ,  nach  langer  Betrübniss  über  die  Zurücksetzung,  die  Beförderung 
durch  die  Verdienstvollen  einen  Kenntnissreichen  erfreut?  —  Beim  ,, heiligen 
Berge!"  Sein  ,,Buch"  ist  das  auf  einem  vor  seinen  Schülern  „ausgebreiteten 
Pergamen  geschriebene",  und  sein  „Haus"  —  bei'm  Meere,  dem  „hochgehen- 
den Meere"  seiner  Kenntnisse!  —  durch  seine  Schriften  „belebt"  *).  Wie 
viele  Fälschungen  haben  neidische  Leute  gegen  ihn  aufgebracht,  aber  aus 
ihren  Fälschungen  ist  für  iiin  ein  Erguss  reicher  Belohnungen  geflossen.  In 
ihm  unterrichtet  die  Wissbegierigen  ein  „Vollkommener",  dessen  Aussprüche 
mehr  als  die  des  Ibn-Athir  von  Munde  zu  Munde  geben  *)  ,  ein  Mann  dessen 
Staub   vor   den  Augen  der  Feinde  nie  zertheilt  wird  ^) ,   mit  dem  Niemand  je 


1)  Im  Munde:  die  Zähne;  im  Blumenkelche:  die  Staubbeutel.  2)  im_^JLä 
bildet  zugleich  mit  .AbA***  (xpa/.Tiqoiov)  ein  Sinnspiel,  indem  jenes  auch  ein 
diesem  ähnliches  Saiteninstrument  bedeutet,  s.  Lane  ,  Manners  and  Customs, 
II,  S.  67  u.  73.  3)  XiS  pers. ,  jetzt  gewöhnlich  statt  des  arabischen  mL^- , 
4)  Diese  ganze  Stelle  ist  eine  kühne  Anwendung  des  Anfanges  von  Sur.  52 
auf  den  gefeierten  Lehrer.  5)  S.  die  Anmerkung  am  Schlüsse  des  Gedichtes. 
6)  Vergleichung  mit  einem  Wettrenner,  der  so  weit  voraus  ist,  dass  die  von 
ihm    aufgeregte  Staubwolke    von    keinem  Nacheilenden  zertheilt  wird  ,  so  dass 
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in  einer  Rennbahn  den  Wettlauf  bestanden.  Darum  begieb  dich  unter  seinen 
Schutz  und  nimm  deine  Zuflucht  zu  ihm,  wenn  Zweifel  dich  verwirren;  denn 
Niemand  giebt  dir  Auskunft  gleich  dem  Kundigen.  Durch  seine  wundervolle 
Rede  und  seine  treffliche  Darstellung  erscheinen  die  Gedanken  in  Hariri'schem 
Gewände  *).  0  Inbegriff  der  schönen  Wissenschaften!  Noch  mehr:  o  Richt- 
weg der  VVissbegierigen !  Noch  mehr:  o  Anmuthsglanz  der  vollendeten 
Schreibart!  —  0  Flur  der  Geheimnisse!  Noch  mehr:  o  Ausbund  der  From- 
men! Noch  mehr:  o  \'orbild  der  Koranerklärung  ^)\  Du  bist  der  keines 
Lobes  Bedürfende,  und  uns  genügt  es,  unser  Unvermögen  und  die  Mangel- 
haftigkeit dieses  \'ersuches  einzugestehen.  Empfange,  o  du  Fest  Deiner  Zeit, 
unsern  Glückwunsch  zu  den  beiden  Festen  und  zu  dem  Ende  Deines  geopfer- 
ten Feindes  ')  !  Nimm,  trotz  der  Entfernung  unserer  Wohnsitze,  diese  Ode 
auf  als  eine  edle  Jungfrau,  deren  Halsgeschmeide  den  lächelnden  Mund  der 
Huri's  beschämt.  Dir  durch  den  Briefboten  zugeführt,  komme  sie  zu  Dir 
gleich  dem  Lichte  aus  dem  Abgrunde  der  Finsterniss.  Vergiss  nicht  zu  beten 
für  einen  dir  Ergebenen;  wahrlich,  die  Fürbitte  ist  Heilung  jedes  Gebroche- 
nen. Ich  habe  sie  (diese  Ode)  statt  meiner  gesandt,  damit  Du  erkennest,  dass 
ich  meinen  Verpflichtungen  und  der  Liebe  zu  meinem  Meister  getreu  geblie- 
ben bin.  0  Schicksal,  \erzeihung  sei  dir  gewährt  für  deine  frühern  Unbilden 
wegen  der  übergrossen  Freude,  die  du  uns  jetzt  bereitet  hast.  Du  schufst 
uns  gewaltige  Bedrängnisse,  aber  an  jenem  Tage  wurden  sie  uns  abgenommen 
durch  den  Erlauchten:  El-Bägüri  *). 


die  nachschauenden  Augen  der  Neider  und  Nebenbuhler  dahinter  sichtbar  wür- 
den. (S.  Wüstenfeld,  Ueber  das  Leben  und  die  Schriften  des  Scheich  el- 
Nawawi,   Gott.  1849,   S.  75,  Z.  5  v.  u.  ff.     D.  Red.) 

1)  Doppelsinn:    in   Hariri'schem    oder    in    seidenem    Gewände.      2)  Titel 
verschiedener    Werke    des   Scheich    Ibrahim    El-Baguri.      3)    Unnachahmliche 

Wortspiele  zwischen  .lLRJ"^i  und  .Liäii  fj"^-^  ^^^^  Ende  des  Ramadan-Fastens 
und  dem  Anfange  des  kleinen  Bairam,  _.A_«AÄJi  iA-a-«J^  ,  ferner  zwischen 
j^^^^U^Ji  und  -.^aÜ  i^Jj  dem  Tage,  an  welchem  in  Mekka  bei  dem  Wall- 
fahrtsfeste oder  dem  grossen  Bairam,  ^-aa^Ü  lXaxJIj  die  Opfer  geschlachtet 
werden ;  für  jene  beiden  Feste  ist  der  Glückwunsch  bestimmt.  4)  \'öllig 
unübersetzbarer  Doppelsinn  ,  indem  die  beiden  letzten  Worte  auch  bedeuten : 
An  (der  Schule)  El-Azhar  (ist)  El-Bagüri,  Ueberdiess  deutet  »..:$^j,Lj  ^^ 
darauf  hin,  dass  die  folgenden  Worte  ein  Tärich  oder  Chronogramm  enthal- 
ten ,  und  in  der  That  geben  die  Buchstaben  des  letzten  Halbverses  die  Zahl 
1263,  welche  das  Jahr  der  Higra  (Chr.  1847)  darstellt,  in  welchem  El- 
Bagüri  zu  jener  Stelle  befördert  wurde. 


Anmerkung  der  Redaction. 

Der  10.  Vers  stand  in  der  Handschrift  des  Herrn  Prof.  Gottwaldt  so : 

Eine  Uebersetzung  davon  fehlte.     Um   eine  solche  möglich  zu  machen,  haben 
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wir  ihn  so,  wie  oben,  geschrieben.  Anfangs  muthmassten  wir:  v^AftS  ^VJ 
X*iy  &A^  wi^LLiJL  „die  Sludienbeflissenen  haben  an  ihm  einen  Vollkomme- 
nen erlangt";  aber  diess  hätte  eine  Consonant^nveränderung  in  dem  letzten 
Worte  und  iiberdiess  in  dem  ersten  Fusse  die  Zulassung  eines  Choriambus 
nötbig  gemacht,  der,  weil  er  um  eine  More  kürzer  ist  als  CT^-o-,  im  Me- 
trum Kamil  nur  ausnahmsweise  vorkommt.  Jedenfalls  enthalt  das  Wort  J^Ij 
eine  Anspielung  auf  das  diesen  Namen  führende  Geschichtswerk  des  Ibn-el-Athir, 
und  das  ^y  in  \a^  ist  das  sogenannte  ^Aj^^äJI  iji  ^  über  welches  wir  auf 
die  Auseinandersetzung  in  Dieterici's  Mutanabbi  und  Seifuddaula  S.  74 — 76 
verweisen  können. 


leber  die  Benennuug  einiger  Bünde  auf  dem  Griffbrete 
der  arabischen  Laute. 

Von 
Prof.  ÜLOsegarteii. 

Die  Saite,  deren  voller  Länge  der  Ton  entlockt  wird,  heisst  bei  den 
Arabern  ^JilL^Jt  'S^l\  chorda  missa,  die  freigelassene  Suite.  Verkürzt  mao 
die  Saite  dadurch  ,  dass  man  eine  Stelle  derselben  mit  dem  Finger  an  das 
Griffbret    andrickt,     um    höhere    Töne     zu    erhalten,     so    heisst     die    Saite 

LX/jä^Jt  .jj?  chorda  vincta,  die  gebundene  Saite.  Die  Stellen  der  Saite, 
welche  für  die  verschiedenen  Töne  an  das  Griffbret  angedrückt  werden  müs- 
sen, werden  auf  dem  Griffbrete  bezeichnet  durch  Streifen,  welche  deutsch: 
die  Bünde ,  französisch :  les  touches ,  heissen ;  arabisch :  ^^jj^-jL-^-AJ^  die 
Handgriffe.  Ursprünglich  werden  auf  dem  arabischen  Griffbrete  für  jede 
Saite  vier  Bünde  unterschieden,  und  nach  den  vier  Fingern  benannt,  in  fol- 
gender Ordnung : 

XjLaam.J^   ,..Ua«^    der  Bund  des  Zeigeflngers. 

^I^A^Ji  ^Lä>mmJ>  der  Bund  des  Mittelfingers. 

yoAAii  ^^Läa^O  der  Bund  des  Ringfingers. 

j*aXä^  ^XjU»^  der  Bund  des  kleinen  Fingers. 
In  welcher  Entfernung  von  einander  diese  Bünde  liegen  müssen,  damit  die 
richtigen  Tone  entstehen,  welche  zu  den  Accorden  gebraucht  werden,  geben 
die  arabischen  Musikschriftsteller  an,  wie  ich  z.  B.  in  meiner  Einleitung  zu 
meiner  Ausgabe  des  Kitab  -  el- agiini  S.  80.  angeführt  habe.  Ueber  die  Lage 
des  Bundes  des  Mittelfingers  bildeten  sich  verschiedene  Ansichten.  Einige 
setzten  jene  Lage  grade  in  die  Mitte  zwischen  dem  Bunde  des  Zeigefingers 
und  dem  Bunde  des  Ringfingers ,  und  diese  Lage  wird  (j^jftjf  ^^Ljjm^  ^^IX^^ 
genannt.  Andre  setzten  jene  Lage  etwas  weiter  herunter,  nach  dem  breiten 
Theile    der  Laute   hin,    nämlich  grade  in    die  Mitte    zwischen   dem    eben    er- 


auf  dem  Griffbrele  der  arabischen  Laute.  249 

wähnten  (j^jfti^  ^h.^,  qIä*»^  und  dem  Bunde  des  Ringfingers.  Diese 
heruntergesetzte  Lage  des  Bundes  des  Mittelfingers  ward  j  Jj  ^oawj  ^Läa*.0 
genannt;  ich  habe  aus  der  Schrift  des  El-Färiibi  dies  a.  a.  0.  S.  83.  mit- 
getheilt.  Aber  in  welchem  Sinne  die  Wörter  (j^^äi!  und  JJ;  in  diesen  Aus- 
drücken stehen,  darüber  blieb  ich  etwas  zweifelhaft,  da  ich  hierüber  in  den 
von  mir    benutzten    arabischen   und   persischen   Musikschriften    keine   Auskunft 

fand.     Ich  verrauthete  indessen,    dass  t_/»jÄ;\  wohl  (j^yßi^   auszusprechen  sei, 

und  dieser  Bund  also  den  Namen:  Bund  des  Mittelfingers  der  Perser,  oder 
Persischer  Mitte] fingerhund  führe,  indem  er  der  ältere,  von  den  Persern 
entlehnte,  Mittelfingerbund  sei.  Die  Araber  waren  im  Lautenspiele  anfangs 
Schüler  der  Perser.  Das  Wort  J J;  in  der  Benennung  des  anderen  Miltel- 
fingerbundes  betrachtete  ich  als  den  Namen  eines  berühmten  Arabischen  Lau- 
tenspielers, welcher  zur  Zeit  des  Chalifen  Harun  Er-Raschid  lebte,  und  unter 

dem   Namen  v^j-LaüJ!  JJ j  .j.AaÄ/a  Mansür  Zalzal ,    der  Lautenschläger,    oft 

im  Kiläb-el-agani  erwähnt  wird,    z.  B.    Cod.  Petropol.   pag.  567.   568.  569. 

Auch  der  Kamüs  edit.  Calcutt.  pag.  1463.  sagt  ^  on  ihm :    ^y^.  ^c^^i\  jiJt 

O^AitAJ  JiJ;   Xi^^J  ^L*aj  iwxJt^  JJ:Jf  v:>^*il  ÄJy-^J    d.  i.  „Zalzal  der  Sän- 

ger,  dessen  Lautenschlagen  sprichwörtlich  geworden,  und  nach  welchem  be- 
nannt ist  der  Teich  des  Zalzal  zu  Bagdad."  Ich  nahm  an,  dieser  Zalzal  möge 
in  der  Einrichtung  der  Laute  etwas  verändert,  und  einen  neuen  Mittelfinger- 
bund eingeführt  haben  ,  welcher  nach  ihm  Mittelfingerbund  des  Zalzal  genannt 
worden.  Vor  kurzem  fand  ich  im  Kitäb  -  el-agäni  eine  Stelle,  welche  jene 
meine  Vermuthung  unterstützt.  Es  heisst  nämlich  dort,  in  dem  Artikel  über 
den  berühmten  Lautenspieler  Ibrahim  el-Mausili,  Cod.  Petropol.  p.  569.  also: 

i,^*.^V*jt  ^   L^c  OeL.^  \j*^^   J^^^    <J-  i-    „Zalzal   war   der    erste, 

welcher  diese  Lauten,  die  wie  Maifische  sind,  einführte;  denn  früher  hatten 
sie  die  Gestalt  der  persischen  Lauten.     Jene   erschienen   nun  als   ein  Wunder 

von  den  Wundern."  Von  dem  Fische  -b^^Ä,  mit  dessen  Gestalt  die  Gestalt 
der  neuen  Lauten  verglichen  wird,  sagt  der  Kämüs  nur,  dass  er  einen 
schmalen  Schwanz  und  einen  breiten  Bauch  habe ,  und  einen  kleinen  Kopf« 
Freytag's  Wörterbuch  führt  an,  er  solle  der  Alosa  ähnlich  sein.  Clupea 
Alosa  gehört  zum  Heringsgeschlechte ,  heisst  an  der  Pommerschen  Seeküste: 
Maifisch ,  Goldfisch ,  und  wird  geräuchert ,  worauf  er  eine  glänzende  Gold- 
farbe annimmt  *). 


1)  hyt^  ist  nach  dem  türkischen  Kämüs  j^»-l-J  ,^}^^  <!•  h.  der  Schild- 
fisch (vgl.  clupea),  gr.  u.  lat.  QOfißos,  rhombus ,  ital.  rombo,  franz.  turbot 
(eig.  der  Kreisel,  turbo)  ,  deutsch:  Steinbutte,  Meerbutte.  D.  Red. 
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Aus  einem  Briefe  des  Dr.  B,  H,  Matthes, 

Agenten  der  Amslerdainer  Bibelgesellschaft  in  Makassar  auf  Celebes. 

Makassar  d.  14.   Oct.  1849. 

Seit  December    des  vorigen  Jahres    zu   Makassar   angekommen,    habe 

ich  sobald  als  möglich  meine  Studien  angefangen  und  mich  bisher  beinahe 
ausschliesslich  mit  dem  Mahassnrischen ,  das  von  dem  Buginesischen  ganz 
verschieden  ist,  besch'äftigt.  Obgleich  das  ostindische  Klima  mir  anfangs  das 
Studiren  sehr  erschwerte,  habe  ich  doch  schon  eine  grosse  Menge  lexikali- 
scher und  grammatischer  Bemerkungen  gesammelt.  Auch  lese  ich  täglich  mit 
eioera  Eingebornen  makassarische  Handschriften ,  sowohl  prosaische  als  poeti- 
sche. Die  prosaischen  sind  leicht  zu  verstehen;  gewöhnlich  enthalten  sie 
Erzählungen ,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  den  malaischen  haben  und  oft 
bloss  aus  dieser  Sprache  in  die  makassarische  übersetzt  sind.  Die  poetischen 
Werke  hingegen  machen  mir  mehr  Schwierigkeit,  sowohl  die  Kelong  oder 
makassarischen  Panton,  als  die  Sinrili,  einigermassen  zu  vergleichen  mit  den 
malaischen  Schiär.  Beide  enthalten  viele  Anspielungen  auf  inländische  Sitten 
und  viele  alte  Wörter,  welche  gegenwärtig  fast  ganz  ausser  Gebrauch  sind, 
so  dass  nur  wenige  Makassaren  hier  Hülfe  leisten  können.  Es  versteht  sich 
aber,  dass  diese  Gedichte,  obgleich  meistentheils  erotischen  Inhalts,  beson- 
ders ihrer  Ursprünglichkeit  wegen  für  Sprach- ,  Land-  und  Volkskunde  von 
grosser  Wichtigkeit  sind.  Ausser  den  Inländern  ziehe  ich  auch  noch  solche 
Leute  zu  Rathe,  die  zwar  von  europäischer  Abkunft,  aber  hier  geboren  und 
erzogen  sind  und  daher  das  Makassarische  sehr  geläufig  sprechen.  Jedoch 
wissenschaftliche  Bildung  sucht  man  auch  bei  ihnen  vergebens.  —  Wie  Ihnen 
bekannt  ist ,  findet  man  in  Europa  für  das  Makassarische  wenig  oder  nichts 
vorgearbeitet,  und  ich  bedaure  daher  doppelt,  dass  Herr  Doctor  Toe  Water, 
früher  Prediger  zu  Makassar ,  der  sich  viel  mit  dieser  Sprache  beschäftigt 
haben  soll,  schon  vor  einigen  Jahren  verstorben  ist,  —  umsomehr,  da  er 
gar  zu  Vieles  seinem  guten  Gedächtniss  anvertraut  zu  haben  scheint,  w ess- 
halb sein  schriftlicher  Nachlass  mir  nur  sehr  wenig  geholfen  hat.  —  Mit 
dem  Innern  des  Landes  und  dessen  Einwohnern  habe  ich  bisher  keine  nähere 
Bekanntschaft  gemacht.  Schon  zweimal  beabsichtigte  ich  eine  Reise,  aber 
jedes  Mal  wurde  ich  daran  verhindert.  Jedoch  die  erste  neue  Gelegenheit 
dazu  hoife  ich  mir  nicht  entgehen  zu  lassen ,  obgleich  das  Reisen  in  Ost- 
indien und  besonders  in  diesem  Theile  von  Celebes  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden  ist.  Die  Wege  sind  so  ungebahnt,  dass  man  nur  zu  Pferd 
oder  zu  Fuss  fortkommen  kann.  Ausserdem  ist  man  genöthigt ,  sich  Alles, 
sogar  Reis  und  Salz  nicht  ausgenommen ,  von  Knli's  nachtragen  zu  lassen. 
Wenn  ich  aber  später  im  Stande  bin ,  über  meine  Makassaren  und  Buginesen 
etwas  Bestimmteres  mitzutheilcn,  so  wird  es  mir  ein  wahres  Vergnügen  ge- 
währen ,  dies  durch  die  Zeitschrift  unserer  morgenländischen  Gesellschaft 
zu  Ihun. 


251 


Russisch-  orientalische  Litteratur, 


Herr  Prof,  Beresin  schreibt  aus  Kasan,  vom  12.  Oetober  1849:  ,,  Ich 
habe  den  Druck  meiner  Reisebescbreibung  in  das  Dagestan  in  die  traiiscauca- 
sischen  Länder  beendigt  und  gegenwärtig  wird  auf  Kosten  der  Regierung 
meine  Grammatik  der  persischen  Sprache  und  deren  Dialecte  gedruckt.  Auf 
eigene  Kosten  lasse  ich  zugleich  das  Scheibani- nameh  erscheinen,  eine  Ge- 
schichte der  mongolischen  Türken  im  dschagataischen  Dialecte,  nach  der  ein- 
zigen bekannten  Handschrift  der  Bibliothek  der  Acaderaie  in  Petersburg,  mit 
Ueberselzung,  Anmerkungen  und  Supplementen.  In  zwei  Monaten  wird  die 
Arbeit  vollendet  sein  und  den  ersten  Theil  meiner  Bibliothek  morgenl (indischer 
Geschichtsschreiber  bilden."  Nach  einem  späteren  Schreiben  vom  14.  Januar 
1850  ist  das  erste  Heft  dieses  Werkes  bereits  erschienen,  und  enthält  den 
vollständigen  Text ,  die  \'orrede  und  die  Hälfte  der  Uebersetzuog  und  der 
Anmerkungen.  Das  Supplement  wird  Herrn  Beresin's  Ueberselzung  des  Stückes 
der  Geographie  des  Kiatib  Tschelebi  über  das  Mavaranahr  enthalten  nebst 
vier  Abhandlungen  des  gelehrten  Mongolisten  Banzarof,  1)  über  das  Wort 
Mongol ,  2)  über  das  Wort  Tschingis,  3)  über  das  Thal  Ergene-schu  und 
4)  über  die  Oiraten  und  Liguren.  Das  mongolisch-russisch-franzosische  Wör- 
terbuch von  Kownlewshtj  ist  seit  einem  Monat  vollendet  und  bildet  3  Bände. 
—  Herr  A.  BobrouniTcoff ,  ßaccalaureus  am  Priesterseminar  in  Kasan  hat  eine 
mongolisch-lcfilmülcische  Grammatik  herausgegeben,  die  sich  durch  ihre  kritisch- 
philologische Richtung  auszeichnet.  Der  Vater  des  Herrn  Bobrownikotf  ist 
ebenfalls  Verfasser  einer  mongolischen  Grammatik.  —  Eerr  Ilminsly ,  ßacca- 
laureus desselben  Instituts  bereitet  ein  russisch-tatarisches  Lesebuch  vor  und 
beschäftigt  sich  mit  einer  tatarischen  Bearbeitung  der  russischen  Grammatik. 

Nach  einem  Briefe  des  Herrn  Staatsrath  vo7i  Dorn  vom  3.  (15.)  Dec. 
1849  enthält  die  oben  erwähnte  Beresin''sche  Reisebeschreibung  in  das  Da- 
gestan zugleich  ein  V'erzeichniss  der  Abbaskuli  -  Aga'schen  orientalischen  Hand- 
schriften. Derselbe  Brief  meldet,  dass  Brossefs  Histoire  de  la  Georgie, 
le  livr.  erschienen  sei  und  an  v.  Tournauw'' s  Muhammedanischer  (schiitischer) 
Rechtskunde  (russisch)  gedruckt  werde. 


Aus  einem  Briefe  von  Prof«  Tornberg. 

Lund,  d.  28.  Aug.  1849. 
—  Unsere  Regierung  hat  jetzt  alljährlich  über  eine  ziemlich  bedeutende 
Summe  zu  verfügen ,  die  ausschliesslich  zur  Unterstützung  der  Herausgabe 
gelehrter  Werke  bestimmt  ist,  welche  keinen  die  Herstellungskosten  decken- 
den Absatz  versprechen.  Dieser  Liberalität  unserer  Stände  verdanke  ich  die 
Mittel    zur  Veröffentlichung  meiner  schriftstellerischen    Arbeiten    *).     Neuer- 


1)  Prof.  Tornberg  hat  nach  Beendigung  der  Ännales  regum  Mnuritanitte, 
Upsala  1846,  zwei  neue  wichtige  Werke  herausgegeben:  ISumi  cufici  regit 
Niimophylacii  Holmiensis ,  Ups.  1848,  gr.  4.,  mit  14  Kupfertafeln,  und: 
Codices  nrab. ,  pers.  et  turc.  Bibliothecac  regiae  TJnicersitatis  Upsaliensis, 
Ups.  1849,  gr.  4.     (S.  Ztschr.  Bd.  III,  S.  124  u    125.)  D.  Red. 
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dings  ist  mir  auch  eine  genügende  Unterslüfzung  bewilligt  worden  zum  Drucke 
des  letzten  TheiJes  der  arabischen  Jahrbücher  des  Ibn-cl-Athir ,  vom  J.  d.  H. 
527  —  632.  Abgesehen  von  einigen  kleinen  Lücken,  die  ich  durch  die  Bei- 
hülfe meiner  Pariser  Freunde  auszufüllen  hoffe,  bietet  die  treffliche  Upsalaer 
Handschrift  *)  nur  Schwierigkeiten  dar,  welche  die  schwankende  und  un- 
sichere Schreibung  der  Eigennamen  bei  den  Historikern  jenes  Zeitalters  allen 
Herausgebern  in  den  Weg  legt  und  die  sich  weder  durch  Vergleichung  meh- 
rerer Exemplare  desselben  Werkes  noch  durch  Benutzung  anderer  Schriften 
je  ganz  werden  beseitigen  lassen.  Die  Ueberzeugung,  dass  die  Herausgabe 
der  ganzen  Chronik  für  einen  Einzelnen ,  zumal  in  diesen  sturmvollen  Zeiten, 
eine  Unmöglichkeit  ist,  und  die  vergleichungsweise  grössere  Wichtigkeit  jenes 
Theiles  für  uns,  haben  meine  Wahl  geleitet.  Schenkt  Gott  Leben  und  Ge- 
sundheit und  findet  dieser  Anfang  eine  wohlwollende  Aufnahme,  so  werde 
ich  in  der  Folge  auf  eine  Fortsetzung  denken.  Die  beigelegte  Probe  2)  zeigt 
Ihnen  das  Aeussere  des  Buches,  welches  einen  Band  von  ungefähr  50  Bogen 
in  8.  bilden  und,  wie  ich  hoffe,  in  zwei  Jahren  zu  einem  sehr  billigen  Preise 
erscheinen  wird.  —  Herr  v.  Wihlenhruch ,  der  im  vergangenen  Jahre  unserer 
Universität  einen  Besuch  abstattete,  meldet  mir  so  eben,  dass  er  die  beiden 
von  Herrn  Dr.  Rosen  in  der  Zeitschrift  (Bd.  Ill,  S.  121  — 123)  kurz  beschrie- 
benen Handschriften  über  die  Geschichte  des  Libanon  unserer  Bibliothek  be- 
stimm.t.  Dieses  Geschenk  wird  mir  vielleicht  Veranlassung  zu  einer  weitern 
Mitlheilung  für  die  Zeitschrift  geben. 


Aus  einem  Briefe  von  Prof.  Juynboll. 

Leyden,  d.  20.  Aug.  1849. 
—  J.  C.  Traissinet,  der  nächster  Tage  als  Prediger  nach  Java  abgeht^ 
hat  aus  einer  Handschrift  unserer  Bibliothek  eine  malaische  Geschiedenis  van 
Vorst  Bispoe  Radja  mit  Anmerkungen  herausgegeben,  Leyden  1849.  —  Unter 
der  Presse  ist  Dozy's  Katalog  der  morgenländischen  Handschriften  der  Leg- 
dener  Bibliothek,  —  Nach  dem  Empfange  des  zweiten  Codex  aus  Paris  hoffe 
ich  mit  der  Herausgabe  des  Abu'l-MaMsin  (s.  Ztschr.  III,  S.  124)  einen 
Anfang  zu  machen.  Der  erste  Theil  ist  nun  abgeschrieben  und  mit  der  Upsa- 
laer Handschrift,  welche  mir  ausnehmende  Dienste  geleistet  hat  (Cod.  CCLXII 
bei  Tornberg),  verglichen.  Schade,  dass  ihr  viel  von  der  Einleitung  fehlt.  — 
Mit  dem  Ende  dieses  oder  Anfang  des  folgenden  Jahres  gedenke  ich  auch 
an  die  Herausgabe  der  c^Ip"^i  A^oLxi  zu  gehen.  Das  Wiener  Exemplar 
haben  wir  nun  hier,   und  ich  bin  mit  dessen  Vergleichung  beschäftigt. 


1)  Codd.  CCXXIX  u.  CCXXX  des  so  eben  genannten  Katalogs.     D.  Red. 

2)  Vier  Seiten  gr.  8. ,   zu  je  26  Zeilen ,  mit  den  ,    im  Texte  berichtigten 
oder  vervoUständigten ,  Schreibarten   der  Hand.schrift  unter  dem  Texte. 

D.  Red. 
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Koptische  Uebersetzung  des  Evangelium  Nicodemi. 


Prof.  Peyron  hat  unlängst  auf  sehr  alten  Turiner  Papyrusblättern  ein 
umfängliches  Fragment  vom  sogenannten  Evangelium  des  Nikodemus  in  kopti- 
scher Sprache  aufgefunden.  Er  hat  es  in  lateinischer  Uebertragung  an  Prof. 
Tischendorf  mitgetheilt ,  der  nächstens  bei  seinen  Publlcationen  über  die  Apo- 
kryphen ausführlich  davon  Gebrauch  machen  wird.  Diese  Entdeckung  ist  jeden- 
falls dieselbe  ,  die  den  sei.  Fleck  zu  der  Notiz  —  in  seinem  Exemplare  von 
Schneckenburger's  Evangelium  der  Aegyptier  —  veranlasst  hat:  „Peyron  will 
zu  Paris  in  der  k.  Bibliothek  das  Evang.  der  Aegyptier  koptisch  entdeckt 
haben.     Notiz  von  ihm  selbst,  an  der  man  in  Paris  zweifelte." 


Die  Hadrians- Inschrift  zu  Jerusalem. 

Ueber  dem  reichverzierten ,  gegenwärtig  zugemauerten  Doppelthore  an  der 
Südseite  der  Umfassungsmauer  des  el-Haram  zu  Jerusalem  fand  W.  Kraft 
eine  anscheinend  zum  Thore  gehörende,  obschon  jetzt  auf  dem  Kopfe  stehende 
Inschrift,  deren  langgezogene  elegante  Buchstaben  anf  die  Zeit  Hadrian's  hin- 
wiesen. Er  theilt  sie  in  seiner  Topographie  Jerusalems  S.  73  in  folgender 
Gestalt  mit: 

ilO^iJHADRIANO 

ANTONINAVGPIO 

PPPONTIFAVGVR 
P  P 
und  entnimmt  daraus,  dass  nach  dem  Wiederaufbau  „die  Stadt,  die  ja  nun 
wieder  zu  Ehren  kam  und  Stadt  genannt  wurde ,  dem  Hadrian ,  als  ihrem 
Wiederhersteller,  diese  Inschrift  gesetzt"  habe.  Indess  erheben  sich  hier- 
gegen mancherlei  Zweifel.  Schon  das  begreift  man  nicht  wohl,  wie  eine 
durchaus  lateinische  Inschrift  mit  einem  griechischen  Worte  beginnen  und  dieses 
dazu  in  einer  so  auffallenden  Weise  (ttoXt]  st.  noXig)  verunstaltet  werden 
kojinte.  Hier  liegt  sicher  ein  Versehen  vor.  Ich  betrachte  die  vier  Anfangs- 
zeichen nOudH  gleichfalls  als  lateinisch  und  lese  die  erste  Zeile 

(T)ITO.AEL.HADRIANO. 
Die  Inschrift  ist  eine  der  gewöhnlichen  Votivtafeln ,  nicht  von  der  Stadt, 
sondern  wohl  vom  Gouverneur  seinem  Kaiser  gewidmet.  Letzterer  ist  nicht 
Publius  Aelius  Hadrianus,  der  Begründer  der  Aelia  Capitolina,  sondern  der 
Nachfolger  desselben,  Titus  Aelius  Hadrianus  Antoninus  Pius ,  dem  in  Syrien 
mehrere  solcher  Tafeln  gewidmet  sind.  Die  Inschrift  fällt  hiernach  zwischen 
138  u.  161   n.  Chr.  Dr.  Tuch. 
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Inschriften  aus  Aegypten. 

Nachstehende  Inschriften  sind  No.  1.  von  Dr.  Pnrthey  in  Berlin  mit  der 
Uebersetzung  des  Prof.  ür.  Moritz  Schwartze,  die  übrigen  von  Prof.  Seyfj'arth 
milgetheilt  worden. 


1   [xxb.  toy]  n:ocniio'Y''^[e] 

eic  noone-reßio'A.g^iiiie 

iiiAXX7ei.pneptuJüie  cqrns. 
uin^d.Yuinq"XJUL  iiewY 
10  enjüLoy 


-  -  suscita  (?)  Dens  ! 
sancti  Colluthi 

facies  misericordiam  cum  ejus  anima , 
harnen.    Atque  precerai- 
ni  pro  mea  anima,  quia  Domi- 
nus transtulit  me  in  aeternam  (sc.  vitam)  in 
diebus  meae  juventutis. 
Quis  enim  homo  vi- 
vet  nee  videbit  (propr.  ut  non  videat) 
mortem  ? 


-f 


II. 


1 -}- nianriiujHpeneniiCKeTroY«vÄii  n 
eneiiu'TiüLi^^ei^HA  jüLeinTi>.fipiHA  're  aiä.ä. 

HiiejüLnd.Tpid.pX"*^"^"P°*5"'^"*^^*^"°^ 

5  ToAocnejüLd.p'THpoc  d^new  fiiKTiupÄ.nÄ.n 

c^oifiojuLuiinvnevr'euipxTeÄ.neKjuLHiid.neiiei 


•\-  Pater,  Filius,  Spiritus 

Sanctus. 
Noster  pater  Michael  et 

Gabriel,   nostra  mater 
Maria;  noster  paterAdam, 

nostra  mater  Zoe, 
cum  pMtriarchis,  prophe- 

tis,  apos- 
tolis,  martyribus:  abbate 

Victore ,  abbate 
Phoebomone,  abbate  Ge- 

orgio  ,  abbate  Mena. 
ra'riai2^2wr[HCÄ.nÄ.no'YMm>'<^^-**^ö'"K^^P"^^c^  Noster   pater   Johannes, 

abbas  quidamNalamon, 

vetus  utique , 
A.nÄ.AXÄ.^iJiiiiteiieiiei[ui]T€JLid.pTHpocnTOii     abbas  Maximinus  ;  patres 
*^  nostri  raatyres  oranino, 


10  nd.d.iioYnd.ne.<^i£iö.nÄ.JULd.Kö.pejuLeiieq 
ujHpeei.iidJuiuiYCHCJüLeneq[jm.Ä.Ä.]Y*'n6.niijoi 
«kna.nd.JULO'Y'K^^nÄ.e'y'veu.uiitÄ.nÄ.nÄ.nii 
oYTre  ne'iro'\'*-*^'VHpo'yiiTö.O'y£pno'yiuuj 
nno^f^e  d.pinjLieeY£ii*^nÄ.niijoii70'X')' 


abbas  Ppsoten,  si  est  ho- 
mo ;  abbas  Apolo, 

abbas  Anub  ,  abbas  Phib, 
abbasMacarius  cum  ejus 

filio  ,  abbas  Moyses  cum 
ejus  matre,  abbas  Psoi, 

abbas  Pamun  ,  abbas  Eu- 
daemon,   abbas  Pap- 

nute,  sancti  omnes,  quos 
misit  voluntas 

divina.  Recordare  abba- 
tis  Psoi.    Dedicavil 
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15  [d.JRiunpjüLnepiton'rÄ.qAJL'roiiAXoqco'y 

III. 


Diacon  anno  CL.  Est,  quo 
requiem  habuil,  dies 

. .  Thoylh,  tempus  matu- 
tinum.  Amen.  -\- 


1   nioi^-TnujHpe  nenne».^ 

5   dwJULö.cifiYiV.Ad.-j-'Ten 

nencon  g^n'A.id.c 
neyujHpe  dwquLTon 

10  n.Tiuiieg^no'yeipH 
nH^öJULHnnenco 
ULevKd.pe  ei.qiJL'roiiJa. 
jULoqnco'yqTOOY 
niKie^g^K  Tiencon 

15  nnö^Tid.  fiiK'xuip 


-f- niarniLgepenenneYAiÄ.-! 

e-vfieJi'^es^jULHn  ^-©^•j^^id.KO'y^ 

AiHnes.-j-Ä.qeAJLTinnnAJLUjq 

nco'yQs.oYOT^m^uifiHl^'j- 

iii'SwHKT-oiuiitoceite.'roi 

iKpHneqjuLefieii'veiino'y 

've  THejULTiun  nes.q 


Pater,  Filius,    Spiritus 

Sanetus.    Amen. 

Noster  pater  abbas  Jere- 

mias  et  abbas  Enoch, 

genitus  Sibylla,  nostra 

mater  Maria,  Michael 

noster  frater,    Elias 

eorum  filius.    Habuit  requiem 

die  tertio 

Tybi  in  pace , 

amen:    frater  noster 

Macarius.    Habuit  requiem 

die  quarto 

Choeak:  noster  frater 

Papa.    Victor 

est  qui  erexit  (hoc  monumentum). 

IV. 

4-  Pater,  Filius,    Spiritus 

Sanetus.  Amen.  (Anno)XCIX.  Diocletiani 

Mena  ;   habuit  requiem  ille 

die  vicesimo  Tybi ;  (anno)  XCIX., 

Indictionis  nono. 

Recordare  ejus  ,   o  Deus  ! 

Da   pacem  ei. 

V. 


1   -{- nnoYTeitH'XCoo'yrtviite». 
nocToÄoc  CT-oyevdJieKepo 

eT[iiULö.^eneKun"m"ö.qejLi 
5   TonASJULoqncoyjULRm-d.q've 
A3LnefiOTTiö.ujnenVi  poAJLne 
TöJx  KeTeKivTecitTeK  Vi  onoc 
*.p'iTö.Kd.TieiijHHpe'2s.aiio'yon 
nijüLexTcooYJuuuLoxTeniioYTe 
10  eipoY  newJULit'Td.\![ry^HiiTei.^eno 
poc  g^evJULHneqtgcuiieneic  x^ 

H- 

VI 

qpa^nre^iTn. 


-j-Deus,  Doctores,    A- 
postoli  sancti.     Fac  mi- 
sericordiam  cum  anima  beati 
Epimachi,  hie  (iacentis) ;  qui  habuit 
requiem  die  decimo  quarto 
mensis  Paone,  anno 
quinto  decimo  Indictionis. 
Facpietatem,  Filii  capitimeo!  Omne 
quod  me  docuisti ,  da  gustare ,  Deus  ! 
Fac  misericordiam  cum  anima  mea,  mea 
paupere.  Amen  !  Existit  Jesus  Christus. 


Cadaver  patris  mei , 

cujus  nomen    quidem  secundum 
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baplisraam  Zacharias.     Ejus 
filius  Xylobo. 

Accipe  eum  in  niisericordia, 
Abrasax !    nam  visus  tuus 
est  mollis.     Fac  mihi  pietalem ! 
Recordare  ejus 
in  tuis 
iudiciis!   -|- 
Auf  der  Rückseite  steht: 
-f- Ä-itOK dw7d.pie>.GTepeq  -f"   ^um  ego  Zacharias;  totus  est 


ejüLCÄ.7*.piewcneq 
igHpe*  «XT^^^^' 
5   ujenqH'Aiu.  en 
peg^e'X.  KeKitö^Y 
*.qAKevpi'rc).TTÄ. 
niipiieqiULeeTfe 

10  eAo-}- 


ptto£ie€qcg^ö.iequjme 
eneqjULepneneiuiTg^ 
jüJULdki  iioYTecYc^uipei 
15  nne5(;^cg^iioYAie :  qpd.iiTe 
nujmeonend.con've 
c^efidJULtuiuuLmiecitHy 

0'Y"XöJi  güiT'aLoeic 
20  nö^Aiepi-rn 

1  [Te]Tpi*.c 

[eqiiKOTK .  .j-e^evi  JULneiJUL*,. 

nCUIJÜLdJULTTJÜLew 

[Kd^pioc]e>L(^ui'ruj€epe 
5   [htc  JULekJKekpiocceYf'poc 

[itTe».]  C  JLlTOH'JS.eJUUULOC 
[llCl]0YI7iULTie£l0T 

[<:^]ö.JüLeitui-»onoc 
[•xi]  Tren'2s.oeKö<^wC 
10   [ceJuLnujevU'x.iKAH 
[pojnojULievULiiiie^ 
[oj'^A.eJi^HpoYeoüLHii 
eqeujuine^d^no 

15  CÄ.pevi^eii'a.'rA'^ 


peccator,  qui  scnpsit;  quaerens 
ulteriora  sua.     Noster  pater  est 
in  araore  Dei,    quem  fert 
Christus  in  amore,  ejus  nomen  est 
Psineone;    meus  frater  est 
Phoebamiion  cum  fratribus 
Omnibus  ,  qui  sunt  in  corde  tuo. 
Vale  in  Domino , 
mi  dilecte 
frater. 


VII. 


VIII. 

1  -|- ni.'id.-rqjLine 

+  Beatus 

puiJLieeTJüL 

homo ,  qui  non 

TieqfiiuKg^AJLn 

ivit  in 

ujO'S.rienn.evce 
5  £iHCJULneqg^JULC 

consilio  impi- 
orum  nee  sedit 

g^iTRev^e^pd. 
nriHAiJLiocepe 
n€q[o]Yiuia  lyui 

in  cathedra 
irrisorum,  cuius 
voluntas  est 

Trias. 

[Jacet] hoc  loco 

corpus  be- 

atae  Azo,  filiae 
beati  Severi ; 
quae  habuit  requiem 
die  XVII.  mensis 

Phamenoth,  ut 

gustet  vitam  cadaver 

ejus,   quando  erit  here- 

ditas  cum  san- 

etis  Omnibus.     Amen. 

Sic  erit*Abinde 

Diocietiano  anno  LXII. 

Secundum  cursum  Indictionis  anno  IV. 


oy  JüLes>Kö.pioc  ne 
ni  puiJLii  e-re  juineq 
tge^ennco(3'iti 

oy^k-e  juineq  o^i  e 
pö.-rq  £1  c^xiuiiT 
iiTe  nipeqepno^ii .  o^f- 
•2^e  Jüineq  ^ejuci  ^itkö. 
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uingAinnojUL  in  lege  ^e'Ä.pd.  Ktc  nAoiJUiOG 

10  oYcejüLne-sioleic ]uev      divina e^AAd.  epe  neq  oyiuiy 

m  o .  .  .  .  p AI ujuini  ;6en  c^iiOAioc 

Kuj  .  .  .  e juLn<5'c. 

cet. 

IX. 

1  O0COTQNnNATS2NKEnA  9  OEnOIHCACATTOCANAnAT 

CHCCAPKOCT^NOPOTME  CONTHN'FTXHNTOICJOT 

N^NKAIT£2NA  OPA  T£2N0[C]  AOICCO  TU  IC  TOiCENKOAnO 

KATATHNAnOPPHTQN  ICABPAMKAIICAKKAI 

5  BOTAHNEnOIHCACFrXACCQMA    TAK^BTEAEIJETOTBI 

TAKAinANTAKA  TA  TO0EAH  0  TEXPHCA  TOMNI0AME 

MATHCCHCAPAOOTHTOC  15  JS^OIAIISJAI 

JlAAFIONTOnAJEMACO  T  AMHN^^  O^KAJA 

X. 

1  ^ENOAKATAKOITE  7  ENK£2AnOICA 

HMAKAPIAEAI  BPAAMKAII 

CABETETEAEii  CAAJLAUAKQB 

0HMHNH<PA^IE  10  ENCKHNAICTÜ 

5  N^OJINJKU  dIKAWNAMHN 
ANAnATCHOeC  +  +  + 

XI. 

1  EN0AKATAIKEI]  6  INJ.IJ.-{-ANA 

TAIHMAKAP[T]  HA  TCIA  TTHO0C 

AMAPIAETE  ENKOAnOlCABPA 

AE^0EIMH  AMKICAAKKIA 

6  nAINL  10  KS2BAMHN+ 

XII. 

1  ^ENM^N  3  OTTOC 

0HCMA  J^ENM^N0HCANHP 

Auf  der  Rückseite  steht:  nQTNE 
XIII. 
lOT^ACKEIAK^BOCAnOCTOAOC 

XIV. 

EFßEIMIANACTAClC 
XV. 

IV.  Bd. 
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^j-xolo^JjJilci^jJJ  ^^'^  ^''-^'^  J^^  ^^ 

Im  Namen  Gottes  des  Allerbanners.  Jede  Seele  muss  den  Tod  schmecken. 
Vollständig  aber  wird  euer  Lohn  euch  erst  am  Tage  der  Auferstehung  ge- 
geben werden ;  wer  dann  vom  Feuer  hinweg  und  in  das  Paradies  eingeführt 
wird  ,  der  hat  die  Seligkeit  erlangt.  Das  gegenwärtigre  Leben  aber  ist  nur 
ein  täuschendes  Nutzgut  (Sur.  3,  V.  182).  Dies  ist  das  Grab  der  'Aisha, 
der  Tochter  des  Kafiz ,  des  Sohnes  Muhammad's.  Sie  verschied  am  Sonn- 
abend d.  14.  Ragab,  d.  h.  16.  Tuba,  des  J.  304  (d.  H. ;  im  Febr.  des 
J.  Chr.  917).  — 

Hierzu  fügt  der  ünterÄeichnete  folgende  Bemerkungen. 

No.  L,  breit  1  Fuss  4  Zoll,  hoch  1  Fuss  5  Zoll  Par.  jVIaass,  befindet 
sich  auf  der  K.  Bibliothek  in  Paris  auf  der  Treppe  zum  Münzkabinet; 
die  Copie  ist  von  Dr.  Parthey ,  der  sie  dem  Prof.  Schwartze ,  sowie , 
in  Verbindung  mit  des  Letzteren  Uebersetzung  ,  der  Redaction  dieser 
Zeitschr.  mitgetheilt  hat.  Aus  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  koptischer  In- 
schriften lässt  sich  sciliessen,  dass  etwa  5  Zeilen  oben  abgebrochen  sind.  — 
Z.  2.  Coluthus,  Arzt,  aus  Antinoe  gebürtig,  starb  den  Märtyrerlod  unter  Dio- 
cletian,  303  n.  Chr.  Er  wurde  lebendig  verbrannt.  S.  Gcorgms,  De  3Iira- 
culis  Coluthi.  Rom.  1783.  p.  9  ff.  —  Z.  3.  eKepoYn*-  übersetzt  Schwartze 
durch  facies;  es  ist  aber  der  Imperativ  mit  ep  facere.  Das  5C  in  "^X" 
C^VriXl")  steht  hier  wie  Z.  5  über  dem  H,  indem  die  Kopten  in  dieser 
Weise  Abkürzungen  ausdrückten.  Aus  dem  Artikel  q  in  'Teq>^'yX"  ersieht 
man,  dass  der  Verstorbene  ein  Knabe  war.  —  Z.  4.5.  Statt  ^Ah?V.  u.  e£ioA  steht 
auf  dem  Steine  Tf^VHA  u.  eJcic^A  :  offenbar  Schreibfehler,  die  schon  Schw.  bemerkt 
hat.  —  Die  von  Schw,  vorgeschlagene  Ergänzung  der  l.Z.  durch  [AiÄ.TOYJnoc 
„suscita(?)  Deus!  sancti  Coluthi"  hat  dieser  selbst  als  unsicher  bezeichnet. 
Jedenfalls  ist  der  Imperativ,  wie  die  folgenden  Inschriften  lehren,  unpassend. 
Entsprechender  wäre,  peqTOYi^oc  (Erweeker)  zu  lesen  und  mit  nnoyTC 
(Gott)  einen  neuen  Satz  zu  beginnen,  so  dass  etwa  zu  vervollständigen  wäre: 
,,der  Herr  ist  dein  Erweeker."  Auch  ist  nicht,  wie  Schw.  wollte,  miseri- 
cordiam  mit   sancti  Coluthi,   sondern   es    sind    die  Worte  Deus    sancti  Coluthi 
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zu  verbinden;  denn  der  heil.  Coluthus  ist  nicht  die  Person,  auf  welche  die 
Inschrift  sich  bezieht.  Demnach  möchte  ich  den  Anfang  der  Inschrift  so  über- 
setzen :  [der  Herr  ist  dein  Erwecker.]  Gott  des  heiligen  Coluthus,  thue  Barm- 
herzigkeit u.  s.  w. 

No.  II.  Marmortafel  im  Museum  Saulnier  zu  Paris ,  hoch  18  Zoll,  breit 
14  Zoll ;  die  Schrift  sehr  schön  eingehauen.  (In  meiner  Sammlung  [Bibl.  Aeg.] 
4197.)  --  Z.  3.  '^uxH  ist  offenbar  Uebersetzung  von  ÜW  ,  welches  LXX. 
Gen.  3,  20.,  ebenso  wie  Josephus  und  Philo,  durch  Zco?]  übertragen.  —  Z.  6. 
lic^oi£iOA*.uin ,  Phoebus  Ammon  mit  dem  vorgesetzten  Artikel,  wie  ii\1^0Teii 
Z.  9;  nujoi  Z.  11,  Hö^iUiOTfii  Z.  12  u.  a.  —  Z.  7.  Hö^AevAiiun  scheint 
Nilus  Ammon  zu  sein.  Das  erste  *^  ist  nicht  ganz  deutlich  und  könnte  für  i 
gehalten  werden.  —  Z.  9.  cn  o  o^fpiUAie  Wenn  anders  er  ein  Mensch  war. 
Das  O'Y  ist  durch  Verschlingung  des  "Y  und  O  ausgedrückt;  und  es  ist  nicht 
deutlich,  ob  dieselbe  zugleich  das  o  enthalte.  Der  Sinn  bleibt  derselbe, 
wenn  man  eno^piUAie  lesen  wollte.  —  Z.  l4.  ^ot  statt  Kun"  construere, 
aedificare ,  dedicare.  'X*^*^'^"^  offenbar  Eigenname,  vom  griechischen  Jid- 
xovog;  daher  it  nicht  mit  pume  zu  verbinden  sefn  dürfte.  Diese  Inschrift 
lehrt,  dass  "T  nicht  blos  im  Memphitischen,  sondern  auch  im  Sahidischen  ge- 
bräuchlich war,  wenigstens  in  griechischen  Wörtern.  —  Z.  15.  Da  die  Kopten 
die  Jahre  nach  Diocletian,  der  Aera  der  Märtyrer,  zählten  (Ideler,  Handb. 
d.  Chron.  II,  231),  und  zwar  vom  1.  fixen  Thoth,  d.  i.  dem  29.  Aug.  284 
n.  Chr.  an  ;  so   gehört  unsere  Inschrift  ins  Jahr  433    n.  Chr. 

No.  III.  Stele  im  Museum  Pasegio  in  Rom.  Die  erste  Zeile  ist  roth  ge- 
färbt, die  zweite  weiss  und  so  fort  abwechselnd.  B.  A.  2431.  —  Z.  1.  Hinter 
dem  ui  stehen  zwei  Strichelchen;  wie  auch  in  der  4.  und  5.  Zeile  mitten 
in  den  Worten ,  die  nicht  ohne  Absicht  eingeschoben  zu  sein  scheinen.  Wie 
dieselben  zu  erklären  seien ,  lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  bestimmen.  — 
Z.  5.  *ajL«wCifiYA<\.e^  scheint  für  eouLd.ccifi'yAAev  geschrieben  worden  zu 
sein  in  der  Bedeutung:  quem  genuit  Sibylla ;  denn  im  Koptischen  werden  oft 
zwei  gleiche  Consonanten  phonetisch  in  einen  zusammen  gezogen.  Wollte  man 
i^Aid».  für  ä/ua  simul  halten,  so  würde  Sibylla  der  Name  eines  Mannes  ge- 
wesen sein.  Indessen  Hesse  sich  ^axö.  auch  für  evXiAies.  monacha  nehmen, 
wogegen  nur  das  streitet,  dass  dann  die  copula  CAin  vernachlässigt  worden 
wäre ,  und  dass  von  einer  Christin ,  die  einen  Anderen  zum  Christenthume 
bekehrt,  nicht  wohl  hätte  gesagt  werden  können,  sie  sei  dessen  Vater 
eiiUT"  in  Christo  gewesen.  Alle  in  diesen  koptischen  Inschriften  vorkommen- 
den Väter,  Mütter,  Söhne,  Brüder,  sind,  wie  man  schon  bemerkt  haben  wird, 
nichts  anderes  als  Väter,   Mütter,  Söhne,  Brüder  in  Christo. 

No.  IV.  Stele  im  Museum  Charles  X.  in  Paris;  hoch  8  Zoll,  breit  7  Zoll, 
mit  schöner  Schrift.  B.  A.  3318.  —  Z.  2.  Die  Ziffern  l-ö-  sind  an  beiden 
Stellen  deutlich  geschrieben;  erstere  bestätigt,  dass  die  Kopten  90  nicht  durch 
q,  sondern  durch  das  Episema  koppa  ausgedrückt  haben.  S.  Peyron,  Grammat, 
Copt.  p.  5.  Die  folgenden  Buchstaben  könnten  für  das  Wort  Jidxovoe,  wel- 
ches in  Jiäxo^v  und  mit  Weglassung  des  v  in  Jcäxco ,  Jiäxov  abgekürzt 
wurde,  gehalten  werden,  indem  die  Kopten,  wie  sich  bereits  gezeigt,  die 
letzten  Buchstaben  griechischer  Wörter   oft  weglassen.    Indessen  möchte  doch 

17  * 
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dieses  Wort  nichts  anderes ,  als  eine  Abkürzung  und  Verstümmelung  des 
JioyJ.r^riavov  sein,  wie  in  den  Inschriften  No.  \'II.  XI.  Die  Gestalt  des  't/ 
welches  hier  dem  rp  ähnelt  und  nur  d  ausdrückt,  befremdet.  —  Z.  5. 
iit'Zk.HKTOiiunoc,  Indictionsrechnung.  Der  15jährige  Indictionscyclus  begann 
am  1.  Sept.  312  n.  Chr.,  in  Aegypten  aber,  wie  man  siebt,  1  Jahr  später. 
Denn  da  die  Aera  Diocletians  am  29.  Aug.  284  n.  Chr.  begann,  so  fing  das 
99.  Jahr  derselben  am  29.  Aug.  382  n.  Chr.  an  ,  in  welchem  eben  unsere 
Inschrift  verfasst  wurde.  Dieses  Jahr  war  zugleich  das  9.  der  Indiction; 
daher  der  Indictionscyclus  373,  folglich  auch  313  n.  Chr.  begonnen  haben 
muss.  Vgl.  IdeJcr y  Handb.  d.  Chron  11.  354.  Gothofrcd  halte  auf  Grund 
von  Cod.  Theod.  L.  8.  de  indulg.  XI.  28  behauptet,  dass  die  afrikanischen 
ludictionen  3l4  und  315  n,  Chr.  begonnen;  Bicncr  dagegen  bei  Ideler  a.  a.  0. 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  ägyptischen  Indictionen  ihren  Anfang  nur 
1  Jahr  später,  als  die  italischen,  genommen;  und  dieses  letztere  bestätigt 
zum  ersten  Male  eine  koptische  Inschrift.  Zugleich  bezeugt  dieselbe ,  dass 
die  Indictionen ,  was  bei  Ideler  a.  a.  0.  bezweifelt  wird  ,  bei  den  Kopten  zu 
wirklichen  Zeitbestimmungen  benutzt  worden  sind.  Vgl.  auch  Lctronnc,  Ma- 
teriaux  pour  servir  ä  l'  bist,  du  Christianisme  p.  91  f.  93.  105.  Schmidt, 
Forschungen  auf  dem  Geb.  d.  Gesch.   I.  Tb.    S.  15.  17.  397. 

No.  V.  Stele  im  Königl.  Museum  zu  Turin,  ß.  A.  6337.  —  Z.  7.  Da  nur 
das  15.  Jahr  der  Indiction  erwähnt  wird  ohne  das  Jahr  der  Diocletianischen 
Aera,  so  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Inschrift  während  der  ersten  Indiction 
verfasst  worden ;  und  in  diesem  Falle  würde  dieselbe  ins  Jahr  328  n,  Chr. 
gehören. 

No.  VI.  Topfscherbe  im  Königl.  Museum  zu  Turin,  hoch  4  Zoll,  breit 
4|  Zoll,  nach  unten  spitz  zulaufend,  in  der  Form  des  Herzens.  B.  A.  3319. 
—  Z.  3.  Das  Wort  CAIC  ist  durch  eine  Verschlingung  von  Buchstaben  aus- 
gedrückt, aus  denen  man  mit  Mühe  jene  Buchstaben  herausfindet.  —  Z.  4. 
<^'Y'\\uSo.iu  ist  aus  ^Vü  lignum  und  ^vXov  zusammengesetzt.  —  Z.  5.  enpe^e^^ 
.scheint  mir  einerlei  zu  sein  mit  dem  Abrasax ,  dem  bekannten  Namen  Christi 
bei  den  Gnostikern.  —  Z.  l4.  Statt  CTcl^uipemnexc  kann  auch  e^rc^iu- 
peiJLine^c  gelesen  werden,  da  der  Buchstabe  n  uicht  deutlich  ist.  —  Z.  17, 
Das  y    in  ctiHy  ist  durch   einen  Haken  über  dem  h  ausgedrückt. 

No.  VIT.  Stele  im  König!.  Museum  zu  Turin.  An  der  linken  Seite  fehlen 
mehrere  Wörter  und  Buchstaben.  B.  A.  6331.  —  Z.  6.  m-evcxe.  Das  '& 
ist  unsicher;  der  Buchstabe  hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  "^  als  mit  '2s..  —  Z.  9. 
'2S.oe  scheint  für  ^co?]  gesetzt  worden  zu  sein ,  da  '2i  und  7  gleiche  Laute 
bezeichneten.  —  Z.  14.  Das  Jahr  der  Diocletianischen  Aera,  in  welches  die 
Inschrift  fällt,  ist  62,  mithin,  da  der  17.  Pharmuthi  genannt  wird  und  die 
Aera  am  29.  Aug.  begann ,  das  346.  n.  Chr.  Das  den  Ziffern  ^fi  voraus- 
gehende <V  ist  wohl,  wie  auch  in  der  folgenden  Zeile,  nichts  anderes  als 
die  Abkürzung  von  Xvxdßng  annus.  Auf  den  griechischen  Papyrus  steht  dafür 
bekanntlich  stets  L.  —  Z.  15.  Cd.pd.[ö.]^  scheint  für  Cd.pd.K  von  der  Wurzel 
p*^K  inclinare ,  declinare,  delabi  zu  stehen.  Ausserdem  Messe  sich  an  p&. 
numerus  denken;  in  welchem  F'alle  ^  =  3  sein  und  die  Worte  geben  würde: 
secundum    terliam    indictionem  anno   quarto.      In    der  Thal    fiel   das  Jahr  346 
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n.  Chr.  in   die  dritte  15jährige  Indiction ,  da  die  erste  313  n.  Chr.   begonnen 
hatte  ,  und  zwar  in  deren  4.  Jahr. 

No.  VIII.  Stück  Kalkstein  im  ßrit.  Museum,  hoch  7  Zoll,  breit  6  Zoll. 
B,  A.  9506.  Von  den  unteren  Zeilen  sind  nur  noch  einzelne  Buchstaben 
lesbar.  Das  Ganze  ist  ein  Fragment  einer  Sahidischen  Uebersetzung  der 
Psalmen,  welche  gänzlich  verloren  gegangen  zu  sein  scheint.  Dass  diese 
Uebersetzung  unabhängig  von  der  Memphitischen  Uebersetzung  der  Psalmen 
gewesen,  ersieht  man  aus  dem  oben  daneben  gestellten  Memphitischen  Texte. 
—  Z.  9.  Am  Rande  dieser  Zeile  und  zwischen  den  Buchstaben  in  und  tu 
im  Worte  igiuiun  stehen  die  Buchstaben:  Ainq  og^  p,  die  wahrscheinlich 
den  Worten  aal  iv  oSco  äuaQrcoXcov  ovx  earrj ,  welche  die  memphitisclie 
Uebersetzung  natürlich  enthält,  entsprechen.  Es  scheint  daher,  dass  der 
Schreiber  den  ersten  Psalm  aus  dem  Gedächtniss  aufgeschrieben  und  jene 
Worte  vergessen  habe,  bis  sie  ihm  bei  der  9.  Zeile  einfielen,  wo  er  sie  dann 
kurz  andeuten  wollte. 

No.  IX.  Stele  von  Sandstein  im  K.  JVIuseum  zu  Turin.  B.  A.  6329.  ~ 
Z.  15.  Die  Buchstaben  INJ  sind  offenbar  Abkürzung  für  Indictio  ;  das  fol- 
gende yi  für  Ivxdßag,  Indessen  könnten  die  Buchstaben  yll  auch  für  H  und 
der  linke  Schenkel  des  A,  welcher  auf  der  Inschrift  bis  unter  das  voran- 
gehende J  sich  erstreckt,  für  Abkürzungszeichen  von  INJIKTWNO^  gehal- 
ten werden,  wenn  die  Ziffer  ^0  sich  damit  vereinigen  Hesse.  Das  Jahr  99 
aerae  Diocletianae  entspricht  dem  Jahre  382/3  n.  Chr. ,  welches  auch  das 
10.  Jahr  der  Indiction,  von  313  n.  Chr.  gerechnet,  bezeichnet.  Unsere  In- 
schrift gehört  wegen  des  Phamenoth  in  den  März  383  n.  Chr.  Die  letzten 
Buchstaben  stehen  offenbar  für  JIOKAHTTANOT,  wobei  das  koptische  '^' 
für  dl  angewendet   zu  sein  scheint. 

No.  X.  Stele  von  Sandstein  im  Königl.  Museum  zu  Turin.  B.  A.  6330.  — 
Z.  5.  Da  das  Jahr  der  Aera  Diocletiana  fehlt,  so  lässt  sich  annehmen,  dass 
das  Jahr  IJ  auf  den  ersten  Indictionscyclus  sich  bezieht;  und  in  diesem 
Falle  würde  die  Inschrift  ins  Jahr  327  n.  Chr.  gehören.  —  Z.  7.  Die  Buch- 
staben EN  sind  nicht  deutlich,    so  dass  auch  EIC  gelesen  werden  könnte. 

No.  XI.  Stele  von  feinem  Sandstein  im  Königl.  Museum  zu  Turin ,  hoch 
7  Zoll,  breit  5  ZolL  B.  A.  3321.  —  Z.  6.  Das  -j-  steht  an  jener  Stelle  über 
der  Zeile  und  scheint  ein  Zahlzeichen  zu  sein   für  die  Indictionenreihe. 

No.  XII.  Tafel  von  Holz  mit  einem  Henkel,  nach  Art  der  Amulete  ;  breit 
5i  Zoll,  hoch  3  Zoll.  B.  A.  6333.  Die  Buchstaben  sind  eingeschnitten  mit 
Ausnahme  der  beiden  letzten  Zeilen,  welche  mit  Tusche  geschrieben  wurden. 
—  Z.  1.  Das  -l-  ist  wohl  kein  Buchstabe,  da  er  zu  Anfange  fast  aller  christ- 
lichen Inschriften  steht  und  das  Wort  Christianus  bezeichnet;  wie  auch  in 
der  4.  Zeile.  Dagegen  findet  sich  das  koptische  "^  als  d  auch  in  griechischen 
Inschriften.    S.  IX.  15.    —  Z.  2.   MA   ist  ohne    Zweifel   Abkürzung    für  fia- 

XCCQIOS. 

No.  XIII.  Lampe  von  Thon ,  den  bekannten  griechischen  in  Form  ganz 
gleich;  hoch  1  Zoll,  Durchmesser  4  Zoll.     Die  Inschrift  steht  oben  am  Rande 
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herum;  in  der  Mitte  sind  Blumen  und  andere  Verzierungen  angebracht  B.  A. 
6336. 

No.  XIV.  Lampe  wie  No.  XIIT,  aber  in  ovaler  Form  und  mit  dem  Relief 
eines  Frosches  in  liegender  und  eines  anderen  in  sitzender  Stellung,  worauf 
sich  die  Inschrift  zu  beziehen  scheint.  Länge  5  Zoll,  Breite  4  Zoll.  B.  A. 
6335. 

No.  XV^  Marmortafel  im  Museum  Saulnier  zu  Paris,  hoch  30  Zoll,  breit 
l6  Zoll.  B.  A.  3323.  Die  Uebersetzung  und  Transscription  des  Kufischen  ist 
vom  Prof.  Fleischer.  Die  Inschrift,  als  durchaus  muhammedanisch ,  rechnet 
gewiss  nach  Jahren  der  Higra  ,  wie  ja  auch  der  Higra- Monatstag  vor- 
angestellt und  der  ägyptische  Monatstag  nur  als  synchronistische  nähere  Be- 
stimmung beigefügt  ist.  Statt  des  »  in  *^j  steht  auf  dem  Steine  ziemlich 
deutlich  »,  unstreitig  ein  Fehler  des   Steinhauers.  Seyffarth. 


Die  American  Oriental  Society  hielt  eine  Sitzung  am  24. 
und  25.  Oct.  1S49  in  dem  Hause  ihres  Secretärs ,  des  Prof.  Snlishmj  in 
New  Haven  unter  dem  Vorsitz  des  Dr.  E.  Robinson.  Aus  dem  uns  vorliegenden 
Bericht  ergiebt  sich  eine  immer  mehr  wachsende  Theilnahme  an  dieser  Ge- 
sellschaft bei  ihren  vielen  in  Asien  und  Afrika  wohnenden  Correspondenten. 
Es  wurden  mehrere  Abhandlungen  und  briefliche  Notizen  von  wissenschaft- 
licher Bedeutung  mitgetheilt.  Herr  Missionar  H.  G.  0.  Dwiißt  aus  Con- 
stantinopel  lieferte  ein  Verzeichniss  der  in  armenischer  Uebersetzung  vorhan- 
denen Schriften  der  Kirchenväter ,  mit  einleitenden  Bemerkungen  über  den 
Werth  der  armenischen  Litteratur  besonders  nach  dieser  Seite  hin.  Hr.  JF.  W. 
Turner  aus  New  York  berichtete  über  den  von  Pfitzmaier  herausgegebenen 
japanischen  Roman.  Hr.  Hndley ,  Professor  am  Yale  College,  sprach  über 
die  Formen  des  griechischen  Zeitworts  und  ihr  V^erhältniss  zu  den  sanskriti- 
schen. Der  Secretär  der  Gesellschaft  theilte  eine  Notiz  des  Hrn.  Schnüffler 
mit  über  den  Pseudo-Messias  Schabbathai  Zevi  und  seine  Anhänger,  die  seit 
der  Mitte  des  17.  Jahrh.  eine  nicht  sehr  zahlreiche  Secte  bilden,  noch  jetzt 
in  Smyrna  und  anderwärts  vorhanden,  aber  wenig  hervortretend,  weil  sie  sich 
unter  den  äusseren  Formen  theils  des  Judenthums,  theils  des  Muhammedanis- 
mus  verbirgt ;  ihre  Lehren  stützt  sie  auf  die  Kabbala.  Hr.  Salishury  gab 
Uebersetzungen  aus  arab.  Handschriften,  betreffend  die  Secten  der  Bakirija, 
Nussairija  und  Israa'ilija.  Derselbe  theilte  einen  Reisebericht  des  Dr.  De 
Forest  mit,  welcher  von  Beirut  nach  Sidon,  Kal'at  ash-Shakif  (Beifort)  und 
Hasbeia  ging,  von  da  nach  Banjas  und  an  der  Ostseite  des  See's  Hüleh  ent- 
lang, hierauf  über  den  Jordan  herüber  nach  Kades  und  zurück  nach  Beirut: 
der  Bericht  enthielt  viel  Neues  und  Interessantes,  wie  die  angegebene  Route 
erwarten  lässt ,  besonders  wird  die  Schilderung  der  Feste  Beifort  hervorge- 
hoben, sowie  das  von  Kades  (in  Naphtali)  Gesagte.  Hr.  Salishuriß  sprach  über 
das  Tuar ik-Alphabet  und  wies  auf  die  theilweise  Aehnlichkeit  desselben  mit 
dem  himjaritischen  hin.  Dr.  Rohinson  gab  eine  Vergleichung  der  Resultate 
der  amerikanischen  Expedition  nach  dem  todten  Meere  mit  früheren  Untersu- 
chungen, und  Salisbury  erwähnte  zuletzt  noch  die  bekannte  Reise  Rebmano's 
in  Afrika. 
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Vendidad  Sade.  Die  heiligen  Schriften  Zoroasters  Ya^na ,  Vispered  und 
Vendidad.  Nach  den  lithographirten  Ausgaben  von  Paris  und  Bombay 
mit  Index  und  Glossar  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Herrmann  Brockhaus. 
Leipzig  F.  A.  ßrockhaus.  1850.    XIV  u.  416  SS.  Lex.-8.    6  ^ 

Es  ist  diess  eine  der  dankenswertbesten  Arbeiten  unter  allen,  die  seit 
geraumer  Zeit  erschienen  sind,  und  auch  eine  der  mühsamsten.  Der  sogenannte 
Zend-Avesta,  der,  seit  er  zuerst  durch  Anquetil  und  dessen  Uebersetzer  Kleu- 
ker  bekannt  wurde ,  die  grössle  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  von  allen  Seiten 
gefunden  hat,  wird  erst  durch  diese  Ausgabe  in  seinem  Originaltexte  allge- 
mein zugänglich ,  da  das  durch  ßurnouf  besorgte  lithographirte  Facsimile  eines 
Pariser  Codex  nur  in  100  Exemplaren  abgezogen  und  ausserdem  wegen  seines 
hohen  Preises  nur  in  Weniger  Händen  war,  die  Bombayer  Ausgabe  aber 
bloss  in  zwei  Exemplaren  nach  Europa  gekommen  ist.  Wir  erhalten  nun  hier 
den  Pariser  Text  mit  genauer  Angabe  aller  Bombayer  Varianten,  in  römischer 
Schrift  gedruckt,  und,  nach  Anleitung  einer  zweiten  Bombayer  Ausgabe,  inter- 
pungirt  und  in  Capitel  eingetheilt.  Dem  Texte  folgt  ein  vollständiger  Wort- 
index, der  um  so  wichtiger  und  nöthiger  ist,  als  man  ja  bei  der  Erklärung 
so  vieler  Zendwörter  vor  der  Hand  noch  allein  auf  die  Parallelstellen  ange- 
wiesen bleibt.  Dieser  Wortconcordanz  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichniss 
aller  bis  jetzt  erklärten  Zendworte  nebst  Angabe  der  Erklärung  und  des  Ortes, 
wo  dieselbe  zu  finden  ist.  Ein  Anhang  enthält:  1)  das  9.  Cap.  des  Ya(;na 
in  Burnouf's  berichtigtem  Texte  und  Uebersetzung  und  2)  eine  vergleichende 
Uebersicht  des  Vendidad-Sade  mit  der  Kleuker'schen  Uebersetzung  des  Zend- 
Avesta.  Den  Schluss  macht  ein  Inhaltsverzeichniss ,  worin  die  im  Vendidad- 
Sade  unter  einander  gemischten  Theile  der  drei  denselben  bildenden  Werke, 
des  Ya^na ,  Vispered  und  Vendidad ,  in  der  Reihefolge  ihrer  Ha ,  Karde  und 
Fargard  aufgezählt  sind.  —  Es  enthält  sonach  die  Ausgabe  alles  bisher  zur 
Erklärung  des  Vendidad  Sade  herbeigeschaffte  Material  theils  de  facto  theils 
im  Nachweis,  und  ist  somit  für  die  Verallgemeinerung  der  Zendstudien  von 
ungemeiner  Wichtigkeit:  jetzt  erst  wird  es  möglich  werden,  Vorlesungen 
über  Zend  an  allen  Universitäten  zu  halten,  so  weit  diess  die  Sache  selbst 
zulässt.  Eigene  Erklärungen  hat  der  Herausgeber,  sich  streng  objectiv  hal- 
tend, nicht  gegeben.  Mögen  die  reichen  Materialien,  die  Burnouf  hiefür  ge- 
sammelt hat,  uns  recht  bald  in  ähnlicher  selbstverläugnender  Weise  darge- 
boten werden,  damit  wir  in  der  Sache  selbst  weiter  kommen.  —  Prof. 
Spiegel's  nach  den  Ausgaben,  den  Kopenhagener,  Pariser,  Londoner  und  Ox- 
forder Handschriften  revidirler  und  mit  Hülfe  der  alten  Pehlvi- Uebersetzung 
kritisch  bearbeiteter  Text  des  Vendidad  Sade    ist  nunmehr   auch    nebst  dieser 


264  Bibliographische  Anzeigen. 

dem    Druck    nahe ;     daran    wird    sich    dann    auch    seine    eigene    Ueberselzuny 
«chlicssen.     Wir  sehen  dem  Allen   mit  Verlangen   entgegen  *).  A.  W. 


*)  Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  des  Werkes  lässt  die  Red.  aus- 
nahmsweise noch  eine  spater  eingelaufene  mehr  ins  Einzelne  eingehende 
Anzeige  von   Hrn.  Prof.  Dr.  Roth  in  Tübingen  folgen. 

Dieses  Buch  kommt  Vielen  willkommen,  welchen  Burnouf's  Facsimile  einer 
Pariser  Handschrift  nicht  zugänglich  war,  Allen  aber  erspart  dasselbe  eine 
lästige  V^orarbeit  für  zendische  Studien  durch  seinen  Index.  Hr.  B.  hat  frei- 
lich in  diesem  Index  die  Cunsequenz  zu  weit  getrieben,  indem  er  seinem 
Grundsatze  getreu,  nur  den  vorliegenden  Text  ohne  alle  Kritik  gleichsam 
einzuregistriren ,  auch  diejenigen  Wörter  stehen  Hess,  welche  keine  sind, 
z.  B.  die  vielen  halben  Wörter,  welche  durch  falsche  Trennung  entstanden 
sind.  So  muss  das  Verzeichniss  ein  bem  und  bemca,  ein  fraykem  und 
upa^kem  aufführen ,  die  zerrissenen  Glieder  von  fra^kembem  und  upaykembem 
(Sanskr.  praskarabha  u,  upaskambha  vgl.  die  ved.  Wörter  skambha,  skam- 
bhana  u.  s.  w.)  ;  ein  fratat  und  caya  für  fratacaya,  mache  fliessen,  und  Aehn- 
liches.  Dieselbe  Enthaltsamkeit  hat  Hr.  B.  in  dem  Glossare  geübt,  welches 
vom  Index  getrennt  „  eine  alphabetische  Zusammenstellung  des  von  Burnouf 
und  Anderen  bereits  ermillelten  Sprachgutes"  sein  soll.  Man  findet  hier  Man- 
ches ,  was  jetzt  nach  Eröffnung  der  vedischen  Sprachschätze  nicht  mehr  halt- 
bar ist  und  von  dem  Herausgeber,  wenn  er  sich  diese  Aufgabe  gestellt  hätte, 
ohne  Mühe  verbessert  worden  wäre.  So  wird  der  Beiname  Mithra's  vouru- 
gaoyaoiti  noch  mit  der  Erklärung  aufgeführt  ,,qui  a  de  nombreux  couples  de 
boeufs,"  oder  ,,chef  des  troupeaux,"  während  gavyüti  nur  die  Bedeutung 
Weide  oder  Ackerland  und  sodann  ,, Gebiet"  hat;  auch  jene  Zusammensetzung 
selbst  in  den  Veden  vorkommt  (Benfeif,  Gloss.  S.  Ved.).  Das  streitige  astra, 
welches  nach  Windischmann  in  der  Bedeutung  „Riemen"  angeführt  ist,  wie- 
wohl ich  nicht  sehe ,  welchen  Sinn  man  dadurch  für  die  Stelle  in  Farg.  2 
gewinnen  kann,  ist  vedisch  ashtr/i,  der  Stachel  zum  Antreiben  des  Viehs, 
ßovnX^^,  zugleich  Attribut  des  Gottes  Puschan  und  passt  somit  ganz  gut 
unter  die  Zeichen  von  Yima's  Herrscherwürde.  Das  Wort  erezifya,  nach  Burnouf 
1.  Lanze,  2.  steil,  3.  vielleicht  Nom.  pr.  gleich  Mons  Sariphi,  ist  vedisch 
rigipya.  Lanze  konnte  das  Wort  in  keinem  Falle  bedeuten.  Es  steht  in  der 
Stelle,  für  welche  Burnouf  diesen  Sinn  vermuthet ,  in  einem  Compositum,  das 
Adjectiv  zu  isavas ,  Pfeile  ist;  jene  Stelle  (V.  S.  452)  isavagca  erezifyo 
parena  ist  buchstäblich  sanskr.  ishava^ca  rigipya-parnäs  (die  gleichen  Wörter 
in  Yescht  Mithra.  q.)  rigipya  ist  nun  in  mehr  als  einer  vedischen  Stelle  Bei- 
wort des  Falken  (^yena),  wahrscheinlich  =  gerade  und  schnell  fliegend, 
wurde  alsdann  zur  Bezeichnung  dieses  oder  eines  ähnlichen  Vogels  selbst, 
so  dass  die  obigen  Worte  heissen  ,,die  Pfeile  mit  Falkengefieder."  In  der 
aus  dem  Yescht  der  Ardvi  (^Ara.  genommenen  Stelle  ist  es  dann  wohl  Eigen- 
name „Falkenberg",  wie  dort  in  den  parallelen  Stellen  meist  Eigennamen 
erscheinen.  Die  Wurzel  merec  hat  man  nicht  mehr  nöthig  als  eine  Secundär- 
form  von  mere  (sterben)  in  transitiver  Bedeutung  anzusehen.  Auch  Benfey 
zwar  hat  die  Wurzel  mric  als  eine  im  Sprachschatze  nicht  nachgewiesene 
bezeichnet  (unter  amrikta) ,  sie  kommt  aber  mehrmals  in  der  Form  mar- 
cayati  vor.  —  Wenn  ich  also  an  dieser  verdienstlichen ,  sicher  zum  Besten 
dieser  Studien  dienenden  Arbeit  etwas  anderes  gewünscht  hätte,  so  wäre  es 
diess,  das  sie  nicht  olfenbare  Irrthümer  fortpflanzte.  Diese  Aenderung  wäre 
meines  Erachtens  auch  innerhalb  der  Gränzen  möglich  gewesen ,  welche 
Hr.  B.  sich  gesteckt  hat.  Möge  dieser  Ausgabe  bald  eine  wirkliche  Bear- 
beitung der  Zeudbüclier  folgen,  wie  sie  von  Spiegel  versprochen  ist  und  mit 
gerechten  Hoffnungen    von  uns  erwartet  wird. 
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1.  Ueber  einige  eingeschobene  Stellen  im  Vendidad.  2.  Der  neunzelinle 
Fargard  des  Vendidad.  Erste  Abtheilung.  Von  Prof.  Dr.  Spiegel,  ausser- 
ordentlichem Mitgliede  der  bayerischen  Akademie.     9\  Bogen   in  4. 

Wir  erhalten  hier  ein  paar  sehr  dankenswerlhe  Vorläufer  von  SpiegeVs 
kritisch-berichtigter  Ausgabe  des  Vendidad ,  aus  denen  ersichtlich  wird ,  von 
wie  ungemeiner  Bedeutung  die  Huzväresch-  (Pehlvi-)  Uebersetzung  für  die 
Kritik  des  Textes  ist.  Die  Grundsätze  dieser  Kritik  hat  Spiegel  schon  im 
ersten  Bande  dieser  Zeilschr.  S.  243  ff.  in  seiner  Abhandlung  „über  die  Tra- 
dition der  Färsen",  und  in  einer  anderen  ,,über  die  Handschriften  des  Vendidad 
und  das  Verhältniss  der  Huzvaresch-Uebersetzung  zum  Zendtexte"  (im  Bulletin 
der  K.  Bayer.  Akademie  1848.  Nr.  34  —  36)  besprochen,  und  er  giebt  nun 
hier  in  der  ersten  Abtheilung  nur  die  versprochenen  praktischen  Belege  dazu. 
Es  fehlen  danach  in  der  Huzvaresch-Uebersetzung  ~  und  sind  also  aus  dem 
Texte  zu  streichen  —  auf  S.  6,  10  (der  Olshausen'schen  Ausgabe  der  drei 
ersten  Fargard  des  Vendidad.  Hamburg  1829)  die  Worte  eredhwo.  drafsham : 
auf  S.  9,  5  u.  6  die  Worte  haca.  usa^tara.  hendva.  avi.  dausa^tarem.  hendum: 
auf  S.  10,  3  taoj  yacit.  daigheus.  aiwistiira.  Eine  sehr  bedeutende  Einschie- 
bung,  die  wohl  aus  der  Armuth  der  betreffenden  Stellen,  die  beständig  die- 
selben Worte  wiederholen,  zu  erklären  ist,  findet  auf  S.  14  ff.  Statt:  es 
fehlen  nämlich  in  der  Huzväresch  -  Uebers.  S.  14,  5 — 8.  S.  15.  S.  16,  1 
(aat.  yimäi.  ^riräi.  bis  zaoshö)  und  die  resp.  Wiederholung  dieser  Stelle 
S.  16,  6  —  S.  17,  5.  Die  Worte  S.  4l,  9  yat.  yavö.  pourus.  bavat.  stehen  in 
der  H.-Uebers.  als  Glosse  zu  dem  vorhergehenden  Satze,  und  sind  also  viel- 
leicht als  später  eingeschoben  zu  betrachten.  Aus  einem  längeren  Abschnitte 
aus  Fargard  5  (Brockhaus  S.  72),  den  Spiegel  seines  mythologischen  Interesses 
wegen  behandelt,  findet  sich  nur  eine  Stelle,  nämlich  die  Worte  patavaitinäm. 

—  baevaranära  ,  nicht  in  der  H.-Uebers.  Den  Schluss  dieser  kritischen  Be- 
merkungen macht  der  Nachweis ,  dass  das  Beiwort  des  dritten  Standes  der. 
Ackerbauer  (die  beiden  ersten  Stände  sind  ohne  Beiwort) ,  welches  dem  Na- 
men des  zur  Säsaniden-Zeit  hinzugefügten  vierten  Standes  der  Gewerbtreibenden 
entspricht,  in  der  H.-Uebers.  fehlt.  Es  scheint  also  erst  später  dem  Texte 
zugefügt  zu  sein ,  um  den  vierten  Stand  zu  bezeichnen  und  ihm  dieselben 
Pflichten,  wie  dem  dritten  Stande  aufzulegen.  —  Die  zweite  Abtheilung  giebt 
den  kritisch  berichtigten  Text  des  Anfangs  von  Fargard  19  (Brockhaus  S.  178). 

—  Die  Uebersetzung  und  Erklärung  ist  in  beiden  Theilen  gleich  gediegen, 
doch  möchte  an  einigen  Stellen  die  in  den  Noten  mitgetheilte  Auffassung  der- 
selben durch  Prof.  Roth  vorzuziehen  sein.  A.  W. 


Rigveda  Sanhitä,  the  sacred  hymns  of  the  Brahmans  together  with  the  com- 
mentary  of  Sayanachärya  edited  by  Dr.  M.  Müller.  Volume  I.  Published 
under  the  patronage  of  the  Honourable  the  East-India-Company.  London 
1849.    W.  H.  Allen.     XXX  u.  992  SS. 

So  haben  wir  denn  nun  den  langersehnten  ersten  Band  des  Rik  vor  uns  \ 
Er  umfasst  etwa  ein  Viertel  des  Ganzen.  In  sechs  Jahren  mag  uns  also  der 
ganze    Schatz    zu    Gebote    stehen.     Schon    im   nächsten  Somftier   wird  uns    io 
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Dr.  Müller's  Prolegoinenen  zum  Rik  wirklich  einmal  der  Anfang  zu  einer  indi- 
schen Älterthumsknnde  dargeboten  werden,  wozu  Niemand  so  befugt  ist  als 
er,  der  mit  ungemeiner  Genauigkeit  und  Ausdauer  die  reichen  ihm  in  England 
zu  Gebote  stehenden  Sanskrit- Handschriftensammlungen  durchforscht  hat.  Die 
beinahe  1000  Seiten  Druck,  die  uns  hier  vorliegen,  legen  durch  ihre  grosse 
Correctheit  ein  Zeugniss  dieser  Genauigkeit  ab,  da  man  nur  äusserst  sel- 
ten zu  abweichender  Lesung  sich  veranlasst  sieht.  In  der  ganzen  wichtigen 
Vorrede  des  Sayana  z.  B. ,  einer  Art  encyklopädischer  Einleitung  in  das 
Vedastudium,  sind  nur  folgende  Aenderungen  nöthig:  12,  8  ist  statt  des,  mir 
wenigstens  unverständlichen  ,  pradrutiiya  pat^unpäyävasathäyao  zu  lesen  pradru- 
täya  9unyuyuvasathtiyu<'.  12,  29  pramayuko  (doch  hat  auch  der  Chamb.  codex 
des  Sayana  pramayukto).  21,  23  lies  ma  nayati  statt  manayati.  31,  28  annadah 
statt  annadah.  34,  15  liest  Chamb.  drishtani  statt  dashtam  (?).  35,  6  lies 
tathä'ricyale  statt  tatha  ricyate.  41,  6  tadu  ha.  —  Was  die  Kritik  des  Textes 
betrifft,  so  ist  in  Bezug  auf  den  Text  der  Hymnen  selbst  davon,  wie  zu  er- 
warten war,  gar  nicht  die  Rede  ;  anders  stellt  sich  die  Sache  aber  bei  dem 
Cpmmentar;  hier  unterscheidet  Müller  3  Handschriftenfamilien.  Im  Allgemei- 
nen hat  er  sich  an  die  erste  derselben  (A)  gehalten,  hie  und  da  jedoch  auch 
aus  den  beiden  anderen  (ß  und  C)  Zusätze,  ihrer  Nützlichkeit  wegen,  aufge- 
nommen,  sogar  solche  (S.  XXII  not.),  die  notorisch  nicht  von  Sayana  her- 
rühren können.  Für  dergl.  Fälle  ist  es  nun  allerdings  zu  bedauern ,  dass 
dieselben  gar  nicht  angemerkt  sind,  ein  paar  Haken  im  Texte  hätten  sie 
kenntlich  gemacht.  Hoffentlich  wird  uns  eine  varietas  lectionum  überhaupt 
nicht  vorenthalten  werden.  Es  ist  Schade ,  dass  Müller  nicht  den  zu  seiner 
A-Familie  gehörigen  Chambers'schen  Codex  des  ersten  Ashtaka  benutzen  konnte, 
da  er  sowohl  ziemlich  alt  (Samvat  1664  und  1665  anno  1607)  als  auch  treff- 
lich erhalten  ist  *)  und  durch  die  Menge  Glossen  und  Correcturen,  die  an 
seinem  Rande  beigefügt  sind,  über  die  Entstehung  manches  Zusatzes  Aufschluss 
geben  könnte.  Hie  und  da  finden  sich  jedoch  auch  offenbar  Lücken  in  ihm. 
Folgendes  sind  die  hauptsächlichsten  Varianten  aus  dem  Commentar  über  die 
drei  ersten  HjTnnen  und  über  den  32.  Hymnus.  S.  48,  7  — 11  'von  yadyapi 
—  siddhih  fehlen.  Z.  19  te  ratnam  dhäteti  ratnäni  dadhatiti.  Z.  21  svari- 
tapracayau.  Z.  27  pürvebhih  und  nütanair  uta  fehlen.  —  S.  49,  2  arva  statt 
marva.  Z.  7  navasya  —  vdrtikena  fehlt,  ist  am  Rande  nachgeholt:  scheint 
späterer  Zusatz,  da  Sayana  tanan  verlangt,  im  värtika  aber  nur  tanap  ge- 
lehrt wird.  Z.  13  ''dattatvenaiva.  Z.  19  sandhikaryam.  Z.  21  syapratyayaga** 
statt  tasya  praty. ,  eine  jedenfalls  vorzuziehende  Lesart,  siehe  52,  5.  -^  S.  50,  3 


1)  Keineswegs:  a  small  wormeaten  fragment,  noch:  in  a  very  bad  State  of 
preservation.  Auch  sind  ganz  ausgezeichnete  Handschriften  der  Rik-sanhitä 
—  und  in  grosser  Anzahl  —  in  der  Chambers'schen  Sammlung  enthalten : 
Samhitä-patha  mit  Accenten.  Ashtaka  I  — VI.  nr.  44  a.  b.  c.  Padapatha 
mit  Accenten  Asht.  I  — VIII.  no.  41.' 61  4-61.  Asht.  I.  nr.  23.  73.  Asht.  IL 
nr.  408.  73.  Ashl.  III.  nr.  26.  74.  Asht.  IV.  nr.  24.  74.  400.  Asht.  V.  nr.  25. 
71.  Asht.  VI.  nr.  409.  71.  Ashl.  Vll.  nr.  46.  54.  71.  Padapälha  ohne  Ac- 
cenle  Asht.  I  — VIH.  nr.  42  +  43.  63.  67.  Ashl.  I  u.  II.  nr.  400.  69.  Asht. 
lU  u.  IV.  nr.  70.  Asht.  V  u.  VI.  nr.  75.  Asht.  VII.  nr.  76.  Asht.  VIIL 
nr.  72.  76. 
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kaddcid  apaxiyamanam.  Z.  9  eväditväd  antod*'.  Z,  15.  16  hrasva°  —  shedhah 
erst  am  Rande,  wo  aber  iti  udätto  matup  na  savarn°  (sie!).  —  S.  51,  4  fehlt. 
Z.  13.  14  satsu  —  niptititah  fehlt.  Am  Rande  dafür  satsu  —  iti  sütre  Hara- 
dattena  antodätto  nigbätah  (nip°_) ,  satsu  bhava  ity  asmin  vigrahe  bhave  chan- 
dasiti  yat.  Ist  Haradatta  wirklich  ein  Vorgänger  Säyana's?  oder  gehört  dieser 
Zusatz  in  die  Kategorie  der  Manoramä?  Z.  15  lopa?  ca.  —  S.  52,  5  pratyayasv. 

—  S.  57,  23  °svaratve  präpte.  —  S.  60,  2  shadvin^atis.  Z.  14  nadyajädir  iti. 
dergl.  Abweichungen  von  unserm  Texte  des  Pänini  sind  gar  nicht  selten  in 
den  Commentaren.  —  S.  61 ,  24  ^yanam  (sie!)  —  S.  62,  11  statt  anyeshäm- 
iti  liest  Chamb.  nahivritityadinä  Pän.  6,  3,  116,  wo  aber  vridh  in  unserm 
Texte  fehlt,  doch  liest  Mahidhara  zu  V7ij.  S.  XII,  77  vridhi  statt  vrishi.  — 
S.  63,  1  ritävridheti.  Z.  3  asya  ca.  Z,  5  eva  nighfitabhäväd  (umgekehrt  68,  1). 
Z.  20  sämarthyät.  —  S.  64,  5  vilv.  —  S.  65,  7  iTgipsamniy.  Z.  9  ishah  ^aso. 
Z.  28  ?apä  ekade^a  ud.  —  S.  66,  21  o^vaCsaiiObandho.  Z.  24  hide.  Z.  25 
u.  26  aghniye.  —  S.  67,  25  ^ravanadr.  und  korrigirt  in  sravanadr.  ob  grapanadr.? 

—  S.  68,  1  «tvenä  'nighatad.  1.  14  dravata  iti.  1.  17  yajvinäm.  1.  21 
karshanamukhena.  Z.  25  daxine'xan.  Hier  zeigt  sich  sehr  deutlich  der  Nutzen 
des  avagraha.  —  S.  69,  6  aranyakakande.  Z.  10  lyata  iti.  Z.  13  yajvinäm 
und  ädarayitä.  —  S.  70,  11  dirghatvam.  Z.  26  anena.  —  S.  71,  2  vakärah. 
Z.  28  na  fehlt.  —  S.  72,  1  aikapadye.  Z.  8  samänädhikaranam.  Z.  13  cet 
fehlt.  —  S.  73^,  15  nityam  ist  mit  saratiti  verbunden.  Das  Kolon  steht  vor 
nityam.  —  S.  74,  5  saiiigamane.  —  S.  309,  7  mukhyäni  vä  yäni  viryäni  (ist 
nöthig).  Z.  17  svarita  iti.  Z.  21  itipratyayah.  Müller's  ityin  erinnert  an  Bopp's 
ityindralokägamane  und  an  Bollensen's  (Vikramorv.  718,  14)  rasäntaresho 
unmäditä.     Z.  24.  25  vaxandh  —  svarah  fehlt.  —  S.  310,  23  bandhakam  fehlt. 

—  S.  311,  3  lyun.  Z.  12  ushasam.  Die  Commentare  citiren  die  Worte  fast 
stets  in  der  Gestalt,  die  sie  ohne  die  in  den  Samhitäpätha  eintretenden  Ver- 
änderungen haben.  —  S.  312,  2  ansachede.  Z.  5  samvriknah.  Z.  24  evendram 
äjuhve.  —    S.  313,  27  parvatasänau  ist  zu  streichen.  —    S.  314,  19  yathä. 

—  S.  315,  4  das  Kolon  steht  nach  kartari  und  mit  Recht.  Z.  11  paddannity. 
Z.  12  doshannade^o.  —  S.  316,  20  dirghanidrätmakam.  Z.  26  äpo  dirgham. 
Z.  27  "trur  —  tasmäd  indraga^  fehlt.  —  S.  317,  19  vanig  vanyam.  Z.  20 
vartater  va  fehlt.  Z.  21  yad  avartata  —  vijnäyate  fehlt.  —  318,  17  paninä 
prahritäs.  Z.  19  lies  prasahä  „mit  Gewalt."  —  S.  320,  7  paravatamagachad 
aparädham  iti  manyamäna.  —  In  Bezug  auf  die  Orthographie  hat  sich  der 
Herausgeber  mit  vollem  Recht  weder  an  die  etymologisirende  noch  an  die 
diplomatisirende  Schreibart  angeschlossen ,  sondern  obwohl  im  Allgemeinen 
dem  Gebrauch  der  Handschriften  folgend  (auch  in  Bezug  auf  den  wohl  nur 
der  Bequemlichkeit  wegen  einheimischen  Gebrauch  des  anusvära  statt  der 
Nasale)  ,  doch  dabei  die  Verständlichkeit  der  Worte  nicht  aus  den  Augen 
gelassen.  In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  avagraha  sagt  er  zwar,  er  habe 
ihn  nur  da  gesetzt,  wo  er  sei:  marking  the  place,  where  a  letter  has  been 
dropped ,  doch  ist  diess  in  Bezug  auf  finales  e  nicht  geschehen ,  wo  diess 
nämlich  vor  initialen  Vocalen  (natürlich  ausser  «)  sein  i  verliert  und  zu  a 
wird:  in  diesem  Falle  ist  der  avagraha  von  hohem  Nutzen,  da  er  das  aus  e 
entstandene  a  gleich  von  einem  aus  ah  entstandenen  unterscheidet.  —  Fassen 
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wir  unser   Urlheil   über    diese  Ausgabe   in  wenig  Worten    zusammen:    sie    ist 
ein  grossartiges  Monument  deutschen  Fleisses  und    englischer  Liberalität. 

A.  W. 

Yajnavalkya's  Gesetzbuch.     Sanskrit   und  Deutsch  herausgegeben  von  A.  F. 
Stensler.     Berlin.  F.  Duemmler's  Buchhandlung  1849.    XVI.  134.  128  SS. 

Diese  Ausgabe  bildet  den  Vorläufer  einer  Bearbeitung  der  indischen  Ge- 
setzeslilteratur,  wie  sie  sich  nach  Manu  gebildet  hat.  Der  Text  ist  der  Mitä- 
kshara  und  Handschriften  der  Berliner  Bibliothek  entnommen:  die  ziemlich  zahl- 
reichen Varianten  sind  genau  vermerkt.  Einige  wenige ,  aber  ziemlich  be- 
deutende liefert  noch  das  Pancatantram ,  bei  denen  man  zweifelhaft  ist,  ob 
sie  dieser  Recenslon  oder  einer  der  beiden  anderen  in  den  Commentareh 
genannten  Recensionen,  dem  Brihad-  und  Vriddha-Yajnavalkya,  angehören.  — 
Die  Uebersetzung  lehnt  sich  genau  an  den  Commentar  des  Vijnäne9vara  an 
und  ist  wunderbar  concis.  Zu  jeder  Stelle  ist,  wo  es  thunlich,  die  ent- 
sprechende des  Manu  beigefügt  und  dadurch  die  Vergleichung  wesentlich  ge- 
fördert; ohne  des  Herausgebers  vollständiges  Glossar  zum  Manu  wäre  diese 
erschöpfende  Behandlung  nicht  möglich  gewesen.  —  In  der  Vorrede  wird  die 
Frage  über  das  Alter  des  Yajnavalkya  dahin  beantwortet,  dass  das  zweite 
Jahrhundert  nach  Chr.  als  früheste  Gränze  der  Abfassung  seines  Gesetzbuches 
anzunehmen  sei.  Der  Grund ,  der  zu  dieser  Annahme  vorliegt ,  entscheidet 
zugleich  auch  über  das  früheste  Alter  der  Mricchakati ,  da  auch  in  diesem 
Werke  S.  10,  23  (ed.  Stenzler)  nanaka  als  Münze  vorkommt.  —  Ein  speciell 
das  Verhältniss  der  anderen  indischen  Gesetzbücher  behandelnder  Artikel  des 
Herausgebers  findet  sich  im  zweiten  Hefte  der  ,, Indischen  Studien".  Dem- 
selben sollen  noch  andere  über  den  gleichen  Gegenstand  folgen.         A.   W. 


Memoire    geographique    historique    et  scientlfique   snr  l'Inde  anterieurement 
au   milieu   du   Xleme    siecle    de    1'  ere  chretienne    d'apres  les   ecrivains 
Arabes  Persans    et  Chinois :   par  M.  Reinaud.     Paris  1849.    Imprimerie 
nationale.     400  SS.     12  francs. 
Die    Hauptbedeutung   dieses    Buches    liegt    in    den    aus    Albirüni's  Tärikh 
Hind  geschöpften  Nachrichten.    Albirüni,  Freund  des  Avicenna,  selbst  ein  aus- 
gezeichneter Astronom,  war   im  Gefolge  der  Armee   des  Mahmud  von  Ghazna 
lange  Jahre  in  Indien.     Er  stellt  sich  dem  Megasthenes,  dem   Colebrooke  und 
Wilson  würdig  an  die  Seite.     Seine  Kenntniss  des  Sanskrit  bezeugte  er  durch 
mehrere  Uebersetzungen ,  die  er  daraus  machte ,  während  er  andrerseits  einige 
Aufsätze  arabisch  schrieb,  zu  dem  Zweck,  dass  sie  ins  Sanskrit  übersetzt  und 
occidentalische  Lehren  den  Indern  zugänglich  würden.     Das  Manuscript  wurde 
von   Herrn  MmiJc  in   Paris  entdeckt,    der    es    mit   französischer  Uebersetzung 
ediren  will ,  wozu  wir  ihn  nicht  dringend  genug  auffordern  können.    Die  Nach- 
richten  des  Albirüni  lassen  keinen  Zweifel   über  den  gewaltigen  EinOuss  ,   den 
die   griechische  Mathematik  und  Astronomie    auf  die  Inder  ausgeübt  hat.     Die 
Tragweite    der   Folgerungen,    die   sich    hieran   knüpft,    lässl    sich    noch    nicht 
crmessen.    Im  Anhang  befindet  sich  ein  Bericht  aus  der  Feder  von  H.  H.  Wilson 
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über  einen  sehr  interessanten  Theil  des  Bhavishya  Purana,  der  von  der  Nie- 
derlassung der  Diener  der  Zoroasterlehre  in  Indien  Landelt.  —  Reinaud  vereint 
leider  mit  seiner  gründlichen  Kenntniss  des  Arabischen  nicht  eine  gleiche  des 
Sanskrit  und  seiner  Litteratur,  so  dass  manche  gewagte  und  wohl  erst  näher 
zu  begründende  Behauptung  sich  findet.  Das  Werk  selbst  bleibt  aber  immer 
von  bedeutendem  Werthe  und  Wichtigkeit.  A.  W. 


Javanische  Sprache  und  LiUeratur. 

Der  Güte  des  Hrn.  Joliannes  Müller  in  Amsterdam,  dem  Verleger  der 
meisten  Javanischen  Schriften,  verdankt  unsere  Bibliothek  folgende  bei  ihm 
erschienene  Werke  : 

1)  Jnvannsche  Bricven,  B  er  igten ,  Verslag  eil ,  Verzoekschriften  ,  ßevel- 
schriften ,  Proclamaties,  Publicaties,  Contracten ,  Schuldbekentenissen ,  Oui- 
tanties,  Processtukken,  Pachtbrieven  en  andere  soortgelijke  stukken ;  naar 
Handschriften  uitgegeven  door  T.  Roordn.  Amsterd.  1845.  VIII  und  484  SS. 
gr.  8.  (Enthält  laut  Inhaltsverzeichaiss  233  Nummern;  alle  mit  Ausnahme 
der  ersten  vom  J.  1812.,  erst  aus  der  Zeit  vom  J.  1816.  an,  d.  h.  nach 
der  Englischen  Zwischenregierung,  und  ist  nicht  allein  als  eine  Art  Brief- 
steller, sondern  auch  als  Documentensammlung  in  geschichtlicher  und  admi- 
nistrativer Beziehung  nützlich.) 

2)  De  Brata  Joeda,  De  Rama  en  de  Ardjo  ena- Sasra.  Drie 
Javaansche  Heldendichten  in  Javaansch  proza  verkort  door  C.  F.  Winter,  Sr., 
Translateur  voor  de  Javaansche  taal  te  Soerakarta,  uitg.  door  T.  Roordn. 
Amsterd.  1845.  VIII  u.  200  SS.  gr.  8.  Diese  drei  Javanischen  Heldengedichte, 
von  denen  die  beiden  ersten  kürzere  Nachahmungen  sind  von  den  grossen  Indi- 
schen Epopöen,  jenes  vom  MnJinhhnrata ,  dieses  vom  Rämäjana ,  wurden 
von  Hrn.  Winter ,  als  er  noch  an  dem  jetzt  nicht  mehr  bestehenden  Institute 
für  die  Javanische  Sprache  zu  Surakarta  Lehrer  war,  aus  dem  Kawi  in 
Javanische  Prosa  übersetzt  und  verkürzt,  zu  dem  Ende,  um  Anfängern  in 
jenem  Studium  Muster  „van  zuiver  Javaansch  proza"  in  die  Hände  zu  geben 
indem  die  wenigen  durch  Javaner  geschriebenen  Prosawerke,  die  vorhanden, 
in  dieser  Hinsicht  viel  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Uebrigens  ,  fügt  der  Heraus- 
geber bei,  würden  diese  drei  Stücke  auch  dazu  dienen,  den  Leser  mit  dem 
Hauptinhalte  der  drei  Heldengedichte  und  demnach  mit  dem  vornehmsten  Theile 
der  epischen  Mythologie  der  Javaner  bekannt  zu  machen.  Die  Prosa-Verkür- 
zungen vom  Rama  und  Ardjoena- sasra  umfassten  nur  einen  kurzen  Inhalt 
von  der  iu  dem  Originale  enthaltenen  epischen  Erzählung;  der  Brata -joeda 
sei  ausführlicher ,  so  dass  darin  mehr  beibehalten  worden  von  der  dichteri- 
schen Behandlung  des  Gegenstandes.  Eine  erwünschte  Zugabe  des  Heraus- 
gebers bildet  das  Register  S.  189  —  200,  worin  die  Eigennamen  der  in  den 
drei  Stücken  vorkommenden  Helden  mit  Angabe  ihrer  Blutsverwandtschaft  und 
Verschwägerung  zusammongcstellt  worden.  Zu  sonstigem  näheren  \'erständniss 
des  ßratajuddha  (ßharata- Kampf)  verweist  Hr.  T.  Roorda  auf  Rnffles  Hist. 
of  Java  und    seine    eigene    Proeve    van  Javaansclie   poe/.ic    uit    het  Javaansche 
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heldendicht  de  Brala-joeda  (Leeuwarden ,  bij   G.  T.  N.  Suringar.  184t.);  — 
warum    nicht    auch  auf  Wilh.  von  Humholdt's  Kawiwcrk  II.  S.  8  ü".  ? 

3)  Javnaiisih-NcdcrduUsch  Wocrdenboek  op  last  en  dienst  van  hei  ^'e- 
derlandsch  Bijbelg^enootschap  zameng^esteld  door  J.  F.  C.  Gericice ,  Doclor  in 
de  letteren ,  Ridder  van  den  Nederlandschen  Leeuw ,  Afgevaardige  van  het 
Nederlandsch  Bijhelgenootschap  op  Java ;  uitg.  op  uitnooding  van  het  Neder- 
landsch  Gouvernement  door   T.  Roorda,   Arasterd.  1847.  VIII  u.  796  SS.  gr.  8. 

Insbesondere  ein  Aufsatz  von  B.  J.  Veth ,  über  die  Javanische  Sprache 
und  Litteratur  und  das  Studium  derselben  in  den  Niederlanden,  der,  aus  dem 
Holländischen  auszugsweise  übersetzt  von  //.  G.  Zehner,  in  der  A.  L.  Z. 
Mai  1847.  Nr.  98 — 102.  mitgetheilt  worden,  sowie  Prof.  Buschmannes  aus- 
führliche Anzeige  von  Comets  de  Groot  durch  Gcricle  und  T.  Roorda 
Amstcrd.  1843.  erneueter  Javaansche  spraalhinst  in  Begleitung  von  einem 
Lecsboch  und  Woordenboelc  im  2.  Bde.,  welche  Anzeige  gleichfalls  in  A.  L.  Z. 
1848.  Nr.  34  —  37.  59.  und  (über  Javanisches  Recht:  Javaansche  wetten, 
uitg.  door  T.  Roorda  1844)  Nr.  80.  enthalten  ist ,  —  geben  darüber  er- 
wünschten Aufschluss,  was  zu  Aufhellung  der  in  seiner  Colonie  Java  üblichen 
Sprache  und  Litteratur  neuerdings  ( freilich  nach  langer  Säumniss ,  deren 
Gründe  Veth  entwickelt)  Holland  gestrebt  und  geschafft.  Als  besonders  in 
diesem  Gebiete  thätig  aber  erweisen  sich,  entweder  einzeln  oder  in  gemein- 
schaftlichem Zusammenwirken,  der  seit  lange  auf  Java  lebende  deutsche 
Verfasser  und  der  durch  ihn  angeregte,  jetzt  an  der  Königl.  Akademie  zu 
Delft  angestellte  Herausgeber  obigen  Wörterbuchs.  Den  ersten  wirksamen 
Anstoss  zu  diesem  Studium  gab  Gericke  durch  seine  „Eerste  gronden  der  Ja- 
vaansche taal"  u.  s.  w.  (Batavia,  1831.).  Weiter  sind  dann  an  praktischen 
Lehrbüchern  durch  T.  Roorda  noch  ans  Licht  getreten :  Javaansche  gesprekken 
in  de  onderscheidene  taalsoorten  1843.  als  Anhang  zu  Cornets  de  Groot  Gram- 
matik,  und  Javaansche  ZamenspraTcen  over  verschillende  onderwerpcn,  door 
C.  F.  Winter  1S45.  Eerste  Stuk ,  die,  zusammt  den  obigen  Javaansche 
Brieven  enz. ,  natürlich  zunächst  nur  einem  für  die  holländischen  Beamten 
und  Geschäftsleute  auf  Java  eben  so  unverkennbar  dringenden ,  als ,  wegen 
der  verschiedenen  dort  üblichen  Sprechweisen ,  nicht  leicht  zu  befriedigenden 
Bedürfnisse  abhelfen ;  inzwischen  selbst  diese  Bücher  zu  ihrem  Vortheil  zu 
verwenden  wird  die  Sprachwissenschaft  auch  ihrerseits  sich  nicht  dürfen  die 
Gelegenheit  entgehen  lassen. 

W.  von  Humboldt  und  Buschmann  würden  ,  das  leidet  keinen  Zweifel, 
hätte  ihnen  bei  ihrer  Arbeit  schon  die  Fülle  der  jetzt  zugänglichen  Javani- 
schen Hülfsmittel  vorgelegen,  nicht  nur  bei  vielen  rein  spraclilichen  Forschun- 
gen es  leichter  gehabt,  sondern  auch  auf  diesem  Wege  mit  viel  geringerer 
Anstrengung  und  doch,  namentlich  in  alle  die  wichtigen  Fragen,  betreffend 
jene  überüus  merkwürdigen  Zustände  Java's  hauptsächlich  in  Folge  indischer 
Ansiedelungen,  noch  tiefer  einzudringen  vermocht  haben.  Zu  den  wunder- 
lichsten und  keineswegs  in  voller  Genüge  gelösten  Problemen  auf  Java  ge- 
hört aber,  noch  ausser  der,  auf  fremdem,  nämlich  sanskritischem  Boden 
stehenden  Dichtersprache  —  der  Name  Kawi  besagt  nichts  Anderes  — ,  ausser 
dem  zum  Theil  auch  auf  Java  üblichen  Malayischen ,  endlich  ausser  dem 
sog.  Bergsch ,    d.  h.  der  Bergsprache  oder  Sundaisch  genannten  Volkssprache 
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im  westlichen  Theile,  welche  wir  erst  durch  A.  de  Wilde''s  Nederdaitsch- 
Maleisch  en  Soendasch  Woordenbook ,  benevens  twee  stukken  tot  oefening  in 
het  Soendasch,  uitg,  door  T.  Roordn:  Amsterd.  1841.  XVI  u.  240  SS.  gr.  8. 
etwas  näher  kennen  lernen,  —  die,  von  diesen  allen,  sogar  in  bedeutender 
Weise  vom  Sundaisch  verschiedene,  obwohl  zum  grossen  Malayen  -  Stamme 
gehörige,  eig.  Javanische  Sprachform  der  Insel,  welche  noch  dazu  seltsamer 
Weise,  und  zwar  in  ausgedehnterem  Maasse  als  der  Sunda-Dialekt  (De  Wilde's 
Buch  S.  XI),  je  nach  dem  Bange  der  Sprechenden,  d.  h.  je  nachdem  dieser 
gleich  oder  ungleich,  in  sich  dreifältig  gespalten  auftritt.  Siehe  über  diese 
tief  eingreifenden  Rangunterschiede  in  der  Sprache  W.  v.  Humboldt  Bd.  I. 
S.  49  ff. ,  nämlich  1)  die  vornehme ,  wie  insbesondere  vormals  unsere  Sprache 
mit  Französisch ,  so  mit  vielen  Fremdwörtern  versetzte  Sprache  Basa-Kramä 
oder  Basa-dJialem  (s.  noch  II.  168.).  2)  das  NgoTco  oder  die  dieser  ent- 
gegengesetzte gewöhnliche  Landessprache ,  und  3)  die  unter  Personen  glei- 
chen Ranges  gebrauchte  Mittlere  Sprache  (inadhya).  Auf  diese  Unterschiede 
nimmt  nun  das  vorhin  erwähnte  Wörterbuch ,  das  nicht  mit  Roordn  van  Eij~ 
singa^s  Algemeen  Nederduitsch  en  Javaansch  Woordenb.  Kampen  1834  und 
Jav.  en  Nederd.  WB.  Ebend.  1835.  8.  (v.  Humb.  Bd.  II.  S.  XX.)  zu  verwech- 
seln ist,  ganz  vorzügliche  Rücksicht,  indem  jedem  Worte  auch  sogleich  in 
Klammern  seine  Parallelen  in  der  anderen  Sprechart  beigefügt  werden.  Ausser- 
dem ist  darin  die  viel  wissenschaftlichere  etymologische  Anordnung  beobachtet 
und  sind  häufige  Ursprungsnachweise  von  Wörtern  gegeben,  die  dem  Arabischen, 
Malayischen  und,  hauptsächlich  durch  das  Kawi  hindurch,  dem  Sanskrit  entstam- 
men. Ich  halte  zuletzt  es  noch  der  Bemerkung  werth,  dass  Hr.  T.  Boorda 
in  dem  Vorworte  seine  Vocabularien  zu  dem  Leesboek  und  den  Javaansche 
gesprekken  ihrer  Fehler  wegen  feierlich  zurücknimmt  und  mit  diesem  jetzigen 
grossen  Wörterbuche  wie  eingelöst  betrachtet  wünscht.  —  Bis  jetzt,  so  viel 
ich  weiss,  hat  Niemand  daran  erinnert,  dass  auch  im  Tibetanischen  ein  sehr 
ähnlicher  Rangunterschied  nicht  nur  im  Pronomen  (Schmidt,  Tibet.  Gramm. 
S.  QU',  so  auch  ein  Verbum  der  Art  S.  148.),  sondern  ausserdem  bei  vielen 
Wörtern  Statt  findet,  wovon  Schmidt  S.  284  —  297.  ein  Verzeichniss  liefert. 

Pott. 


S.  Ignatii  Patris  apostolici  quae  feruntur  Epistolne  una  cum  ejusdcm 
martyrio.  Collatis  editionibus  graecis  versionibusque  syriaca ,  arme- 
niaca,  latinis ,  denuo  recensuit  notasque  criticns  adjecit  J.  H.  Peter- 
mann,  Dr.  Univers.  Berol.  Prof.  extruord.  etc.  Lipsiae  1849,  Vogel. 
XXVI  u.  565  SS.   gr.  8.     (n.  4  ^) 

(Vgl.  Ztschr.  Bd.  III.  S.  360  u.  361.) 
Die  Armenier  haben  eine  Uebersetzung  13  Ignatianischer  Briefe  (der 
7  gew.  für  acht  geltenden  nach  der  kürzeren  Rec,  und  der  6  sicher  unächten,  die 
griechisch  vorhanden  sind),  zu  Constantinopel  1783  gedruckt,  welche  erst  vor 
etwa  20  Jahren  im  westlichen  Europa  bekannt  geworden  ist.  Während  des  Strei- 
tes über  die  Ursprünglichkeit  und  Vollständigkeit  des  Textes  der  von  Cureton 
als  allein  acht  herausgegebeneu  3  syr.  Briefe  hatte  Prof.  Petermann  wieder- 
holt  (Jahresber.  der  D.  M,  G.  f.  1846,  S.  198  —  203,  Berl.  Literar.  Zeit.  v. 
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10.  Apr.  1847)  auf  jene  armen,  l'ebersetzung  hingewiesen  als  auf  ein  zwar  indi- 
recles ,  aber  um  nichts  weniger  sicheres  Zeugniss  dafür,  dass  die  von  Cureton 
aufgefundene  syrische  Uebersetzung,  die  Mutter  der  urmenischen ,  einst  in 
derselben  V^ollständigkeit  wie  im  Griechischen  vorhanden  gewesen,  die  Cure- 
ton'sche  Recension  daher  nur  ein  Auszug  aus  derselben,  keine  Urkunde  über 
Aechtheil  und  Unächtheit  der  Briefe  und  einzelnen  Stellen  sei.  Weder  Cureton 
noch  Bunsen  schenkten  diesen  Fingerzeigen  die  verdiente  Aufmerksamkeit ; 
der  lästere  ging  noch  neulich  in  seinem  Corpus  Ignatianum,  Einl.  XVI,  mit 
aulfallender  Gleichgültigkeit  an  der  armenischen  Uebersetzung  vorüber.  Bald 
darauf  erschien  vorliegendes  Werk.  Es  enthält  den  textus  receptus  der 
Briefe  (Gr.  1.);  darunter  den  kritischen  Apparat,  worin  Stück  für  Stück 
die  armenische  Uebersetzung ,  die  von  Cureton  herausgegebene  syrische 
Uebertragung  (Syr. ),  die  alte  lat.  Uebersetzung  der  kürzeren  Recension 
(Lat.  1.) ,  die  längere  griechische  Recension  (Gr.  2.)  und  die  aus  die- 
ser geflossene  latein.  Version  (Lat.  2.),  die  betreffenden  griechischen 
und  syrischen  Fragmente ,  sowie  kritische  Bemerkungen  theils  früherer 
Herausgeber ,  theils  Petermann's  selbst ,  zusammengestellt  sind.  Hierauf 
folgen  die  untergeschobenen  Briefe,  sowohl  die  griechisch,  als .  auch  die 
nur  lateinisch  vorhandenen  ;  griechische  Bruchstücke  ;  die  verschiedenen 
Recensionen  des  Martyriums ,  griechisch ,  lateinisch  und  armenisch  (mit  latei- 
nischer Uebersetzung)  —  alle  diese  Texte  gleichfalls  mit  kritischen  Anmer- 
kungen — ;  sodann  die  Berichte  des  Tiberianus  und  Plinius  an  Kaiser  Trajan 
über  die  Christen  nebst  dessen  Antwort  an  den  Letzteren  und  TertuUian's 
Unheil  darüber;  endlich  Zeugnisse  der  Alten  über  Ignatius.  Die  Untersuchung 
über  die  armenische  Uebersetzung  und  deren  Verhältniss  zur  syrischen,  S.  VI 
—  XXVI,  führt  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  erstere  im  5.  Jahrh.  aus  der 
vollständigen  syrischen  gemacht  ist  und  diese  alle  dreizehn  Briefe  so  wie  die 
in  dem  Cureton'schen  Texte  fehlenden  Stellen  enthielt ;  später  aber  Interpo- 
lationen aus  dem  Griechischen  in  die  Handschriften  der  armenischen  Ueber- 
setzung und  aus  diesen  in  die  ohne  alles  kritische  Urtheil  gemachte  Druck- 
ausgabe gekommen  sind.  —  Ist  der  Streit  hiermit  entschieden?  Ich  glaube, 
ja.  Nicht  leicht  ist  es  mir  geworden,  mich  von  der  entgegengesetzten  Mei- 
nung loszureissen ,  und  aus  der  Mühe ,  die  es  mir  gekostet ,  ermesse  ich 
die  Grösse  der  Anforderung,  welche  dieses  Buch  letztlich  an  die  beiden  ver- 
ehrten Männer  stellt ,  die  ihre  ganze  Kraft  an  den  Beweis  und  die  Ausführung 
des  Gegentheils  gesetzt  haben.  Ob  sie  sich  als  widerlegt  erkennen  werden, 
weiss  ich  nicht ;  das  Gewisse  könnte  dadurch  auch,  an  und  für  sich,  nicht  noch 
gewisser  werden;  nur  Eins  steht  mir  fest:  dass  freiwillige  Gefangengebung 
an  die  erkannte  Wahrheit  ein  Opfer  ist,  welches  den  am  meisten  ehrt,  der 
es  bringt.  F  1. 

Nachschrift.  Durch  syrische  Fragmente  des  Ignatius,  welche  zuerst  in 
Cureton's  Corpus  Ignatian.  abgedruckt  sind  (S.  197 — 201.,  aus  einer  Samm- 
lung von  Canones  zu  Paris  [Fonds  de  St.  Germain  des  Pres  Nr.  38.], 
S.  201  ff.  [aus  einem  Manuscr.  des  nithschen  Klosters  der  S.  Maria  Deipara, 
jetzt  Brit.  Mus.  Add.  MS.  14,577.]  und  S.  296.  [aus  Brit.  Mus.  Add.  MS. 
17,134.]),  und  die  daher  Hrn.  Petermann  noch  nicht  bekannt  waren,  wird 
der  Beweis  vervollständigt,    dass    J)  die  syrische  Uebersetzung,    welcher  der 
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von  Cureton  als  acht  anerkannte  Text  angehört,  ursprünglich  auch  die  diesem 
Text  fehlenden  Briefe  und  Textparcellen  der  kürzeren  griechischen  Recension 
enthielt;  und  2)  die  armenische  Uebersetzung  aus  einem  mit  diesem  syr.  Texte 
wesentlich  identischen  syrischen  Original  geflossen  ist.  Diess  ist  von  ücn- 
zinger,  über  die  Aechtheit  des  bisherigen  Textes  der  Ignatian.  Briefe,  Würzb. 
1849.  S.  95 — 97.  und  S.  108.  Not.  ausgeführt  und  durch  vergleichende  Zusam- 
menstellungen in  einem  Anhange  unterstützt  worden,  indem  er  zeigt  1)  dass 
jene  Fragmente  einerseits  den  Cureton'schen  Text  bieten,  nur  mit  einzelnen 
auf  Irrthum,  Willkür  oder  dem  Streben  nach  Verdeutlichung  beruhenden  Va- 
rianten, andrerseits  aber  auch  Stellen  sowohl  der  drei  Cureton'schen  Briefe 
(an  d.  Eph.,  Polyc,  Rom.),  welche  der  griech.  Text  über  den  Cur.'schen  hinaus 
hat  (aus  Eph.  5.  6.  13.  15.  20.  Polyc.  7.  Rom.  4.  5.  6.),  als  auch  der  dem 
Cureton'schen  Syrer  fehlenden  Briefe  an  d.  Magnesier,  Trallianer,  Philadel- 
phener,  Smyrnenser ,  selbst  aus  dem  entschieden  unächten  Br.  an  Heron, 
woraus  I),  den  wahrscheinlichen  Schluss  zieht,  dass  im  Original  der  betr. 
syr.  Uebersetzung,  ähnlich  wie  im  mediceischen  Codex,  mit  den  7  Briefen  der 
kürzeren  Recens.  noch  die  völlig  unächten  [griechischen]  verbunden  gewesen ; 
2)  dass  in  mehreren  kleinen  Abweichungen  von  Cureton's Texte,  namentlich  in  MS. 
17,134,  Uebereinstimmung  mit  dem  Armenier  Statt  findet.  Hierbei  scheint  noch 
beachtenswerth ,  was  Hr.  D.  übersehen ,  dass  die  armenische  Uebersetzung 
gerade  wie  es  von  der  syr.  Version,  welcher  jene  Fragmente  angehören, 
vorauszusetzen  ist,  ausser  den  7  Briefen  der  kurzen  Recension  noch  die  eben 
erwähnten   unächten  Briefe  enthält.  Anger. 


Emendationum  Flamanarum  specimen.  Scripsit  et  de  novae  operutn  Josephi 
editionis  consilio  disseruit  J.H.  Holwerda,  Th.  Dr.  et  V.D.M.  apud 
Gorinchemenses.  Gorinchemi,  ap.  J.  Noorduyn  et  fil.  1847.  6  (nicht 
paginirte)  SS.  Vorr.,  163  SS.  Abhandl.,  5  (nicht  pag.)  SS.  Addenda  u. 
Index.    8. 

Bei  dem  Bedürfniss  einer  den  jetzigen  Anforderungen  entsprechenden  krit. 
Ausgabe  des  Josephus,  das  auch  durch  die  sonst  vorzügliche,  aber  doch  alles 
krit.  Apparates  ermangelnde  und  auch  nicht  durchgreifend  bessernde  Dindorf- 
sche  Bearbeitung  nicht  befriedigt  sei,  ging  Hr.  H. ,  durch  vieijähriges  Stu- 
dium mit  diesem  Schriftsteller  vertraut,  bereitwillig  auf  die  mehrseitige  Auf- 
forderung ein ,  sich  einer  neuen  Ausgabe  desselben  zu  unterziehen  ;  und  die 
vorliegende  Abhandlung  soll  die  Grundlage  abgeben  für  ein  vorläufiges  Urtheil 
über  das,  was  von  dieser  Ausgabe  zu  erwarten  sei.  Für  diesen  Zweck  er- 
schien es  dem  Vf.  nicht  angemessen ,  allgemeine  Regeln  für  die  Kritik  des 
Josephus  aufzustellen ,  weil  non  aliter  Josephum  quam  reliquos  scriptores 
antiquos  tractandum  esse  res  ipsa  loquitur,  und  ausserdem  aliud  est  de  arte 
loqui,  et  aliud  artem  facere,  nee  semper,  ut  quis  critices  exercendae  leges 
optime  tenet,  ita  felicissime  in  scriptoribus  expoliendis  versatur;  sondern  erzog 
es  vor,  an  concreten  Beispielen  das  bei  Behandlung  dieses  Autors  von  ihm 
bisher  befolgte  und  ferner  zu  befolgende  Verfahren  darzulegen.  Die  zu  die- 
sem Behufe  hier  niedergelegten  zahlreichen  Bemerkungen  (  über  die  Antiqq. 
IV.  Bd.  18 
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S.  1—143.,  üb.  (1.  B.  de  vita  S.  143.,  de  ß.  J.  S.  143—160.,   c.  Ap.  S.  160 

163.)  reduciren  sich,  nach   des  Vfs.  eigener  Classiiicirung  (Vorw.    S.  3  If.) 

auf  3  capila  sive  genera.  Primum  est  de  codicibus  flavianis ,  alterum  de 
vetere  inlerpretalione  latina ,  tertium  de  flavianae  consuetudinis  ac  proprietatis 
observatione.  1)  Hinsichtlich  der  Handschriften  bemerkt  er,  dass,  obgleich 
sie  noch  nicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  verglichen  seien,  doch  der 
Havercamp'sche  Apparat  —  der  in  der  beabsichtigten  Ausgabe  zweckmüssig 
geordnet  werden  soll  —  eine  solche  Menge  trefflicher  Lesarten  enthalte,  dass 
mit  deren  Hülfe  allein  die  meisten  Verderbnisse  gehoben  werden  könnten. 
Quoniam  autcm,  fährt  er  fort,  ante  omnia  .videndum  est,  quae  sit  cujus- 
que  libri  fides  et  auctoritas ,  nunc  quidem  id  egimus ,  ut  prolatis  exemplis 
non  tam  quid  nobis  videretur  explicaremus ,  quam  ut  ipsi  judicare  possent 
lectores  efficeremus.  Oft  werde  ferner  allerdings  in  keinem  krit.  Hülfsmittel 
das  Richtige  gefunden ;  doch  hätten  sich  dann  in  den  bessern  Documenten 
nicht  selten  Spuren  erhalten ,  aus  denen  sich  dasselbe  mit  Wahrscheinlichkeit 
erkennen  lasse ;  und  auch  hiervon  sind  Beispiele  mitgetheilt.  Endlich  hat  der 
Vf.  eine  von  Geel  ihm  zu  Gebote  gestellte,  bisher  unbenutzte,  Leydner 
Handschrift  aus  dem  11.  Jahrb.  verglichen,  welche  Antiqq.  B.  11  — 15.,  und 
im  l4.  Buch  die  (bis  jetzt  dem  grösslen  Theile  nach  nur  aus  cod.  Voss, 
bekannten)  decreta  Romana  et  Asiatica  pro  Judaeis  mit  zum  Theil  sehr  be- 
achtenswerthen  Varianten  (von  Hrn.  H.  S.  116 — 118  aufgeführt)  enthält. 
2)  Die  alte  lat.  Uebersetzung,  spätestens  aus  dem  6.  Jahrb.,  die  Hr.  H.  kritisch 
bedeutender  gefunden,  als  man  bis  jetzt  anerkannt,  hat  derselbe  nach  den 
Ausgg.  Ven.  1490.  u.  Col.  1524.  benutzt  und  von  dem  —  namentlich  bei 
Lücken  (vgl.  bes.  S.  54  ff.)  nicht  unerheblichen  —  Erfolge  Beispiele  ge- 
geben. 3)  Grosse  Aufmerksamkeit  hat  er  der  schriftstellerischen  Individualität 
des  Josephus  zugewendet  („hac  re  scilicet  una"  [?]  „Judicium  de  variis  lectio- 
nibus  certissime  dirigitur ;  hac  conieclurae  tum  audacia  coercetur,  tum  vere- 
cundia  confirmatur ") ;  ja  mit  ihr  beschäftigt  sich  die  vorl.  Arbeit  vorzugs- 
weise. —  Fragt  es  sich  nun  nach  der  Beschaffenheit  des  in  diesem  Specimen 
Dargebotenen ,  so  verdient  dasselbe  fast  durchgehends  entschiedene  Anerken- 
nung. Namentlich  ist  hervorzuheben  die  Behutsamkeit  im  Aendern  des  Textes 
gegen  handschriftliche  Autorität,  wobei  der  VT.  durch  genaue  Beobachtung 
der  Eigenthümlichkeit  seines  Schriftstellers  in  historiographischer  wie  in  sprach- 
licher Beziehung,  sowie  durch  gründliche  Kenntniss  des  Griechischen  auf  das 
Wesentlichste  unterstützt  wird,  und  in  deren  Folge  eine  ziemliche  Anzahl 
früherer  Correcturen  sich  als  unberechtigt  herausstellt;  nicht  minder  der  kriti- 
sche Scharfsinn  bei  Entdeckung  von  Fehlern ,  bei  Auswahl  der  vorzüglicheren 
Lesart  aus  den  V^arianten  und  bei  Aufstellung  von  Conjecturen;  und  wir  haben 
daher  die  Ueberzeugung ,  dass  das  Unternehmen  einer  neuen  Ausg.  des  Jo- 
sephus hier  in  sehr  gute  Hände  gekommen  ist.  Doch  müssen  wir  den  Wunsch 
hinzufügen  1)  dass  es  dem  VT.  gelingen  möchte,  sich  noch  mehrere  hand- 
schriftliche Hülfsmittel  —  noch  unverglichene  oder  von  den  schon  vergliche- 
nen wenigstens  einige  der  besseren  —  zugänglich  zu  machen ;  2)  dass  er  in 
der  Ausg.  selbst  über  den  Werth  der  verschiedenen  krit.  Documenle  sein 
eigenes  Urtheil  ausspreche;  3)  dass  die  allerdings  schon  in  diesen  Beispielen 
mit  Mässigung  gehandhabte  Conjecturalkritik    einen  noch  geringern  Spielraum, 
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■wenigstens  im  Texte,  erhalte ;  4)  dass  auf  die  Correctheit  des  Druckes  grössere 
Sorgfalt,  als  in  diesem  Speeimen,  verwendet  werde.  Anger. 


Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres ,  ausgeführt  in  den 
J.  1845,  1846  u.  1847  von  Dr.  Heinr.  Barth.  In  zwei  Bden.  I.  Bd. 
Das  nordafrikanische  Gesladeland.  A.  u.  d.  T. :  Wanderungen  durch  das 
Punische  und  Kyrenäische  Küstenland  oder  Mag'reb ,  Afrik'ia  u.  Bark'a. 
Mit  1  (lith.  u.  illura.)  Karte  des  nordafrik.  Gestadelandes.  (Imp.-Fol.). 
XXIV  u.  576  SS.  gr.  8.  Berlin ,  Besser,  1849.  (n.  4  ^) 
Nicht  bloss  „zur  Vervollständigung  des  Materials  zu  einer  Geschichte 
des  griechischen  Handels"  (Ztschr.  I.  S.  207,  II.  S.  489) ,  sondern  überhaupt 
zur  Gewinnung  fester  Unterlagen  für  eine  physische,  geographische  und  ethno- 
graphisch-geschichtliche Beschreibung  des  ganzen  Beckens  und  der  Küstenlän- 
der des  Mittelmeers  unternahm  der  Vf. ,  nach  trefflicher  Vorbereitung  in  Berlin, 
London  und  Paris ,  die  Reise ,  von  welcher  hier  die  erste  Hälfte  in  neun 
Abschnitten  vorliegt.  Eingeleitet  wurde  sie  durch  einen  in  der  Vorrede  er- 
zählten Besuch  der  wichtigsten  Städte  von  Südfrankreich  und  Spanien.  Ihre 
beiden  äussersten  Punkte  sind  Tanger  und  Alexandrien ;  aber  die  Verbindungs- 
linie zwischen  beiden  läuft  erst  von  Tunis  an,  eine  Fahrt  nach  Malta  abge- 
rechnet, ununterbrochen  auf  afrikanischem  Boden  hin;  im  Marokkanischen  war 
bloss  eine  Landreise  auf  der  Westküste  bis  nach  Rabat  hinunter  (mit  der 
ersten  Schilderung  der  Trümmer  des  altphönizischen  Lix),  in  Algerien  eine 
Küstenfahrt  und  der  Besuch  von  Miliana ,  Medea  und  Constantine  möglich. 
Am  weitesten  drang  Dr.  Barth  in  das  Innere  des  tunesischen  Landes  ein:  bis 
nach  Dugga  (Thugga),  Käf  (Sicca  Veneria),  Lurbus  (Laribus,  Lares),  Zanfur 
(Assura) ,  Ma'der  (Tucca  terebinthina)  und  Kiruan  (Kairowan).  Auch  nach 
G'irbi,  der  noch  jetzt  zauberhaft  schönen  Lotophageninsel,  setzte  er  über. 
Lange  und  mit  besonderer  Liebe  verweilt  er,  nach  Durchwanderung  der  einför- 
migen grossen  Syrte,  bei  Cyrenaica,  seinem  romantischen  Hoch-  und  Gebirgs- 
lande ,  und  seinen  Alterthümern ,  am  längsten  natürlich  bei  der  Oertlichkeit 
und  den  Trümmern  von  Cyrene  selbst,  wie  früher  bei  denen  von  Karthago-, 
Der  gegenwärtige  tiefgesunkene  Zustand  jener  Länder  ist  überall  der  unent- 
behrliche Vordergrund ,  auf  dem  der  Vf.  sich  mit  scharfem  Blicke  orientirt, 
um  durch  die  ihm  eingedrückten  Spuren  älterer  einheimischer,  phönizischer, 
griechischer,  römischer  und  moslemischer  Civilisation,  so  weit  es  die  oft 
ungünstigen  Verhältnisse  zulassen ,  die  Vergangenheit  zu  reconstruiren.  Eine 
umfassende  Belesenheit  in  abend-  und  morgenländischer  Litteratur  und  sichere 
Beherrschung  der  vorhandenen  geographischen  und  geschichtlichen  Hülfsmittel 
unterstützen  ihn  dabei  und  stellen  ihn  in  vielen  Punkten  über  seine  ge- 
lehrten Vorgänger,  Shaw,  Falbe,  Temple ,  Beechey  u.  A.  Reiche  Belege 
dazu  bieten  die  Anmerkungen  nach  den  einzelnen  Abschnitten  dar,  in  welche 
auch  eine  vollständige  Abhandlung  über  die  alte  Topographie  der  Syrte  (S.  364 
—  377)  verflochten  ist.  Leider  konnten  Besonnenheit,  Ausdauer  und  Muth  ihn 
nicht  vor  einem  räuberischen  Ueberfalle  schützen ,  durch  den  er  am  verhäng- 
nissvollen Katabathmos  ,  dem  unfreiwilligen  Ziele  von  Minutoli's  und  Ehren- 
berg's   Reise,     den    grössten    Theil    seiner   Effecten    und    schriftlichen    Noti- 
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zen,  seine  Sammlungen,  Lichtbilder,  Zeichnungen  und  Copien  verlor  und, 
durch  einen  Pistolenschuss  am  Schenkel  verwundet,  zu  weiteren  Forschungen 
auf  der  noch  übrigeb  Strecke  bis  nach  Alexandrien  unfähig  gemacht  wurde. 
Was  wir  hier  erhallen  ,  ist  daher  nur  eine  mit  Beihiilfe  des  Gedächtnisses  aus 
geretteten  Papieren  und  nacli  Hause  geschriebenen  Briefen  versuchte  Wieder- 
herstellung des  verlorenen  Tagebuchs,  jedoch,  nach  des  VTs.  Versicherung, 
bis  auf  Einbusse  der  Genauigkeit  in  Zeit  und  Maass  vollkommen  treu.  Zu 
loben  ist  noch  besonders  die,  wenn  auch  nicht  durchaus,  genaue  Umschrei- 
bung der  arabischen  Namen  in  deutsche  Buchstaben  nach  einem  im  Anhange 
der  Vorrede  dargelegten  Transscriptionssystem.  Den  Schluss  bilden  ein  In- 
haltsverzeichniss  und  Bemerkungen  über  die  dem  Buche  beigegebene  Reise- 
karte. Der  zweite  Band ,  welcher  die  Weiterreise  von  Alexandrien  über 
Syene,  Berenike,  Kosseir,  die  Pelräische  Halbinsel,  Palästina,  Syrien,  Cypern 
und  Kleinasien  bis  nach  dem  Bosporus  enthalten  soll,  wird  uns  voraussichtlich 
längere  Zeit  vorenthalten  bleiben ,  da  sich  der  Vf.  mit  Dr.  Overweg  bereits 
wieder  der  zweiten  Entdeckungsreise  Richardson's  über  Tripolis  nach  Central- 
afrika  angeschlossen  hat,  Fl. 


Tartessus,  Ein  Beitrag  ziir  Geschichte  des  phönicisch-spanischen  Handels, 
sowie  zur  alten  Geographie  iiherhaupt,  von  Gust.  Mor.  Redsloh,  Dr. 
d.  Theol.  u.  Philos. ,  Prof,  d.  hihi.  Philol.  u.  d.  Philos.     (Programm  des 
Hamburger    akadem.    Gymnasiums. )     Hamburg    1849.    52    SS.    4.    nebst 
einer  Steindrucktafel. 
Ueber  die  Lage  von  Tartessus  wussten  schon  Strabo ,  Plinius ,  Mela  nichts 
Näheres  mehr;  sie  sagen  nur,    dass  man   entweder  Gades    oder  Carteja  dafür 
halte,  eine  Erscheinung,   die  bei  der  Berühmtheit  von  Tartessus    nur  um    so 
auffallender  ist;  ja  sie  wird  noch  befremdender  dadurch,  dass  kein  zuverläs- 
siger Autor  einer  Zerstörung   der  Stadt  gedenkt  (nur  der  ,, späte  und  venvor- 
rene"  Avienus  erwähnt  eine  solche,  or.  mar.  vs.  265ff.),   und  dass  eine  ohne 
hinreichenden  Grund  bezweifelte  Münze    mit  der  Aufschrift  TARTES    existirl, 
zum  Beweis ,   dass    die   Stadt  mit   ihrem   alten  Namen   noch    in  der  Zeit  vor- 
handen  war,  wo  die  Römer   in  Spanien  Fuss   gefasst  hatten    (frühestens  nach 
dem  2.    pun.   Kriege).       Mit    grossem  Scharfsinn  und    vielfacher   Belesenheit 
macht  es  nun  Hc  R.  sehr  wahrscheinlich,  dass  jene  beiden  Ansichten  nur  auf 
Missverstand  der  älteren  Angaben    beruhen,    Tart.  liege    ausser  oder  bei  den 
„Säulen  des  Hercules"    (über  die  ursprüngliche  Bedeutung  welches  Ausdrucks 
eine  sehr  sinnreiche  Vermuthung  aufgestellt  wird);  er  bemerkt,  dass  es  vielmehr 
naturgemäss  sei,  diese  „älteste"  spanische  Colonie  der  von  Osten  her  allmälig 
ihre  Niederlassungen    immer    weiter    vorrückenden  Phonicier   im    östlichen 
Spanien  zu  suchen,  und  zeigt,  wie  Alles  sich  vereinige,  um  dieselbe  in  dem, 
nicht  weit    von  der  Mündung  des  Ebro    gelegenen.  D  er  tos  a   (so  bei  den  Rö- 
mern) oder  Tort  OS  a  (so  noch  jetzt  in  der  Landessprache)   zu  erkennen.  — 
Der  Hauptinhalt   dieser   an  interessanten  Bemerkungen   reichen  (wiewohl  auch 
mit  willkürlichen,  namentlich  in  der  biblisch-historischen  Kritik  zum  Theil  sehr 
skeptischen  Ansichten  vermischten)  Abhandlung  ist  auch  in  dem  von  Hrn.  Geh. 
KU.  Uoffmann  begründeten  und  >on  Hrn.   Prof.  Redslob   (vom  Buchst.  B    an) 
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fortgesetzten  „Ällg,  VoITishibellexiTcon'^  (Li^z.  Banrngärtner,  1847.1850. 
2 Bde.  XII,  689,  623SS.Lx.-8.)  u.  d.  Art.  Tharsis  niedergelegt;  welches  Werk 
eine  Anzahl  selbstständiger  auch  fdr  den  Gelehrten  von  Fach  beachtenswerther 
Untersuchungen  enthält;  nicht  nur  in  solchen  Punkten,  die  Hr.  R.  anderwärts 
schon  besprochen,  und  deren  Inhalt  er  (doch  zum  Theil  modificirt)  in  kürzerer 
Fassung  wiedergiebt  (z.  B.  Eden,  Eva,  Philister,  Prophet,  Sabbath  [Aftersabbath], 
Seraph,  Stämme),  sondern  auch  in  Bezug  auf  andere  Gegenstände.  So  möchten 
wir,  ohne  desshalb  mit  dem  jedesmaligen  Ergebniss  einzustimmen,  hervor- 
heben die  Artikel  Cherub  (Personlficat.  der  Sturm-  u.  Gewitterwolken  oder 
überhaupt  der  gewaltigen  elektrischen  Erscheinungen  am  Himmel)  ,  Götzen- 
dienst (zu  Ende:  Verhältniss  des  Jehova- Cultus  zum  Sabäismus),  Harfe 
(bes.  über  das  Nebel :  der  Ansicht  von  Thenius  nahe  kommend) ,  Samariter 
(vorzugsweise  aus  den  zurückgebliebenen  Bürgern  des  Reichs  Israel  entsprun- 
gen) ,  Usias  (Lösung  der  den  Synchronismus  zwischen  Usia  und  Jerobeam  II. 
betreffenden  Schwierigkeiten  hauptsächlich  durch  Annahme  nicht  eines  11 — 12- 
jährigen  Interregnum  in  Israel  nach  Jerobeam's  Tod ,  sondern  einer  eben  so 
langen  Regentschaft  in  Juda  [809  ff.]  vor  dem  factischen  Regierungsantritt 
Usia's  [798/797] ,  nebst  Anknüpfung  einiger  scharfsinnigen  historischen  Be- 
merkungen) u.  m.  A.  Anger. 

Reise  in  das  Gelobte  Land  von  Dr.  Ph.  Wolff,  evang.  Stadtpfarrer  %n 
Rottweil.  Mit  einem  neuen  Plan  von  Jerusalem.  Stuttgart  bei  J.  B. 
Metzler.  1849.  8.  1  ^ 
Vorliegende  Reiseskizze  beschreibt  die  im  Sommer  1847  in  das  Gelobte 
Land  gemachte  Reise  des  Hrn.  Verf. ,  über  welche  derselbe  schon  bei  der 
Generalversammlung  unserer  Gesellschaft  zu  Basel  (vgl.  Ztschr.  Bd.  II, 
356  ff.)  berichtet  hat.  Die  bedeutenderen  Punkte  Palästina's ,  in  welchen 
Herr  Dr.  W.  Halt  gemacht  und  von  welchen  aus  er  Umschau  gehalten  hat, 
sind  bereits  a.  a.  0.  S.  358  genannt  und  werden  in  diesem  Buche  ,  welches 
„für  Jedermann  helle  Blicke  in  das  heilige  Land  eröffnen,  über  seine  jetzigen 
Verhältnisse  und  Zustände  wahrheitsgetreuen  Aufschluss  geben  und  namentlich 
auch  künftigen  Reisenden  nützliche  Winke  beibringen"  soll,  natürlich  weiter 
beschrieben.  Am  ausführlichsten  ist  die  Schilderung  des  Aufenthaltes  und  des 
Lebens  und  Treibens  in  Jerusalem  (S.  39 — 119),  in  welche  eine  Erläuterung 
des  dem  Ganzen  beigegebenen  Planes  der  Stadt  eingeflochten  ist.  Derselbe 
ist  in  verkleinertem  Maassstabe  nach  dem  grösseren  Gadow'^scheu  gezeichnet, 
dessen  Herausgabe  hoffentlich  recht  bald  durch  die  Unterstützung  unserer  Ge- 
sellschaft ermöglicht  werden  wird.  Für  solche ,  welche  das  Gelobte  Land 
zu  besuchen  gedenken ,  möchte  die  vorliegende  Reisebeschreibung  namentlich 
wegen  der  vielen  nützlichen  Reisewinke,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Fahrten 
der  Dampfschiffe,  ihre  Haltpunkte,  ihre  Preise  u.  s.  w.  recht  wohl  zu  em- 
pfehlen sein.  L.  Krehl. 

On  the  geographical  distrihition  of  thc  languages  of  Äbessinia  and  thc 
neighbouring  coimtries.  By  Charles  T.  BeTce.  Edinbmgh  1849.  15  SS, 
8.    Mit  einer  illuminirlen  Sprachenkarte.     (Gelesen    vor    der   elhnojogi- 
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sehen  Abtheüung  der  British  Association  for  the  advancement  of  scienee 
am  14.  Au^.  1848  und  vor  der  ethnologischen  Gesellschaft  von  London 
am  22.  Nov.  1848.  Besonders  abgedruckt  aus  dem  Edinburgh  New 
Philosophical  Journal,  No.  XCIV,  Oct.  1849.) 
Diese  ungefähre  Darstellung  der  Ausdehnungs-  und  Begränzungsverhält- 
nlsse  zwischen  den  verschiedenen  Sprachen  in  und  um  Abessinien  ist  in  der 
Hauptsache  ein  Versuch ,  die  relative  Vollständigkeit  und  Richtigkeit  der  be- 
treffenden Abtheilung  eines  Berichtes  über  die  afrikanischen  Sprachen,  den 
Dr.  Latham  1847  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaft  vorlegte, 
auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  Erkundigungen  nachzuweisen.  Die  in 
jenem  Berichte  nicht  aufgeführten  Sprachen,  von  welchen  d'Abbadie  in  dem 
Stücke  des  Athenäum's  v.  12.  Apr.  1845  Nachrichten  und  Wörterverzeichnisse 
gegeben  hat,  werden  als  nur  nominell  verschiedene  Doppelgänger  oder  als 
Dialekte  solcher  dargestellt,  die  in  dem  Berichte  wirklich  vorkommen.  Die 
Grundansicht  des  Vfs.  über  die  abessinischen  Sprachen  lässt  sich  etwa  in  fol- 
gende Sätze  zusammenfassen:  Die  Ursprache  Abessiniens  ist  das  Agau  zwi- 
schen dem  Takkazie  und  Abai ,  östlich  und  westlich  vom  Amharischen;  der 
Grundstock  der  semitisch-äthiopischen  Sprachen  ist  durch  Eroberung  und  Ein- 
wanderung von  Arabien  herüber  verpflanzt ;  die  übrigen  sind  theils  von  Süden 
herauf  eingedrungene  Neger&prachen ,  theils  noch  zu  wenig  bekannt,  um  ihre 
Stellung  bestimmen  zu  können.  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  von  den  eilf 
Wörtern  der  Gindschar-Sprache ,  die  S.  2  als  „eingeborne"  betrachtet  werden, 
im  Gegensatze    zu   anderen    „  aus    dem  Arabischen  verderbten ",    die  grössere 

Hälfte  ebenfalls  semitisch  zu  sein  scheint:  Bein,  kurah,  p^y^J  Fuss,  kafat 

kurab,    c^Sm^*    Nase,    nahhera,   j-^^a^j    Brod ,    kissera,   Hj**^^ '^ 
gut,    sämmi,    ^1*m*    schlecht,  fassil,  Ovia^-Ls,  Fl» 


Die  Geschichte  Tah(tristan''s  und  der  Serbcdare  nach  Chondemir,  Persisch 
u.  deutsch  von  Dr.  B er nh,D orn.  St.  Petersb.  1850.  (Leipzig  b.  Voss.) 
182  SS.   gr.  4.     (2^7  ^.) 

S.  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  III,  S.  358,  Anm.  2,  u.  S.  465. 
Der  erste  Abschnitt,  S.  3  — 138,  umfasst  die  Geschichte  von  Tabaristan 
nebst  der  von  Mazandaran  und  Gilan,  der  zweite,  S.  141 — 182,  die  der  Ser- 
bedare  von  Sebzawar  in  Chorasan ,  nach  Chondemir's  Habib-es-sijer,  im  ersten 
Abschnitte  ganz ,  im  zweiten  zum  Theil  auf  Zehireddin  gestützt.  Die  Ge- 
schichte Tabaristan's  reicht  von  Alexander  dem  Grossen  bis  1476,  wo  Zehired- 
din abbricht;  nur  ein  flüchtiger  Blick  fällt  zuletzt  noch  auf  die  Verhältnisse 
der  Sejjid-Dynastie  bei  dem  Abschlüsse  von  Chondemir's  Werk  im  J.  1523  ; 
die  Geschichte  der  Serbedare  geht  von  der  Entstehung  dieser  Dynastie  1337 
bis  zu  ihrem  Verschwinden  1381.  Auf  Chondemir's  persischen  Text,  aus  zwei 
Handschriften  gezogen,  mit  untergelegten  kritischen  Noten,  folgt  die  deutsche 
Uebersctzung  mit  kurzen  Anmerkungen,  welche  in  dem  grössern  Werke,  dessen 
Vorläufer  dieses  ist ,  weiter  ausgeführt  werden  sollen ,  wie  der  Vf.  überhaupt 
alles  Nöthige  über  Geschichte  und  Geographie  jener  Länder  dort  nachzuliefern 
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verspricht.  Unter  den  Materialien  dazu  finden  wir  auch  die  Geschichc  Taba- 
ristan's  von  Abu'l-Hasan  Muhammed  ben  Isfendiar,  aus  welcher  Prof.  Spiegel 
seine  „Nachrichten  über  Tabarislan"  im  vorigen  Hefte  gezogen  hat.  Am  Ende 
des  ersten  Abschnittes  steht  ein  übersichtliches  Verzeichniss  der  vorher  er- 
wähnten und  einiger  anderer  Dynastien  und  Fürsten  aus  Schehrizäde's  Metn- 
ct-tewarich  (Mitte  des  18.  Jahrb.) ,  arabisch  und  deutsch.  Die  Anmerkungen 
zu  der  Uebersetzung  der  Geschichte  der  Serbedare  enthalten  nähere  Angaben 
und  Zusätze  aus  dem  vom  Vf.  im  Bulletin  der  russischen  Akademie  vorge- 
führten Fasih,  Mirchond,  G'ennabi,  dem  Nigaristän,  Lubb-et-tewärich,  der  Ge- 
schichte der  Kurden  von  Bedlisi,  dem  Matla'-es-sa'dein  und  Hammer-Purgstall's 
Geschichte  der  llchane.  —  Schon  durch  diese  erste  Gabe  ist  eine  bedeutende 
Lücke  in  der  Geschichte  Vorderasiens  befriedigend  ausgefüllt  und  für  die 
einschlagenden  gelegentlichen  Angaben  anderer  Schriftsteller  so  wie  für  die 
Ergebnisse  numismatischer  Forschungen  ein  fester  Grund  und  Boden  gewon- 
nen, der  durch  das  folgende  Hauptwerk  noch  mehr  verdichtet  werden  wird. 
In  Bezug  darauf  schreibt  uns  Herr  StR.  von  Dorn  unter  d.  23.  Jan.  (4.  Febr.) 
d.  J. :  „Der  Text  von  Sehir-eddin  ist  fertig,  und  es  wird  eben  an  der  Vor- 
rede gedruckt  (jener  35^  Bogen).  Was  mir  dabei  besonders  zu  Gute  kom- 
men wird,  ist  der  Umstand,  dass  ich  eben  für  das  Asiatische  Museum  einen 
Pack  Papiere  mit  trefflichen,  von  dem  verst.  Prof.  Dittel  in  Persien  gesam- 
melten grammatikalischen  Bemerkungen  über  das  Masanderany  und  Ghi- 
laky  angekauft  habe,  wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  sein  werde,  auch 
eine  Grammatik  des  Masandcranischen  nebst  Texten  zu  liefern.  In  diesem 
Äugenblicke  weiss  ich  noch  nicht,  ob  dieselbe  in  der  Vorrede,  oder  beson- 
ders erscheinen  wird.  Das  von  Chodzko  im  Kurroglu  Gegebene  wird  hierbei 
gute  Dienste  leisten.  Am  merkwürdigsten  erscheint  mir  das  Verzeichniss  der 
unregelmässigen  Zeitwörter."  Fl. 


Bihliotheca  sacra  and  Thcological  Review.    Vol.   VI.  (Nr.  21  —  24.)    New 
YorJc  u.  London  1849. 

Dieser  Jahrgang  der  Bihliotheca  sacra  ist  fast  ganz  theologischen  In- 
halts, und  von  dem,  was  näher  in  den  Kreis  unserer  Zeilschrift  gehört,  haben 
wir  nur  etwa  E.  Rohinson^s  Bemerkungen  zur  biblischen  Geographie  S.  366 
— 386  auszuzeichnen.  Die  erste  knüpft  an  Thomson'^s  Reisebericht  im  vorigen 
Bande  an  (vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  III,  S.  365  f.).  Er  besuchte  damals  auch 
Damaskus  und  verfolgte  von  da  aus  den  Fluss  A'  w  a  g'  (r»>^^  der  Gekrümmte) 
bis  zu  seinen  Quellen.  Auf  ß's.  Anlass  gab  Hr.  Thomson  einige  genauere 
Nachrichten  über  diesen  Weg,  welche  hier  mitgetheilt  werden.  Aus  dem 
Thore  Bab  Allah  ging  es  in  der  Richtung  S.  0.  bei  sehr  empfindlicher  Kälte 
(im  April  1848)  über  die  Ebene  nach  Sa'sa'  etwa  30  engl.  M.  von  Damask, 
darauf  zu  der  sehr  unregelmässig  strömenden  Quelle  bei  Menbeg,  und  über 
den  Berg  (G'ebel  Heisch) ,  dessen  Höhen  durch  Schneegestöber  verhüllt  waren, 
nach  Banjas  hinunter.  Dr.  Rohinson  erklärt  die  Vermuthung  Thomson*s,  welche 
auch  Monro  äusserte,  für  wohl  begründet,  dass  der  A'wag'  dem  biblischen 
Pharphar  entspricht,   obwohl  er  nicht  durch  die  Stadt  Damaskus  fliesst.    Eine 
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zweite  Notiz  betritrt  die  durch  den  Sturz  von  Felsenmassen  gebildete  natür- 
liche Brücke  über  den  Lilani  aus  einem  Reisebericht  von  E.  Stnith  aus  dem 
Jahr  1844.  K.  erwähnt  bei  diesem  Anlass ,  dass  dieser  Reisebericht,  wovon 
eine  Abschrift  in  seinen  Händen  ist,  eine  Fülle  von  neuen  und  wichtigen  Daten 
enthält.  Wir  stimmen  in  den  Wunsch  ein,  dass  er  bald  ganz  verötfentlichl 
werden  möchte.  Demselben  Tagebuche  ist  die  Notiz  über  Hades  in  Naphtali 
entnommen,  wo  Smith  römische  Ruinen  und  alte  Sarkophage  sah.  Robinson 
wendet  sich  in  einer  folgenden  Bemerkung  zu  dem  andern  Kades ,  dem  Kades 
Barnea  in  der  Wüste.  Ein  Hr.  Rowlands  glaubte  dieses  in  einem  Orte  Kodes 
wiedergefunden  zu  haben,  und  einige  deutsche  Gelehrte  gaben  ihm  hierin 
Recht  (s.  Tuch  in  dies.  Zeilschr.  I,  179  und  Winer's  bibl.  Realwb.  3.  Ausg.). 
Hr.  Rowlands  ist  derselbe,  der  einmal  am  Berge  Carmel  das  Grab  der  von 
Elias  geschlachteten  Baalspropheten  entdeckte  ,   der  in  „Moilahhi"  (so  schreibt 

er  für  ^jj.a^    den  entsprechenden  Namen   für   ''Nh  "^tTD  li^S    Gen.  16,  14 

erkennen  wollte,  und  der  von  solchen,  die  ihn  persönlich  kennen,  als  ein 
guter  und  lieber  Mann  geschildert  wird,  ,,but  fanciful,  visionary,  and  füll  of 
credulity."  Der  Punkt,  wohin  derselbe  sein  Kades  legt,  ist  derselbe,  wo 
Seetzen  und  Robinson  ihr  'Ain  al-Kudeirat  fanden  (so  genannt  von  dem 
Araber-Stamme  der  Kudeirat,  in  deren  Lager  Seetzen  einkehrte).  Die  Angabe 
beruht  daher  wohl  nur  auf  einem  Missverständniss.  Dr.  Robinson  fügt  noch 
weitere  Gründe  gegen  solche  Bestimmung  der  Lage  von  Kades  an.  Zuletzt 
eine  Bemerkung  gegen  die  von  Laborde,  Kellogg,  Strauss  und  Krafft  aufge- 
stellte und  neuerlich  von  Ritter  gebilligte  Ansicht ,  dass  der  G'ebel  Musa  der 
wahre  Sinai  sei  und  dass  die  Israeliten  im  Süden  desselben  in  dem  Wadi 
Sebä'ija  ihr  Lager  gehabt  haben  sollen.  E.  R. 
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Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D,  M.  Gesellschaft, 

(Vgl.  S.  139.) 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.   beigetreten : 
288.*)  Hr.  Dr.  Gustav  Baur,   Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Giessen, 

289.  Hr.  Ehrich  von  Schönberg  in  Herzogswalde, 

290.  -     Dr.  Walther  F.  Ad.  Behrnauer,  Stud.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig, 

291.  -     Dr.  C.  VV.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Arzt  in  Braunschweig, 

292.  -     Dr.  Joseph  Chwolsohn,    Privatgelehrler  in  Breslau. 
Ausgetreten  sind  die  bisherigen  ordentlichen  Mitglieder:  Schütz,  Dilthey, 

Helrasdörfer  und  Droysen;  durch  den  Tod  ist  ausgeschieden  Drechsler,  st.  d. 

21.  Febr.  1850. 

Veränderungen  des  Wohnortes,   Beförderungen  u.  s.  w. : 

Fürst  Carl  Anton  von  Hohenzollern- Sigraaringen  (113)  hat  seine  Hoheits- 
rechte an  die  Krone  Preussen  abgetreten.  Demselben  ist  vom  König 
von  Preussen  das  Prädicat  Hoheit  und  die  Eigenschaft  eines  nachge- 
bornen  Prinzen   des  Königl.  Hauses  verliehen  worden. 

Dozy  (103):    Prof.  d.  Geschichte  an  d.   Univ.  zu  Leyden. 

Gladisch  (232):  Director  an  der  Realschule  in  Krotoschin, 

V.  Müller  (278) :  K.  K.  österr.  Consul  für  Centralafrika  zu  Chartum  im  Sennaar, 

Rücke  rt  (127):  jetzt  in  Neusess  bei  Coburg, 

Trithen  (80):  Professor  in  Oxford. 

In  Folge   sich  darbietender  Veranlassungen  beschloss  der  Vorstand 

1)  dass  neu  beitretenden  Mitgliedern  die  früher  erschienenen  Jahrgänge  der 
Zeitschrift  zu  halbem  Preiss  überlassen  werden  sollen ;   und 

2)  dass  es  einem  ordentlichen  Mitgliede  frei  stehen  soll,  statt  der  einzel- 
nen jährlichen  Beiträge  ein  für  allemal  einen  Ges  amm  t  beitrag 
von  achtzig  Thalern   an  die  Casse  zu  zahlen. 

Prof.  Salisbury  in  New  Haven  dankt  der  D.  M.  G.  für  die  Ernennung  zum 
correspondirenden  Mitgliede  und  erklärt  seine  Bereitwilligkeit,  die  Zwecke 
derselben  möglichst  zu  unterstützen. 

Die  geographische  Gesellschaft  in  London  hat  durch  ihren  Secretär,  Hrn. 
Norton  Shaw,  angekündigt,  dass  sie  von  jetzt  an  ihr  Journal  der  D.  M.  G. 
zukommen  lassen  werde.  Hr.  Roer  in  Calcutta  meldete,  dass  die  Asiatische 
Gesellschaft  von  Bengalen  demnächst  die  ersten  vierzehn  Nummern  der  Biblio- 
theca  Indica  sowie  ein  Exemplar  der  Anthologia  Sanscritica  von  Häberlin  sen- 
den werde,  und  Hr.  Isenberg,  jetzt  in  Bombay,  versprach  gleichfalls  eine 
Anzahl  handschriftlicher  und  gedruckter  Sachen.  Im  Uebrigen  laufen  die  bis- 
herigen Zusendungen  auswärtiger  Gesellschaften  regelmässig  fort,  und  hat 
sich  die  D.  M.  G.  ununterbrochen  der  werthvollsten  Geschenke  von  Privaten 
zu  erfreuen;  insbesondere  ist  der  ansehnliche  Zuwachs,  den  die  Gcsellschafls- 
Bibliothek  durch  die  Liberalität  mehrerer  Leipziger  Buchhändler  erhallen  hat 
(s.  das  folg.  u.  das  nächstfolg.  Verzeichniss)    dankbar  hervorzuheben. 


1)  Laufende  Numer.     S.  Bd.  II.    S.  505. 
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Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  5.  April  1850 

eingegangenen  Scliriften  ii.  s.  vv.  •) 

(Vgl.  S.  141  —  144.) 

I.     Fortsetzunge  D. 
Von  der  K.  Akademie    d.  Wiss.  in  St.  Petersburg: 

1.  Zu  No.  9:  Bulletin  de  la  Classe  bist.,  pliilol.  et  polit.  de  l' Academie 
de  St.  Pctersb.   T.  VII.  No.  4—17.  4. 

2.  Zu  No.  9:  Bulletin  de  la  Classe  hist.-pbil.  Tora.  VII.  Supplement. 
o6iijiii  om^ieml)  o  BoceMHa4^aT^OMI>  npiicyjK^eHiii  4eMn- 
^OBCKlIxt  narpa^B.  Allgemeiner  Beriebt  über  die  I8te  Zuerkennung 
des  DemidolF'schen  Preises.  Von  dem  wirklieben  Secretär  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  und  gelesen  in  der  allgemeinen  Versamm- 
lung der  Akademie,    d.  21.  Mai  1849. 

Von  der  Redaction  der  Zeitscbr.    d.  D.  M.  G. : 

3.  Zu  No.  155:  Zeitscbrift  der  D.  M.  G.  1850.  Band  IV.  Heft  1. 

Von  der  Kon.  Bayeriscben  Akad.  d.  Wiss.  : 

4.  Zu  No.  183:  Abhandlungen  der  pbilos.-pbilol.  Classe  der  K.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  Bd.  V.  Abb.  3.     Müncb.   1849.   4. 

5.  Zu  No.  184:  Bulletin  der  K.  Bayer.  Akad.   d.  Wiss.  1849.  No.  1—25.  4. 

6.  Die  staatliche  Entwicklung  bei  den  Völkern  der  alten  und  neuen 
Zeit.  Gelesen  in  d.  öffentl.  Sitz.  d.  Königl.  Akad.  d.  Wiss.  zur 
Feier  ihres  90.  Stiftungstages  am  28.  März  1849  von  G.  Marl.  Thomas. 
Münch.  1849.   4. 

V^on  der  Societe  Asiatique  zu  Paris : 

7.  Zu  No.  202:   Journal  asiatique   1849.     Oct.,  Nov.,  Dec.    8. 

V^on  der  K.  K.  Oesterr.  Akademie    d.  Wissenseb.: 

8.  Zu  No.  294:  Sitzungsberichte  der  K.  K.  österr.  Akademie  d.  Wissenseh. 
Phil.-hist.  Classe.  1849.    Mai,  Juni,  Juli,  Oct.    8. 

9.  Zu  No.  295 :  Archiv  für  Kunde  österr.  Gescbichtsquellen.  1849.  Bd.  II. 
Hft.  1—4.  8. 

10.  Fontes  rerum  austriacarum.  Oesterr.  Geschichtsquellen.  Herausgegeben 
von  der  bistor.  Coramission  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Abth.  üiplo- 
mata  et  Acta.  1.  Bd.  Diplomatarium  miscellum  seculi  XIII.  Wien  1849.  8. 
Unter  dem  bes.  Titel:  Urkunden  zur  Geschichte  von  Oesterreich,  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain,  Görz,  Triest,  Istrien ,  Tirol;  aus  den  Jahren 
1246 — 1300.  Aus  den  Originalen  d.  K.  K.  Haus-,  Hof-  u.  Staats-Archives, 
herausgeg.  von  Joseph  Chmel. 

11.  Erster  Bericht  über  die  zur  Dampfschilffahrt  geeigneten  Steinkohlen 
Englands.      Von    Sir    Henry    de    la    Beche    und    Dr.    Lyon    Plaifair. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  AulFührung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden 
Verzeichnisse  zugleich  als  den  vom  Bibliothekar  ausgestellten  Erapfangschein 
zu    betrachten. 
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Auf  Veranlassung  der  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien  aus  den  „Me- 
luoirs  of  the  geographica!  survey  of  Great  Britain.  Vol.  II.  Part.  II." 
übersetzt  u.  von  ihr  herausgegeben.    Wien.  1849.  8. 

II.     Andere    Werke. 
Von  den  Verfassern : 

424.  Ueber  das  vorbedeutende  Gliederzucken  bei  den  Morgenländern ;  von 
Prof.  Fleischer.  (Sonderabdruck  aus  den  Verhandlungen  der  K.  Sachs. 
Gesellschaft  der  Wissensch.   Leipz.  1849.)   8. 

425.  Griechische  Königs-Reisen ,  aufgezeichnet  und  gesammelt  von  L.  Ross. 
I.  u.  II.  Bd.  mit  1  Karte.     Halle   1848.   8. 

426.  Die  Geschichte  Tabaristan's  u.  der  Serbedare  nach  Chondemir.  Persisch 
u.  deutsch  von  Dr.  Beruh.  Dorn.  (Sonderabdruck  aus  den  Memoires 
de  l'Acad.  des  Sc.  de  St.  Petersbourg.  VI.  Serie.  Sciences  polit.,  bist., 
pbilol.    T.  VIII.)   Petersb.  1850.  4. 

427.  The  Maha  Vira  Charita,  or  the  history  of  Rama,  a  Sanscrit  play  by 
Bhatta  Bhavabhüti ;  ed.  Francis  Henry  Trithen.    Lond.  1848.  8. 

428.  Letter  to  the  Hon.  John  M.  Clayton;  enclosing  a  paper  geographica!, 
political,  and  comraercial  on  the  independent  oriental  nations  etc.  by 
A.  Haight  Palmer;  revised  and  now  republished  with  an  appendix. 
Washington.  1849.  8. 

429.  Dasselbe  Werk. 

430.  Babylonian  and  Assyrian  Inscriptions ;  von  Isid.  Loewenstern,  in  Gali- 
gnani's  Messenger  1850.    28.  Febr.  No.  10,936.  R.  Fol. 

431.  Extract  of  an  Article  which  appeared  in  the  Literary  Gazette  of  Satur- 
day,  I4th.  of  August  1847,  relative  to  the  publication  of  M.  Isid.  Loe- 
wenstern  on  Ihe  Assyrian  Inscriptions.  (Paris,  1849.)  4. 

432.  Stimmen  aus  dem  Morgenlande ,  oder  Deutsch-Morgenlhndische  Frucht- 
u.  Blumenlese.  Eine  Sammlung  von  unbekannten  oder  noch  ungedruck- 
ten Schriftstücken  Morgenländischer  Autoren,  ausgezogen,  übersetzt, 
erläutert  u.  herausgegeben  von  Dr.  C.  R.  S.  Peiper,  Archidiacon.  u. 
Senior  an  der  Gnadenkirche  zu  Hirschberg  in  Schlesien.  Hirscbberg, 
1850.  8.     Mit  1  lithogr.  Tafel. 

433.  Ueber  einige  eingeschobene  Stellen  im  Vendidad.  Und  :  Der  neunzehnte 
Fargard  des  Vendidad.  1.  Abth.   Von  Dr.  Fr.  Spiegel.  (München,  1850.)  4. 

V^on  der  Baumgärtner'schen  Buchhandlung  in  Leipzig: 

434.  Topographisch -historische  Charte  von  Palästina  mit  96  bibl.^  Vignetten, 
entworfen  von  J.  T.  Assheton ,  durchgesehen  u.  verbessert  von  Dr.  E, 
F.  K.  Rosenmüller.   Leipzig.    4  Blätter  Fol. 

435.  Allgemeines  Volks -Bibellexikon  ,  oder  allgemein  fassliche  Erläuterung 
der  h.  Schrift  durch  Wort  u.  Bild  in  alphabetischer  Folge  ,  besonders 
in  Hinsicht  auf  bibl.  Alterthümer,  Geographie,  Naturgeschichte,  Sitten 
u.  Gebräuche  des  Morgenlandes,  begründet  von  Dr.  A.  G.  Hoff'mann, 
fortgesetzt  von  Dr.  G,  M.  Redsloh.  Mit  500  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.     Leipz.  1846—50.  2  Bde.  Lex.-8. 

436.  Handbuch  der  bibl.  Alterthumskunde  von  E.  F.  K.  RosenmüUer.  Leipz. 
1823—1831.  8.     4  Bde  in  8  Abtheil,    mit  einer  Charte  u.  6Taf. 
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437.  Das  alte  und  neue  Morgenland,  oder  Erläuterungen  der  h.  Schrift 
aus  der  natürlichen  Beschaffenheit,  den  Sagen,  Sitten  u.  Gebräuchen  des 
Morgenlandes.  Mit  eingeschalteter  Uebersetzung  von  S.  Burder^s  mor- 
genländischen  Gebräuchen  u.  W.  Ward^s  Erläuterungen  der  h.  Schrift 
aus  den  Sitten  u.  Gebräuchen  der  Hindus ,  von  E.  F.  K.  Rosenmüll  er. 
Leipz.  1818—20.  8.   6  Bde. 

Von  der  Kuramer'schen  Buchhandlung  in   Leipzig: 

438.  Fragmenta  Arabica  e  Codd.  MSS.  Paris,  nunc  primura  publicis  sumtibus 
ed.   D.  R.  Hcnzius.     Petropol.  1828.    8. 

439.  Antiquitates  Hebraicae  secundum  triplicem  Judaeorura  statum ,  ecclesia- 
sticum ,  politicum  et  oeconoinicura ,  breviter  delineatae  a.  C,  Ikenio. 
Halle.  1764.  8. 

440.  Reise  nach  dein  Morgenlande  von  dem  Hrn.  Grafen  von  Forhin,  aus  dein 
Franzosischen  in  das  Deutsche  übersetzt  und  mit  histor.  Bemerkungen 
versehen  von  F,  L.  Rosenmüller.    Prag.  1823—25.  8.    4  Bde. 

441.  H.  RooTce's,  Esq.,  vormal.  Majors  von  der  Infanterie  in  grossbrit.  Dien- 
sten, Reisen  nach  der  Küste  des  glückl.  Arabiens  u.  von  da  über  das 
rothe  Meer  u.  Aegypten  nach  Europa  zurück ;  worin  ein  kurzer  Bericht 
von  einem  gegen  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  unternommenen 
Seezuge  geliefert  wird.  In  einer  Reihe  von  Briefen.  Nach  der  2.  ver- 
mehrten engl.  Ausgabe  übersetzt.     Leipz.  1787.    8. 

442.  Palästina,  oder  das  h.  Land  von  der  frühsten  Periode  bis  zur  jetzigen 
Zeit ,  von  Dr.  M.  Russell ;  aus  dem  Englischen  übersetzt  von  F.  A. 
Rüder.     Mit    1  Karte    u.  1  Titelkupf.     Leipz.   1833. 

Von  der  Renger'schen  Buchhandlung  in  Leipzig: 

443.  Gita-Govinda,  oder  Krischna  der  Hirt,  ein  indisches  Drama  des  indi- 
schen Dichters  Yayadeva;  metrisch  bearbeitet  von  A.  W.  Riemschneider. 
Halle.  1818.   12. 

444.  Werke  des  tschinesischen  Weisen  Kung-Fu-Dsü  u.  seiner  Schüler ;  zum 
ersten  Male  aus  der  Ursprache  ins  Deutsche  übersetzt  u.  mit  Anmerkk. 
begleitet  von  W.  Schott.     1.  Tbl.  Lün-Yü.     Halle.  1826.  8. 

445.  De  Pentateuchi  Samaritani  origine,  indole  et  auctoritate ;  Commentatio 
pbilologico-critica,  scripsit  G.  Gesenius.     Halle.  1815.   4. 

Von  Hrn.  Buchhändler  Volkmar  in  Leipzig: 

446.  Allgemeine  Geschichte  des  israelitischen  Volkes,  sowohl  seines  zweimali- 
gen Staatslebens ,  als  auch  der  zerstreuten  Gemeinden  u.  Secten  bis  in 
die  neueste  Zeit,  in  gedrängter  Uebersicht,  zunächst  für  Staatsmänner, 
Rechtsgelehrte  ,  Geistliche  und  wissenschaftlich  gebildete  Leser  aus  den 
Quellen  bearbeitet  von  J.  M.  Jost.     Berl.  1832.  8.    2  Bde. 

447.  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Völker  u.  Staaten  des  Alterthums,  nebst 
allgemeinen  Angaben  der  Hauptquellen  zur  Beförderung  eines  zweckmässi- 
gen Studiums  der  alten  Geschichte ;  zum  Schul-  u.  Privatgebrauch  von 
J.  F.  A.  Reuscher.     Bcrl.  1833.   8. 

Von  der  Buchhandlung  C.  H.  Reclam  sen.  in  Leipzig: 

448.  Samachschari's  goldene  Halsbänder  nach  dem  zuvor  berichtigten  Texte 
der  v.  Hammerschen  Ausgabe  von  neuem  übersetzt  u.  mit  krit.  u.  exeget. 
Anmerkungen   begleitet  von  IL  L.  Fleischer.     Leipz.  1835.    8. 
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449.  Das  Buch  Jezira,  die  älteste  kabbalistische  Urkunde  der  Hebräer,  nebst 
den  32  Wegen  der  Weisheit.  Hehr.  u.  Deutsch  mit  Einleitung,  erläu- 
ternden Anmerkungen  u.  einem  punktirten  Glossarium  der  rabbin.  Wörter. 
Herausgeg.  von  J.  F.  v.  Meyer.     Leipz.  1830.  8. 

Vom  Verfasser: 

450.  Sanskrit-Lesebuch,  mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen;  herausgeg. 
von  A.  Hoefer.     Berl.  1849.   8. 

Von  der  Buchhandlung  Leop.  Voss  in  Leipzig : 

451.  Abulghasi  Bahadiir  Chani  Historia  Mongolorum  et  Tatarorum,  nunc 
primum  Tatarice  edita.  Casani  1825.  Fol.  (Auctoritate  et  munificentia 
lll.   Com.  Nicolai  de  Romnnzoff.^ 

452.  Geschichte  der  Ost  -  Mongolen  und  ihres  Fürstenhauses ,  verfasst  von 
Ssanang  Ssetsen  Chungtaidschi  der  Ordus,  aus  dem  Mongolischen  über- 
setzt u.  mit  dem  Originaltexte,  nebst  Anmerkungen  u.  Citaten  aus  an- 
deren unedirtea  Originalwerken  herausgegeben  von  Is.  Jac.  Schmidt. 
Petersb.  u.  Leipz.  1829.  4. 

453.  Histoire  du  Royaume  de  la  Chersonese  Taurique,  par  Mgr.  Stanislave 
Siestrzencewicz  de  Bohucz,  Archev,  de  Mohilew.  2.  ed.  revue.  Petersb, 
1824.  4. 

454.  Forschungen  im  Gebiete  der  älteren  religiösen,  politischen  u.  literari- 
schen Bildungsgeschichte  der  Völker  Mittel-Asiens ,  vorzüglich  der  Mon- 
golen u.  Tibeter,  von  Is.  Jac.  Schmidt.  Mit  2  Tafeln  Steindr.  Petersb, 
u.  Leipz.  1824.  8. 

455.  Philosophisch-kritische  Zugabe  zu  den  zwei  Mongolischen  Originalbriefen 
der  Könige  von  Persien,  Argun  u.  Oldschäitu,  an  Philipp  den  Schönen; 
von   Is.  Jac.  Schmidt.     Petersb.  1824.   8. 

456.  Is.  Jac.  Schmidt,  Würdigung  und  Abfertigung  der  Klaproth'schen  soge- 
nannten Beleuchtung  u.  Würdigung  seiner  Forschungen  im  Gebiete  der 
Geschichte  der   Völker  Mittel-Asiens.     Leipz,  1826.  8, 

457.  Precis  des  recherches  historiques  sur  l'origine  des  Slaves  ou  Esclavons 
et  des  Sarmates ,  et  sur  les  epoques  de  la  conversion  de  ces  peuples 
au  Christianisme ;  par  M.  Stanislave  Siestrzencewicz  de  Bohucz  ,  Ar- 
cheveque  de  Mohilew.     2.  ed.  revue.     Petersb.  1824.  4. 

Vom  Verfasser : 

458.  Dr.  Fr.  Tuch,  Commentationis  de  Lipsiensi  codice  Pentateuchi  Syri  MS. 
Particula  L    Lips.  1849.  4. 

459.  Einundzwanzig  Sinaitische  Inschriften ;  V^ersuch  einer  Erklärung  von  Dr. 
Fr.  Tuch.    Sonderabdruck  aus  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.    1849.  8.  Velin. 

Von  der  Buchhandlung  Bernh.  Tauchnitz  in  Leipzig: 

460.  Ü'^nnlDI  D'^N'^ia  STnin:  Biblia  hebraica  ad  optimas  editiones  inprimis 
Everh.  van  der  Hooght  accurate  recensa  et  expressa.  Curavit  argamen- 
tique  notationem  et  indices  nee  non  clavem  Masoreticam  addidit  Dr.  C. 
G.  G.  Theile.    Edit.  stereotypa.     Lips.  1849.  gr.  8. 

461.  Reise  in  den  Orient  von  Const.  Tischendorf.     Leipz.  1846.  8.    2  Bde. 

462.  Eothen.  Leipz.  1846.  12.  (Reise  in  den  Orient.)  Collection  of  British 
aulhors  Vol.  CV. 
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Von  der  Buchhandlung  C.  Christ.  Tauchnitz  in  Leipzig : 

463.  ÜJlpÜ  pUJb  'niCIM:  Librorura  SS.  V.  T.  Concordantiae  Hcbraicac  et 
Chaldaicae  etc.  AucXore  Jtilio  Fürst  e[c.  Editio  stereotypa.   Lips.  1840.  Fol. 

464.  Biblia  Hebraica  ex  rccens.  Aug.  Hahnii  cum  Vulgata  interpretatione  La- 
tina,  denuo  edita.     Editio  stereotypa.     Lips.  1838.  kh  8.    2  Thle. 

465.  H  nAA^IA  JIAOHKH  KATA  T0T2  EBAOMHKONTA.  N'etus 
Test.  Graece  secundum  LXX  interpretes  ex  auetoritate  Sixti  V.  Pont. 
Max,  editum  ad  exemplar  V^aticanum  accuratissirae  expressum  cura  et 
studio  Leandri  van  Ess  etc.    Lips.  1835.  8.  Edit.  stereotypa. 

466.  H  KAINH  JIAOHKH.  Novum  Test.  Graece.  Post  J.  A.  H.  Tittmann 
ad  fidem  optimoruin  librorum  secundis  curis  recognovit  lectionumque 
varietatem  notavit  Äug.  Hahn.     Edit.  stereotypa.     Lips.  1840.  8. 

467.  Institutiones  linguae  Samaritanae  ex  antiquissirais  monumentis  erutae  et 
digestae,  integris  paradigmatum  tabulis  indicibusque  adornalae,  quibus 
accedit  Chrestomathia  Samaritana  maximam  Geneseos  partera  et  selecta 
reliquorum  Pentateuchi  librorura  capita  compleclens,  nolis  eriticis  exe- 
gelicis  illustrata  et  Glossario  locupletata  a  Fr.  Uhlemann.  Lips.  1837. 
8.     2  Thle. 

468.  ...ÜJ.Äj^^  l5^€^^^^^  O^J^^^*  ^^^^^^  Textus  Arabiens  ad  fidem  libro- 
rum mss.  et  impressorum  et  ad  praecipuorum  interpretum  lectiones  et 
auctoritatem  recensuit  indicesque  triginta  sectionum  et  Suratarum  addidit 
Giist.  Flügel.   Editio  stereotypa  secundis  curis  emendata.    Lips.  1841.  4. 

469.  ..Jjfi^^  oU-bi  ^5  .läj-aJI  ^J^»  Concordantiae  Corani  Arabicae  ad 
literarum  ordinem  et  verborum  radices  diligenter  disposuit  Gust.  Flügel. 
Edit.  stereotypa.     Lips.  1842.  4. 

470.  Zur  Geschichte  der  Jüdischen  Poesie  vom  Abschlüsse  der  h.  Schriften 
Alten  Bundes  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  Franz  Delitzsch.  Leipz. 
1836.  8. 

471.  Exegetisches  Handbuch  zu  den  Propheten  des  A.  B.  von  Frz.  Delitzsch 
u.  C.  P.  Caspari.  1.  Der  Prophet  Habakuk,  von  Fr.  Delitzsch.  Leipz. 
1843.  8. 

472.  Symbolae  ad  Psalraos  illustrandos  isagogicae.  Scripsit  Fr.  Delitzsch. 
Lips.  1846.   8. 

473.  Lehrgebäude  der  Aramäischen  Idiome  mit  Bezug  auf  die  Indo-Germani- 
schen  Sprachen ;  von  Jul.  Fürst.    Chaldäische  Grammatik.    Leipz.  1835.  8. 

474.  Die  Levirats-Ehe  bei  den  Hebräern  vom  archäologischen  u.  praktischen 
Standpunkte  untersucht;  von  M.   G.  Mor.  Redsloh.     Leipz.  1836.   8. 

475.  Die  gottesdienstlichen  Gebräuche  der  Juden,  nach  der  Bibel  u.  nach 
jüdischen  Schriftstellern  dargestellt  für  Freunde  der  h.  Schrift  aus  allen 
Ständen.  Aus  dem  Englischen.  Leipzig  1840.  8.  (Mit  einer  lith.  Tafel 
u.  vielen  eingedruckten  Holzschnitten.) 

476.  Lexicon  Hebraicum  et  Chaldaicum  in  Libb.  V.  T.  ordine  etymologico 
compositum  in  usum  scholarum  ed.  M.  E,  Fr.  Leopold.  Edit.  stereotypa. 
Lips.  1832.  12. 

477.  Hebräisches  u.  Chaldäisches  Schulwörterbuch  über  das  A.  T. ;  von  Dr. 
JuU  Fürst.    Stereotypausgabe.     Leipz.  12.  (Ohne  Jahrangabe.) 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  eingeg.  Schriften  u.  s.w.     287 

478.  Herodoti  Historiarum  Libb.  novem.  Nova  editio  stereotype.  Curavit  Fr, 
Palm.  Accedit  libellus  de  vita  Homeri  et  Index  historicus.  Lips. 
1839.  12.    3  Bde. 

Von  der  Buchhandlung  F.   A.  Brockhaus  in  Leipzig : 

479.  ^Jt{c|  ^  Tl  ^ ^^*  ^'^  Hymnen  des  Siima-Veda.  Herausgeg.,  übers,  u. 
mit  Glossar  versehen  von  Th.  Bcnfeij.    Leipz.  1848.  gr.  8. 

480.  Kathfi  Sarit  Sägara.  Die  Mährchensammlung  des  Sri  Somadeva  Bhatta  aus 
Kaschmir.  I — V.  B.  Sanskrit  u.  Deutsch  von  Dr.  Herrn.  BrocMmis. 
Leipz.   1839.   8. 

481.  Gründung  der  Stadt  Pataliputra  u.  Gesch.  der  Upakosa.  Fragmente  aus 
dem  Katha  Sarit  Sägara  des  Soma-Deva.  Sanskrit  u.  deutsch  von  Herrn. 
Broclhaus.     Leipz.  1835.   8. 

482.  Die  Mährchensammlung  des  Somadeva  Bhatta  aus  Kaschmir.  Aus  dem 
Sanskrit  ins  Deutsche  übersetzt  von  Dr.  H.  BrocJchmis.  Leipz.  1843.  8. 
2Thle.  (Ausgewählte  Bibliothek  der  Classiker  des  Auslandes.  Mit  biogr.- 
liter.  Einleitungen.  Bd.  27.  28.) 

483.  Hitopadesa.  Eine  alte  indische  Fabelsammlung  aus  dem  Sanskrit  zum 
ersten  Male  in  das  Deutsche  übersetzt  von  M.  Müller.  Leipz.  1834.  8. 
(Ausgew.  Biblioth.  d.  Class.  d.  Ausl.    Bd.  33.) 

484.  Indische  Gedichte.  In  deutschen  Nachbildungen  von  Alh.  Hocfer.  Leipz. 
1844.  8.   2  Bde.     (Ausgew.  Biblioth.  d.  Class.   d.  Ausl.  Bd.  34.  35.) 

485.  Die  Sprüche  des  Bhartriharis.  Aus  dem  Sanskr.  metrisch  übersetzt  von 
P.  V.  Bohlen.     Hamb.  1835.  8. 

486.  Grammatik  der  lebenden  pers.  Sprache  von  Mirza  Mohammed  Ibrahim 
u.  s.  w.  Aus  dem  Engl,  übersetzt ,  zum  Theil  umgearbeitet  u.  mit 
Anmerkk.  versehen  von  Dr.  H.  L.  Fleischer.     Leipz.   1847.  8. 

487.  Ueber  das  Verhältniss  der  ägypt.  Sprache  zum  semitischen  Sprachstaram. 
Von  Th.  Benfey.   Leipz«   1844.  8. 

488.  Handbuch  der  morgenl.  Münzkunde  von  Dr.  J.G.  Stichel.  Leipz.  1845.4. 
1.  H.'  Das  grossherz.  Orient.  Münzcabinet  zu  Jena  beschrieben  u.  erläutert 
von   J.   G.  Stichel.    Omajjaden-  u.  Abbasiden-Münzen.   Mit  1  lith.  Tafel. 

489.  Ueber  den  Druck  von  Sanskrit-Werken  mit  latein.  Buchstaben.  Ein  V^or- 
schlag  von  Dr.  Herrn.  Broclhaus.    Leipz.  1841.  8. 

490.  Persische  Fabeln  für  Jung  u.  Alt.  Aus  dem  Engl,  des  H.  G.  Keene 
übertr.  von  J.  Sporschil.  Mit  18  Holzschnitten  von  M.  D.  Sears.  Leipz. 
1834.  12. 

491.  Reise  in  die  Steppen  des  südl.  Russlands ,  unternommen  von  Dr.  Fr. 
Göbel  u.  s.  w.    Dorpat  1837-38.  4.    2  Thle  mit  18  lith.  Tafeln. 

492.  J.  G.  Ädler''s  kurze  Tebersicht  seiner  bibl.  krit.  Reise  nach  Rom. 
Altena  1783.   8. 

493.  Kurze  Beschreibung  einer  Reise  von  Arcot  in  Ostindien  nach  dem  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  u.  s.  w. ,  von  einem  churhanno'v.  Officier. 
Hamb.  1788.  8. 

494.  HAIOJQPOT  AIOIOniKQN  BIBAIA  JEKA.  Cum  animadversioni- 
bus  J.  Bourdelotii  rec.  J.  P.  Schmid.    Lips.   1772.  8. 
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495.  Jnmes  Bristow''s  Schicksale  in  Indien  u.  s.  w.  unter  Hyder  Aly  und 
Tippoo  Saheb.    Aus  dem  Engl.    Hamb.  1794.  8. 

496.  Hugh  BoyfVs  Gesandtschaftsreise  nach  Ceylon.  xMit  histor.-statist.  Nach- 
richten von  dieser  4nsel  u.  dem  Leben  des  Verf. ,  herausgeg.  von  Lawr. 
JJundns  Camphell.   Aus  dem  Engl.    Hamb.  1802.    8. 

497.  Le  GentiVs  Reisen  in  den  indischen  Meeren  1761 — 69,  u.  Chappe  d''Au- 
teroclie's  nach  Mexico  u.  Californien  im  J.  1769;  aus  dem  Franz.  nebst 
K.  Midieres  Nachricht  von  Sumatra  u.  Frnncisc.  Mason''s  Beschr.  d. 
Insel  St.  Miguel;  aus  dem  Engl.  Hamb.  1781.  8.  (Neue  Samml.  von 
Reisebeschreibungen.    Tbl.  2.) 

498.  Le  GentiVs  Reisen  u.  s.w.;  des  Abt  Vidaure  geogr. ,  naturhist. ,  bürgerl. 
Gesch.  des  Königreiches  Chile.  Aus  dem  Ital.  übersetzt.  Mit  1  Karte. 
Hamb.  1782.  8.    (Neue  Samml.   von  Reisebeschrr.    Tbl.  4.) 

499.  Le  GentiVs  Reisen  u.  s.  w.  —  Reise  nach  der  Insel  Malta  im  J.  1776; 
aus  dem  Franz.  —  Karl  Cordiner''s  Alterthümer  u.  malerische  Beschrei- 
bung von  Nordschottl.  ;  aus  dem  Engl.  —  J.  G.  Büsch''s  Bemerkungen 
auf  einer  Reise  durch  Schweden  im  J.  1780.  Hamb.  1783.  8.  (Neue 
Samml.  von  Reisebeschrr.  Tbl.  5.) 

500.  Reisen  durch  die  Schweiz  u.  Italien  1769,  1773,  1776 — 78;  aus  dem 
Franz.  —  Reise  nach  Buenos -Ayres  u.  Potose ;  aus  dem  Engl.  — 
J.  RenneVs  geogr.  Bestimmung  von  Hindustan  nach  dessen  Nachricht 
von  dem  Ganges  u.  Buraraputer;  aus  dem  Engl.  Hamb.  1784.  8.  (Neue 
Samml.  von  Reisebeschrr.  Tbl.  6.) 

501.  Dr.  J.  BelVs  Reisen  von  Petersburg  in  versch.  Gegenden  Asiens,  nach 
Persien ,  Sina  u.  s.  w. ,  nebst  dessen  kurzer  Nachricht  von  dem  Zuge 
nach  Derbent  in  Persien  unter  Peter  d.  Gr.  im  J.  1722.  —  Dr.  W. 
Huntfir''s  Nachrichten  von  dem  Königreiche  Pegu;  aus  dem  Engl.  Hamb. 
1787.  8.  (Neue  Samml.  von  Reisebeschrr.  Tbl.  9.) 

III.     Handschriften. 
Von  Hrn.    Prof.  Dr.  Thde    in  Braunschweig: 

64.  Sieben,  zum  Theil  colorirte  Zeichnungen  japanischer  Allerthüiper ,  Uten- 
silien u.  s.  w.  Fol. 

Vom  Hrn.  Vicepr'dsid.  d.  K.  Sachs.  Landes-Cons.,  geh.  K.  R.  u.  Ober- 
hofprediger Dr.  Harless : 

65.  Fünfzehn  Originalbriefe  von  folgenden  Personen :  Friedrich  Wilhelm, 
König  von  Preussen,  1801;  Maximilian,  König  von  Bayern,  1814;  D. 
Reiske  in  Leipzig  1772 ;  Frau  E.  C.  Reiske  in  Dresden  1780.  81  ;  Henke 
in  Helmstädt  1785;  Chr.  Dan.  Beck  in  Leipzig  1782.  84;  Oberlin  in 
Strassburg  1783;  Chr.  Fr.  Matthiae  in  Leipzig  1783;  Jäger  in  Altdorf 
1784;    Ettiuger  in  Gotha  1784;  F.  A.  Stroth  in  Gotha  1784. 

(Wegen  Mangels  an  Raum  wird  die  Fortsetzung  dieses  Verzeichnisses  erst 
im  nächsten  Hefte  folgen.) 


Der  erste  Adliyäya  des  ersten  Buches 
des  ^atapatlia-Brähmana. 

Uebersetzt  von  A.  IVeber  *). 

Brahmauam    I. 
Kaudika  1  — 11.   Was  am  Tage  vor  dem  Opfer  zu  Ihun  isl;  k.  12 
—  22.  Herheiholen  des  zu  Weihungen  und  Sühnungen  besiimmlen 
Wassers  und  der  Opfergeräthe. 

K.  1.  Im  Begriff  das  Opferg^elübde  auf  sich  zu  nehmen  be- 
rührt 2 )  er  (der  Opfernde)  Wasser,  zwischen  dem  Ahavaniya 
(-Feuer)  und  dem  Garhapatya  (-Feuer)  nach  Osten  gewendet 
stehend.  Warum  er  (Wasser)  berührt?  ^)  Nicht  opferrein  nämlich 
ist  der  Mensch,  weil  er  Unwahres  spricht,  hierdurch  aber  wird 
innerlich  Reinigung,  opferrein  ist  ja  Wasser,  „möchte  ich  opfer- 
rein geworden  das  Opfergelübde  antreten "  so  (wünscht  er) :  rei- 
nigend ist  nämlich  das  Wasser,  möchte  ich  durch  das  Reinigende 
gereinigt  das  Opfergelübde  antreten"  so  (wünscht  er) ,  darum  also 
berührt  er  Wasser.  —  2.  Das  (Ahavanija-)  Feuer  erblickend  tritt 
er  das  Opfergelübde  an ,  mit  den  Worten  (Vajas.  S.  I,  5  a) :  „Agni  I 
Schirmherr  der  Gelübde!  Ich  will  das  Opfergelübde  halten,  möge 
ich  es  vermögen,  möge  es  mir  gelingen!"  denn  Agni  ist  der 
Schirmherr  der  Gelübde  der  Götter,  zu  ihm  also  spricht  er  diess; 
in  den  Worten  „ich  will  das  Opfergelübde  halten,  möge  ich  es 
vermögen ,  möge  es  mir  gelingen !"  nicht  ist  in  ihnen  etwas  Ver- 
borgenes (der  Erklärung  Bedürftiges).  —  3.  Wenn  dann  das 
Opfer  vollendet  ist,  so  entlässt  er  sich  des  Gelübdes  mit  den 
Worten  (Vajas.  S.  II,  28  a):  „Agni!  Schirmherr  der  Gelübde!  ich 
habe  das  Opfergelübde  gehalten,  ich  habe  es  vermocht,  es  ist  mir 
gelungen,"  denn  er  vermochte  es,  der  des  Opfers  Vollendung  er- 
reichte, und  es  gelang  ihm,  der  des  Opfers  Vollendung  erreichte. 


1)  V'on  mehreren  Seiten  aufgefordert,  gebe  ich  hier  diese  Uebersetzung, 
um  den  Brähmana-Styl  zugänglicher  zu  machen. 

2)  Spült  sich  den  Mund  damit  aus ,  dem  Commentar  nach ,  upaspar^anaih 
cehucamanaih  vivaxitam. 

3)  Eigentlich:  ,,das,  weshalb  er  berührt  (,  ist  das  Folgende)."  Diese 
Redeweise  kehrt  sehr  häutig  wieder.  Der  Lebendigkeit  wegen  habe  ich  stets 
die  Frage  an  die  Stelle  gesetzt. 

IV.  Bd.  19 
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Mit  diesem  Spruche  treten  wohl  die  Meisten  das  Opferg-elühde 

an;  doch  mag^  er  es  auch  mit  dem  Folgenden  antreten:  —  4.  zwie- 
fach ja  ist  dieses  (All),  nicht  gieht's  ein  drittes,  wahr  nämlich 
und  unwahr;  Wahres  sind  die  Götter,  Unwahres  die  Menschen; 
durch  den  Spruch  (Vaj.  S.  1,5,  b) :  „jetzt  ich  aus  dem  Unwahren 
das  Wahre  antrete"  schwing-t  er  sich  darum  von  dem  Menschen  zu 
den  Göttern  auf.  —  5.  Er  nun  rede  nur  Wahres,  denn  dieses  Ge- 
lübde halten  die  Götter,  dass  sie  das  Wahre  halten,  darum  sind 
sie  Ruhm  (-voll)  und  Ruhm  (-voll)  wird,  wer  so  wissend  das 
Wahre  redet.  —  6.  Wenu  dann  das  Opfer  vollendet  ist,  so  ent- 
lässt  er  sich  des  Gelübdes  mit  den  Worten  (Vaj.  S.  II,  28,  b): 
„nun  ich ,  wer  ich  (eigentlich)  bin  ,  der  bin  ich  wieder."  Nicht- 
menschlich (göttlich)  gleichsam  nämlich  wird  er  dadurch ,  dass  er 
sich  dem  Opfergelübde  unterzieht;  da  es  sich  nun  aber  nicht 
passt  ^),  dass  er  sage:  „nun  ich  aus  dem  W^ahreu  das  Unwahre 
antrete",  er  aber  doch  dann  wieder  Mensch  wird,  so  möge  er  mit 
den  Worten;  „nun  ich,  wer  ich  (eigentlich)  bin,  der  bin  ich 
(wieder)"    sich  des   Gelübdes  entlassen. 

7.  Hierauf  dann  (folgt  die  Auseinandersetzung)  der  Essen  und 
(doch  auch)  Fasten  (seienden  Verrichtung).  Hier  hielt  nämlich 
Ashadha  Savayasa  ~)  das  Fasten  als  Gelübde  fest;  „die  Göt- 
ter nämlich  kennen  den  Sinn  des  Menschen;  sie  wissen,  wenn  er 
diess  Opfergelübde  antritt,  dass  er  ihnen  früh  opfern  wird;  sie 
kommen  nun,  alle  Götter,  in  sein  Haus  und  wohnen  darin,  (dar- 
um heisst  ja)  dieser  (Opferfesttag)  die  Wohnung  (upavasatha);  — 
8.  Es  passt  sich  nun  nicht,  dass  Jemand  eher  isst,  wenn  die  Men- 
schen (,  die  seine  Gäste  sind,)  noch  nicht  essen,  wie  viel  weniger, 
wenn  Jemand  eher  isst,  wenn  die  (zum  Feste  herbeigekommenen) 
Götter  noch  nicht  essen;  drum  soll  er  gar  nicht  essen."  —  9.  Da- 
gegen sprach  nun  Yäjüavalkya  *):  ,,isst  er  nicht,  so  erscheint 
er  als  den  Pitar  opfernd  *),  isst  er  dagegen,  so  isst  er,  die 
Götter  übergehend,  darum  esse  er,  was,  obwohl  gegessen,  doch 
nicht  „gegessen  ist";  wovon  man  nämlich  keine  Opfergaben  macht, 


1)  Weil  er  ja  doch  auch  als   Mensch  nach    dem  Wahren  streben  soll. 

2)  Wird  nicht  wieder  im  (^at.  Br.  genannt. 

3)  Yäj  navalkya  ist  der  angebliche  Verfasser  des  weissen  Yajus.  Er 
wird  im  (^lat.  Br.  sehr  oft,  und  zwar  als  entscheidende  Auctorität  gegenüber 
andern  Lehrern  erwähnt:  jedenfalls  ist  also  das  im  ^at.  Br.  niedergelegte 
theologische  System  das  seinige:  über  den  Umstand,  dass  die  alten  Lehrer 
in  ihren  eigenen  Werken  genannt  werden,  siehe  Colebrooke  misc.  essays 
I,   296. 

4)  Wenn  bei  einem  Opfer  an  die  Götter  nur  die  eigentliche  Oblation, 
das  havis,  nicht  vorher  gebraucht  werden  darf,  so  ist  dagegen  bei  einem 
Opfer  an  die  Pitar  auch  der  Gebrauch  aller  andern  Gegenstände  untersagt: 
daivike  hi  karmani  devan  praty  uddishlasyaiva  havisliah  pralhamam  ana- 
payogah,  kämam  any'asya ,  pitrye  piinar  atiniyamad  dhavisho  'nyad  apy  anu- 
payojyam,  sagt  Sayana. 
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das  ist,  ob  auch  g-egessen ,  doch  nicht  „gegessen";  dadurch  nun, 
dass  er  isst,  erscheint  er  nicht  melir  als  den  Pitar  opfernd,  da- 
durch aber,  dass  er  das  isst,  wovon  man  keine  Opfergaben  macht, 
isst  er  ohne  die  Götter  zu  übergehen.  —  10.  So  esse  er  denn 
vom  Ertrag  des  Waldes,  seien  es  Pflanzen,  seien  es  Baumfrüchte. 
Hierbei  nun  sprach  Barku  Varshna  ^):  „kocht  mir  Bohnen, 
denn  von  diesen  nimmt  man  keine  Opfergabe";  das  thue  er  aber 
nicht  so,  denn  Hülsenfrüclite  sind  ein  Zuwachs  -)  zu  Reis  und 
Gerste,  drum  lässt  man  damit  Reis  und  Gerste  aufquellen:  dess- 
halb   esse  er  nur  Wald  ertrag.  — 

11.  Die  Nacht  schlafe  er  in  dem  Ahavaniyafeuerhause  oder 
Garhapatjafeuerhause;  den  Göttern  nämlich  nahet  sich,  wer  die 
Opfergelübde  antritt,  welchen  Göttern  er  sich  genahet,  in  deren 
Mitte  liegt  er  nun;  niedrig  (auf  der  Erde)  liege  er,  denn  von 
unten   herauf  gleichsam  dient  man   einem  Höheren.    — 

12.  Am  5lorgen  wendet  sich  der  Adhvaryu  mit  der  ersten 
Handlung  zum  Wasser,  bringt  ^)  Wasser  herbei;  Opfer  nämlich 
ist  das  Wasser,  zum  Opfer  wendet  er  sich  also  mit  der  ersten 
Handlung;  er  bringt  Wasser  herbei,  das  Opfer  breitet  er  dadurch 
aus. —  13.  Er  bringt  es  herbei  (V'äj.  S.  1,  6):  „wer  verbindet 
dich  (o  W^asser!  mit  dem  Opfer;  ?  Der  verbindet  dich.  Für  wen 
verbindet  er  dich?  Für  den  verbindet  er  dich!"  mit  diesen  ge- 
heimnissvollen Sprüchen ,  denn  Prajäpati  (der  Herr  der  Schöpfung) 
ist  geheimnissvoll,  Prajäpati  ist  das  Opfer,  darum  verbindet  er 
(schirrt  er  an,  beginnt)  hierdurch  Prajäpati  das  Opfer.  —  14. 
Warum  er  Wasser  herbeibringt?  Vom  Wasser  ist  dieses  All  durch- 
drungen *),  drum  durchdringt  er  durch  die  erste  Handlung  das 
All ;  —  15.  und  was  dieses  (Opfers)  hierbei  der  Hotar  oder  der 
Adhvaryu  oder  der  Brahman  oder  der  Agnidhra  oder  der  Opfernde 
selbst  nicht  zu  Ende  bringt  (wobei  sie  irgend  einen  Fehler  ma- 
chen), das  wird  hierdurch  alles  erlangt  (gesucht);  —  16.  (Nun 
noch  ein  anderer  Grund,)  warum  er  Wasser  herbeibringt.  Den 
Göttern  nämlich,  die  mit  dem  Opfer  opferten,  verwehrten  die 
Asura  und  Raxas :  ,,ihr  sollt  nicht  opfern!"  —  Weil  sie  verwehr- 
ten, darum  heissen  sie  Raxas  (die  Wahrer).  —  17.  Da  sahen  die 
Götter  diesen  Keil,  nämlich  das  AYasser;  Keil  heisst  das  Wasser, 
Keil  ist  wirklich  das  Wasser,  darum  höhlt  es  aus,  auf  welchem 
Wege  es  geht,  und  wo  es  bleibt,  vertilgt  es  (die  Kräuter);  die- 
sen Keil  hoben  sie  dann  empor,  in  dessen  sicherem  feindlosen 
Bereiche  brachten    sie    das  Opfer  zu  Stande;    ebenso   hebt    dieser 


1)  Erscheint  als  Lebrer  des  Videhakönigs  Janaka  im  Vrili.  Ar.  IH,  8,  8. 
MAdhy.  II,  1,  4  Kanva   (Poley  liest  fälschlich  Varshma). 

2)  Säyana  hat  hier  eine  andere  Lesart  als  der  Text. 

3)  pranayatir  atra  nidhanarthah;  Yiijnikadeva  zu  Kätyäyana  II,  3,  3. 

4)  luv  Texte  Anspielung  auf  die    etymologische    Verwandtschaft   zwischen 
ap  „Wasser"  und  y/ap  „erfüllen,    durchdringen";   ähnlich   v.  16. 

19  * 
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(Adlivaryu)  den  Keil  empor,  bringt  in  dessen  sicherem,  feindlosem 
Bereiche  das  Opfer  zu  Stande;  desshalb  bringt  er  das  Wasser 
herbei.  — 

18.  Er  gicsst  (auf  die  Becher  u.  s.  w.)  Wasser  aus  und  setzt 
(den  nur  wenig  entleerten  Kübel)  nördlich  am  Garhapatya  ')  (d.  i. 
auf  den  oberen  Theil  des  Garhapatyafeuerhauses )  nieder:  das 
Wasser  nämlich  ist  weiblich,  das  Feuer  männlich ,  der  Garhapatya 
ist  eine  Behausung,  drum  wird  hierdurch  im  Hause  eine  zeugende 
Begattung  bewirkt.  Einen  Keil  nun  hebt  der  empor,  der  das 
Wasser  herbeibringt:  wer  aber  ohne  festzustehen  ihn  emporhebt, 
der  vermag  es  nicht,  und  jener  verletzt  ihn  (,  darum  setzt  er 
das  Wasser  nieder).  —  19.  Warum  er  es  (gerade)  auf  dem  Gar- 
hapatya niedersetzt?  Der  Garhapatya  ist  ja  eine  Behausung,  das 
Haus  aber  ist  ein  sicherer  Boden,  darum  steht  er  hierdurch  fest 
in  dem  Hause  auf  sicherem  Boden:  so  verletzt  ihn  nicht  dieser 
Keil ;  darum  setzt  er  es  auf  dem  Garhapatya  nieder.  —  20.  Er 
bringt  es  dann  nördlich  zum  Ahavaniya  (auf  den  nördlichen  Theil 
des  Ahavaniyafeuerhauses) :  das  Wasser  nämlich  ist  weiblich ,  das 
Feuer  männlich,  dadurch  wird  eine  zeugende  Begattung  bewirkt; 
denn  so  wohl  entsteht  die  Begattung,  denn  nach  Norden  (oben) 
gerichtet  liegt  die  Frau  unter  dem  3Ianne.  —  21.  Zwischen  dem 
Wasser  (und  dem  Feuer)  gehe  man  nicht  hindurch,  damit  man 
nicht  zwischen  eine  gepflogene  Begattung  trete.  —  Er  setze  es 
nicht  über  (den  nördlichen  Theil)  hinaus  (auf  den  östlichen),  noch 
setze  er  es  so,  dass  es  nicht  dazu  (zum  nördlichen  Theile)  hin- 
anlangt (also  auch  nicht  auf  den  westlichen,  sondern  gerade  auf 
den  nördlichen  Theil) ;  setzte  er  es  über  (den  nördlichen  Theil) 
hinaus  —  es  ist  ja  eine  grosse  Feindschaft  zwischen  Feuer  und 
Wasser,  er  (würde  dadurch  es  bewirken),  dass  diese  für  das 
Feuer  entsteht;  wenn  sie  (die  Priester  später)  das  Wasser  dieses 
(Kübels)  berühren,  so  würde  es  (spritzen  und)  für  das  Feuer  den 
Feind  vermehren,  wenn  er  (das  Wasser)  über  (den  nördlichen 
Theil)  hinaussetzte;  setzte  er  es  so,  dass  es  nicht  dazu  hinan- 
langt, so  würde  er  damit  nicht  den  Wunsch  erlangen,  für  wel- 
chen es  herbeigebracht  wird:  darum  setze  er  es  gerade  nördlich 
auf  den   Ahavaniya.  — 

22.  Hierauf  streut  er  mit  Gräsern  und  schafft  die  Geräthe  -) 
paarweise  herbei,  Worfel  (^ürpa)  und  Opfergabenschaufel  (agni- 
hotrahavani) ,  Spahn  (sphya)  ^)  und  Schaalen  (kapaläni),  Stütze  *) 


1)  agnivi9esho  gärhapatyah,  sadavasa  iha  laxanayti  garhapatya  ucyate  ;  Say. 

2)  pätra  eigentlich  IVmÄ-gefäss ,  hier  aber  in  der  weiteren  Bedeutung 
von   Geräihe. 

3)  Der  sphya  ist  von  Khadira-Holz ,  eine  Elle  (aratni)  lang  und  hat  die 
Gestalt  eines  krummen  Schwertes  (asi  oder  khadga)  nach  Katyay.  T,  3,  33.  39. 

4)  Die  y^'^y«'  'wlvd  beim  Mahlen  hinten  unter  den  untern  ^fahistein 
(drishad)  gelegt,  so  dass  er  nach  vorn  (Osten)  zu  sich  vorneigt:  sie  hat  das 
Maass    eines  prade9a. 
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(?^amya)  und  schwarzes  Fell  (krislinajinam) ,  x>lö*rser  (ulükhala)  und 
Keule  (musala),  grossen  (drisliad)  und  kleinen  (upala)  Mahlstein : 
diess  sind  zehn:  zehnsylbig-  nämlich  ist  (das  Metrum)  Viraj : 
Viraj  (heleuchtend)  aber  ist  das  Opfer,  dadurch  nur  macht  er  das 
Opfer  zum  Viraj.  Warum  paarweise?  ein  Paar  nämlich  ist  Kraft: 
wenn  zwei  ein  Werk  ergreifen,  da  ist  ja  Kraft:  ein  Paar  ferner 
ist  eine  zeugende  Begattung,  zeugende  Begattung  wird  hierdurch 
bewirkt.  — 

4 

Brähmaiiam   II. 

Herbeiholen   des   Opferreises  vom    Wagen. 

1.  Nun  ergreift  er  die  Worfel  und  die  Opfergabenschaufel  mit 
dem  Spruche  ^):  „zum  Werk  (ergreife  ich)  euch,  euch  zur  Auf- 
wartung"; das  Opfer  ist  das  Werk,  „zum  Opfer"  also  sagt  er, 
wenn  er  sagt  ,,zum  Werk  euch".  Er  spricht  ,,euch  zur  Aufwar- 
tung", denn  er  bedient  gleichsam  das   Opfer.  — 

2.  Nun  verstummt  er  seine  Rede  (bis  4,  8);  denn  die  (ver- 
stummte "))  Rede  ist  das  unerschütterte  Opfer:  5,möge  ich  das 
Opfer  zu  Stande  bringen",   darum  (thut  er  es).   — 

3.  Hierauf  macht  er  (jene  beiden)  heiss  mit  den  Worten: 
„gebrannt  ist  das  Raxas,  gebrannt  die  Feinde!"  oder  mit  den 
W^orten  ,,  verbrannt  ist  das  Raxas,  verbrannt  die  Feinde!"  — 
3  Die  Götter  nämlich,  das  Opfer  zurichtend,  fürchteten  sich  vor 
den  Asura  und  Raxas  vor  einem  Zusammentreffen:  hierdurch  haut 
er    vor   des    Opfers   Beginn    die   Unholde  ^),    die  Raxas   weg.  — 

4.  Nun  schreitet  er  (zu  dem  reisbeladenen  Wagen )  mit  den 
Worten  ,,dem  weiten  Luftraum  gehe  ich  nacli".  in  der  Luft  hin 
nämlich  wandelt  das  Raxas  wurzellos  nach  beiden  Seiten  hin  frei. 
Damit  dieser  Mann  (der  Adhvaryu)  wurzellos  nach  beiden  Seiten 
hin  frei  dem  Luftraum  nach  wandelt,  darum  macht  er  durch  diess 
Gebet  den  Luftraum  sicher  und  frei  von  unholden.   — 

5.  Er  nehme  nun  von  dem  Wagen  (den  zum  Opfer  nöthigen 
Reis) :  denn  der  Wagen  ist  vorher  (der  Aufenthaltsort  des  Reises), 
später  erst  ist  es  diese  Halle  (eigentlich:  dieses,  was  die  Halle 
ist):  weil  er  nun  denkt  „das  was  vorher  (die  noch  unentweiht 
durch  den  Eintritt  in  das  Haus)  ist,  das  will  ich  gebrauchen," 
darum  nehme  er  von  dem  Waagen.  —  6.  Der  Wagen  *)   ist  ferner 


1)  Die  hier  folgenden  Sprüche  bis  zum  Schlüsse  sind  der  Reihe  nach  der 
Vajas.  S.  I,  6—16  entlehnt. 

2)  yachatipadasamnidhanan  niyamyamanaiveha  viig  vivaxita.   Säy. 

3)  Im  Texte  Femin.  „die  Unlwldinimi'',  wie  ja  auch  abhimalih ,  arfitih 
„die  Feinde"  Feminina  sind,  während  in  der  späteren  Sprache  mitram  als 
Neutrum  „den  P'reund"  und  parigrahah,  darah  (Plural!)  als  Masculina  „das 
Trei6"  bezeichnen ! 

4)  Der  Wagen  heisst  anas,  ein  Wort,  welches  dem  latein.  onus  Lasl 
entspricht ,  hier  aber  wohl  die  Bedeutung  von  onustus  „beladen,  tragend"  liat  ? 
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eine  Fülle  '),  denn  eine  Fülle  ist  wirklich  der  Wag-en ,  darum 
sag^t  man ,  wen»  es  viel  wird  „  es  war  mit  Wag-eu  zu  fahren ;" 
hierdurch  also  naht  er  einer  Fülle  '),  darum  nehme  er  von  einem 
Wag-en.  —  7.  Der  Wag-en  ist  ferner  Opfer  (weil  er  es  vollenden 
hilft),  denn  der  Wagen  ist  wirklich  Opfer:  darum  heziehen  sich 
auch  die  (unten  folg-enden  )  Yajus  (Vaj.  S.  I,  8.  9)  nur  auf  einen 
Wag-en,  nicht  auf  einen  Kornboden  oder  Krug-.  Aus  einem 
Schlauche  zwar  nahmen  (einige)  Rishi  (den  Reis) ,  dann  bezogen 
sich  für  die  Rishi  die  Yajus  auf  den  Schlauch,  diese  sind  aber 
nur  so  3)  ihrem  Ursprünge  angemessen  (i).  —  ,,  Damit  ich  das 
Opfer  durch  das  Opfer  ^)  ausführe",  so  denkend  nehme  er  von 
einem  Wagen.  —  8.  3Ian  nimmt  wohl  auch  (den  Reis)  aus  einer 
Kiepe,  und  dann  möge  er  die  Yajus  hinter  einander  murmeln  ^); 
er  nehme  dann  ferner  (den  Reis),  indem  er  den  Spahn  unterhalb 
der  Kiepe  aufstützt,  „wo  wir  verbinden,  da  wollen  wir  auch 
lösen!''  so  denkend  ^),  denn  wo  man  Jemanden  bindet,  da  macht 
man   ihn   auch  los.   — 

9.  Dieses  selben  Wagens  Joch  ^)  nun  ist  Feuer,  denn  das 
Joch  ist  wirklich  Feuer;  darum  ist  der  Rücken  der  f Ochsen),  die 
ihn  ziehen,  gleichsam  wie  vom  Feuer  verbrannt;  die  Deichselmitte 
hinter  der  Deichselstütze  ist  (der  ähnlichen  Gestalt  wegen)  seine 
Vedi  (des  Feuers  Altar):  die  (für  den  Reis  bestimmte)  verdeckte 
Vertiefung  ist  das  havirdhanam  (der  Opfergabenplatz).  —  10.  Er 
berührt  nun  das  Joch :  ,,6u  bist  das  Joch  (eig.  du  bist  verletzend) ! 
verletze  den  Verletzenden,  verletze  den,  der  uns  verletzt!  den 
verletze,   den   wir  verletzen";  es  ist  ja  nämlich  ein  Feuer  hier  in 


1)  Und  nor  aus  der  Fülle  darf  man  den  Göttern  spenden ,  sonst  nehmen 
sie  nichts:  api  smaryate  hi:  ätmänaih  pidayitva  tu  bhixam  yah  samprayachati, 
sä  bhixä  hinsita  jneya  na  sa  griihya  kadäcaneti ;    Say. 

2)  ato  hinsitabhixä  niräkritä ;   Say. 

3)  etarhi  steht  sonst  stets  nur  von  der  Zeit  =  „jetzt",  gegenüber  dem 
,,vor  Alters";  hier  bedeutet  es  wohl  ,,  s  o  "  d.  i.  ,,in  unserer  jetzigen  Auf- 
fassung" (oder  „in  unserem  jetzigen  Texte"?). 

4)  D.  i.  durch  einen  opferheiligen  Gegenstand ,  nämlich  den  Wagen ;  vgl. 
I,  4,  3.  III,  1,  21. 

5)  Ohne  eines  zu  übergehen,  obwohl  mehrere  darunter  sind,  welche  sich 
auf  Cereinonien  beziehen,  die  nur  bei  dem  Wagen,  hier  also  nicht  Statt 
finden;  dhurisharohananam  abhave  'pi  tadabhivädini  yajiinshy  anantaritya 
nä'ntarä  muktva  na  parityajya:  Harisvärain  bei  Yi'ijnikadeva  za  Katyay.  11,3,29. 

6)  Mit  Bezug  auf  VIIl,  3,  26,  wonach  (vgl.  Kätyäy.  III,  6,  19.  20)  am 
Schlüsse  des  Opfers  Opferlöffel  und  Kelle  auf  den  Spahn  gelegt  werden,  um 
sie  ihres  Dienstes  zu  entlassen.  Ward  der  Reis  aus  dem  Wagen  genommen, 
so  legt  liian  sie  nun  auf  dessen  Joch  (dhür)  nieder.  Der  Spahn  wird  also 
unter  die  Kiepe  gestützt,  um  die  Stelle  des  Joches  zu  vertreten. 

7)  yugasya  prantau  dhuh  ^abdenocyete,  yäv  anadutskandhayor  upari  nidhi- 
yete;  Yäjnik.  zu  Katyay.  II,  3,  13.  —  In  dem  k.  10  aus  der  Yäjas.  Sanhita 
citirten  Spruche  ist  eine  etymologische  Anspielung,  die  in  der  Uebersetzung 
verloren  geht. 
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dem  Joche  befindlich,  bei  dem  wird  er  vorübergehen,  wenn  er  die 
Opferg-abe  (den  Reis)  ergreifen  wird,  diesem  (==  dessen  Zorne) 
entzieht  er  sich  hierdurch  (=  versöhnt  er  sich),  so  nun  scliadet 
ihm  dem  Vorübergehenden  das  in  dem  Joche  befindliche  Feuer 
nicht.  —  11.  Hierbei  sprach  nun  Aruiii  '):  „jeden  Halbmond 
(Neumond,  wie  Vollmondj  verderbe  ich  die  Widersacher'^',  dieses 
sprach  er  hiermit  aus.  —  12.  Hierauf  hinter  der  Deichselspitze 
die  Deichsel  berührend  murmelt  er:  „du  bist  der  Götter  als  das 
Beste  (Reis-)  Fuhrwerk,  als  das  am  Festesten  (mit  Leder  u.  s.  w.) 
umhüllte,  als  das  (mit  Reis)  am  meisten  erfüllte,  als  das  ange- 
nehmste, als  das  die  Götter  am  besten  herbeirufende!  ungebogen 
bist  du,  die  Opfergaben  tragend,  sei  fest!  wanke  nicht!"  Hier- 
durch preist  er  den  Wagen  ,,möge  ich  von  dem  gepriesenen  Wa- 
gen (lies  upastutäd  dhratam  anaso)  hinlängliche  Opfergaben  erhal- 
ten" so  wünschend.  (Er  fügt  hinzu:)  „Möge  dein  Opferherr  nicht 
wanken!"  der  Opfernde  nämlich  ist  der  Opferherr;  hierdurch  er- 
fleht  er  dem   Opfernden  Freiheit  von  Unfällen.   — 

13.  Dann  steigt  er  hinauf  mit  den  Worten  ,,Vishnu  besteige 
dich!"  Vishiiu  ist  nämlich  das  Opfer;  er  erschritt  für  die  Götter 
diese  Gewalt,  welche  jetzt  ihnen  ist;  dieses  (Erdall)  beschirmte 
er  mit  dem  ersten  Schritte,  den  Luftraum  mit  dem  zweiten,  den 
Himmel  mit  dem  letzten :  diese  Gewalt  erschreitet  Vislinu  das 
Opfer  auch  für  diesen  (Opfernden).  —  14.  Er  blickt  hin  (auf  den 
Reis)  „steh  off'en  dem  Winde".  Der  Wind  ist  nämlich  der  Hauch, 
durch  diess  Gebet  macht  er  also  für  den  wehenden  Hauch  einen 
breiten  Weg.  —  15.  Hierauf  wirft  er  mit  den  Worten  „  fortge- 
stossen  ist  das  Raxas"  fort,  was  etwa  (von  Grashalmen  u.  dergl.) 
darauf  gefallen  ist:  ist  diess  nicht  geschehen,  so  berührt  er  (den 
Reis)  bloss;  so  treibt  er  nun  hierdurch  die  Raxas  fort.  —  16. 
Hierauf  fasst  er  (den  Reis)  an:  „mögen  die  fünf  (Finger)  fassen!": 
diese  Finger  nämlich  sind  fünf,  das  Opfer  ist  ferner  fünffach  ~), 
das  Opfer  also  legt  er  hierdurch  hinauf  (auf  den  Wagen).  • — 
17.  Nun  nimmt  er  (Reis  heraus)  „mit  des  leuchtenden  Savitar  Er- 
laubniss  nehme  ich  dich  (o  Reis),  mit  den  Armen  der  A^vin ,  mit 
den  Händen  des  Püshan ,  (dich)  den  dem  Agni  ersehnten."  Savitar 
nämlich  ist  der  Verwilliger  der  Götter  ^ ).  Savitar's  Erlaubniss 
hierdurch  habend  also  nimmt  er  (den  Reis).  „Mit  den  Armen  der 
A^vin"  sagt  er,  die  Agvin  waren  (bei  dem  Opfer  der  Götter  einst) 


1)  Ueber  Aruni    siehe   Indische  Studien    Heft  11,   S.  176.  177. 

2)  tathaca  Taittiriyakain:  dhänah  karambhah  pariväpah  purodä«;ah 
payasyä  tena  paiiktir  äpyate  tadyajnasya  päiiktatvam  iti ;  Säy. 

3)  Der  arbiter  deorum  ,  der  höchste  Gott.  —  Die  Trias  Agni,  Väyu  und 
Surya,  welche  der  Triinurti  ^iva,  V'ishnu  und  Brahma  vorausgeht,  muss  also 
wohl  eine  spätere  Auffassung  sein .  oder  ist  sie  etwa  nur  örtlich  geschieden, 
Lehre  einer  andern  Schule? 
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die  beiden  Adlivaryu.  „Mit  den  Händen  des  Püshan"  sagt  er. 
Püsiian  war  der  Vertlieiler,  der  das  Essen  mit  den  Händen  auf- 
setzte. Die  Götter  sind  das  Wahre,  die  Menschen  das  Unwahre  '), 
so  nimmt  er  hierdurch  (den  Reis)  mit  dem  Wahren.  —  18.  Dann 
zeigt  er  (die  Opfergabe)  der  Gottheit  an  (für  welche  sie  bestimmt 
ist)  -).  Alle  Gottheiten  nämlich  nahen  dem  Adhvaryu,  wenn  er 
im  Begriff  ist,  die  Opfergabe  (den  Reis)  zu  nehmen  „meinen  Na- 
men wird  er  nehmen!  meinen  Namen  wird  er  nehmen!"  so  den- 
kend: hierdurch  aber  bewirkt  er  ihnen,  den  Zusammengekommenen, 
Streitlosigkeit.  —  19.  Warum  er  der  Gottheit  (die  Opfergabe) 
anzeigte  Für  wie  viele  Gottheiten  nämlich  Opfergaben  genommen 
werden,  die  halten  es  dann  für  eine  Schuld  ihm  den  Wunsch  zu 
erfüllen,  im  Wunsche  dessen  er  (die  Opfergabe)  bringt:  darum 
zeigt  er  es  der  Gottheit  an.  Ebenso  nun  wie  bei  der  ersten  (dem 
Agni  geweihten)  die  (verschiedenen  Gottheiten  geweihten)  Opfer- 
gaben genommen  habend  —  20.  berührt  er  dann  (den  übrigblei- 
benden Reis)  mit  den  Worten  „zur  Fülle  (für  andere  Opfer  und 
zum  Essen  für  die  Priester  lasse  icb)  dich  (übrig),  nicht  zur 
Nicht- Spendung!"  hierdurch  macht  er  das  wieder  reich,  wovon 
er  genommen  hat.  —  21.  Er  blickt  nach  Osten  mit  den  Worten 
„den  Himmel  (svar)  möchte  ich  erschauen!"  Der  Wagen  ist  näm- 
lich bedeckt,  sein  Auge  daher,  wie  von  Unheil  befallen;  der  Him- 
mel (svar)  nun  ist  Opfer,  Tag,  Götter,  Sonne:  hierdurch  erschaut 
er  nun  von  da  aus  diese  vier  Dinge.  —  22.  Er  steigt  dann  herab 
(von  dem  Wagen)  mit  den  Worten  „mögen  die  Thürbegabten  fest- 
stehen auf  der  Erde  (  so  wie  ich  trotz  der  Last ,  die  ich  trage, 
feststehe)!"  Die  Thürbegabten  sind  nämlich  die  Häuser:  die 
Häuser  vermögen  ja  dem  Adhvaryu  dieses  Opfernden,  welcher  mit 
dem  Opfer  umgeht,  wenn  er  (jetzt  vom  Wagen)  fortschreitet,  hin- 
tennach  zu  stürzen  (wohl  wegen  seines  unter  der  Last  schweren 
Trittes?),  sie  vermögen  dieses  (Opfernden)  Geschlecht  zu  zer- 
malmen ;  hierdurch  nun  befestigt  er  (der  Adhvaryu)  sie  auf  diese 
Erde,  und  so  fallen  sie  nicht  hinterdrein  und  zermalmen  nicht, 
darum  sagt  er  „mögen  die  Thürbegabten  feststehen  auf  der  Erde." 
Hierauf  schreitet  er  (mit  dem  genommenen  Reise  fort  zum  Feuer) 
mit  den  Worten  „dem  weiten  Luftraum  gehe  ich  nach !"  Die  Ver- 
bindung ist  hier  dieselbe  (wie  oben  zu  k.  4).  —  23.  Bei  welchem 
(Hausherrn)  sie  nun  die  Opfergaben  im  Gärhapatya  kochen ,  bei 
dem  setzen  sie  die  Gefässe  (mit  denselben)  im  Gärhapatya  zusam- 
men ,  und  zwar  an  den  hintern  Theil  des  Gärhapatya  soll  er  sie 
dann  setzen :  bei  welchem  sie  aber  im  Ahavaniya  die  Opfergaben 
kochen,    bei  dem  setzen  sie  die  Gefässe  (mit  denselben)  im  Aha- 


1)  Sie  dürfen    also    nicht  selbst   beim    Opfer  thätig  sein.      Der    Priester 
identificirt  daher  sich  und  seine  Glieder  mit  denen  eines  Gottes, 

2)  Hier  also  dem  Agni,  mit  den  Worten  „den  dem  Agni  ersehnten". 
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vaniya  zusammen,  und  zwar  an  den  hinteren  Theil  des  Ahavauija 
soll  er  sie  dann  setzen,  mit  den  Worten  „auf  den  Nabel  der  Erde 
setze  ich  dich!"  Der  Nabel  ist  nämlich  die  Mitte,  die  Mitte  ist 
sicher,  darum  sagt  er  „auf  den  Nabel  der  Erde  setze  ich  dich!" 
Er  fügt  hinzu  „in  den  Schooss  der  Unverletzlichen":  man  sagt  ja 
„im  Schoosse  haben  sie  es  getragen,"  wenn  man  etwas  sehr  ver- 
wahrt, darum  sagt  er  „in  den  Schooss  der  Unverletzlichen."  Er 
fügt  weiter  hinzu  „Agni!  schütze  die  Opfergabe  I"  Dadurch  über- 
giebt  er  diese  Opfergabe  sowohl  dem  Agni  in  den  Schutz,  als 
auch  dieser  Erde;  darum  sagt  er  „Agni!  schütze  die  Opfergabe!"  — 


Brahma  na  m    III. 

Reinigung  des  zur  Weihung  des  Reises   und  der  Opfergeräthe 
heslimmlen   Wassers. 

K.  1.  Er  flicht  zwei  Klärsiebe  mit  den  Worten  „ihr  seid  klä- 
rend,  dem  Vishiiu  gehörig!"  Vishnu  ist  nämlich  das  Opfer;  „ihr 
seid  zum  Opfer  gehörig!"  sagt  er  damit.  —  2.  Es  werden  dies« 
nun  zwei:  er  nämlich  ist  das  Klärmittel,  der  hier  (wehend)  reinigt 
(=  der  Wind):  er  reinigt  nun  zwar  (wehend)  als  einer  (unge- 
theilter),  aber  in  den  Menschen  hiueingedrungen  ist  er  ausströ- 
mend und  zurückströmend,  das  sind  diese  beiden,  der  Präna 
(Aushauch  j  und  der  Udana  (Einhauch);  diess  hier  richtet  sich 
nun  nach  seinem  Maasse  in  dieser  Eigenschaft,  darum  werden  es 
zwei  (Klärsiebe).  —  3.  Es  könnten  auch  wohl  drei  (Klärsiebe) 
sein,  denn  der  Vyana  (Durchhauch)  ist  eine  dritte  (Stufe  des 
Windes),  doch  (da  dieser  nur  eine  Verbindung  des  Präiia  und 
Udäna  ist)  mögen  es  nur  zwei  sein:  mit  diesen  beiden  nun  das 
Sprcugwasser  gereinigt  habend  besprengt  er  damit.  Warum  er 
es  mit  den  beiden  (Klärsieben)  reinigt?  —  4.  Vritra  lag  ja  dieses 
All  bedeckend,  das  hier  zwischen  Himmel  und  Erde  (sich  befindet, 
d.  i.  den  Luftraum  ^)),  Weil  er  dieses  All  bedeckend  lag,  darum 
heisst  er  Vritra  (bedeckend,  verhüllend).  —  5.  Ihn  erschlug  Indra. 
Erschlagen  ergoss  er  sich  stinkend  ~)  nach  allen  Seiten  zu  den 
Gewässern  hin :  denn  nach  allen  Seiten  erstreckt  sich  ja  dieses 
Meer  ^)i  vor  ihm  nun  ekelten  sich   einige  Gewässer,  diese  ström- 


1)  Darum  heisst  die  Luft  ,,an  tari- xam"  „  dazwisehend  liegend"  und 
„nabhas"  ,. verbindend".  Das  griechische  vt(pos  hat,  wie  die  meisten  Wör- 
ter dieses  Stammes  (vgl.  nebula)  die  alle  Bedeutung  eingebüsst  und  bezeichnet 
statt  des  „  Himmel  und  Erde  verbindenden  Luftraums "  das  in  diesem  be- 
findliche Gewölk.  Uebcr  die  Wurzel  nap  ,  nabh,  nadh,  nagh,  nah  siehe  mein 
Väjas.  S.  spec.  II,  97.  98 

2)  tathä  ca  Taittiriyake,  indro  vritram  ahanl,  so 'po  'bhyayriyata, 
täsam  van  medhjam  yajniyam  tad  evam  asid  (äsäd  cod.)  yad  apodakramat,  te 
darbha  abhavann  iti. 

3)  Es  war  damals  also  schon  die  Vorstellung  geltend ,  dass  die  Erde 
rings  vom  Wasser  umgeben  sei?  vgl.  MBh.  1,  2802  (eine  sehr  schwierige 
Stelle).    Ram.  1,  40,  14.   (^akunt.  v.  48.  68. 
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teu  schwellend   über    ihre    Ufer,    daraus  entstanden  diese  Gräser; 
diese  sind   nicht  mit  dem   Gestanke    (des   \  ritraleichnam)    behaftet, 
es   ist  aber    in  den  anderen   (Gewässern)   etwas  beig^emischt,    weil 
Vritra  stinkend   sich   in  sie  ergoss ,   diese  (Unreinheit)   benimmt  er 
ihnen  nun  durch  diese  beiden   (aus  Gräsern  g-eflochtenen)   Klärsiebe 
und  besprengt    dann    mit    dem   (nun)    opferreinen   Wasser:    darum 
also  reinigt  er  sie   mit  den  beiden.  —    6.    Er  reinigt    (g^iesst  das 
Wasser    durch   die  beiden   Klärsiebe)    mit    den  Worten     „mit   des 
Savitar  Erlaubniss  reinige   ich   euch,   ihr  Wasser!    durch  das  feh- 
lerlose   (den    Wind    vorstellende)    Sieb,    durch    die    Strahlen    der 
Sonne."     Savitar  ist  nämlich   der  Verwillig^er  der  Götter,   Savitar's 
Erlaubniss   hierdurch  habend  also  reinigt  er.      „Durch    das  fehler- 
lose Sieb"    sagt  er;    der  da  nämlich   (wehend)    reinigt;    er  (der 
Wind)   ist  ein   fehlerloses   Reinigungsmittel,    darum  sagt  er  diess. 
„Durch  die  Strahlen  der  Sonne"   sagt  er  weiter;  diese  sind   näm- 
lich reinigpend  ,    was   die  Strahlen   der  Sonne  sind,  darum   sagt  er 
„durch  die   Strahlen   der  Sonne."  —   7.   Er  nimmt  (das  Wasser) 
nun  in  (der  x4gnihotrahavani  in)  die  linke  Hand,   schwingt   es   mit 
der  rechten   in   die  Höhe  ,  er  preist  es   mit  folgendem  Spruche  und 
feiert  es:    ,, Leuchtende  Wasser!    vorangehende!    vorantrinkende!" 
denn  leuchtend    sind    die    Gewässer,    drum    sagt    er    ,, Leuchtende 
Wasser!"    „V'orangehende!"    fügt  er  hinzu,  weil  sie    zum  Meere 
eilen,    drum  sind    sie    vorangehend.     ,,  Vorantrinkende ! "    fügt    er 
weiter  hinzu;  weil  sie  zuerst  den  strahlenden  Soma  geniessen  '), 
darum  sind   sie  vorantrinkend.      „Führt  jetzt    diess   Opfer    voran! 
voran    den  Opferherrn,  den  wohlthuenden  ,   Götterliebenden   Opfer- 
berrn!"     „Wohl    führt    das    Opfer!    wohl  den    Opfernden!"    diess 
sagt  er  damit.    —    8.  „Euch   erkor  Jndra    in  der  Vritraschlacht", 
denn  sie  erkor  sich   Indra ,    mit  dem  Vritra    kämpfend,    durch   sie 
schlug-  er  ihn:    darum   sagt  er    „Euch  erkor  Indra  in  der  Vritra- 
schlacht!" —    9.  „Ihr  erköret  den  Indra   in  der  Vritraschlacht!" 
denn  sie  erwählten    den  Indra,    als    er   mit    dem    Vritra    kämpfte, 
durch  sie  schlug  er  ihn;  darum  sagt  er:    „Ihr  erköret  den  Indra 
in  der  Vritraschlacht!"  —   10.    „Ihr  seid  besprengt!"  durch  diese 
Worte  entzieht  er  sich  ihnen   ').     Dann  besprengt  er  eine  Opfer- 
g-abe:    ein  und    derselbe  Sinn    ist  nun   (überall)  dem  Besprengen, 
er  macht  sie  dadurch  opferrein.  —  II.  Er  besprengt  sie  mit  den 
Worten  „dich,  die  dem  Agni  ersehnte,  besprenge  ich!"    welcher 
Gottheit  nun  die  Opferg-abe  angehört,  der  macht  er  sie  hierdurch 


1)  Der  Somasaft  wird  nämlich  abhishavdrtham  mit  Wasser  vermischt,  ehe 
er  den  Göttern  dargebracht  wird. 

2)  D.  i.  ihrem  Zorne ,  weil  er  sie  mit  sich  selbst  besprengt  hat :  pro- 
xanapatragatenaivodakena  tatpatragatam  udakam  anena  mantrena  proxitavyam 
ili  tälparyarthah,  ata  cvoktam  sütrakrita  Kdtyayanena  (2,  3,  36)  proxitä 
stheti  tasam  proxanam  iti.  Ta  i  tt  i  riy  a  ka  ^rutis  tv  etan  mantrapathanam  evä- 
säm  proxanam  mene  Coffenbar  ist  diess  auch  ursprünglich  so)  yadä  ha  proxita 
slhety  aha   tenapali  proxila  iti ;  Say. 
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opferrein.  Auf  diese  Art  nun  wie  die  erste  (säraintliche)  Gaben 
besprengt  habend  —  12.  besprengt  er  dann  die  Opfergefässe  mit 
den  Worten  „seid  rein  zur  göttlichen  Handlung!  zum  Götteropfer I" 
denn  zur  göttlichen  Handlung  reinigt  er  sie  ^  zum  Götteropfer. 
„Was  an  euch  die  Unreinen  (durch  die  Berührung  mit  ihren  Hän- 
den) entweihten,  das  reinige  ich  euch  hiermit":  das  was  an  ihnen 
hierbei  ein  Unreiner,  sei  es  ein  Zimmermann  oder  ein  anderer 
Nicht -Opferreiner  ^) ,  entweiht,  das  an  ihnen  macht  er  hiermit 
durch  das  Wasser  opferreiu,  darum  sagt  er:  ,,Was  an  euch  die 
Unreinen   entweihten,  das  reinige  ich  euch  hiemit!"  — 

B  rahm  an  am    IV, 

Ausdreschen    des    Reises. 

1.  Er  ergreift  das  (den  reisklärenden  Mörser  zu  tragen  be- 
stimmte) schwarze  Fell:  zur  Ganzheit  nämlich  des  Opfers!  das 
Opfer  entfloh  einst  den  Göttern,  es  wandelte  einher  schwarz  (ein 
schwarzer  Rehbock?)  geworden;  die  Götter  nach  ihm  suchend 
ergriffen  (es)  ,  das  Fell  abstreifend.  — -  2.  Die  weissen  und  schwar- 
zen Haare,  die  es  hatte,  stellten  vor  die  Ric  und  die  Saman  — 
die  weissen  die  Saman,  die  schwarzen  die  Ric  oder  umgekehrt, 
die  schwarzen  die  Saman  ,  die  weissen  die  Ric  —  die  bräunlichen 
aber  und  gelben  die  Yajus.  —  3.  Das  Opfer  nun  ist  diese  drei- 
fache (aus  den  drei  Veden  bestehende)  Wissenschaft:  ihr  gehört 
diese  bunte  Gestalt  zu,  diese  (wechselnde)  Farbe,  welche  sich 
als  das  schwarze  (d.  i.  auf  dem  schwarzen)  Fell  ^)  findet.  Zur 
Ganzheit  des  Opfers !  Darum  findet  auch  die  Weihe  (obwohl  sie 
zum  Somaopfer,  nicht  zum  Haviryajna  gehört)  darüber  Statt.  Zur 
Ganzheit  des  Opfers!  Darum  geschieht  darüber  ^)  das  Loshülsen 
und  das  Zermalmen  (des  Reises)  „damit  nichts  von  der  Opfergabe 
abspringe!"  denn  wenn  auch  nun  Reiskorn  oder  Mehl  abspringt, 
so  würde  doch  das  Opfer  im  Opfer  ^)  selbst  seinen  Halt  finden: 
darum  geschieht  darüber  das  Loshülsen  und  Zermalmen  ( des 
Reises).  —  4  Er  erfasst  also  das  schwarze  Fell  mit  den  Worten 
„du  bist  heilbringend  (^arman)!"  Es  ist  diess  nämlich  das  Leder 
(garman)   des   schwarzen  (Rehbocks  ?j :  diess  ((-arman)   ist  nun   ihm 


1)  Ueber  das  strenge  Ausgebildetsein  des  Kastenwesens  zur  Zeit  der 
Vfijas.  S.  siehe  Vaj.  S.  spec.  11,  55.  Vgl.  ^at.  Br.  VI,  4,  4,  13  „tasinat 
xatriyam  (und  ebenso  brahmanam )  prathamam  yantam  itare  Irayo  varnäh 
pa9cäd  anuyanti  —  na  kada  cana  brahmana^  ca  xatriya9  ca  vai^yaiii  ca  9Üdrani 
ca  paccäd  anvitah". 

2)  Da  das  Fell  die  drei  Veda  reprasentirt,  so  vereinigt  es  in  sich  die 
Eigenschaften  für  alle  Opferarten. 

3)  adbi  muss  wohl  so  adverbialisch  gefasst  werden,  doch  ist  der  Ac- 
cent  dagegen ,  der  die  Worte  adhyavahananain  und  adhipeshanain  zu  Compo- 
sita  stempelt.  * 

4)  Es  fällt  dann  nichts  auf  einen  ungeweihten  Gegenstand,  wie  diess  die 
blosse  Erde    ist. 
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der  meuschlicbe  (Name),  heilbring-end  (^arman)  aber  heisst  es  bei 
deo  Göttern  0,  darum  sagt  er  „du  bist  beilbringend !"  Er  sebüt- 
telt  es  mit  den  Worten  „abgeschüttelt  ist  das  Raxas ,  abgeschüt- 
telt die  Feinde!"  Hierdurch  haut  er  die  Unholde,  die  Raxas 
(Staub  u.  s.  w.)  davon  fort;  die  Gefässe  übergehend  -)  schüttelt 
er  es ;  was  daran  ( durch  die  Berührung  mit  den  Raxas )  unrein 
war,  das  schüttelt  er  ihm  fort.  —  5.  Er  breitet  es  aus,  den  Hals- 
theil  nach  Westen  gerichtet,  mit  den  Worten  „du  bist  die  Haut 
der  Aditi  (Erde),  möge  die  Aditi  dich  anerkennen!"  Aditi  ist 
nämlich  die  Erde,  Haut  ist  für  sie,  was  irgend  auf  ihr  liegt, 
darum  sagt  er  „  du  bist  die  Haut  der  Aditi. "  Er  fügt  hinzu 
„möge  die  Aditi  dich  anerkennen !"  denn  ein  Verwandter  erkennt 
(den  Anderen)  freundschaftlich  an;  Einverständniss  spricht  er  hier- 
durch (der  Erde)  und  dem  schwarzen  Fell  zu ,  ,, damit  sie  einander 
nicht  zu  schaden  suchen!"  Niedergelegt  wird  es  mit  der  linken 
Hand,  —  6.  und  gleichzeitig  stellt  er  mit  der  rechten  den  Mörser 
darauf,  „damit  nicht  (indess)  früher  die  Unholde,  die  Raxas,  hier 
Eintritt  gewinnen!"  Denn  als  Brähmana  schleudert  er  die  Raxas 
fort  (so  lange  er  etwas  berührt);  darum  nun  wird  es  mit  der 
linken  Hand  niedergelegt  (weil  die  rechte  gleichzeitig  beschäftigt 
ist).  —  7.  Dann  legt  er  die  Mörserkeule  hinein  mit  den  Worten 
„du  (o  Mörser!)  bist  ein  hölzerner  Stein"  (adri,  obwohl  von 
Holz,  doch  so  hart  wie  Stein)!  oder  mit  den  Worten  „du  bist 
ein  Stein  (grävan)  mit  einem  breiten  Boden."  Wie  man  nämlich 
dort  (d.  i.  beim  Somaopfer)  den  König  Soma  mit  Steinen  (gravan) 
zurichtet  (auspresst) ,  so  richtet  er  hier  mit  dem  Mörser  und  der 
Keule,  mit  grossem  (unterem,  drishad)  und  kleinem  (oberem 
upala)  Mahlstein  das  Havis  (=  Reis)  -  Opfer  zu.  „Steine  (adri)" 
nun  ist  deren  gemeinschaftlicher  Name,  darum  sagt  er  „du  bist 
ein  Stein  (adri)!"  Er  fügt  hinzu  „ein  hölzerner",  denn  von 
(Palä^a-)  Holz  ist  ja  (der  Mörser).  Oder  er  sagt  „  du  bist  ein 
Stein  (grävan)  mit  einem  breiten  Boden",  denn  steinhart  (grävan) 
ist  er  und  einen  breiten  Boden  hat  er  (um  das  Wackeln  beim 
Stampfen  zu  verhindern).  „Möge  dich  die  Haut  der  Aditi  (das 
Fell)  anerkennen!"  durch  diese  Worte  spricht  er  (dem  Mörser) 
und  dem  schwarzen  Fell  Freundschaft  zu ,  ,,  damit  sie  einander 
nicht  zu  schaden  suchen !  "  so  denkend.  —  8.  Er  schüttet  dann 
das  havis  (den  Reis  mit  der  Worfel)  hinein  mit  den  Worten  „du 
bist  des  Agni  Leib!  der  Rede  Lösung!"  denn  es  wird  ins  Feuer 
geopfert  (werden),  darum  ist  es  des  Agni  Leib;  „der  Rede  Lö- 
sung!" fügt  er  hinzu;  denn  die  Rede,  die  er  vor  Ergreifung  des 


1)  Dass  für  gewisse  Gegenstände  in  der  Sprache  der  Götter  und  der 
Menschen  andere  Bezeichnungen  gegeben  sind  ,  findet  sich  im  indischen  Kreise 
auch  sonst  noch  häufig,  und  ist  uns  aus  der  griechischen  und  nordischen  Sage 
hinlänglich  bekannt,. 

2)  krishnäjinavat  prasaktam  avadhünanam  (also  eine  neue  Wurzel  dhun!) 
patranaih  nishedhali;  Säy. 
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liavis  verstummen  g-emaclit  (siehe  2,2),  die  löst  er  jetzt.  Warum 
er  sie  löst?  Das  Opfer  (=  das  Lavis)  hat  ja  nun  im  3IÖrser  sei- 
nen Stützpunkt  gefunden,  es  ist  vorg-eschritten :  desshalb  sagt  er 
also  ,,der  Rede  Lösung!"  —  9.  Wenn  er  etwa  früher  einen 
menschlichen  Laut  (ausser  den  heiligen  Sprüchen)  von  sich  geben 
sollte  (bevor  das  havis  in  den  Mörser  geschüttet  ist),  so  mag 
er  eine  an  Vishnu  gerichtete  Ric  oder  ein  (an  ihn  gerichtetes) 
Yajus  murmeln,  Vishnu  ist  ja  das  Opfer,  dadurch  also  ergreift 
er  wieder  das  Opfer,  und  diess  ist  also  Sühne  dafür.  —  Er  fügt 
dann  noch  weiter  hinzu  „zur  Freude  der  Götter  schütte  ich  dich 
ein  (o  havis)!"  „möge  es  die  Götter  sättigen !"  so  denkend,  denn 
dazu  wird  das  havis  genommen.  —  10.  Hierauf  ergreift  er  die 
Mörserkeule  mit  den  Worten  „du  bist  ein  hölzerner,  grosser 
Stein!"  denn  (hart  wie)  ein  grosser  Stein  ist  sie  und  von  (Kha- 
dira-)  Holz  ist  sie.  Er  stösst  sie  dann  hinab  mit  den  Worten 
„mache  den  Göttern  diese  Reisopfergabe  annehmlich,  mache  sie 
recht  annehmlich!"'  „mache  sie  ihnen  zurecht  (durch  das  Loslösen 
der  das  Essen  hindernden  Hülsen  u.  s.  w.) ,  mache  sie  ihnen  gut 
zurecht!"  diess  will  er  damit  sagen.  —  IL  Dann  ruft  er  den 
Havisbereiter  (der  den  Reis  zerdreschen  soll)  auf  mit  den  W^or- 
ten  „Havisbereiter,  komm!  Havisbereiter,  komm!"'  Die  Rede  (die 
mantra,  Sayana,  der  Ton  des  Stampfens?)  nämlich  bereitet  das 
havis,  die  Rede  löst  er  hierdurch  ^),  das  Opfer  aber  ist  die  Rede, 
das  Opfer  also  ruft  er  hierdurch  wieder  an  (herbeizukommen).  — 
12.  Es  sind  nun  hier  (in  dem  Spruche)  vier  (verschiedene)  Wörter. 
Ist  der  Opferer  ein  Brahmana,  so  heisst  es:  ehi,  komm!  Ist  er 
ein  Vaigya  ~),  so  heisst  es:  agahi  komm  her!  Bei  einem  Rajanya- 
handhu  ^)   (der  mit    den   Königischen   verwandt  ist):    ädrava  lauf 


1)  Wenn  er  diess  nicht  schon  nach  der  Recitation  des  Spruches  „  der 
Rede  Lösung!"  k.  8  gethan  hat. 

2)  Apastainba  giebt  umgekehrt  das  ägahi  dem  Räjanya,  das  ädrava  dem 
Vai^ya :  Apastarabas  tv  asütrayata  havishkrid  ehiti  brahmanasya ,  havishkrid 
ägahiti  räjanyasya,  havishkrid  ädraveti  vai^yasya,  havishkrid  ädhaveti  ^üdrasyeti. 
Es  scheint  diess  schon  an  und  für  sich  besser,  wozu  noch  kommt,  dass  im 
Texte  hier  die  gewöhnliche  Aufeinanderfolge  der  Kasten  gestört  ist  und  der 
Vai^ya  vor  dem  Rajanyabandhu  steht.  Ist  hier  etwa  ein  alter  Fehler  der 
Handschriften  anzunehmen  ? —  Diese  ganze  Stelle  ist  übrigens  äusserst  wich- 
tig, weil  sie  zeigt,  dass  die  (^üdra  damals  zu  den  heiligen  Opfern  der  Arier 
zugelassen  waren  (anders  Roth  in  dieser  Zeitschr.  I,  83) ,  und  deren  Sprache 
verstanden,  wo  nicht  selbst  redeten;  Letzteres  folgt  zwar  nicht  nothwendig, 
hat  aber  doch  sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit,  und  ich  neige  mich  daher  zu 
der  Ansicht  derer,  welche  die  ^üdra  als  einen  früher  eingewanderten  arischen 
Stamm  betrachten.  —  Die  Frage  über  die  Zulassung  der  (jüdra  ist  ein  alter 
Streitpunkt,  wie  wir  aus  Jalmini   und   Kätyayana  sehen  werden. 

3)  Das  Wort  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  im  guten  Sinne  gebraucht  für 
Xatriya  Krieger;  manchmal  ist  jedoch  ein  verächtlicher  Sinn  damit  verbun- 
den (ebenso  wie  mit  brahmanabandhu  s.  Indische  Studien  Heft  I,  S.  52). 
Der  Schol.  zu  Panini  VI,  2,  34  erklärt  räjanyäl.i  durch  abhishiktavangyah 
xatriyah  =  „aus  deren  Geschlecht  ein  König  hervorgegangen  ist(?)."     Oifen- 
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herbei!  Bei  einem  ^'üdra :  adLäva,  lauf  her!  Warum  er  diess 
(ehi)  bei  einem  Brähmana  sagt?  ehi  ist  der  am  besten  für  das 
Opfer  passende  ^)  Ausdruck  und  der  mildeste  '),  darum  darf  er 
bei  einem  Brähmana  nur:  „ehi"  „komm!"  sagen.  —  13.  Vormals 
nun  stand  hierauf  die  Gattin  (des  Opfernden,  die  also  früher  eine 
g-eehrtere  [i]  Stelle  einnahm,)  als  Havisbereiter  auf,  drum  auch 
jetzt  noch  steht  (sie  oder)  wer  irgend  anders  dazu  auf.  Wenn 
nun  also  der  Adbvaryu  den  Havisbereiter  aufruft,  dann  schlägt 
ein  anderer  (Priester,  der  Agnidhraj  mit  der  ^amya  (siehe  1,  22) 
auf  die  beiden  Mahlsteine  (zweimal  auf  den  unteren,  die  drishad, 
einmal  auf  den  oberen,  die  upala;.  Warum  man  hier  diess  Ge- 
töse  erhebt?  — 

14.  31anu  hatte  einen  Stier  ^)'.  in  dem  war  eine  gewaltige 
Asuratödtende,  Feindetödtende  Stimme :  durch  sein  Schnauben  und 
Brüllen  wurden  die  Asura  und  Raxas  fortwährend  getödtet;  sie 
besprachen  sich:  „Unheil,  wehe!  schafft  uns  dieser  Stier!  wie 
wohl  können  wir  ihn  verderben?"  Kiläta  und  Akuli  '^)  waren  die 
beiden  Oberpriester  (Brahman)  der  Asura,  —  15.  sie  sagten: 
„Manu  ist  ja  fromm  !  wir  wollen  (ihn)  doch  erkunden  (ob  er  es 
ist)!"  Sie  gingen  hin  und  sprachen:  „Manu!  wir  wollen  für  dich 
opfern!"  „Womit?"  sprach  er.  „Mit  diesem  Stier."  „So  sei's!". 
Dem  geschlachteten  Stier  ging  die  Stimme  fort,  —  16.  sie  ging 
in  3Ianävi,  die  Gattin  des  Manu,  über;  wenn  sie  dieselbe  sprechen 
hörten,  dann  wurden  Asura  und  Raxas  fortwährend  getödtet.  Die 
Asura  besprachen  sich  :  „hieraus  schafft  sich  uns  noch  mehr  Un- 
heil! denn  die  menschliche  Stimme  spricht  mehr."  Kiläta  und  Akuli 
sagten  „Manu  ist  ja  fromm!  wir  wollen  (ihn)  doch  erkunden  (ob 
er  es  auch  ist)!"  Sie  gingen  hin  und  sprachen:  ,,  31anu !  wir 
wollen  für  dich  opfern."  „Womit?"  sprach  er.  „Mit  dieser  deiner 
Frau."  ,,So  sei's."  Der  geopferten  ging  die  Stimme  fort,  — 
17.  sie  ging  zum  Opfer  selbst  in  die  Opfergeräthe  über,  daraus 
vermochten  die  beiden  (Priester  der  Asura)  dieselbe  nicht  heraus- 


bar ist  diess  der  Ursprung  der  Kriegerkuste  überhaupt ,  wie  diess  Roth  in 
dieser  Zeitschr.  I,  81  vortrefflich  auseinan(fer  gesetzt  hat.  Das  \yort  xatriya 
ist  in  dem  V'edakreise  noch  ziemlich  selten,  s.  Vfijas.  S.  spec.  II,  55  und 
wird  sehr  häufig  durch  rajanya  vertreten.  Ursprünglich  war  das  ganze  Volk 
(alle  vif)  streitbar  (yaudhah),  erst  allmälig  haben  sich  die  Priester  (arhanlah, 
s.  Indische  Studien  Heft  I,  S.  51.  52)  und  die  Königischen  (rajanya)  als  be- 
sondere Stände  ausgebildet,  als  Brähmana-  und  Xatriya-Kaste. 

1)  ida  ehy,   adita  ehityadau  anyatrapi  yajne   prajogät. 

2)  Mit  ehi  bittet  man,  mit  ägahi  und  den  anderen  Ausdrücken  befiehlt 
man,  prarlhanaväkyeshv  ehy  eva  sarvatra  prayogät,  agahyddinam  ca  nikrishlam 
preshanarüpatvät ;  Säy. 

BJ  Mein  geehrter  Freund  Dr.  A.  Kuhn  vergleicht  mit  diesem  ,, Stier  des 
Manu"  den  Minotaurus.  Die  Aehnlichkeit  liegt  auf  der  Hand,  doch  bietet  die 
specielle  Vergleichung  bedeutende   Schwierigkeiten  dar. 

4)  S.  Indische  Studien   Heft  I,    S.  32.  II,  S.  186. 

5)  S.  Pänini   IV,   i,  38.     Manu's  Tochter  heisst  Manavi. 
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zutreibeu:  diess  ist  nun  die  Asuratödtende  Stimme,  welcLe  heraus- 
tönt  (,  wenn  man  mit  der  ^amya  auf  die  beiden  Mahlsteine  schlägt). 
Für  welchen,  der  also  weiss,  man  nun  hier  dieses  Getöse  her- 
austönen lässt,  dessen  Feinde  werden  sehr  arg-g-equält.  —  18.  Er 
schläg-t  also  (mit  der  ^amya  auf  die  beiden  31ahlsteine)  mit  den 
Worten  ,,du  bist  ein  honigzung-iger  Brüller!"  Honigzungig  war 
ja  der  Stier  für  die  Götter,  giftzungig  für  die  Asura:  „wie  du 
für  die  Götter  warst,  so  sei  auch  für  uns",  diess  will  er  damit 
sasfen.  Er  fügt  hinzu  ,, Stärke  und  Kraft  rufe  herbei!  durch  dich 
mögen  wir  alle  Kämpfe  ersiegen ! "  in  diesen  Worten  ist  nichts 
Verborgenes.  —  19.  Dann  (drischt  die  Gattin  oder  der  Agnidhra 
den  Reis  in  dem  Mörser  und  hierauf)  ergreift  der  Adhvarju  die 
Worfel  (the  winnowing  basket )  mit  den  Worten  „du  bist  vom 
Regen  genährt!"  denn  vom  Regen  genährt  ist  sie,  da  sie  aus 
Schilf,  aus  Rohr  oder  aus  Grashalmen  geflochten  ist,  denn  der 
Regen  nährt  diese  Pflanzen.  —  20.  Er  schüttet  dann  das  havis 
(den  losgehülsten  Reis  mit  den  Hülsen  aus  dem  Mörser)  auf  die 
Worfel  mit  den  Worten  „möge  dich  die  Regengenährte  anerken- 
nen!" regengenährt  sind  auch  diese  (das  havis  bildenden  Körner), 
sei  es  Reis  oder  sei  es  Gerste,  denn  der  Regen  (lies  varsham  u 
hy  evaitanj  nährt  auch  diese,  Einverständniss  spricht  er  dadurch 
(ihnen)  und  der  Worfel  zu  „  damit  sie  einander  nicht  zu  schaden 
suchen!"  so  denkend. —  21.  Er  schüttelt  nun  (durch  das  Worfeln 
die  Hülsen)  ab  mit  den  Worten  „abgeschüttelt  ist  das  Raxas ,  ab- 
geschüttelt die  Feinde!"  und  wirft  dann  die  (auf  die  Erde  ge- 
fallenen) Hülsen  weg  mit  den  Worten  „fortgeschlagen  ist  das 
Raxas ! "    die  Unholde ,    die   Raxas   wirft  er  hierdurch  davon  weg. 

—  22.  Er  scheidet  nun  (die  losgehülsten  Reiskörner,  die  fortab 
tandula  heissen,  von  den  anderen)  mit  den  Worten  „der  Wind 
(des  Worfeins  ^ürpacälanotthah )  trenne  euch!"  Der  Wind  isfs 
nämlich,  der  hier  wehend  reinigt,  er  trennt  alles  diess,  was  hier 
(auf  Erden)  irgend  sich  lostrennt,  drum  scheidet  er  auch  hier  die 
(losgehülsten)  Körner  (von  den  anderen  noch  mit  der  Hülse  ver- 
bundenen). Wenn  nun  diese  (Körner)  diese  (Scheidung)  erfahren, 
und  während   er  dann   die  losgehülsten  in   einen  Krug  ')  schüttet, 

—  23.  redet  er  (die  in  den  Krug  fallenden)  so  an  „möge  euch 
der  leuchtende  Savitar  2)^  der  goldhändige,  aufnehmen  mit  fehler- 
loser Hand!"  „mögen  sie  wohl  aufgenommen  weiden,"  will  er 
damit  sagen.  —  Hierauf  schüttelt  er  sie  noch  dreimal  (mit  dem 
Mörser  und  mit  der  Worfel)  auf  (um  so  von  der  feinen  Spreu  zu 
reinigen),    denn  dreifältig   ist    das  Opfer.    —    24.    Hier   schütteln 


1)  Der  Commentar  trennt  a  d  h  i  vom  \'erbum,  doch  ist  diess  gegen  den 
Accent:    er  sagt  yatra   yusyäm  patryäiu  adhy  upary  enan   apavinakti. 

2)  pätripraxcpasainaye  bhümau  patanam  ina  bhüd  iti  savitrigrahanam 
prärlhyate ;  Mahidhara.  Die  Erklärung ,  die  das  liral/iuan.i  von  dem  \'erse 
giebt ,    ist   ungewöhnlich  kurz;  sollte  etwas  fehlen? 
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nun  Einige  ')  auf  mit  den  Worten  „für  die  Götter  reinig-t  eucb, 
für  die  Götter  reinigt  euch!"  Das  mache  man  aber  nicht  so. 
denn  diess  havis  ist  schon  einer  (besonderen)  Gottheit  bestimmt 
(s.  2,  18.  19),  allen  Göttern  aber  würde  es  dadurch  geweiht 
werden,  wenn  er  sagte  „für  die  Götter  reinigt  euch!'*,  dadurch 
würde  er  Streit  erregen  (unter  den  Göttern),  drum  schüttele  er 
die  Körner  still  auf  (ohne  einen  Vers  zu  recitiren).   — 


Hier  schliesst  der  erste  Adhyaya.  —  Der  erste  Prapathaka  aber 
enthält  noch  zwei  Capitel  mehr,  und  zwar  im  fünften  (=  Adhy. 
II,  1):  das  Mahlen  der  ausgedroschenen  und  von  der  Spreu  gereinig- 
ten Körner;  im  sechsten  (=  Adhy.  11,  2):  das  Kneten  derselben  zu 
einem  Teig  und  dessen  Backen.   — 


1)  Es  ist  diess,  wie  auch  Säyana  bemerkt,  eine  andere  (^akhä  (Schule). 
Die  Schulen  des  Yajus,  die  mir  hier  zu  Gebote  stehen,  die  Kanva-Schule 
nämlich  (in  der  Sanhitä),  die  Schule  des  Taittiriya  ferner,  welcher  der 
Londoner  Codex  der  Taitt.  Sanhitä  angehört,  und  endlich  das  Käthakara 
(Chamb.  40)  haben  den  Spruch  nicht.  Es  muss  also  noch  eine  andere  ^äkhä 
hier  dem  resp.  Verfasser  dieser  Stelle  vorgelegen  haben.  —  \  orschriften  und 
Lesarten  anderer  Schulen  werden  übrigens  überaus  häufig  im  ^atap.  Br.  be- 
kämpft, so  I,  7,  1,  3  die  Lesart  der  Taittiriyakäh  (vgl.  Säyana  in  der  Einlei- 
tung zum  Rik  S.  12  d.  Ausg.  v.  Müller)  und  VllI,  5,  3,  8  die  Lesart  der  Känva  ; 
die  jNamen  der  Schulen  werden  indess  dabei  nicht  genannt ;  sondern  deren 
Ansichten  nur  durch  eke  oder  ähuh  eingeführt;  eine  Ausnahme  machen  die 
vielen  Namen  der  einzelnen  Lehrer,  die  wohl  hie  und  da  als  Repräsentanten 
ihrer  Schulen  gelten,  und  von  allgemeineren  Namen  nur  die  Carakädhva- 
ryavah  (  s.  Väjas.  S.  spec.  II,  215),  worunter  jedenfalls  wohl  eine  Cäkhä 
der  Taittiriya  zu  verstehen  ist.  Dieser  ganze  Gegenstand,  so  wie  die  Frage 
über  die  im  Cat.  Br.  gekannten  Schriften  und  Schulen  der  anderen  \  eda  be- 
darf einer  sehr  genauen  Untersuchung,  die  ich  in  den  Prolegomenen  zu  meiner 
Ausgabe  des   ^at.  Br.  anstellen   werde. 
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I.  Beiträge  zur  Berichtigung  einzelner  Stellen  und  Wörter 

in  den  bisher  gedruckten  Syrischen  Werken. 

(Fortsetzung  von  Bd.  IV'.   S.  223.) 

II.  Epliraeni  Syri   opera  ontnia  —  ad  ]7II§S.  Codices 

Taticanos  aliosqne  castigata  etc. 

T.  I.  II.  III.  Sjriace.    Romae  1737  —  1743. 

Sjriacum  textum  recensuit  Petrus  Benedictus  Societatis  Jesu, 
notis  vocalibus  animavit,  latine  vertit,  et  Varioruin  scholiis 
locupletavit. 

Epbr.   I,   46.    Z.  9  von  unt.    heisst    es:    (nachdem  er  aber  den 
Kahl  gelödet,  xcelcher  wie  eine  Zwischenwand  zwischen  beiden  Slam- 

'r'*'*-^  ^i£i>aAj  {jj  ,,quae  muluam",  übersetzt  Bened., 
„amborum  populorum  socielatem  et  conjunclionem  dirimebal."  J.  D. 
Michaelis  citirt  diese  Stelle  in  s.  Ausg.  des  Castell.  Wörterbuches 
S.  313.  und  giebt  ibr  die  Bedeutung  „ne  cohaererenl  sibi  invicem, 
i.  e.  conjugiis    atque    adfinitatibus   jungerentur.     Ducta  phrasis  a 

muro,  solide  conjuncto."  Ich  würde  <-J-m>jAj  eher  für  Ethpa. ,  als 
mit  Michael,  für  Etbpe.  halten,  und  damit  sie  sich  niclil  durch  ein- 
ander  verslärklen    oder    damit    sie    sich   nicht   fest    aneinderschlössen 

übersetzen ,    wenn    mir    dieses    Wort    hier    nicht    sehr    verdächtig 

p..   7-7,  *..    r*  ^ 

wäre.  Mir  scheint,  statt  ^im^Aj  muss  ^jA^^Aj  damit  sie  sich 
nicht  unter  einander  verschwägerten,  vgl.  5  Mos.  7,  3.,  gelesen  wer- 
den ,  auf  welche  Lesart  sowohl  BenedicCs  vorher  angeführte  Ueber- 

Setzung,  als  auch  das  Vorkommen  desselben  Wortes  QjA>jA^-^ 
in  der  letzten  Zeile  und  S.  47.  Z.  1.  schliessen  lässt.  —  1 ,  49 
letzte  Z.  lesen  wir:  ^jOIa_:^c^|)  irv^p  oooi  ^-^Ci^^iDO  und 
in  BenedicCs  üebersetzung:  ,,ex  quorum  (alimentorum)  usu  corpo- 
rum  optimus  habitus,  valetudo,  et  firmilas  sequebantur.**  Michael. 
hat  auch  diese  Stelle  in  dem  Wörterb.  berücksichtigt  und  S.  130. 
IV.  Bd.  20 
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bemerkt:  Apli.  ^^^j  magnum  el  robuslum  fecü  cibus.  Ephraem, 
T.  I.  I).  49.  narratj  puiniliones  fuisse  Caiuitas  ob  soIi  sterilita- 
tera  5  at  Setbitas  iiieliores  fructus  in  cibis  babuisse,  qui  ^A-^i^y^^o 
.ooi-A--ikCi:3|5    irs^p    oocn    magna   faciebant    crescenlium   corpora. 

G      ,  G      -  ..    y 

Confer  Arab.  J,a:>  crassus"  (1.  J<a>),      >a^v^  bedeutet  finxU,  for- 

mavü ,  coagulavU;  wie  käme  Pa. ,  das  wir  bier  baben ,  oder  Apb., 
wie  Mich,  fälscblicb  gelesen,  zu  der  Bedeutng-  magnum  el  robu- 
slum fecil?  Und  wo  findet  sieb  ausser  dieser  Stelle  eine  Spur, 
dass    Pa.    oder   Apb.    von    diesem    Zeitworte    g-ebräucblicb    wäre? 

I  7 

leb  glaube,  es  ist  ^-jj-li— ^«^^  zu  sebreiben  und  sebliesse  aus 
lienedicCs  üebertragung,  dass  er  diese  Lesart  vor  sieb  gebabt 
babe.  t-^sS^  Cbald.  "ina  ,  wenn  aucb  in  den  Wörterbücbern,  selbst 
niebt  von  B.  B.    erwäbnt    (sie  haben  davon  nur  Etbpa.    j.^s«^(J^ 

7      7 

kommt  Epbr.  I,  471.  Z.  34.  vor,  und  Pa.  f^s«v^  2  Macc.  15,  17. 
für  infxvood-öd)  in  der  Bedeutung  animavil,  inslauravit ,  conforlavit» 
—  1,  52.  Z.  24.  cUy«^A_ia^  um  sich  zu  ergölzen ,  Ben  ed. 
„jueundum  otiura  et  voluptatem  ab  insueto  spectaculo  aueupaban- 
tur. "      Durch    diese    Stelle    veranlasst    hat   Mich.    S.  687.    seines 

Lexieon's  zu  «-A^^p,  adulalus ,    blandilus ,   veneralus  esl"^   die  Be- 

merk,  gemacht  „item  ludere,  ridere ,  und  Oas^^^^-^  ad  ridendum, 
aut,  si  malis,  ad  obleclandum  se  illo  speclaculo^'  übersetzt,  hinzu- 
fügend: ,,  Significatu  idem  Cbaldaico  5acrii<  obleclare  se,  atque 
verisimiliter  ad  radicem  3:iD  referendum,  quadriliterum  addita  in 
fine  Jod  litera  formatum."     In  diesem  Falle  müsste  aber,  wie  im 

•AP  7  <« 

Rabb.    M33Dnfi<b,    vgl.    Baxl.    unt.  53D,    so    hier    QAs«^v*^A_ia--::» 

•AP?  -n 

stehen.  Es  ist  an  unserer  Stelle  unstreitig  QA^^L^AliQ-^i  zu  lesen, 
wie  Epbr.  I,  448.  Z.  5.  v.  unt.  und  Bar-Hebr.  Cbron.  391.  Z.  9. 
vorgefunden  wird,  vgl.  Bar-Hebr.  411.  Z.  12.  —  I,  82.  Z.  33.  ist 

YiCLai^  eine  zweifelhafte  Lesart.  Epbr.  sagt  bier,  das  Gesicht 
der  Rahel  sei  von  der  Sonne  versengt  gewesen  und  sie  habe  sich 
von    einem    aus    dem    Feuer    gekommenen     pcii».iö  |50(   gar  nicht 

.   e  7  _    7 

unterschieden.  nQ-Ji-JiO ,  von  5qAj  wäre  hervorbrechend,  also 
PQäIo    |50f   ein    hervorbrechender  Brand,    dabei    steht    aber    noch 

«PA  -«  77 

|?Qj  ^^  cn^J?  der  aus  dem  Feuer  hervorgegangen,  herausgezogen 
isl,    was    für  die  ünzulässlichkeit  jener  Bedeutung  spricht.     Ijof 
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^Dj-j^Lo  ist  titio  aduslus  Jes.  7,  4.  Bar-Hebr.  Chr.  534.  Z.  6.: 
vielleicht  hat  hier  entweder  so,  oder  |f_s«^^  (50|  UUo  ßamma 
loslus ,  lilio  amhuslus  gestanden.  —  1,  84.  Z.  27  ff.  giebt  Ephr, 
eine  Erklärung  von  (.^jOfCüj  mandragorae  und  sagt,  sie  trügen 
io|..>A_:ii  ^.».i^D)?  „malis  siniilia. "  Für  po|..w.-ik  ist  hier 
f90].->A^  oder  richtiger  pül.>A-^  zu  schreiben  und  darnach  Mich. 
Lexic.  S.  270.  zu  berichtigen.  B.  B.  erklärt  M— Q>— »j?  J.>jO,:i:^j 
durch  Ir-^?  Ifo].»^»  —  1,  121.  Z.  7.  ist  l^s»^  cavernae  ent- 
weder s.  V.  a.  i.i»nj ,  wie  das  Wort  sonst  geschrieben  wird,  und 
t^-O    neben    !•— v^,    |Alk£)    neben    |A:b*^^  vorkommen,     oder    dafür 

"■'         '*       '^  ^P»x 

i-ii.— a-j    zu    setzen;   I,  183.    Z.  17,    (2Q£i.AJtJ    „infirmitas"    in 

Ua^A.^  zu  verwandeln,  vgl.  II,  313.  Z.  33.  und  I,  196. 
Z.   10.    395.    Z.    24.    469.    Z.    6.    und    507.    Z.   10.    von    unten 

7  *  7         P  7 

^Ä- ^    in    A-Ä-l»j    denn    das  Stw.    ist  nicht    «— n-^ ,    sondern 

p  p  «^    . 

*-ü.^.    —  I,  240.  drittletzte  Z,  scheint  i.a>j a 0..:::^  ad  miligalionem 

1.v«jO^  irae)  nicht  richtig  zu  sein,    und  soll  vielleicht  oj-jQ  t  N 

heissen.     Acta  Martjr.  I,   12.  Z.  4.  v.  unt.    steht  fl-vKj)^  «.^j^aJ..:^ 

p     t> 
in  demselben  Sinne.  —    I,   252.  Z.  13.    finden   wir  ^aX^  und   in 

der  Ueberäetzung  „oboli".  Es  ist  ^Al»liD  zu  schreiben,  wie  auch 
in  der  P'sch.  4  Mos.  3,  47.  gelesen  wird.  —    I,  253    Z.  II.  ist 

.   p  p  r  » p      7 

ixaO^:^  für  MOjlo  zu  setzen.  —  1,  259.  drittletzte  Z.  wird 
^oiA^Al^s^  durch  ^aiA>A_^  „farina  subacta"  erklärt.  3Ian 
schreibe    ^Ooiaa*:^,  vgl.  Jer.  7,  18.  —  1,  292.  drittletzte  Z.  ist 

*   ..      7      P        7  A     '»      7     P.    7 

^QnjOis^o    Druckfehler    st.    ^lijOlli(o ,    ein   solcher    unstreitig 

P  7  .      P  7 

auch  I,  304.  Z.  32.  cn._A_:^-.s  subegil  eam  st.  oiA.:ii_^,  fe^ne^ 
I,  309.  Z.  17.  ^j5(5  I.J5Q,.  cafM/us  leonis  statt  ^^M?  t^'Q,^, 
I,  317.  1.  Z.  o^iü:^o  St.  Oj.:^^i^o,  I,  358.  Z.  27.  ^A:^Z2f  st. 
"^^IZ]  ,  und  I,  364.  Z.  28.  365.  Z.  2.  oiiaIx».:iD  unclio  eius  st. 
oiZq^aa:^.  —    I,  409.  Z.  10.  wird  für  oil:^  ^a^?    ocn   liil:^:^^ 

7'P  ^  0^'''*^5''<v7 

wo    r^.«    inebrialur    ganz    unpassend  ist ,    oi-i   i-^-*?    o<^    ^n_:il;D 

.     *  7  Tl 

zu  lesen  sein.  —  I,  434.  Z.  23.  könnte  oiQJ-mA>^  Pai'el,  ^m^jj 

20* 
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munivil,  confortavil,  von  r^^^,    sein;    da  sich  jedoch    von    dieser 

•    A  7 

Form  sonst  nirgends   eine  Spur  vorfindet,  halte  icli   Pa.  oiajL.m>j 

für  die  wahre  Lesart.  —  I,  552.  Z.  35.  r^*^^  *^^  ^  ^^*^  *** 
Benedict's  üehersetzung-  ,,  vagantur  incertis  sedibus."  Hier  ist 
|Jq-^vv^  unzweifelLaft  falsch  und  dafür  \-»Q.~\*^  exlorres  j  exules , 
zu    setzen.    —    I,    566.    Z.  37.     heisst    es    vom    Könige   Josia: 

uüSiJO  «.Si^-wZ(5    vi^  ^i£>  l^j^    »qui    eo   hello   se    temere    impli- 

cuerat"   ßened.    f^^    bedeutet   eruil ,    effodit    oculum,    exoculavil , 
und    ist   mithin    hier    nicht    an    der    rechten  Stelle.      Die    Hdschr. 
wird  wohl  l^.w  und  Bened.  nach  dieser  Lesart  übersetzt  haben. 
Ephr.  II,  2L  letzte  Z.  muss    Uq^,  wie  S.  22.  Z.  1.  richtig 

steht,    für    JAaiX)    geschrieben    werden.    —    II,  40.    Z.   21.    i^^h 

-  y  .7 

{^JiQliOZ  „pastor  simplex."      UiQli02    ist    sicher    unrichtig   und  in 

jliöA^^  ZU  verwandeln.  —  ff-v^J:^  II,  60.  Z.  10.  v.  unt.  ist 
Druckfehler  st.  ]^v^b^ ,  vgl.  Jes.  25,  2.,  sowie  auch  liiai^VSO 
„et  tonitruis"  II,  69.  Z.  4.  v.  unt.  statt  li^il^V^o ,  vgl.  Jes.  29,  6. 

—  II,  86.  Z.  7.  V.  unt.  ist  JAsQ^QJ  unrichtig  und  dafür  ]A^^QJ 
zu  setzen,    wie   hier    die   P'sch.    Jes.  40,    15.    hat.    —    11,   101. 

y 

letzte  Z.  finden  wir  ^AniD  hausisti ,  wie  auch  in  der  Lond. 
Polygl.  hier,  Jer.  2,  24.,  gelesen  wird,  und  S.  102.  Z.  2.  Aäü) 

7  p  y    p  p 

hausil ,  von  «-^liao ,  statt  v_»An£0 ,  Aäiö  ,  von  «-Ajao ,  wie  das  Stw. 
sonst  ausgesprochen  wird  und  auf  welches  die  davon  abgeleiteten 
Wörter  führen.  Derartige  Verstösse  kommen  nicht  selten  vor, 
wie  S.  186.  zu  Ezech.  22,  27.  Qi)io  st.  a^/o ,  obgleich  die  Zeit- 
Wörter  ciii  und  ^i»  in  ihren  Bedeutungen  häufig  zusammen- 
fliessen.  —  II,  116.  Z.  2.  lesen  wir  liQ-s*^  Ir*-^  „  immanes 
ritus",  wofür   f^Qs^p  1^*1:^  zu  schreiben  ist.  —  II,  130.  Z.  2.  ist 

j        -         ••      7  .*    .    P   ••      *       * 

^a.-^£L>A^  in  ix^Q.K*.o,  wie  an  dieser  Stelle,  Jer.  17,  6.,  in 
der  P'sch.  steht,    zu  corrigiren ,   ebenso  II,  186.  zu  Ezech.  22,  25. 

7  T 

Qcamj    „acceperunt"    in    QCimj,    wie  die  P'sch.  hier  hat.    —    II, 

7  -«      .  V  '  7  P 

243.  Z.  6.  t.yj^_iQ_-^o  von  .-s,^  =  c^j^ ,  wenn  hier  nicht 
u^:^l:;i.o    zu  schreiben    ist.    —    II,   264.    Z.  32.    wird  V^^i^al^O 
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statt   ^-:^2i:^0   und    S.   272.    Z.  9.    t^^^\^M2    st.    t-j^-A^mZl 
zu  lesen  sein.  —  II,  285,  Z.  18.    Jjoiii^   Q^mjAIiQ^  A*^)?  ^5l:i 

>Q^iB9o(9  „ad  paranduni  sacerdoti  Jerosoljmae  periculum".  Für 
Ethpa.,  das  hier  die  Bedeutung  von  Pa.  haben  würde,  was  sonst 
nicht  der  Fall  ist,  wird  wohl  Pa.  QAinj-iiQ-^  zu  schreiben  sein 
und  der  üebersetzer  vor  sich  g-ehabt  haben.  —  II,  316.  Z.  4. 
V.  unt.  lese  ich  p^siJ.^  statt  ^xs^JL^iO  „(vis)  excretiva",  und 
}jQa»9  statt  i-iQ>j?  „expulsio",  sowie  II,  317.  Z.  1.  V-^i  statt 
fj^2  „lien",  und  II,  319.  Z.  8.  v.  unt.  ^cnoSoDVii  st.  ^C7io?Q£>vs 
„texturis  suis".  Michael,  hat  zwar  pQßl  texlura,  da  das  Wort 
in  Caslell.  Wörterb.  so  verdruckt  vorgefunden  wird ,  aber  falsch  st« 
fiQ£>i,  wie  2  Mos.  35,  35.  Jerem.  10,  9.  richtig  steht.  HqdI 
ist  texlor,  pQDl  aber  textura.  —  II,  326.  Z.  11.  ist  für  ci^q^^^ 
vielleicht  oiQy^^  zu  lesen,  oder  oijQyf^j^  steht  des  5s}lbigen 
Metrums  wegen  für  CTLjQy^^ji,  vgl.  III,  619.  Z.  35.,  wo  ^*JOi£\io 
5,  delectationem  aut  utilitatem  capiunt"  aus  gleichem  Grunde  in 
2  Sylben  aus  ^JOiAiß  zusammengezogen  zu  sein  scheint,  und 
demnach  ^JOiAio  zu  schreiben  sein  dürfte.  —  II,  334.  Z.  10. 
V.  unt.  ist  für  5ai-.iD5  ,,vigilans"  unstreitig  'OIa?  ,  und  11,342. 
Z.  18.  ^j?Aa:^5  für  ,::*r-*^^?  zu  setzen.  —  II,  345.  Z.  4. 
v.  unt.  ist  (AOAjj  und  in  der  Uebersetzung  „minae"  falsch  statt 
JA^iA^  waemae,  wie  Ezech.  2,  10.  Bar-Hebr.  Chr.  328.  Z.  13. 
gelesen  wird.  —  II,  359.  Z.  10.  v.  unt.  ist  jZaiol^^o  „oratione" 
verdruckt  st.  1Zali.^i:i,  ebenso  II,  367.  Z.  27.  ]Am.^  ^^  statt 
l^M.^  ^£),  vgl.  Z.  30.  36.   —    II,  381.  Z.  8.  v.  unt.  schreibe  man 

a:p..77  xP»  7  .PP7 

^Ax:^50    für  ^Aj_i:^50,    denn  das  Wort  heisst  (AJLii    flagiliosus, 

scelestuSi  pl.  ^^Aj-ii,  —  II,  407.  Z.  7.  v.  unt.  lesen  wir  ^-^  (•■•f, 

in  der  üebersefzung:  „sine  curis  jubeto   nos  esse."     Wahrschein- 

lieh  soll   es   ^-^  \o.m\    heissen,    würdige  uns,  mach'  uns  Iheilhaftig 

p     «=    ,' 
einer  Sache.     Vgl.  III,  247.  Z.  30.  -»oijAjQ.*!?  den  du  gewürdigt 

„quem  jus sisli   (in  sanctuario    tuo    sacris    fungi  ministeriis)".     In 
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dem  Offic.  Maronitaruni  kommt  diese  Phrase  oft  vor,  z.  B.  p.  Uß 
Z.  8.  «-^i^£>  Z.  2.  )^£)  Z.  9.  der  neuen  Ausg-. ,  Rom  1830.,  und 
B.  B.  erklärt  ^^  ia^]  durch  K^aJ.  Ix'd^  UlJt.  —  II,  426.  dritt- 
letzte Z.  heisst  es:  Ir^Q^  ^J^  C7T.£Dp  Zl-vc  Wal.  Am^  „cuius 
venter  liberos  non  fudit."  Avv  ist  die  3.  P.  sing.  f.  Praet.  von 
Vy^olondil  und  kann  hier  nicht  richtig  sein.  Es  wird  wohl  ^-»l-s^j 
von  ^1-s^i  zu  lesen  sein,  wovon  Pa.  >^\s%^orbavü  bedeutet,  denn 
gleich  darauf  wird  gesagt,    ihre  Strafe    sei  ctijIo^ „vulvae  ste- 

rilitas"  gewesen.  Pa.  ^1-s^  soll  zwar  nach  1  Mos.  43,  14.  auch 
die  intrans.  Bedeutung  orhatus  est  haben,  und  dann  müsste  man 
AjV^  schreiben;  1  Mos.  43,  14.  ist  aber  wahrscheinlicher  ^jVv^ 
statt  AjI-v^zu  lesen.  B.  B.  führt  ^V^^^an  und  erklärt  es  durch 
•  Lc.  —  II,  427.  letzte  Z.  finden  wir  2f^.  „moechata  est"  falsch 
vocalisirt  st.  4-^  und  II,  437.  Z.  17.  v^-C^oi:^  „blanditur", 
welche    Bedeutung    «.CiCJOi    nicht  hat.      Das  Wort   wird    cOii>Al:D 

*  V  P     7  7  7  ^ 

lauten  sollen.  —  II,  438.  Z.  6.  ^Q->^l  (^jXimj;  ^  ^nrnj  J 
5,  si  fraternum  odium  declinare  necesse  sit".     Man  lese  »^f^iicj  ^ 

»       *      7 

si   fraler   luus   te   oderit.    —    II,    459.    Z.  11.    ist   für    (j^-y^-:^ 

^9  «7 

„tabescit"  zu  schreiben  j^fy^io,  von    ^2fv*N^  Idbuil.  —   II,  515. 

Z.  2.  kommt  I  t^o.£> ,    sonst    colUgalio ,    s.    v.    a.    ovvöeG/.iog    Hex. 

.p    p     A 
Jerem.  11,9.,  in  der  Bedeutung  von  ^yj^^QD  ,  die   es  weder  hat, 

noch  füglich  haben  kann,  vor,  und  wird  dafür  unstreitig  ^yvi^Q£) 

/?,     7      7  -A  7      7 

ZU  setzen  sein.  —  II,  526.  Z.  3.  ist  Q£)r^J?  falsch  und  ^ar^^mj) 
zu  lesen. 

Ephr.  III.  Praef.  S.  XXX.  Z.  28.  wird  l-iß^aa  turris  in 
llüyOQ^  zu  verwandeln  sein  ,  wie  XXXVII.  Z.  27.  gelesen  wird. 
—    III,    3.    Z.   13.    sind    die    Worte    lA^Qi:?   JA^si  ]A-*V->*-^ 

,, purum  veritatis  speculum"  übersetzt.  |Aa£)J  ist  aber  laxa ,  im.' 
hecilUs,  und  wird  daher  in  der  üdschr.  hier  schwerlich  gestanden 
haben,  sondern  wohl  IAaää  oder   IAaDj.  —  III,  129.  Z.  9.  wird 


Bemslein,  Syrische  Studien,  311 

^-iiiiü  j    in   der  üebersetzung-  i\\\TQ]i  jaculanles    g-egeben, 

anstosseii,  dean  l-^-^-!iD  ist  albugo  nach  Ferrar.  und  fii-^siifl 
weisser,  nichl  flüssiger  Schleim  im  Äuge.  Mir  scLeint,  der  Heraus- 
geber  bat  f^-i>^  jaculatores ,  fundibularil  g-elesen.  —  111,  159. 
Z.  4.  V.  unt.  steht  *.^£d(  seduxU.  Das  wäre  Aph.  v.  «-- ^>-£0  ; 
ein  solches  Zeitw.    giebt    es    aber    nicht.      Man   schreibe  *.A^iD(  ^ 

Apb.  von    i-^iii ,  —    111,    215.    Z.  8.  v.  unt.    finden    Avir    |.ii^Q£) 

p.  p  •, 
armillae    geschrieben    und    auch    Ferrar.    hat    liü-i^QD ,  2   Sam.  1, 

10.  Jes.  3,  20.  aber  U^-- -^ci_£  ,  und  so,  nämlich  cn.A::i-:^Q£) , 
müssen  wir  auch  an  uns.  Stelle  schon  des  Metrums  wegen  schrei- 
ben, weil  wir  sonst  eine  Sylbe  zu  viel  haben.  —  III,  241.  Z.  8. 
V.  unt.  heisst  es:  j^A-^iiDj  1.^;^.^^  i.J_^.  ^JiD  „quis  eruditionis  tuae 
fluenta  oculis  subduxit  nostris".  Sollte  hier  nicht  U^v  zu  lesen 
sein?  Vgl.  das.  Z.  13.  v.  unt.:  j^*ilü*  U^  ^i^  .  —  III,  277. 
Z.   22.  f.    lesen    wir:    ^::^  cJL^v^|fA^£) .  cjia^?  >Äi^    \.^^  \l2i\o 

»ciaj^  ,  und  in  Sleph.  Ev.  Ässemani's  üebersetzung,  welcher  die- 
sen Theil  nach  Benedict's  Tode  bearbeitet  und  herausgegeben 
hat,  „(Q,uum  porro  processissem  ad  ossuarii  limen,  occurrit  prior 
mendicus  foede  humi  projectus,)  sordel  caput  telis  aranearum 
obrutum. "  V^]  moeror ,  luclus ,  vgl.  Z.  11.,  scheint  Assem., 
nach  seiner  üebertragung  zu  schliessen ,  hier  nicht  vor  sich  ge- 
habt zu  haben,  sondern  höchst  wahrscheinlich  P^l  slercus,  fimus. 
—  III,    320.  Z.  8.  V.  unt.:    Uc3^  ^-:^   ^^1:^:^   yliuJ  „Age  vero", 

*      *         -«       7 

Übersetzt  Ässem. ,  „contrahenda  nobis  bis  vela."  j.-x-^  bedeutet 
assuevil    und    ist    demnach     hier    ganz    ungeeignet.      Assem,.     wird 

-«7  7  '^  I 

j.J.::^J  gelesen  haben,    von  r-^^   ahiit ,  discessü   ^-^  a  loco,  vgl. 

Ps.  119,  43.  ^i^  l^li^:^   v-*,.j.:i2,     Pa.    dbire,    discedere   fecil,    re- 

movil  Ephr.  II,  132.  Z.  3.  —  111,  328.  Z.  15.  oi^^aII  ]dI^Q^ 
„(instat  quisque  sollicitus)    proprio    corpori  praeparare  lumham", 

.     P       »■  •  7 

lÄ— ».^CL-Ci-liD    ist    scalurigo ,   fons,   und    nicht  lumba,    dafür   also 

^     P       *   A  7 

f£\A^aOi.::D,  welches  domicilium,  lumba,  bedeutet,  zu  setzen, 
vgl.  Ass.  B.  0.  T.  III.  P.  I,  273.  Col.  2.  Z.  20.  —  III,  331. 
Z.  37.  ist  cutlul  „lassati  sunt"  unrichtig  geschrieben  st.  QjI^^I  y 
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und  in  den  gleich  darauf  folgenden  Worten :  t.3^^5  cSioZ  Aa-^o 

oiAjlD5    5, (ut)   curain    prorsus    abjecerint,    nee  invenire    est,    qui 

'"  * "  .  .  "^  •" 

sodalium  calamitati  mentem  adbibeat"  für  *.a^>j?  unstreitig  *-^r-»? 

zu  lesen.  —  111,  363.  Z.  14.  steht   U^r-^  oi^  la^„judicis  ira- 

cundiam    inflammavit".     Ein  Verb,    ^^v^  ist    nicht    im    Gebrauch. 

Assem.  hat  unstreitig  l-l->j.^   CJi-lila^c     vor   sich    gehabt.    —     111, 

A  7    Q     ^       '       y  7      ^  ' 

377.  Z.  14.  ^oiAf^^l  05J.D2I  „quorum  chirographa  rescissa 
sunt".  Wahrscheinlich  ist  hier  0?f£)2|  zu  schreiben.  —  III,  378, 
Z.  7.  V.  unt. :  |.>*SiQ^^^  '•■^A  >•■*'  —  ^r^  „evasi  —  tanquam 
ex  retibus  avicula".  Ein  Nomen  ^>A^Qs^giebt  es  ebenso  wenig 
als  ein  Stw.  «.->*2iy«^.  Man  könnte  an  \-2ia,^7'ele ,  sagena ,  Hab. 
1,  15.  16.  Ephr.  111,  397.  Z.  4.,  denken,  wenn  nicht  die  Tren- 
nung  von  {.».^Qv«^  in  j.J^3  ^ss^  viel  näher  läge  und  die  Ver- 
besserung  i.**3  ^s^  ^^  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hätte,  1^2  Qs^  Ephr.  111,  653.  Z.  9.  —   III,  395.  Z.  30.  wird 

.P*P  ^       "i    *      k'^    '*  1***         '^  PV.«»^ 

man    in    den  Worten     Ua^2a_A5    jAm^^liO    |2qjl3  5    Aj-idj    (501 

»..P  »7.päp.  p  •e7.p-A<'y 

Aj|jQis  j-jcDQiöjJiä. -Zocn    oi^i-Ji   l2aAJi.^o  ,    von    Jssem.    übersetzt: 

„Haec  nimirum  honorabile  connubium,    et  immaculatum    aspernata 

p         .    p    7 
thorura    omnes    pudicitiae    leges    proculcavit ",     bei    Zoa\   c\1\m 

anstossen.       I^r— *    bedeutet    Stellung,    Lage.      Wollte    man    aber 

P  •  P  11  *  5  **      "^  ""«v 

Zo(j\   oiZj.»^    lesen,    so    würde    zu    dem    folgenden     |.-iDa2iQ-L-ii 

-np 

ein  Zeitwort  fehlen.  Ich  schlage  daher  oiZf^  zu  schreiben 
vor  und  beziehe  das  Affix,  auf  }a)Ql^J.^,  So  scheint  mir  auch 
Assem.  gelesen  zu  haben,  da  er  leges  proculcavit  übersetzt  hat. 
^^)aiaJ   (f^  oder  {.iDaiQJL-^  solvit  legem    ist   sowohl  abrogavit   als 

^      P    V  *  P 

transcendit,  violavil  legem.  —  III,  439.  Z.  7.  \i^i^  tja^^o  «-»oiAi, 


'4' 


„in    triclinio    primum    accubitum    ei    concede. "       Für   «-iOiAX^O  . 

7  ^  P  .7 

Imper.  Aph.  v.  '^sk^  ist  hier  unstreitig  '-jCTLaJ-^iJ  ,   Imper.  Aph.  v. 

P  ■*     0   4.    * 

Usj^,   ZU  setzen.  --   111,  454.  Z.  27.  steht  ^^msQ£0O    „et    sa- 

*    ..     X    A 

pientes",    wofür    ^^msiQico    zu  schreiben  ist.  —  111,  470.  Z.  9. 
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£\bä>j  „jucunda  es".  Man  lese  A*!:^^  (st.  Ajj  13>j).  —  111,500. 
drittletzte  Z.  c^iiDjoio  i*^??  |Aj.a  jjgravi  sepultus  somno".  Für 
Ul^55  schreibe  man  l-I-iob .  —  111,  560.  Z.  11.  ^-^  Uizf 
„(ut)  memorem".  Etbpe.  bedeutet  wiederholt  werden ,  niemals  aber 
s.  V.  a.  Pe.  repeliit,  iteravil,  recilavit.  Es  ist  also  ein  2  zu  strei- 
chen  und  |-J2l  zu  setzen.  —  III,  565.  Z.  5.  |Z5Q2i:i  aij,s^ 
„impii  filii".  Es  wird  \ha2iD  cnj.^-^  heissen  sollen.  —  111,  594. 
Z.  4.  wird  das  Paradies  genannt  Oi2Q-iAjt3  ^AiaD  „  pacis  et 
tranquillitatis  sedes".  Hier  wird  für  cnZd-iiAJk.^  wohl  oiZGa-^aO 
zu  lesen  sein.  —  111,  614.  Z.  8.  v.  unt.  schreibe  ich  ^A£i£>Z  st. 
^Ai^i-oi.  —  111,  617.  heisst  es  Z.  1  ff.:  ^>aa..w  '?^^^  V^v^r^ 
oiAjjj:^  ^oi  ]^ia^AAC)5:ai!^}^5  U<7i5  iL^ j?  :  oi!::! ,  welcbe 
Worte  von  Ässem.  „cuius  (equi)  ferocitateni  nisi  eques  fraeno 
coerceat,  facile  est,  ut  ambo  in  praeceps  caeco  impetu  corruant" 
Übersetzt  worden  sind.  Was  bedeutet  C7L_^J>j|  Ein  Zeitw.  ^1>j 
oder  ^l-^,   giebt  es  nicht.    Vielleicht  ist  das  Wort  zu  trennen  und 

^-^   ^•*«»?   oder  besser   CJi_^   |.jj5   zu  lesen,     y--^}    ist    cohibuil,    re- 

.  p     ?     -  p^  y 
movit.  —  111,  624.  Z.  2.   1»^^  (590    „terramque  spargens".     Man 

schreibe  If2i^  p'O  sparsilque  pulverem.  —  111,  633.  Z.  11.  v.  unt. 
.    p.      7  7  .  ^     .  ^ 

V^-^^D   t>j,2iJ    „lairavit  canis ".     «.>/.£iJ   ist  blasen,    t-jj-OJ  aber 

feeZ/ew  und    so    ist  hier    zu    lesen.    —    111,  634.    Z.  25.   wird  für 

.p       » _p  p  ..  p 

jA-iDii' ^_A-jii,    welche    Worte   Ässem.   unübersetzt    gelassen, 

p        p      p  P..  p  y 

|AliD7— ^^Jii    fumanl  —  colles,    von  ^,    zu   schreiben    sein.    — 

111,  636.  Z.  16.  637.  Z.  4.  5.  15.  ist  1^*>J  in  l^'>*-   zu  verwan- 

.  p     7 
dein ,    vgl.    Roediger^s  Glossar,    zu  s.  Syr.  Chrestom.    unt.   l^^-^-» , 

*p*  -«p»  ,pp* 

—  111,  638.    Z.  21.    oi-JL-Ä-JO*  =:  oixiJQ.«  ^    wie    lr-o<^a    und 

1 "  **     *  .  .  -«p  * 

|.jj.X5Q£>.      Ist    hier    vielleicht   oinjQ*    die    richtige    Lesart,    da 

j       P     <»        A 

^j.jQ.JQ^    sonst,    soviel  ich  weiss,    nicht  vorkommt.  —    111,  649. 

Z.  26.  ,-A^l:D   i-*"^^?    t^^ö5    „quibus  immane  monstrum  misere 

-"  7 
confodiiur".     ^>^    bedeutet   afßnitatem   contraxil,    conjunxil     Ephr. 
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II,  419.  Z.  19.  und  nicht  confodit.  Man  corrigire  ^x».iß? ,  von 
fj*:^.  —  III,  652.  Z.  5.  \.j^^o.M  ai-^!ii*  ei  „gloriam  tribuit", 
statt  oilr^iiiail.  —  III,  653.  Z.  12  f.  q1::^A^]o  q^J  ]z\i^i^i:i 
|1.jV^  f^Qj^j   „Ipsi  leones",  übersetzt  Ässem.,  „quam  dorai  retinent 

.    P  V         P 

fortitudinem,  totaiu  t/i  urhibus  deperdunt. "  Mr-^-^  »st  orhis 
terrae    habilabilis ,    terra   habitata ,    und    kann    hier   weder   richtig, 

^      t>  7  P 

noch  von  Ässem.  gelesen  worden  sein.  Er  wird  j^i—liü — i — O 
vorgefunden    und  dieses    frei  durch    „in  urbibus"    wiedergegeben 

.    P         7  P 

Laben.      Mfi^aj    ist  Käfig,   Kasten,  in  welchem  wilde  Thiere  auf- 

.  7      •  *  -A     e    7 

bewahrt  werden.  —   III,  657.  Z.  12.  ist  ooi  hOj.::.  für  octi  oij.!:^ 

zu  setzen. 

Hiermit  sind  aber  noch  keinesweges  alle  Fehler  berührt, 
welche  sich  in  dem  „ad  MSS.  Codices  Vaticanos  aliosque"  von 
Benedict  und  Sl  Ev.  Ässemani  gegebenen  Syr.  Texte  der  Werke 
des  Ephraem  vorfinden.  Denn  ein  Blick  in  die  von  den  Heraus- 
gebern benutzten  Hdschrr.  zeigt  bald,  dass  es  deren  noch  viele 
giebt,  dass  beim  Abschreiben  oder  Druck  nicht  selten  ein  oder 
mehrere  Wörter  ausgelassen  oder  entstellt  worden  sind ,  und  sie 
reichen  Stoff  zu  einer  neuen,  kritischen  Ausgabe  bieten.  Ephraem's 
Commentar  über  das  A.  und  N.  T.  enthält  vollständig  mit  den  Er- 
klärungen Jacob's  von  Edessa  u.  Ax^.  nur  eine  Vatic.  Hdschr., 
No.  cm.  (Catal.  Bibl.  \'at.  III,  7  flF.) ,  deren  Schrift  dem  Estran- 
ghelo  sehr  nahe  kommt,  aber  schon  sehr  verblichen  ist;  eine 
zweite  No.  CX.  (Catal.  Bibl.  III,  76  f.),  in  alter  Estranghelo- 
Schrift,  schön  und  correct  geschrieben,  umfasst  nur  „Ephraem 
Syri  Commentaria  in  Genesin  et  Exodum",  und  diesen  letzteren 
nicht  ganz,  da  am  Ende  einige  Blätter  (ungefähr  S.  227  —  235. 
der  Ausg.)  fehlen.  Vocale  haben  beide  natürlich  nicht,  sondern 
nur  einzelne   diakritische  Punkte. 

Ich  habe  einige  kleine  Abschnitte  des  gedruckten  Textes 
mit  diesen  Hdschrr.  verglichen  und  will  an  dem  Stücke,  das  sich 
in  meiner  Ausgabe  der  Syr.  Chrestomathie  von  Kirsch  S.  169 
—  185.  vorfindet,  durch  Beibringung  der  Abweichungen  das  V  er- 
hältniss  jener  Handschriften  zu  dem  gedruckten  Texte  anschau^ 
lieh    machen. 

S.  170.  Z.  10.  hat  Cod.  CHI.  (im  Cod.  CX.  stehen  diese 
Worte  nicht,  da  sie  von  Jacob  v.  Edessa  herrühren)  l>^**^^ 
iJrJj]  ^..5  statt  U^l  ^^5  ij*x»^-0;  S.  171.  Z.  1.  fl^'l?  (d.  i. 
^^1?)    St.   r^l?  Qt^f^),     Z.   2.    Isi^ÖT^?    St.    ls«vgT^?;    S.    172. 
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Z.  8.  ai:^AAJ  St.  oiI^Aa^,  Z.  9.  ^-^1  st.  j.!^)  und  Z.  15. 
^  P-^*v^^  St.  ai:i^  V-^^;  S.  173.  Z.  5.  nach  UQj...f-i:iO 
die  von  dem  Abschreiber  übersehenen  Worte:  |.>j05o  1_x_doi 
.  Uqj-jjä:^  U^  ^^}  cisxjjoh  fAii  j.oii)  ]oil^5 ,  s.  174.  Z.  7. 
haben  beide  Codd.  \^o'> ',  laiida*  st.  1>j095  joi:^*  S.  175.  Z.  7. 
5j.-ä2)o  Ij-J.^  v*j.S5  st.  >-»'ij.-oZ]o  lü^i^  *~xA.x^y  (vgl.  meine 
Bemerk.  S.  210.  zu  3Iich.  4,  3.);  Cod.  CHI.  S.  175.  Z.  17. 
l,^:^^o  St.  |j.*l:i.,j^o;  S.  176.  Z.  12.  ^a:^2^51.vd,  wie  in  der 
Ausg-.  steht,  und  nicht  ^:^1.^5).^,  wie  ich  geändert;  S.  177.  Z.  3. 
oiJ.:^5  001  st.  ciJ-IäD  0C71  ,  was  falsch  ist,  Z.  4.  ~  Ijjioo  —  y^* 
V^-^°  statt  lr*^-^-)9f-SO-]Jl^,  Z  8.  oin^m^j  statt 
ou-CimLoo;  S.  178.  Z.  5.  Uo-a-J...]  st.  Uq1lj|  ,  Z.  7.  nach 
|-ZQ.>aa-»^£D  noch   das  Wort  IZQ^jI^IjOO  und  Z.   12.  .ooiias 


V- 


nach 


Aiiiol  ;  S.  180.  Z.  1.  Unjlj)  statt  U^ij]  ,  Z.  3.  ujQ^^j  st. 
uii^^jo  ,  Z.  7.  l:iii:^o  nach  lxA:i^:^o  und  letzte  Z.  t^üm] 
st.  liQniclJ ;  S.  182.  Z.  4.  ^j^asA:^  St.  ^A^fSA^  und  Z.  18. 
S.  183.  Z.  12.  t-CDOjU^o]]  St.  c»iDa_j{.L£o)  ;  s.  183.  Z.  5. 
A..U*s^  St.  A4*,^  ,  Z.  16.  oiiin)  j.-iiIo ,  wie  auch  ßened. 
gelesen  hat,  da  er  „lerminalurque  Amano  monte"  übersetzt)  statt 
des  schwer  zu  erklärenden  oi^^  i-^^o ;  S.  184.  Z.  10.  U^iDiLLD? 
st.  U^ii)^5,  Z.  11.  IxiD^Q^o  st.  Urjio^o,  z.  13.  ^An-ijo  St. 
«-a^o,  Z.  17.  1*^0!!::^*^?  St.  t-^^S*s? ;  S.  185.  Z.  2.  ocn 
st.  Od,    Z.  14.  Olli  r^  ci^   St.  Olli  y3,   letzte  Z.  ooi  st.  oor, 

und  Z.  7.  Uj-^Z?  statt  ^JLJ-iiOi? ,  Die  Lesart:  80,000  Meilen 
wird  bisher  jedem  Leser  verdächtig  erschienen  sein ;  hier  habe» 
wir  nur  8000  Meilen ,  in  Bened.'s  üebersetzung  aber  „müle  el  oclo- 
ginla  circiter  milliaria." 

Die  Vocale  sind,  wie  auch  auf  dem  Titel  vermerkt  steht, 
von  den  Herausgebern  beigefügt  worden ,  nicht  selten  jedoch 
fehlerhaft  oder  während  des  Druckes  verwahrlost,  so  dass  auf 
sie  als  eine  Autorität  nicht  überall  mit  Sicherheit  gebaut  werden 
kann.  In  dieser,  wie  in  jeder  anderen  Hinsicht  verdient  das  in- 
haltreiche,   treffliciie  Werk  Jos.  Sim.  Assemani's 


316  Bern  stein,  Syrische  Studien. 

111.   Bibliotlteca  Orientalin  Cleiiieiitiiio-Taticaiia. 
T.  I.  II.  III.  P.  I.  II.    Rom  1719  —  1728. 

uls  Muster  der  Zuverlässigkeit  und  kritischen  Sorgfalt  bervor- 
gehoben  zu  werden,  zu  welcbeoi  icb  nur  Weniges  zu  bemer- 
ken hübe. 

T.  I,  327.  Col.  2.  Z.  23  f.  heisst  es:  ^*iür:>  J-»^^  «-^f^^f 
lil^j  {.liiOO  ^kuiJ^^OO  ,,decepit  Haran  per  Besin,  et  Beelsce- 
uiin,  et  Bar-Nenire",  und  Anmerk.  1.  „Videtur  locus  corrigendus 
hoc  modo ,  ^^iaA^^Oi^O  ^mi^o :  Besin  Sjriaco  sermone  vilem 
et  conlemplum  plurali  numero  significat"  etc.  Dem  grossen  Ge- 
lehrten war  vielleicht  augenblicklich  eine  Stelle  in  Eulychii  An- 
nales p.  73.  nicht  gegenwärtig,  wo  erzählt  wird  „  templum  mag- 
num  in  Harrano  condidit,  conflato  ex  auro  Idolo,  cui  nomen 
Sin    indidit,     ipsumque    in    medio    templi    positum    omnes    Harrani 

incolas  adorare  jussit. "      Die  Lesart   v:*-^  ,    Arab.  qaa«,    mit  »-^ 

X  z 

praef.  ^^>^T>*^  ist  also  richtig,  und  ^jcd  ist  nach  Ferrar.  luna. 
B.  B.  schreibt  Ij-a-ID  und  erklärt  dieses  Wort,  wie  v-Aii-iAlö 
durch     ♦ßJi    l^oiüD.     Vielleicht  ist  es  Abkürzung  von  oiXrjvr].    Bei 

dem  folgenden  Worte  ^a^a.^»-^-^  ist  das  vorhergehende  «-0 
zu  suppliren.  In  Eulychii  Annal.  wird  a.  a.  0.  gleich  nach  obi- 
ger Stelle  {j^-^*^  Joii  angeführt   als  König  von  Irak. 

T.  II,  255.  Anmerk.  2.  letzte  Z.  ist  für  ^JAmj^Q^jZj]  Ai^j.^ 

„urbs  Adatchuristan"  zu  setzen  ^lAm^iQ^Z?  IAJ.jj.iD,  vgl.  T.Ill. 
P.  II.  S.  LXXXII.  und  S.  CCCCLXXXII.  —  "ll,  299.  Col.  1. 
Z.   18.  ist  ?tv^^-J-^?   n^l-i^    „in  regione  Manangerdae"  unrichtig 

und  dafür  'is^Jl-^^J  P-^l-^  zu  schreiben,  wie  in  Bar -Hehr. 
Chron.  260.  Z.  16.  261.  Z.  10.  262.  Z.  2.  richtig  gelesen  wird. 
Manazgerda,  Arab.  C>.z>p.A  und  oSyi^,  ist  eine  Stadt  Armeniens, 
vffl.  Schultens  Ind.  geogr.  in  vit.  Salad.  unter  Melazgerda.  — 
II,  432.  Col.  1.  wird  erwähnt  Joannes  Blonila  {-».ja*^,  coenobii 
S.    Matthaei    monachus.      Nun    kommt    eine    Stadt     |-.j|-0  A   ■.  O 

Belh-Chino,  bei  Mosul,  vor  II,  127.,  welche  auch  UjQaS  l^^^ 
Belh-Chionia  hiess,  vgl.  II,  dissert.  de  Monoph.  unter  Belh-Chino. 
Von    diesem  Orte   hat  wahrscheinlich    der  genannte  Johannes    den 

Namen  Chionila  erhalten,  und  es  wird  wohl  JaJCuI)  statt  Ujcia^ 
zu  schreiben  sein.  —  II,  419.  Col.  2.  Z.  21.  ist    J-juä-a-I.-^ 
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offenbar  nur  ein  Druckfehler  statt  h^*-^^-^,  da  Assem.  rao/a- 
henses  übersetzt. 

T.  III.   P.  I,  178.    Col.  2.  Z.  12.   V^o    }  5^q-)OT   „falsa  et 
et  commentitia"   nach    Assemani's    üebersetzung-.     Wahrscheinlich 

hat  er    pQ^Oi  vor  sich  gehabt.     Denn  ein  Wort  (jQSOi  giebt   es, 

)p  *      p 
^^2)Ci,    welches  G^ro555;precÄew, 

Aufschneiden  bezeichnet.  —  III.  P.  I,  327.  Col.  1.  Z.  4.  ist  mir  das 
letzte  Wort  von  ^oiA^i^all^i  i>*^actlik  unverständlich.  Es  wird 
wohl  ^oaT.A^,i5.a_::u5  |:>j^aii:^  oder  v^ooia^:-.q_j^5  ,  wie  B.  B. 
dieses  Wort  schreibt,  Backenstreich ,  Züchtigung ,  zu  lesen  sein. 

IV.  BibliotBiecae  apostolicae  Vatieaiiae  codiciuit 
iiiaiiti^criptoriiiii  Catalo^Mi^.  Stepli.  Kv.  Ai>$seiiiaiiiis 
et  Jos.  ^iiii.  AsseiiBaiiiis  i*eeeus«ieniiit  etc.  Parti» 
primae  T.  II.  et  III.  Codices  Cliald.  sive  S^riaci. 
Moni.  1758.  1759. 

T.  II,  80.  Z.  8.  V.  unt.  steht  r^^^^^lo    „et  factum  est"    ver- 
druckt   statt  r^ii'^lo;    ebenso    S.   113.    Z.  8.  v.  unt.  ^oioA-2i-J 

„vestimenta  ejus"    statt    >-»aiQA— k*,j ,  221.  Z.  30.    l^J-liD ,    in  der 

^    p  p 
üebersetzung:  „cui  requies  donetur",  also  statt  l^^J-iD  ;  323.  Z.32, 

5ot.s«^D  „qui  Haranorum  superstitionem  amplectitur",  demnach  st. 
j.^^^,  —  II,  302.  Z.  23.  ist  ^oij^  5^)  Schreib-  oder  ortho- 
graphischer Fehler  st.  ^oaij^>a  j-Xd)  .  Als  ein  solcher  Fehler  ist 
auch  II,  511.   Z.  19.   «JCd5Aj  „corrigant"  statt  ^^Aj  zu  betrachten. 

—  II,  310.  Z.  32.  passt  ]£\j.L^z^m.^  ,  das  Fem.  von  j..i.!::iCiJt:^ 
Vorsteher,  Director,  nicht  in  den  Zusammenhang,  und  wird  dafür 
wohl  12qjl!^^a^  directio  (vgl.  Ässem.  B.  0.  T.  III.  P.  I,  182. 
Z.  3.  des  Syr.  Text.)  zu  setzen  sein.  —  II,  344.  Z.  30.  lesen 
wir:  (palena)  ^oc^f^^,  welches  Wort  ich  nicht  zu  erklären  weiss. 
Assem.  hat  es  durch  melallica  wiedergegeben;  soll  es  vielleicht 
^b:>.^^5  heissen?  —  II,  369.  Z.  20.  wird  für  ).J-Das^^iD  wohl 
{jLD    Q^i^,-iö  e  medio  nidi  zu  schreiben  sein. 

T.  lll,  61.  Z.  10.  V.  unt.  muss    ]-Ä.£)a_a   „nugae",    welches 
Wort  nicht  existirt ,  in  l^x^QS   verwaiulcll   werden.    —    111,   161. 
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Z.  23.  scheint  JqäJ  „feminae"  ein  Druckfehler  zu  sein  statt  l^J  . 
Ein   solcher   ist    auch    III ,  240.    Z.  26.    1-a.mQ.jb  „uicera''    st. 

V.  Acta  SS.]fIai*ty  1*11111  orieiitaliiini  et  occicleiitaliiuii. 

Stepli.   Ev«   Asseiiiaiius    ClBaldaieiiiii    teiLtiiiii    reco- 

^iio^it  etc.     P.  I.  et  II.    Rom.  1748. 

Th.  I.  S.  16.  Z.  8.  übersetzt  Assem.  die  Worte  t.A_j^Q-£) 
AjJJa^Z  (2a^!^  „ambo  confidenter  constanterque  mortem  sibi 
adcersiverunl^',  (.aj^Q-D  bezeichnet  Landbewohner  und  kann  mithin 
hier  nicht  g-estanden  haben.  Nach  des  Herausg-ebers  Uebersetzung- 
ZU  schliessen,  hat  er  «-*-»r-^5  von  ff^  vocavil ,  arcessivit,  vor  sich 
gehabt.  —  I,  28.  Z.  3.  passt  oiaJ—vv,  mag"  man  das  Wort  auf- 
fassen, wie  man  will,  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang.  Es 
wird  dafür  oiAiä^^zu  schreiben  sein.  U^s^ bedeutet  nach  B.  B. 
clamor  boum,  rugilus,  und  entspricht  dem  darauf  folgenden  i*.^2i 
ialalus.  —  I,  29.  Z.  10.  v.  unt.  lesen  wir  W^?  Uj-^^^  «.a^^x.?, 
welche  Worte  in  der  Uebersetzung  S.  30.  durch  „fallaces  amici'' 
wiedergegeben  worden  sind.  Iz^a^o  ist  ein  unbekanntes  Wort, 
welches  unzweifelhaft  |2j.Ali^  lauten  soll,  l^^).-^  ist  simulale 
und  steht  hier  wie  S.  26.  Z.  1.  dem  ^::i-^^  entgegen.  —  1,  47. 
Z.  6.  heisst  es :  oii^JLilo  ]Ajj.o!^  «.Ay<^o  und  in  der  Ueber- 
setzung: „(qui  omnia  late  loca  luctu  metuque  complevit,)  et  velut 
aliquo  turbine  aut  subita  tempestate  pervertit".  Ein  Verbura  ^J-jj 
giebt  es  nicht,  und  es  wird  hier  wahrscheinlich  oUiji|Oj  Aph.  von 
^M  5  zu  lesen  sein.  —  I,  48.  Z.  5.  von  unt.  ist  oiA^!:^*  „exsatia- 
vit  eum"  in  oiAi^iiflD  zu  verwandeln.  In  dem  Catal.  Bibl.  Vat. 
kommt  zwar  III,  360.  Z.  7.  d^t^^^^M  noch  einmal  vor,  in  dem  da- 
selbst beigebrachten  Anfange  eines  Gedichtes:  fj.-^2iQ— i^Z  Qi^a.« 
l^h  AliQü-w  1)015  y^l:^,  wo  aiiCi.«  für  Qi^^iüa)  sowohl  des  Sinnes 

wegen,     als     weil    hier    der    erste  Buchstabe    ein    «-••    sein    muss, 
nicht  stehen  kann;   ich  vermuthe  indessen,  dass,  da  sich  ein  Zeitw. 
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V^riiA  sonst  nicht  nachweisen  lässt,  OSn»  hier  ein  Druckfehler, 
vielleicht  für  QiuiQÄ  sei.  —    Das   I,  70.  Z.  12.  vorkommende,  und 

von  Assem.  durch  „interitus"  wiedergeg^ebene  Wort  |.-*^Qül2i 
findet  sich  weder  anderwärts  vor,  noch  kann  es  eine  solche  Be- 
deutung haben.      Ich    lese    dafür    J.-j5Qnii    deslructio.    —    1,    78. 

letzte  Z.  übersetzt  Assem.  |2Qa>j3  (f->-A>j  „ferae^^,  Dass  (i.Ajkjj 
der    Syr.    Sprache    angehöre,    bezweifle    ich.      Die    Syr.    Lexiko- 

)P      X      -    7 

gelesen  haben.  Das  ist  das  Pers.  y^z^^  1)  Jagd,  in  welcher 
Bedeutung  es  öfter  vorkommt,  z.  B.  Acta  3Iart}T.  I,  77.  Z.  6. 
79.  Z.  7.  193.  Z.  10.  2)  Wild.  —  I,  79.  Z.  11.  ist  a:^>^Ul 
eine  höchst  wahrscheinlich  unrichtige  Lesart.  Es  heisst  hier 
Ijc]  ^^  f*^Q  ^üi^ijoi  ^^  fj^  Qia^jzlo  „alque  tramitem  hinc 
inde  alius  in  alium  adversi  occupaverunl^"  Assem.  Das  Stw.  wäre 
y<lxt\  ;  von  einem  solchen  findet  sich  aber  nirgends  eine  Spur  vor. 
Sollte    nicht  vielleicht  QiiQ>^22(o    zu    schreiben    sein?     Vgl.    Jer. 

7*7  7  *  7        7 

2t,  25.  jjomnes  reges,  ^^  y<^^  r-*^  ^xiiQ>jr\l0)  quorum  llmiies  sunt 
communes,^'^  —  I,  84.  Z.  13.  übersetzt  Assem.  in  der  daselbst  aus 
Bar- Hehr.    Chron.     beigebrachten     Stelle     die    Worte:    ^J^-Slo 

oiJiQii.  i.^a£imA^i  „(Simeonem  Christianorum  ducem,)  et  cum  eo 
Sahlnum  episcopum  (interemij".  ,  Der  Bischof  Sabinus  befand  sich 
zwar  unter  den  zugleich  mit  Simeon  GetÖdteten,  ^— i£i^  drückt 
aber  nicht  den  Namen  dieses  Bischofs  aus,  sondern  bezeichnet 
einige,  etliche,  und  es  sind  die  Worte  demnach  zu  geben:  et  cum 
eo  nonnullos  episcopos  (Interfeci).  Man  schreibe  i.SQ£Liiu2>i  ♦ 
—  I,  126.  Z.  24.  ]2q_^J^_o  l?0f_^5  ai_j.AiQj  ZZh  uaIJ  ^ 
|.^^iaoo  non  Irepidavil  dextra  hominis  nefarii  in  iclu  inliQ^liO  , 

Dieses  Wort  t-Q.^^  weiss  ich  weder  zu  erklären,  noch,  wenn 
es,  wie  wahrscheinlich,  verderbt  ist,  auf  eine  befriedigende  Weise 
herzustellen.  Assem.  hat  es  in  s.  üebers.  unberücksichtigt-  ge- 
lassen.   —    1,   145.    Z.  22.    finden    wir    cjj-liOlj  ).i_j1     und    dafür 

7 

in  Assem. 'S    üebersetzung   „districta  arma  *'.      Ein    Zeitw.    t..M.liDl 

7    5 

existirt    meines  Wissens    nicht,    und  es  wird    c-j«».-Ja3b   wohl  ein 
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y  ff 
Schreibfehler  st.  «..m^^?  (arma)  splendenlia  oder  micanlia  sein. 

Ebendas.    Z.  26.,    wo    es    heisst:    Q-JOi  iois^Qj^a  li^D^lr»  o-joi 

:ln£>aili  UoAdZ,  ist  ll^^U)  ganz  ungeeignet.  Assem.  hat  die 
Worte  wielergegeben:  „  Huc  pugnae  tota  moles  incumbit,  huc 
ardor    pugnantium    nititur,    heic    exitus    conjflictum    dirimit",    also 

nicht  l-iiOHi^  5  sondern  wahrscheinlich    J-£d5}£)    pugna  gelesen.    — 

■^■»r^  „equites''  in    l^iSi    zu  verwandeln.  — 

1,  155.  Z.  5.  V.  unt.  ist  o-^.'^Z]  „infremebant"  falsch  st.  ojl^fl^'Z?  ♦ 

—  I,  166.  Z.  27.  schreibe  man  ^S^j^  statt  <^iJ»l  ,  denn  diese 
Stadt  heisst  nicht  „  Arnun ",  sondern  Ariuii,  \s;\.  Assem.  B.  0. 
I.  193.  Col.  2.  Z.  7.    111.  1,  116.  Col.   1.  letzte  Z.  475.    Col.  2. 

Z.  2.  —  1,  172.  Z.  7.  ist  oiJai.5j.J5    schwerlich    richtig,     da    ein 

y 

Zeitw.  ^5  5  nicht  vorhanden  ist.  Ich  vermuthe,  das  Wort  ist  ver- 
druckt St.  oiJ05ji^,  von  5rii  iuvit,  adiuvü.  —  1,  193.  Z.  7. 
scheint  mir  AAii>j5  nicht  passend  zu  sein.  Assem.  übersetzt 
S.  200.  Z.  2  f.  AA^>rf)  l^Qiöii  „gentes,  quas  suhjugasli,''  woraus 

ich  schliesse,  dass  er  in  seiner  Hdschr.  A  i,*~i  DJ  vorgefunden, 
welche  Lesart  hier  die  allein  richtige  sein  dürfte.  —  1 ,  199. 
Z.  6.  V.  unt.  ist  für  5f^£D) ,  vicus  magnus  regionis  Nahadren- 
sis  genannt,  vielleicht  jj^-iDj  zu  schreiben.  —  Das  I,  216. 
Z.  13.  vorkommende  Wort   ljj.£inti)    hat  Roediger  in  dem  Glossar 

ZU  seiner  Chrestomathie  durch  Jj}-^^^  „gui  ad  aposiasiam  cogit 
alios'^  gewiss  richtig  verbessert,  obgleich  die  Vatic.  Hdschr. 
(früher  No.  2.,  jetzt  No.  161.),  welche  dieser  Ausgabe  zum  Grunde 
liegt,  und  welche  ich  an  dieser  und  einigen  anderen  Stellen  ein- 
gesehen habe,  ganz  deutlich  Uj.£ili2iD  hat.  In  dieser  Hdschr.  ist 
jedoch  «-J  sehr  häufig  von  einem  •>.»  nicht  zu  unterscheiden,  so  dass 
}-»r^i   st.  Ijf^i,    vpA-j)   st.   ^A-j]    u.  dergl.    vorgefunden   wird. 

«     PP  7  ^  ^  .PPT 

pj2iliii0  möchte  ich  indessen  nicht  schreiben,  sondern   p^si^ii^, 

7 

da  Pa.  von  fSi^  die  in  dem  Glossar  angegebene  Bedeutung  „apo- 
slalam  fecü,  fecil  ut  äesciscerel",    soviel    ich    weiss,    nicht  hat  — 

7    7  ^ 

B.  B.  erklärt  t^D  durch  v^M^J  — ,  sondern  Aph. ,  vgl.  Assem. 
B.  0.  1,  16.  Col.  2.  Z.  28.   HI.  I,  137.  Col.  1.  Z.  9.  Hl.  H,  259. 
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Z.  7.  —  ll]l>erid.  Z.  16.  Iiat  Hocdificr  u.  a.  0.  oiSäOoij ,  narli  Aks. 
(oppidum)  Iluhahi  in  dc;ri  Corrigendis  j^ariz  richtig  in  cno  ooij 
(vicus)  m  quo  illa  eral ,  verwandelt;  denn  so,  nämlich  ^^^  o^?  j 
hat  die  Hdschr.  —  I,  218.  Z.  34  ff.  lesen  wir:  ^o^l::^  ^oiOfiiSO 
^^aiQ^Zojo  -.(Jicanr^LaiD  lr-^^->^  cnl^  a>*lüo  [  L^]w^2i  und  in 
Assein.'s  rjehertragung-:  ,, .Jonas  nudus,  suj)()Osito<jue  .su/>  umhUicum 
stipite    adligatus,     (subjicitur    acerrimac    fustigationi) ",     und     es 

leuchtet  ein ,    dass    vor  v-iOiam  *^  .n   Yo    eine    Praeposition    fehlt. 

7 

Koedifjcr  stellt  in  dem  Glossar  unter  uXQ2i.c  die  V'ermuthung  auf, 
dass  hier   ^^icno m  ^  n *^    in   genubus  suis    vel    in   lalis  zu  schreiben 

sei.  In  der  Hdschr.  steht  ^oiorn^r^lQ  £-1.^2 ,  welche  Praepos. 
von  Asscm.  durch  sub  zwar  wiedergegeben,  heim  Abschreiben 
oder    Druck    aber    übersehen    worden    ist.       Dass     j-fii'^.r^lQ    oder 

^Oi'^r/o  den  .Va/^e/  bezeichne,  kann  ich  weder  verneinen,  noch 
bejahen,  da  mir  das  Wort  sonst  nicht  vorgekommen  ist.  Viel- 
leicht ist  es  der  Name  der  nach  Innen  sich  zusammenzieiiendeu 
Nabelgegend,  in  deren  Mitte  sicli  der  Nabel  befindet,  von  t-iiiai^^ 
dessen  Aph.  Neh.  12,  44.  vorgefunden  wird.  —  1,  227.  Z.  16. 
^Aüun:^  ^-^r—  jjBcclesias  construunt",  wo  ,^A.mA£i.LD  gleichbedeu- 
tend  ist  mit  dem  vorhergehenden  ^-»üli  sie  hauen.  Wahrschein- 
lieh  ist  das  Wort  verdruckt  st.  ^i'-ntH^  consliluunt,  exslruunt. 
—  1,  229.  Z.  8.  ist  l>Aiiivc  ^»A^  von  Assem.  durch  ,,sepulcrum'' 
wiedergegeben   worden ,    t>^iQ^.    aber  ein  ganz  unbekanntes  Wort. 

Vielleicht  hat  er  i>*Ja^A*S  gelesen  oder  l^uiQ^^Aiii,      ll^iii-^ 

x.  »     *. 
demersio    kommt    Hex.    Ps.   38,   6.    Not.  h.    vor,    und  ,-— ».ÜCQ-^ 

tumuli,  sepu/cra,  P:phr.  IJI,  159.  Z.  3.  —  I,  244.  Z.  5.  v.  unt.  ist 
if-»i-*  ^— ^i^  i,rupes  iminolch^^  mit  ff-»i-*  U-Q-*  zu  vertauschen,  so- 
wie 247.  Z.  6.  V.  unt.  l^QS  für  {iOw.^  zu  setzen.  —  1 ,  247. 
Z.  7.  ^t:jj]  ^-l^-lii  t^^O  „et  discerne  filiura  ancillae  tuae" 
Assem.  Das  wäre  *-<*r^  ,  denn  t-iOf^  bedeutet  ausbreiten,  und 
der  Imperat.  dieses  Verb,  lautet  «-CDOj^j  nicht  uiDi.2i  .  Assem.  wird 
uaOj^  gelesen  haben ,  aus  «— aO  aber  u-H)  entstanden  sein.  — 
IV.  B.J.  21 
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1,  248.  Z.  18,  weiss  ich  nicht,  wie  ich  V*jQin^  auffassen  und 
in  dieser  Stellung  rechtfertigen  soll.  Nachdem  dem  Märtyrer  der 
Daumen  der   rechten    Hand    abgeschnitten    worden    ist,    betete    er 

zu    dem    Erlöser:    ^s^]?    ^^^  l  ^a1^>^V=)    j-J-^^]?  lA-sam    NkxD 

:  V^^^^o  l^r£xl^o  ^m^J  ]z]  ).>jQmi5  -»{••■•l^  Al^^^Z]  ,  nach 
Assemani :  „pro  tua  benignitate  et  dementia  suscipe,  quaeso , 
ramum  arboris,  quae  dum  meae  prosecantur  manus  quodammodo 
purgalur;  sed  et  aliquando  eliam  pulrescel;  eam  tarnen  adveniente 
vere    gcrminaturam ,    et    coronandiun    fore    conlido,"    aus    welcher 

Uebertragung  nicht  hervorgeht,  ob  der  Urheber  derselben  }>iQfl), 

von   }jAiD ,  in  der  Bedeutung  lavatio  genommen ,  oder  auf  ein  Stw. 

t-M.£D ,  von  welchem  |.>aajj.£0  putridus  vorkommt,  zurückgeführt 
hat.  Er  scheint  darüber  in  Zweifel  gewesen  zu  sein ,  da  er 
„quodammodo  purgatur,"    und  auch    „sed  et  aliquando    etiam    pu- 

trescet"  übersetzt.  Dass  aber  die  Worte  >-ir4^  Ai*^£)il  ^))  ^^iö 
nicht  gegeben  werden  können  „quae  dum  meae  prosecantur  manus" 
bedarf  keines  Beweises.  Ai^ßZ)  bezieht  sich  auf  IAsoi»  und  nicht 
auf  }i— i*}  ,  und  es  ist  zu  übersetzen ;  iveil ,  ^venn  er  ( nämlich 
lAsQiß  der  Ast  oder  Zweig)  auch  abgeschnitten  worden  ist  durch  die 
Hände  \.xtO.£ii^  (ich  lese  für  dieses  hier  ganz  unstatthafte  Wort 
ijjQm^)  der  Be Schneider  (|->^QmD  =  |.j^mi5  pulator),  und  verweise 

auf  Z.  28.,  wo  oiJ-iD  t.x».Ami)  j.so  gelesen  wird.  Diese  kleine 
Aendernng  giebt  der  Stelle  das  ihr  entzogene  Licht  und  die  ihr 
fehlende  Sprachrichtigkeit  zurück.  —  Ebendas.  Z.  28.  fAav^,-iD 
Aj(  «.aSj  P  |.^fl>9  ,,meministine  unquam,  te  vitis  naturam  ad- 
tentius  observasse?"  Assem. ,  ist  Aj|  c^ix^j  ein  nicht  zu  verken- 
nendes Druckversehen  statt  Aj|  t  '^^  >j  dlscis.  —  Als  ein  solches 
giebt  sich  auch  I,  251.  Z.  2.  i^i^i^l  inleslinortim  st.  j^^^?  kund. 
—  Ebendas.  Z.  14.:  ^ZoJ^^  ^oi^  «.msZi?  -  Aj)  t.j^ziM.^ 
^j1.>jAJ^2  „(quibus)  vitam  lautissimam  omnique  deliciarura  genere 
refertam,  traducere  queas"  Assem.,  scheint  mir  «.maZZ  st.  «^ni^^Z 

7 

zu   stehen,    von   «.mizii,  confugit ,  mit  «-^  ad  aliquid;   denn  ein  Verb. 

7 

«.m2>2   kommt  nicht  vor. 
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Zweite  Mittheilung. 


Vorwort. 


Indem  ich  auf  den  Wunsch  verehrter  Freunde  meiner  in 
diesen  Blättern  Bd.  II.  S.  426  ff.  veröffentlichten  ersten  Mitthei- 
lung-  •  )  über  meine  Reise  durch  Palästina  einen  andern  Theil 
folg-en  lasse,  habe  ich  nach  mehreren  Seiten  hin  um  Nachsicht 
zu  bitten.  Denn  zuvörderst  lag  dieser  Reise  lediglich  der  Wunsch 
zum  Grunde,  die  Wiege  uoserer  Religion  durch  eigene  Anschau- 
ung kennen  zu  lernen.  Gelehrte  Forschungen  für  irgend  einen 
Theil  des  Alterthums  waren  nicht  ihr  Zweck.  Sodann  hegte  ich 
die  Ansicht,  dass  die  Theile  Syriens,  welche  ich  besuchen  wollte, 
und  so  namentlich  der  Küstenstrich ,  über  welchen  sich  die  nächst- 
folgenden Blätter  verbreiten,  schon  so  bekannt  seien,  dass  es 
kaum  noch  ausführlicherer  Aufzeichnungen  bedürfen  werde.  Lei- 
der überzeugte  ich  mich  später,  dass  dem  nicht  so  sei,  dass  viel- 
mehr, wie  an  anderen  oft  besuchten  Orten,  z.  B.  Näbulus,  He- 
bron, noch  gar  vieles  zu  beobachten  und  nachzutragen  ist,  so 
auch  der  Küstenstrich  hinter  dem  Karmel  bis  Jäfa  recht  sehr 
einer  in  das  Einzelne  eindringenden  Durchforschung  bedarf.  End- 
lich darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen ,  dass  ich  absichtlich  mein 
Tagebuch  gerade  so  wiedergebe,  wie  ich  es  an  Ort  und  Stelle 
niedergeschrieben  habe ;  obgleich  hin  und  wieder  das  Tagebuch 
meines  Reisegefährten,  des  Hrn.  Major  v.Harllmann,  von  mir  benutzt 
worden  ist.  Ausschmückungen  und  Ausführungen  würden  grössere 
Müsse  verlangt  haben,  als  meine  Amtsgeschäfte  mir  verstatteten. 
Dazu  fürchtete  ich  auch  die  Treue  meiner  Notizen  zu  gefährden, 


1)  Die  sinnentstellenden  Diucivfehler  in  jener  1.  Mitlheiiung  S,  431. 
Z.  6.  Haupt(/ue//e  st.  Haupt^roffe ;  S.  440.  Z.  16.  steil  st.  steril  sind  bereits 
am  Ende  des  Bandes  berichtigt  worden.  S.  436.  Z.  7.  l.  8*^  st.  4°.  Zu 
S.  440.  Z.  16.  ist  nach  steril  hinzuzufügen:  „hier  hatte  Ahmed  offenbar  den 
Weg  verfehlt  und  war  zu  weit  links  gerathen".  Endlich  zu  S.  444.  Z.  29. 
muss  ich  jetzt  bezweifeln,  dass  wir  bei  der  dort  erwähnten  Mühle  den  Lycus 
überschritten  haben.  Der  Bach  war  zu  schmal  und  nach  der  Thatsache,  dass 
wir  erst  später  S.  445.  Z.  29.  den  ISnhr  Kelh  in  der  Ebene  am  Meeresufer 
überschritten ,  muss  ich  vermuthen ,  dass  uns  dort  der  Lycus  links  in  dem 
Hauptthale  geblieben   .sei. 

21  ♦ 
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zumal  nur  zu  leicht,  wenn  miin  nach  Jahren  zur  Ausführung 
schreitet,  die  ursprüngliche  Anschauung  sich  unwillkürlich  trübt, 
indem  das,  was  man  gesehen  hat,  sich  absichtslos  mit  später 
Gelesenem  vermischt.  Haben  die  nachfolgenden  Mittheilungen 
überhaupt  einigen  VVerth,  so  haben  sie  ihn  durch  die  Treue,  mit 
der  sie  berichten,  was  und  wie  ich  es  durch  Anschauung  ge- 
wonnen habe. 

In  Beirut  trafen  wir  unsere  Vorbereitungen  zur  Landreise. 
Schon  in  Smyrna  hatte  sich   an  uns,   d.   h.   an  Hrn.  Major  t\  Haill- 
mann   und  mich,    ein    französischer  Arzt,    Dr.  Mallhka    aus   Cler- 
mont  d'Auv. ,    der  von  lle  deBourbon,  wo  er  sich   13  Jahre  auf- 
gehalten hatte,   über  Aegypten  zurückkehrte,   für  die  Reise  durch 
Palästina  angeschlossen.      Unter    dem  Beistande    unseres  Wirthes 
Balüsla  verdungen  wir  uns  an  einen  Araber  aus   Beirut,  Ahmed 
cl-dhib,   einen,  wie  wir  später  sahen,   zuverlässigen  Mann  ,   der 
zugleich   sehr  gut  italiänisch    sprach.      Er   erhielt  von  uns  täglich 
60  Franken  in   Gold,    also    vom  Mann  20  Fr.     Dafür    lieferte  er 
uns    4  Pferde    zur  Auswahl    und    4    Maulthiere,    wozu    noch    von 
Tyrus  aus    ein  Esel  kam,    unter    der  Bedingung    im  NotJjfall    auf 
seine  Kosten  andere  Pferde  zu   stellen,   ferner  ein  Zelt  für  3  Per- 
sonen,   Matratzen  und   Decken,    Geschirr,    Kost.      Ueberdiess  be- 
zahlte er  Begleitung  und  das  Quartier  in  Jerusalem,   Hebron  und 
Damaskus.    Die  Begleitung  bestand  aus  dem  Koch  Jusuf  fAhmcd*s 
Bruder,  der  Französisch  sprach),   dem  Mukäri  Khalil   aus  Ssafed, 
dessen  Burschen,    und    einem  Pferdewärter  Taunus,   einem   gut- 
inüthigen   Maroniten.     Wir  hatten  alle  Ursache  mit  diesen  Leuten 
zufrieden    zu   sein;    dessgleichen    mit  unseren  Thieren,    denn  wir 
brauchten   niemals   auch  nur  ein  Thier  zu  wechseln,   obgleich  wir 
unter  40  Ta^en  nur  3  Rasttage  hatten.      Das  3Iaulthier  des  Kochs 
und  die  Fuchsstute,  die   anfangs  Ahmed,  später  ich  ritt,  waren 
beide  leicht  wie   ein   Hirsch.     Ich   habe  selten  ein  feineres,    sanf- 
teres   und  fleissigercs  Pferd,    als    diese  Stute    geritten.     Ob  aber 
Ahmed  bei   ferneren  Reisen  denselben  wohlfeilen  Accord  gemacht 
haben   wird,    steht   zu  bezweifeln.      Er    erklärte,    seine  Rechnung 
nicht  gefunden    zu    haben    und    ohne  einen   vSovereign    für    täglich 
den   Mann  nicht  reisen  zu  können. 

Freilag  d.  4.  Jun.  1847.  Nicht  wie  wir  gewünscht  hatten, 
um  5  ü. ,  sondern  erst  nach  6  U.  früh  setzte  sich  unser  Zug  in 
Bewegung.  Es  hatte  einige  Schwierigkeit,  das  Gepäck  gehörig 
zu  vertheilen  und  die  Thiere  zu  beladen ,  denn  ausser  den  ange- 
führten Gegenständen  führten  wir  ein  kleines  Zelt  mit  uns  für 
die  Bedienung,  eine  schwere  Kiste  von  bedeutender  Grösse  mit 
Proviant  und  Getränken  gefüllt,  Kohlen  und  endlich  unsere, 
obwohl  auf  das  Nothdürftigste  beschränkten  Sachen,  so  wie  die 
unserer  Leute.  Alle  Waffen,  in  deren  Besitz  wir  wJiron ,  wurden 
angelegt ,    und  nun    setzte  sich    der  Zug    in  Bewegung.     An  der 
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Spitze  desselben  ritt  Ahmed  in  'arabischer  Kleidung-,  weiss,  den 
Kopf  in  ein  mit  rothen  und  gelben  Streifen  durchzogenes  und 
mit  Goldfranzen  besetztes  Tuch  gehüllt,  die  Büchse  übergehan- 
gen, Pistolen  und  Dolch  kreuzweise  vorn  durch  den  Gurt  ge- 
steckt, und  den  Säbel  zur  Seite.  Nächst  Ahmed  ritt  Dr.  Mut- 
thieu  in  weiss  und  blau  gestreifter  Reitjacke,  Nanking-Beinkleidern, 
auf  dem  Kopfe  einen  Calabresenhut  und  die  Doppelflinte  über  die 
Schultern  geworfen.  Hierauf  folgte  v.  Harlhnann  und  ich  in 
grossen  grauen  Hüten,  nicht  unähnlich  den  nachmaligen  renommir- 
ten  Wühlerhüten,  grauen  Röcken  und  Beinkleidern,  jeder  ein 
Paar  scharf  geladene  Pistolen  mit  sich  führend.  Unter  den  Hüten 
hieng  über  den  Nacken  und  zu  beiden  Seiten  des  Gesichts  ein 
weisses  Tuch  herab,  und  lag  noch  überdiess  im  Hutkopfe  ein 
Tuch  auf  dem  Scheitel  zum  Schutze  gegen  den  Sonnenstich.  Den 
Schluss  bildete  Jusuf  als  Anführer  der  Dienerschaft,  die  sämmt- 
lich  beritten  war,  mit  Ausnahme  des  armen  Maroniten,  der  zu 
Fusse  laufen  musste.  So  sah  denn  unsere  Caravane  recht  statt- 
lich aus,  indem  sie  aus  9  Personen  und  nicht  weniger  Vierfüss- 
lern  bestand.  Wir  überschritten  zunächst  auf  der  zwischen  Frucht- 
hainen sich  hinziehenden  sandigen  Strasse  das  Vorgebirge  von 
Beirut.  Die  Strasse  war  sehr  belebt  durch  Leute,  welche  auf 
Eseln  Früchte  und  Cisternenwasser  nach  der  Stadt  führten.  Sie 
hegrüssten  uns  freundlich,  glückliche  Reise  zurufend.  Nach  einer 
halben  Stunde  betraten  wir  die  hinter  dem  Vorgebirge  beginnende 
Sandstrecke,  die,  von  den  Winden  wellen-  und  hügelartig  zu- 
sammengetrieben, auf  eine  bedrohliche  Weise  jährlich  von  Süd-W. 
nach  Nord-0.  gegen  die  fruchtbare  Thalebene  vorrückt.  Durch 
Anpflanzungen  von  Pinien  und  Nadelholz  hat  man  versucht,  ihr 
einen  Damm  zu  setzen.  Der  Sand  war  so  fein,  dass  man  die 
geringsten  Spuren  der  darauf  hingeglittenen  Reptilien  wahrnehmen 
und  namentlich  die  zuckartigen  Bewegungen  der  Eidechsen  unter- 
scheiden konnte.  Schon  zwei  Tage  früher  hatten  wir  einen  der 
westlichen  Sandhügel  erstiegen  und  daselbst  eine  reizende  Aus- 
sicht nach  Osten  auf  den  Kamm  des  mit  Drusen-  und  Maroniten- 
Dörfern  bedeckten  Libanon,  nach  Süden  und  Westen  auf  das 
silberglänzende  Meer,  nach  Norden  auf  den  alten  Hafen  und  die 
Gärten  des  Vorgebirges  von  Beirut  gewonnen.  Noch  reizender, 
wenigstens  nach  dem  Libanon  hin,  war  die  Aussicht  bei  einem 
Khan,  den  wir  in  einer  Stunde  von  Beirut  aus  erreichten.  Gegen 
8i  U.  betraten  wir  einen  steinigen,  unfruchtbaren  Boden.  Eine 
Zeitlang  verbargen  nackte  Felsen  zur  Linken  die  Aussicht,  in- 
dessen bald  kam  wieder  der  schöne  Libanon  zum  Vorschein.  Sein 
Anblick  blieb  uns  bis  zum  Flusse  Damur.  Wenige  Schritte  da- 
von lagerten  wir  uns  gegen  10  ü.  in  einem  schmalen,  aber  frucht- 
baren ,  meist  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzten  Landstriche  unter 
den  Schatten  der  Bäume  und  einiger  Strohhütten ,  bei  denen  sich 
Wasser  vorfand.     Hier  hielten  wir  auf  dem  ausgebreiteten  Mantel 
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Ahmed's  unser  erstes  Frühstück  von  unseren  Vorräthen,  aus 
Brod ,  harten  Eiern  und  kaltem  Braten  bestehend.  Wein  und 
Wasser  labte  die  vertrockneten  Zungen.  Aehnlicher  Art  war 
jedes  der  späteren  Frühstücke;  doch  hier  fanden  wir  noch  Kaffee 
in  den  Hütten  und  konnten  dazu  den  Tschibuk  rauchen.  Während 
dessen  erhielten  die  Pferde  nur  Wasser,  kein  Futter,  denn  sie 
mussten  schon  heute,  wie  immer,  in  einem  Futter  von  früh  bis 
auf  den  Abend  gehen.  Von  deutschen  Pferden  würden  diess  nur 
wenige  aushalten,  die  freilich  auch  nicht,  wie  unsere  Pferde,  mit 
Gerste  gefüttert  werden.  Nach  einer  Stunde  brachen  wir  wieder 
auf,  wurden  jedoch  vorher  auffallend  genug  von  unserm  Wirthe 
um  Abdrücke  unserer  Siegelringe  gebeten.  Wir  durchwateten 
zunächst,  da  die  Brücke  zerstört  war,  den  mit  Oleander  ge- 
schmückten Fluss.  Er  war  nicht  breit,  hatte  aber  ziemlich 
hohe  Ufer.  Bald  darauf  ward  der  Weg  felsig.  Wir  begannen 
Cap  Porphyrion  zu  übersteigen.  Er  endigte  gegen  4- 1  U. 
Dann  ritten  wir,  mit  geringen  Ausnahmen,  immer  hart  am  Meere 
hin,  so  dass  die  Wellen  die  Füsse  der  Pferde  bespülten,  bis  uns 
4^  2  ü.  ein  felsiges  Vorgebirge  entgegentrat,  von  dessen  Höhe 
wir  zuerst  das  auf  einem  Vorsprunge  gar  hübsch  gelegene  Ssaida 
mit  seinen  berühmten  Fruchthainen  erblickten.  Die  lachende  Ge- 
gend davor  durchschnitt  der  Nahr-el-Auli  (Bostreous),  den  wir 
i3  ü.  erreichten.  Er  hatte  noch  ziemlich  viel  Wasser.  Wir  zogen 
sodann  an  dem  Meeresufer  hin  und  zuletzt  längs  den  Gärten  unter 
dem  Summen  der  Räder,  auf  denen  man  Seide  abweifte,  auf 
Ssaida  zu,  das  44  ü.  erreicht  wurde.  Noch  diesseits  dicht  bei 
der  Stadt  schlugen  wir  am  Gestade  des  Äleeres  unser  Nachtlager 
auf,  vielleicht  auf  derselben  Stelle,  wo  Robinson  übernachtete. 
Mit  Behändigkeit  packten  unsere  Leute  ab  und  schlugen  die  Zelte 
auf.  In  wenigen  Augenblicken  loderte  ein  lustiges  Feuer  neben 
unserm  Zelte  auf,  Bratrost  und  Töpfe  wurden  angesetzt,  und  in 
anderthalb  Stunden  hatten  wir  eine  kräftige  Reissuppe,  Schöpsen- 
braten, Gemüsse,  Compot,  Früchte,  selbst  Bananas,  dieses  herr- 
liche, dem  erhitzten  Leibe  des  Reisenden  so  wohlthuende  Er- 
zeugniss  des  Orients.  Kurz,  wir  hatten  ein  den  Umständen  nach 
recht  gutes  Abendessen ,  das  sich  täglich  in  ähnlicher  Weise  wie- 
derholte. Es  schmeckte  uns  köstlich  bei  vortrefflichem  Weine. 
Die  Krone  setzte  dem  Mahle  ein  guter  Kaffee  auf,  zu  dem  der 
Tschibuk  mit  aromatischem  Dschebell  geraucht  wurde.  Die  Stadt 
bot  von  unserm  Wege  her  einen  malerischen  Anblick.  Sie  liegt 
auf  einem  Vorgebirge,  und  ist  mittelst  einer  Brücke,  die  den  Män- 
nern Ssaidä's  dazu  dient,  Abends  mit  untergeschlagenen  Beinen 
ihre  Pfeife  in  unbeweglicher  Ruhe  auf  ihr  zu  rauchen,  mit  dem 
Hafencastelle  in  Verbindung  gesetzt.  Weiter  in  die  See  laufen  die 
Reste  des  alten  Hafendammes.  Ueber  der  Stadt  nach  Tyrus  er- 
blickt man  eine  zweite  Befestigung.  Auf  der  Ostseite  scbliessen 
sich   die  Gärten  der   Stadt  au.     Sie  breiten    sich  von  Süden  nach 
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Norden  in  der  Länge  von  einer  Stunde  aus.  Es  war  mir  nicht 
verg^önnt,  die  Stadt  zu  besuchen,  denn  auf  dein  breiten,  hinten 
hohen  Sattel  meines  etwas  hartg-ehenden  Schimmels  waren  mir 
die  Schenkel  so  ausgerenkt  worden,  dass  ich  niclit  fünf  Schritte 
weit  g-ehen  konnte.  Dr.  MaUhieu  besuchte  die  Stadt,  und  ver- 
sicherte bei  seiner  Rückkehr,  dass  sie  in  ihrer  Bauart  ganz  dem 
alten  Theile  von  Beirut  gleiche. 

Um  5  ü.  früh  hatten  wir  17  Gr.  Wärme,  Mittags  21  Gr.,  bei 
Sonnenuntergang  19  Gr.  Am  Meeresufer  wehte  ein  kühlender 
Wind.  Wir  hatten  daher  auch  sehr  wohlgethan,  unser  Lager  an 
der  See  und  nicht  in  dem  von  Ungeziefer  strotzenden  Glühofen 
der  Stadt  gewählt  zu  haben ;  denn  jede  Welle  des  sanft  bewegten 
Meeres  sendete  uns  einen  kühlenden  Luftstrom  zu,  und  so  schlie- 
fen wir,  nachdem  die  Papierlaterne  in  unserm  Zelte  angezündet 
worden  war,  recht  sanft,  umgeben  ausserhalb  des  Zeltes  von 
unseren  Leuten  und  den  mittelst  Pflöcken  an  den  Boden  befestig- 
ten Pferden. 

Sonnabend  d.  5.  Jun.  Wir  brachen  erst  um  6  U.  auf,  denn 
auch  noch  heute  nahm  das  Aufpacken  mehr  als  eine  Stunde  Zeit 
in  Anspruch,  wenngleich  die  Pferde  nur  aufzuzäumen,  nicht  zu 
satteln  waren,  da  sie  stets,  auch  während  der  Nacht,  den  Sattel 
auf  dem  Rücken  behielten.  W^ährend  des  Packens  wuschen  wir 
uns,  tranken  Kaffee,  assen  hartes  Brot  dazu  und  suchten  unsere 
Sachen  zusammen.  Diese  tägliche  Geschäftigkeit  in  unserm  klei- 
nen Bivouac  gab  oftmals  zu  heitern  Scenen  Veranlassung,  nament- 
lich wenn  unser  viereckiger,  aber  etwas  träger  und  nach  einem 
Dejeuner  a  la  fourchette  schmachtender  Franzose  seinem  Herzen 
I^uft  zu  machen  begann.  Zuvörderst  zogen  wir  bei  dem  Thore 
vorüber  an  den  Wällen  der  Stadt  hin.  Die  herrlichsten  Früchte, 
namentlich  Bananas,  schmückten  den  Wallgraben  der  Stadt.  Hier- 
auftraten wir  in  einen  schattigen,  von  Acacien  und  Tamarisken, 
deren  Aeste  sich  über  uns  in  einander  verschlungen  hatten ,  ge- 
bildeten Bogengang.  Als  wir  diesen  verliessen,  empfing  uns  eine 
fruchtbare  Ebene,  in  der  die  Aernte  eben  im  Beginnen  war.  Weiter 
links  dachte  sich  das  meistens  felsige  Gebirge  nach  dieser  Ebene 
zu  ab.  ^7  U.  stiessen  wir  auf  den  von  Robinson  beschriebenen 
Meilenstein  des  Septimius  Severus  und  Pertinax.  7|^  U.  passirten 
wir  den  Nähr  ez-Zaharani.  Bald  nach  8  U.  hatten  wir  'Ain 
cl-»Buräk,  eine  schöne  Quelle  mit  einem  klar  fliessenden  Bache, 
erreicht,  der  den  dabei  angelegten  Gärten  und  Baumwollenanpflan- 
zungen Nahrung  giebt,  und  ungefähr  20  Minuten  später  einen  mit 
Oleander  reichlich  besetzten  Felsenbach,  dessen  Brücke  rechts  von 
uns  in  Trümmern  lag.  -|  9  U.  stiegen  wir  bei  'Ain  el-Kän- 
tarah  ab,  um  zu  frühstücken.  Dieser  herrliche  Quell  ist  in  ein 
viereckiges  von  Bäumen  umschattetes  Bassin  gefasst.  Daran  stos- 
sen  Gärten  und  Häuser.  Das  Lager  von  Teil  el-Kädhi  über- 
traf kaum    au  Anmuth    diesen    Ort  unseres  Frühstücks.     Eine  er- 
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quiekend  kühle  Luft  stärkte  unsere  Nerven.  Der  lustige  Gesangs 
der  Vögel  und  die  stattlichen  Rinderheerden ,  welche  von  der 
Quelle  nach  dem  3Ieere  hin  weideten,  versetzte  uns  ganz  in  das 
liebe  Vaterland.  Aber  nur  eine  Stunde  war  es  vergönnt  zu  ver- 
weilen. 10  I  ü.  Hessen  wir  Sarepta  rechts.  Links  auf  einer 
Höhe  stand  das  Grabmal  eines  Engländers,  der  vor  zwei  Jahren 
auf  dem  Berg  Karmel  krank  angekommen,  nach  einem  kurzen 
Aufenthalte  sich  hatte  zu  Wasser  nach  Beirut  transportiren  lassen 
wollen ,  unterwegs  aber  auf  dem  Schiffe  in  den  Armen  seiner 
Tochter  verstorben  war.  Ich  fragte  Ahmed,  an  welcher  Krank- 
heit er  gestorben  sei?  Au  fatica  antwortete  er,  er  sei  zu  alt  für 
eine  solche  Reise  gewesen.  Ich  fragte  ihn  darauf,  wie  alt  er  ge- 
wesen sei?  56  Jahre,  gab  er  zur  Antwort.  Das  passte  ganz 
genau  auf  mich.  Zudem  wurde  es  mir  auch  an  diesem  Tage 
unendlich  sauer,  und  ich  musste  meinen  ganzen  Muth  zusammen- 
nehmen, um  nicht  zurückzubleiben.  Doch  konnte  ich  nicht  umhin 
herzlich  zu  lachen,  und,  wie  mein  Naturell  ist,  auch  diessmal  er- 
holte ich  mich  mitten  unter  den  Anstrengungen.  Nicht  weit  davon 
zeigte  man  uns  links  das  Thal  des  Libanon,  in  welchem  die  Lady 
Hamillon  residirt  hatte.  Gegen  11  ü.  kamen  wir  an  einer  Quelle 
vorhei,  deren  Namen  ich  nicht  erfahren  konnte.  4  1  U*  tlurch- 
schnitt  der  Leontes  den  Weg.  Er  kam  links  von  Osten,  bog 
hierauf  nordwärts  ab,  so  dass  er  uns  zur  rechten  Hand  zufloss 
und  wendete  sich  dann  bald  in  Krümmungen  westlich  dem  Meere 
zu.  Die  Ufer  waren  steil  und  mit  Gebüsch  bewachsen.  Das 
Wasser  sah  bläulich  aus  und  schien  tief  zu  sein;  die  Strömung 
war  aber  fast  unmerklich.  Uns  gegenüber,  wo  der  Fluss  sich 
nach  uns  herabzuwinden  begann,  führte  eine  aus  einem  hohen, 
ziemlich  weiten  und  erst  vor  Kurzem  ausgebesserten  Bogen  be- 
stehende Brücke  über  den  Strom.  Darnach  kann  man  die  Breite 
des  Stromes  ermessen.  Jenseits  der  Brücke  stand  auf  dem  hohen 
Felsenufer  der  Khan  el-Käsimijeh.  Wir  Hessen  ihn  links  und 
senkten  uns,  nachdem  wir  die  Höhe  überschritten  hatten,  in  eine 
Ebene.  Ssür,  das  auf  einem  kleinen  Vorgebirge  höchst  unan- 
sehnlich sich  ausnahm  und  mit  dem  Festlande  durch  den  berühm- 
ten Damm  verbunden  war,  Hessen  wir  rechts  liegen  zu  meinem 
grossen  Bedauern ,  wie  deutlich  ich  auch ,  namentlich  mit  dem 
Fernglase,  de»  geringsten  Gegenstand  erkennen  konnte.  Wir 
steuerten  gerade  aus  auf  das  mit  einer  Kuppel  versehene  und 
gut  erhaltene  Grab  eines  'arabischen  Marabuts  el-Ma'shük  zu. 
Es  liegt  auf  einem  abgesonderten  Hügel ,  von  welchem  aus  man 
eine  weite  Aussicht  über  die  Umgegend  und  das  ungefähr  eine 
.Stunde  davon  entfernte  Ssür  hat.  Am  Fusse  des  Hügels  grünten 
einige  Gärten.  Auf  dem  Wege  dahin  fiel  uns  etwas  vSchwarzes 
auf,  das  wie  ein  auf  der  Erde  aufsitzender  Dachgiebel  aussah. 
Dabei  weideten  einige  Pferde.  Wir  überzeugten  uns  bald ,  dass 
CS  ein  Beduinenzelt  sei;  bis  dahin  hatten  wir  noch  keines  gesehen. 
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Der  Erdboden  klaffte  heute  in  Folge  der  Hitze  oft  weit  auf,  so 
dass  unsere  Pferde  mit  grosser  Vorsicht  über  die  weiten  Sprüng-e 
hiuwegschritten.  War  übrigens  die  Gegend  von  'Ain  el-Kan- 
tarah  aus  mit  wenigen  Unterbrechungen  bebaut  und  anniuthig 
gewesen  5  so  war  es  noch  mehr  die  Gegend  von  diesem  Grabe 
aus  bis  zu  Ras  el-'Ain.  üeppige  Felder  strotzten  von  dem 
schönsten  Waizen ,  und  zahlreiche  Heerden  von  Ziegen  mit  bis 
zur  Erde  herabhängenden  Ohren ,  schwarzen  Schafen  mit  Fett- 
schwänzen und  von  leicht  gebauten  ,  aber  kräftigen  Rindern  be- 
deckten die  Gegend.  Auch  hier  hatte  eben  erst  die  Aernte  be- 
gonnen. Zum  Schneiden  des  Getraides  bediente  man  sich  einer 
Sichel  in  Form  eines  türkischen  Säbels.  Die  arbeitenden  Weiber, 
unähnlich  den  Altenburgerinnen ,  hatten  um  den  Leib  ein  leichtes 
weites  Gewand,  um  den  Kopf  ein  Tuch  geschlagen  und  trugen 
weite  Pantalons.  Bäche  rieselnden  Wassers,  die  oft  künstlich 
gedämmt  waren,  verkündeten  uns  die  Nähe  von  Ras  el-'Ain. 
Endlich  führte  ^4  ü.  der  Weg  etwas  bergab  an  zwei  Mühlen 
vorbei.  Wir  Hessen  sie  liegen,  ungeachtet  der  Einladung  des 
riesigen  Müllers  der  ersten  Mühle,  bei  ihm  zu  übernachten,  über- 
schritten den  dabei  fliessenden  Bach  und  lagerten  uns  auf  einem 
thalähnlichen,  nach  dem  Meere  sich  herabsenkenden  Wiesengrunde 
unter  schattigen  Bäumen.  Wir  waren  bei  Ras  el-'Ain  ange- 
kommen. Die  dasigen  ,  in  grosse,  massive,  viereckige,  gegen 
30 — 40  Fuss  hohe  Wasserbehälter,  welche  ansehnlichen  Gebäu- 
den oder  vielmehr  eckigen  Thürmen  ohne  Dach  gleiclien,  gc- 
fassten  Quellen  sind  zu  oft  und  zu  gründlich  beschrieben  worden, 
als  dass  ich  etwas  darüber  zu  erwähnen  nö'thig  hätte;  nur  das 
sei  mir  zu  bemerken  erlaubt,  dass  sie  natürliche,  durch  den  Druck 
der  Höhe,  aus  der  sie  ihr  Wasser  leiten,  emporgetriebene  Quellen 
sind;  dabei  ist  es  autfallend,  dass  sie  fast  unter  einer  Linie 
mit  den  Quellen  des  Jordans  jenseits  des  Gebirges  liegen,  dem 
nicht  unbedeutende  Arme  von  diesem  Gebirge  zufliessen,  so  dass 
das  Gebirge  ein  grosses  Wasser-Bassin  zu  enthalten  scheint,  wel- 
chem östlich  und  westlich  Bäche  entströmen,  nur  dass  diese  jenseits 
wegen  der  Höhe,  in  der  sie  zum  Vorschein  kommen,  ziemlich 
in  horizontaler  Richtung  hervorquellen ,  bei  Tyrus  hingegen,  we- 
gen der  bedeutenden  Abdachung  des  Gebirges ,  von  unten  herauf 
getrieben  werden.  In  den  erwähnten  31ühlen  fanden  wir  überdiess 
einen  sehr  einfachen  Mechanismus  zum  Mahlen  mittelst  Benutzung 
des  in  den  Bassin's  gesammelten  Quellwassers.  Dieses  nämlich 
wurde  in  einen  engen  nicht  ganz  perpendicular  herabsteigenden 
Kanal  geleitet,  aus  dem  es  mittelst  des  Druckes  der  Wasserniassc 
von  oben  in  einen  compacten  Strahl  zusaramengepresst,  gewaltsam 
hervorschoss  und  auf  die  Kämme  eines  horizontal  liegenden  Rades 
eingriff,  das  dadurch  herumgetrieben  die  mit  seiner  Spindel  iu 
Verbindung   stehenden  Mühlsteine  in  Bewegung  setzte. 

Heute    mussten    wir   zum  ersten  Male    zu    unserer  Reiseapo- 
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tlieke  Zuflucht  nehmen;  v.  Hartlmann  hatte  sich  den  Fuss  ver- 
treten. Zufällige  lahmte  ebenfalls  das  eine  Maulthier,  und  wir 
wuschen  auch  dessen  Fuss  mit  demselben  Heilmittel.  Dar- 
über machten  sich  unsere  Leute  sehr  lustig-.  Als  sie  aber 
den  guten  Erfolg-  wahrnahmen ,  so  wurden  sie  andern  Sinnes  und 
sprachen  später  im  Nothfall  unserer  Apotheke  zu.  Ich  erwähne 
diess  nur,  weil  ich  die  gerühmte  Sorgfalt  der  Orientalen  für  ihr 
Vieh  au  unseren  Leuten  keineswegs  wahrgenommen  habe.  Als 
in  den  letzten  Tagen  unserer  Reise  unsere  Pferde  stark  gedrückt 
waren,  schenkten  wir  diesen  viel  grössere  Aufmerksamkeit,  als 
der  Mukari,    dem  sie   doch  fast  alle  gehörten. 

Bei  Sonnenaufg.  14  Gr. ,  Mitt.  23  Gr.,  Sonnenunterg.  20  Gr. 
Oft  war  die  Hitze  drückend. 

Sonnlag  d.  6.  Jun.  Die  Nacht  war  unruhig.  Das  Ungeziefer 
liess  mich  nicht  ruhen.  Wahrscheinlich  lagen  wir  auf  einer  Stelle, 
wo  Ziegenheerden  zu  rasten  pflegten,  üeberdiess  umkreisten  die 
Schakals  heulend  unser  Zelt,  und  um  das  Maass  voll  zu  machen, 
hatte  sich  eine  Schlange  ganz  in  die  Nähe  meines  Lagers  heran- 
geschlichen, die  ich  bei  jeder  Bewegung  zischeln  horte.  Anfäng- 
lich wusste  ich  gar  nicht,  was  es  war,  bis  ich  den  unsaubern 
Gast  erkannte  und  vertrieb.  Heute  Morgen  sah  ich  sie  auf  der 
Spitze    eines    nahstehenden  Baumes. 

Aufbruch  kurz  vor  6  ü.  Wir  eilten  anfänglich  thalabwärts 
nach  der  See  zu;  dann  schwenkten  wir  uns  links  und  bald  darauf 
rechts  aufwärts.  Bis  zum  Promonlorium  album,  das  wir  ^  8  ü. 
erreichten,  war  die  Gegend  bebaut.  An  diesem  zerklüfteten  Kalk- 
gebirge legten  unsere  Thiere  die  erste  Probe  ihrer  Ausdauer  und 
Geschicklichkeit  ab;  denn  obwohl  wir  es  schon  4^  U.  überschrit- 
ten hatten,  so  war  dennoch  an  einigen  Stellen  der  Weg  eben  so 
steil  als  gefährlich,  dazu  so  schmal,  dass  die  Pferde  nur  ein 
Bein  vor  das  andere  zu  setzen  vermochten.  Mehrmals  ritten  wir 
ganz  knapp  am  Rande  des  jähen  Abhanges  hin,  so  dass  wir  senk- 
recht in  das  schäumende  Meer  blickten,  das  in  der  schwindelnden 
Tiefe  von  mehr  als  1000  Fuss  seine  Brandung  an  die  Felsen 
antrieb.  Hier  mussten  wir  den  Thieren ,  die  mit  Mühe  die  Löcher 
in  den  Felsen  aussuchten,  in  welchen  sie  sich  anklammern  konn- 
ten, ganz  die  Zügel  überlassen.  Gegen  ^^  ü.  zeigten  sich  uns 
die  Spuren  einer  römischen  Strasse  und  ^  9  die  verfallenen  Ruinen 
von  al-Iskanderüneh,  dem  Scandalium  der  Kreuzfahrer.  Sie 
lagen  meistens  links  von  unserm  Wege  ab ;  bald  darauf  kamen 
wir  an  2  Säulen  vorbei.  Von  nun  an  zog  sich  der  Weg  eine 
Zeit  lang  an  einem  felsigen,  aber  mit  Steineichen  und  Tamaris- 
ken, in  welchen  unzähliche  Ringeltauben  nisteten,  bedeckten  Berge 
hin,  von  dem  mehrere  Kämme  sich  rechts  in  das  Meer  hinab- 
senkten. Bald  nach  9  U.  gelangten  wir  jenseits  des  letzten  Ge- 
birgskamms  nach  Rafek  el-Nakmen  (?) ,  einem  üppigen  Garten 
init  einigen  Häusern.     Es  schien  daselbst  nach  dem  Viehstaude  zu 
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schliesseii,  Wohlstand  zu  herrschen.     Kurz  davor  stiessen  wir  auf 
das  erste  Zeugniss  der  Galanterie  orientalischer  Ehemänner.     Ein 
baumlanger  Kerl    ritt   auf   einem  Esel  daher   und  die  schwangere 
Frau    mit  dem  Bündel    auf   dem  Kopfe    lief  hinterdrein,    das  Amt 
des  Eseltreibers  verrichtend.     Wir  sollten  diess  ärg-erliche  Schau- 
spiel  noch   öfters   auf  unserer  Wanderung*  sehen.     Von  jenem  Gar- 
ten leitete  uns  der  Weg"  noch  eine  kleine  halbe  vStunde  am  Berge 
hin,  bis  wir  die  schöne  Thalebene  erblickten,    die  sich  über  ez- 
Zib  (das  alte  Achzib)  nach  'Akka  hinzieht.    Gegen  10  |  U.  lager- 
ten wir  unter  den  schattigen  Bäumen  des  Baches  von  el*Bafsfsah 
zum   Frühstück.      Ein    frisches  Plätzchen,    wo    es    ausgezeichnete 
Ziegenmilch    gab.      Schon    f  12   U.   brachen    wir  wieder  auf,    um 
unser  einstweilen    vorausgegangenes  Gepäck    einzuholen.      Gegen 
-1 1  Ü.  lag  uns  ez-Zib  zur  Rechten  auf  der  Höhe.     Seine  frucht- 
baren  Gärten   erstreckten  sich  bis    an  unsern  Weg  und  noch   dar- 
über   weiter   links,    wo    abwärts    wohl    bestellte    Zuckerplantagen 
grünten,    die  ersten,    die  wir  in   Syrien  sahen.      Von  da  blieb  die 
Gegend  bebaut  und  fruchtbar.      Gegen    4^  2   ü.    passirten    wir    das 
zerstreut  liegende    Dorf  el-Mezra'ah.      Einige    ansehnliche  Ge- 
bäude zur  Linken  wurden  uns   für  die  Schlösser  der  Gemahlin  des 
vorigen  Pascha  von  'Akkä,  'Abd-AUah,  ausgegeben.     Dabei  zeig- 
ten   sich  die    ersten   Linien   der  Wasserleitung  Dshezzär  Pascha's, 
die  'Akkä    mit  Wasser   versieht.      Wir    verloren    sie    bis  'Akkä 
selten  aus  dem  Gesichte.     Spätere  Untersuchung  ergab,    dass  sie 
meistens  auf  dem  Grunde  der  verfallenen  römischen  Wasserleitung 
hingeführt    war.      Die  Spannung  und  Höhe    der  Bogen    wechselte 
mit  dem  Terrain.      Die    Gegend    gewann    nun   mit  jedem  Schritte 
an  iVnmuth.    Die  üppigen  Felder  und  Gärten,  zum  grössern  Theile 
nach   Osten   gelegen,    das    nur   durch  das  Vorgebirge  von   'Akkä 
unterbrochene  Gestade  des  Meers,  welches  sich  nach  dem  Karmel 
hin  ausdehnte,   nebst  den  südöstlichen  Gebirgen  Galiläa's   gewähr- 
ten vom  letzten  Hügel,  den  wir  hinter  es-Semirieh  überstiegen, 
ein    schönes    Panorama.      Den    letztgenannten   Ort    erreichten    wir 
gegen  ^2  15.  und   bald  nach  ^^^3  ü.  betraten  wir  den,  eine  kleine 
halbe  Stunde  von  'Akkä  gelegenen   Orangen-  und  Citronengarten 
des  vorigen  Pascha.      Hier    schlugen    wir    nahe    bei    der  Wasser- 
leitung unsere  Zelte  auf.     Dieser  herrliche  Garten ,  den  auch  eine 
Menge  in  Blüthe  stehender   Granatbäume    schmückten,    bildet    ein 
Oblong  von   ungefähr   ^^  St.  Breite  und   |  St.   Länge.     Seine  Ost- 
seite wird  von    einer  Wasserleitung  begränzt.     Leider  ist   zu  be- 
fürchten,   dass    der  Garten   allmälig  eingehen  werde,    denn  schon 
hatte    man  viele  Bäume  ausgerodet.      Wir    gingen,    nachdem    wir 
uns  erfrischt  hatten ,    das    in   der  nordöstlichen   Ecke  des   Gartens 
stehende  Landhaus  des  Pascha  zu  besehen.     Es  besteht  aus  zwei 
durch   ein  längliches,    aber    schmales  Gebäude    mit    einander    ver- 
bundenen Pavillons    in  türkischem  Geschmacke.     Die  Fa^ade  war 
uach  Westen  gekehrt.    Von  türkischer  Baukunst  erhielten  wir  hier 
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freilich  einen  ungünstig-en  Eindruck,  denn  die  Mauern  waren  dünn 
und  ung-eachtet  der  kurzen  Zeit  ihrer  Existenz  dem  Verfall  nahe; 
und  die  31alerei,  mit  welcher  die  Wände  hedeckt  waren,  gehörte 
zu  der  gröhsten ,  wie  man  sie  hei  uns  kaum  von  dem  gemeinsten 
Zimmermaler  erwarten  dürfte.  Die  Zierde  des  Ganzen  ist  das 
dicht  vor  dem  Landhause  angebrachte  VVasserhassin  von  weissem 
Marmor,  ung-efähr  60  Fuss  lang-  und  40  Fuss  breit,  das  mich  an 
den  famosen  Patio  de  los  ßanos  in  der  Alhambra  erinnerte.  Frü- 
her sollen  150  mit  Edelsteinen  verzierte  Blumenvasen  von  Marmor 
darauf  gestanden  haben,  die  aber,  wie  man  uns  erzählte,  mit  dem 
Pascha,  der  dem  Vicekönig*  von  Aegypten  sehr  erg"eben  war,  nach 
der  Vertreibung-  Ibrahim  Pascha's  aus  Syrien ,  nach  Constantiuopel 
e^ewandert  sind.  In  der  nordwestlichen  Ecke  war  hinter  dem 
Bassin  der  in  den  türkischen  Gärten  so  beliebte  Springbrunnen 
auf  einer  ebenfalls  marmornen  Terrasse  angebracht.  Dieser  Bau 
soll  dem  Pascha  40,000  Beutel  g-ekostet  haben.  Bei  dem  Spring- 
brunnen trafen  wir  Bewohner  von  "Akka,  die  sich  mit  ihren 
Weibern  hierher  begeben  hatten,  um  sich  an  der  Kühlung  des 
Gartens  und  der  Fontaine  zu  laben.  Sie  vergnügten  sich  an  dem 
Geklirr  einiger  von  dem  Wasser  bespülten  Glasglocken,  besonders 
aber  an  den  Schwenkungen  eines  auf  dem  Springbrunnen  ange- 
brachten Reiters  mit  gezogenem  Schwerte  von  Blech,  der  von 
der  Fontaine  und  dem  Luftzuge  herumgedreht  wurde.  Sie  empfin- 
gen uns  freundlichst  und  bald  Hessen  sie  sich,  da  einer  von  ihnen 
die  Lingua  franca  radbrechte,  mit  uns  in  lebhaftes  Gespräch  ein, 
dessen  Hauptgegenstand  unsere  Verfassung,  namentlich  das  Steuer- 
system war.  Auch  sie  waren  des  im  Orient  verbreiteten  Glaubens, 
dass  wir  nach  Syrien  kämen,  nur  um  Scliätze  zu  heben;  bis  ich 
sie  denn  fragte,  warum  so  Viele  von  ihren  Leuten  nach  Mekkah 
reisten?  Diess  schien  besser  zu  wirken,  als  alle  Widerlegung. 
Die  Weiber  sassen  verschleiert  auf  dem  Rasen  in  einiger  Entfer- 
nung von  uns  mit  uns  zugekehrtem  Rücken.  Das  Haar  hing  ihnen 
in  langen  dünnen,  mit  kleinen  Münzen  besetzten  Zöpfen  über  die 
Schultern  und  den  Nacken  herab.  Von  Essen  und  Trinken  war 
auch  bei  ihnen  nichts  zu  merken.  W^ie  nüchtern  sind  die  Orien- 
talen in  ihren  ländlichen  Genüssen!  Denn  wie  hier,  so  haben  wir 
sie  auch  anderwärts  im  Freien  gelagert  gesehen,  ohne  dass  sie 
Speise  und  Trank  genossen  hätten.  Wer  nichts  mitbringt,  fastet, 
da  von  Schänkwirthschaften  nirgends  die  Rede  ist.  Schweigend 
und  in  der  Anschauung  der  Natur  versunken  bringen  sie  ihre 
ländlichen  Ausflüge  an  einer  Quelle  oder  in  den  Cypressenhainen 
auf  den  Grabsteinen  ihrer  Verwandten  und  Freunde  zu.  Nur  Co n- 
s  t  a  n  t  i  n  0  p  e  1  macht  tlieilweise  Ausnahme.  Unsere  Lagerstätte  war 
sehr  unterhaltend  durch  die  Frauen  und  Mädchen  aus  *Akkä  und 
den  umliegenden  Dörfern,  die  an  ihr  vorübergingen,  um  Wasser 
zu  holen.  Unter  ihnen  sahen  wir  wahrhaft  junonische  Gestalten, 
iu  gerader  Haltung    den  Wasserkrug    ganz  in  antiker  Weise    auf 
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dem  Kopfe,  ja  sog-ar,  wenn  er  noch  nicht  gefüllt  war,  quer  über 
den  Kopf  gelegt;  schade  nur,  dass  auch  sie,  wie  überhaupt  die 
Türkinnen,  wegen  der  Pantoffeln  einen  watschelnden  Gang  hatten. 
Nur  wenige  bedienten  sich  des  Schleiers  vor  dem  Gesichte,  und 
so  bemerkten  wir  einige  von  edler,  acht  griechischer  Gesichts- 
bildung. Aber  auch  bei  ihnen  verdarb  jeden  Eindruck  die  ab- 
scheuliche näselnde  Stimme,  die  wir  schon  an  den  Constantino- 
politanerinnen  wahrgenommen  hatten.  Sie  verriethen  übrigens 
sichtbares  Wohlbehagen  über  unsere  Aufmerksamkeit.  Ihre  Klei- 
dung war  blau  und  bestand  aus  einem  bis  über  die  Kniee  reichen- 
den Obergewande  mit  weiten  Aermeln.  Die  darunter  hervortre- 
tenden langen  Beinkleider  waren  um  die  Knöchel  mit  Schnüren 
zugezogen.  Gelbe  oder  rothe  Pantoffeln  bedeckten  den  Fuss.  Ein 
um  den  Leib  gewundener  Shawl,  dessen  Enden  zur  Seite  herab- 
hingen, hielt  das  Gewand  zusammen.  Vom  Kopfe  fiel  über  den 
Nacken  ein  Tuch  herab,  oft  bunt  gestreift.  Einige  trugen  sich 
jedoch  ganz  roth ,  andere  hatten  rothe  Pantalons  und  Aermel; 
wieder  andere  dagegen  waren  sehr  ärmlich  gekleidet  und  in  Lum- 
pen gehüllt.  Der  Abend  war  paradiesisch.  Kühlende  Seeluft  wehte 
uns  die  balsamischen  Gerüche  der  blühenden  Orangen-  und  Frucht- 
bäume zu  und  da  die  Luft  leicht  war,  so  machten  wir  noch  einen 
Spaziergang  auf  die  Höhe  nach  dem  Meere  hin,  wo  uns  eine 
schöne  Aussicht  für  die  Anstrengung  des  Tages  belohnte.  Wahr- 
haft magisch  nahmen  sich  in  der  Dämmerung  die  mit  thurmhohen 
Lasten  der  Aernte  bedeckten  Kameele  aus.  — -  Sonnenaufg.  17  Gr., 
Mitt.  21  Gr.,  Sonnenunterg.  20  Gr.  Mittags  war  die  Hitze,  unge- 
achtet des  Seewindes,  sehr  drückend,  besonders  in  der  Gegend 
von  ez-Zib. 

Montag  d.  7.  Jun.  Aufbruch  6i  ü.  Schon  6i-  U.  betraten 
wir  das  ostwärts  hart  am  Gestade  gelegene  Landthor  von  Mkka 
oder  Jean  d'  Acre.  Dieser  noch  in  der  neuesten  Zeit  so  oft  er- 
wähnte Ort  liegt  auf  einem  von  Osten  her  sanft  aufsteigenden 
Vorgebirge,  und  bildet  ein  auf  zwei  Seiten  von  der  See  bespültes 
Viereck.  Die  Seiten  nach  Osten  und  Norden  sind  die  schwäch- 
sten ,  daher  auch  gleich  bei  dem  Landthore  eine  starke  Citadelle 
errichtet  worden  ist.  Eine  andere  soll  auf  der  Nordseite  sein. 
Es  scheinen  alle  diese  Befestigungen  sehr  gut  angelegt  zu  sein, 
denn  sie  decken  die  Stadt  von  der  Landseite  so  vollkommen, 
dass  man  von  ihnen  auf  unserm  Wege  kaum  etwas  bemerkte; 
auch  scheinen  sie  von  keinem  Punkte  in  der  Nähe  der  Stadt  be- 
herrscht werden  zu  können,  so  dass  es  nicht  zu  verwundern  ist, 
dass  die  Tapferkeit  der  Franzosen,  die  vielleicht  die  Festung  zu 
gering  geschätzt  hatten,  an  diesem  Bollwerke  Syriens  scheiterte. 
Das  Innere  der  Stadt  ist,  wie  in  den  meisten  Städten  des  Orients, 
schmutzig.  Viele  vStrassen  sind  überbaut,  fast  alle  uneben  und 
eng;  die  Hanser  massiv  und  von  hohen  Mauern  eingeschlossen, 
die  häulio-  aus  den   chrwürdia;-eu  Ueberresten  nicht  allein  des  alten 
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Ptolemais,  sondern  auch  Cäsarea's  und  des  Castellum  Peregrino- 
runi  bestehen.  Von  anderen  Ruinen  der  Vorzeit  sahen  wir  nichts. 
Die  ziemlich  bedeutende  Moschee  lag  an  einem  freien  Platze.  Man 
war  beschäftigt ,  die  durch  das  Bombardement  der  Alliirten  sehr 
beschädigten  Mauern  auszubessern.  Die  Alliirten  legten  sich  da- 
mals bis  auf  Pistolenschussweite  mit  den  Schiffen  vor  die  Mauern. 
Sie  hatten  freilich  gut  bonibardiren,  denn  wie  in  Beirut,  so  auch 
hier  beantwortete  die  Besatzung  das  Feuer  gar  nicht,  und  den- 
noch hätte  das  Unternehmen  den  Alliirten  viel  Menschen  kosten 
können,  wenn  nicht  ein  Pulverthurm,  der  in  die  Hohe  flog,  das 
Schicksal  der  Festung  entschieden  hätte.  Schon  nach  einer  Stunde 
verliessen  wir  Jean  d'Acre.  In  der  Nähe  der  Stadt  durchwateten 
wir  den  zwar  seichten,  aber  klaren  Bach  Nähr  Na'män,  den 
goldreichen  Belus  der  Alten.  Wir  zogen  nun  auf  dem  Meeres- 
Sande  an  dem  einen  Halbmond  bildenden  Gestade  angesichts  des 
Berges  Karmel  bin  ;  östlich  und  südöstlich  die  Gebirge  Galiläa's 
im  Auge,  nach  denen  zu  eine  weite  Tbalebene  sich  ausbreitete. 
Eine  Unzahl  von  hastig  mit  aufwärtsgekehrter  Schale  auf  langen 
Füssen  bei  unserer  Annäherung  in  die  Fluthen  enteilender  See- 
spinnen belustigte  uns  abwechselnd  mit  den  Strandläufern,  deren 
wir  einige  schössen.  Weiterhin,  als  wir  in  die  Gegend  kamen, 
welche  das  Vorgebirge  von  'Akka  nicht  mehr  gegen  die  Nord- 
westwiude  schützt,  bezeugten  in  den  Meeressand  versenkte  Wracks 
die  Unsicherheit  der  verrufenen  Bai.  Gegen  10  U.  gelangten  wir 
an  den  Nähr  el-Mukatta'  (Bach  Kischon),  Unsere  Pferde 
sanken  bis  an  den  Bauch  in's  Wasser,  vielleicht  weil  wir  den 
Fluss  knapp  bei  seiner  Mündung  in  das  Meer  passirten.  Bald 
darauf  ward  H  a  i  f  ä  erreicht.  Wir  hielten  uns  in  dieser  zwar 
schmutzigen  und  engen ,  aber  belebten  Rhede,  die  Michaud  genug- 
sam beschrieben  hat,  nicht  auf.  Hinter  ihr  betraten  wir  einen, 
grösstentbeils:aus  Olivenbäumen  bestehenden  Hain,  aus  welchem  ein 
schmaler,  obwohl  gut  unterhaltener  Weg  auf  das  nach  Norden  in 
das  Meer  sich  senkende  Felsengebirge  hinaufführte.  Er  war  ziem- 
lich steil.  Endlich  kam  eine  steinerne  Mauer  mit  einer  kleinen 
Pforte  zum  Vorschein,  und  gegen  11  U.,  eine  halbe  Stunde  nach 
unserm  Austritt  aus  Haifa,  lag  dicht  vor  uns,  nach  Ueberschrei- 
tung  der  Pforte,  ein  mächtiges,  massives  Gebäude.  Wir  waren 
im  Kloster  des  Berges  Karmel.  Wir  wurden  von  dem  dienen- 
den Bruder  freundlich  empfangen  und  zunächst  die  breite  steinerne 
Treppe  hinauf  durch  einen  geräumigen  Corridor  in  den  grossen 
Speisesaal  geführt.  Nach  gereichter  Erquickung  wies  man  uns 
unser  Quartier  in  den  rechts  vom  Saale  gelegenen  Fremdenzim- 
mern an.  Sie  waren  mit  einer  Eleganz  eingerichtet,  wie  man  sie 
kaum  in  den  besten  Gasthöfen  Italiens  findet.  Die  Betten ,  mit 
weissen  Gaze-Vorhängen,  zum  Zusammenziehen  gegen  die  Mücken 
eingerichtet,  versehen,  waren  von  Eisen  und  die  Matratzen  vor- 
trefflich.    Dazu  reichte  man  uns  feine  und  reinliche  Wäsche,  und 
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sorgte  bestens  für  das  Reinigen  des  Körpers.  Wie  wohl  es  uns 
that,  seit  Constantinopel, —  denn  in  Beirut  hatten  wir  uns,  wegen 
des  starken  Zusammenflusses  von  Fremden,  sehr  schlecht  behelfen 
müssen,  —  uns  einmal  europäischem  Comfort  hingeben,  und  über 
und  über  reinigen  und  abseifen  zu  können,  vermag  ich  nicht  zu 
beschreiben.  Den  Genuss  erhöhte  ein  gutbereitetes  reichliches 
Mittagsmahl  mit  gutem  Wein  von  Hebron,  üeberhaupt  zeichnet 
sich  das  Kloster  durch  Reinlichkeit  aus ;  die  Corridore  und  Zellen 
der  Mönche  sind  breit,  hell,  luftig.  Auch  ist  schon  eine  Biblio- 
thek von  etwa  1000  B.  angelegt,  die  nicht  bloss  Kirchenväter 
und  Theologie,  sondern  auch  Klassiker  enthält.  Es  verdient  der 
Wunsch  der  3Iönche  nach  freiwilligen  Sendungen  für  die  Biblio- 
thek die  möglichste  Berücksichtigung.  Die  Kirche  ist  zwar  klein, 
aber  geschmackvoll  mit  marmornem  Fussboden  und  empfängt  von  der 
auf  ihr  ruhenden  Kuppel  das  Licht.  Die,  obgleich  kleine,  Orgel 
soll  von  guter  Betonung  sein.  Dicht  beim  Eingange  in  die  Kirche 
vom  Corridor  aus,  stiegen  wir  auf  einer  schmalen  Treppe  in  ein 
Souterrain  hinab.  Hierher  versetzt  man  die  Grotte  des  Propheten 
Elias.  Es  befand  sich  ein  kleiner  Altar  darin  und  das  Bild  des 
Propheten.  Christen,  Juden  undMuhammedaner  verrichten  an  dieser 
heiligen  Stätte  gemeinschaftlich  ihr  Gebet.  Wie  alles  üebrige,  so 
fanden  wir  auch  die  Apotheke  zweckmässig  eingerichtet.  Die 
Mönche  bereiten  darin  ein  Elixir,  das  vorzüglich  g^^^n  die  in 
der  dasigen  Gegend  herrschenden  Fieber  wirksam  sein  soll,  daher  es 
häufig' die  Beduinen  holen  ^).  Die  Hauptaussicht  des  Karmel  ist 
von  dem  Plateau  des  Klosters.  Man  erblickt  daselbst  das  Meer  und 
dessen  Gestade  von  Cäsarea  bis  zum  Promontorium  Album. 
'Akka  giebt  auf  dieser  langen  Linie  einen  lieblichen  Ruhepunkt 
ab.  Nach  Nordost  blicken  über  dem  Vorgebirge  die  höhern  Kämme 
des  Libanon  hervor,  auf  denen  ich  aber  keinen  Schnee  entdecken 
konnte;  weiter  rechts  sind  die  Gebirge  von  Ssafed  gelagert,  und 
dahinter,  wenn  ich  recht  sah,  der  grosse  Hermon.  Den  Blick 
auf  die  Gebirge  von  Nazareth  verschliesst  zum  Theil  das  hinter 
dem  Kloster  aufsteigende  Gebirge,  völlig  aber  den  auf  die  Ge- 
birge von  Samaria.  Von  den  Zimmerfenstern  des  Klosters  ist  die 
Aussicht  beschränkter  wegen  des  Vorsprunges  des  Gebirges ,  auf 
welchem  das  Sommerpalais  des  frühern  Pascha  von  'Akkä  liegt. 
Dadurch  wird  die  Aussiebt  nach  'Akkä  hin  und  weiter  unterbrochen. 
Etwas  grösser  ist  die  Aussicht  von  dem  erwähnten  Palais.  Das 
Kloster  bildet  ein  Oblong,  aus  zwei  Stockwerken  bestehend,  ausser 


1)  Einen  hässlichen  Zug  dieser  Beduinen  erzahlte  mir  Battista.  Das 
Kloster  reicht  den  Beduinen  die  Arznei  umsonst ;  eben  so  pflegen  sie  ihre 
Kranken.  Es  ist  aber  vorgekommen,  dass  dieselben  Beduinen  reisende  Mönche 
des  K.'innel's,  die  doch  sonst  in  der  Umgegend  und  auch  bei  unseren  Leuten 
in  hohem  Ansehen  stehen  ,  sjiiilcr  ausijüindcrlen.  Sie  sollen  sogar  das  Kloster 
bedrohen,  wesshalb  auch  Alles  zu  einer  guten  Vcrlheidigung  eingerichtet  ist, 
und  selbst  kleine   Kanonen  vorhanden   sind. 
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dem  Erdg-esclioss.  In  der  Fronte  bat  es  13  Fenster,  in  jedem  Seiten- 
flügel sieben;  nocb  wurde  an  der  Südseite  gebaut.  Die  Haupt- 
fronte ist  nacli  AbeTid  gekebrt.  Der  »Scböpfer  des  grossartigen 
Werks  ist  bekanntlicb  der  Fra  Giovanni  Battista,  der  vor  einigen 
Jabren  in  unserm  Vaterlande  reiste,  um  Gaben  für  die  Erbauung 
und  Einriciltung  des  Klosters  zu  sammeln.  Es  war  die  zweite 
Reise,  die  er  mitten  im  Winter  in  vorgerücktem  Alter  nach  dem 
Norden  macbte.  Die  Sammlung  der  ersten  Reise  batte  für  die 
Durchführung  des  grossartigen  Plans  nicht  hingereicht.  Hiermit 
verband  er  noch  die  Absicht,  das  erwähnte  Sommerpalais,  in 
dessen  Besitz  sich  die  Griechen  zu  setzen  drohten,  für  das  Klo- 
ster anzukaufen  und  so  das  lateinische  Kloster  zum  alleinigen 
Besitzer  des  Berges  zu  machen.  Diess  ist  ihm  gelungen  und  es  wird 
in  Zukunft  dieses  Palais  zur  Aufnahme  armer  Pilger  dienen.  Auch 
da  war  die  Einrichtung  in  jeder  Hinsicht  lobenswerth.  Hatte 
Battista  in  dem  Entwürfe  seines  Plans  ausserordentliche  Kraft 
gezeigt,  so  bewies  er  sie  fast  noch  mehr  in  der  Ausführung. 
Denn,  ungeachtet  ihm  wissenschaftliche  Bildung  in  seiner  Jugend 
nur  in  geringem  Maasse  zu  Theil  geworden  war,  so  hat  er  den- 
noch persönlich  den  Bau  unter  den  grössten  Hindernissen  mit 
rohen  ungeschickten  Arbeitern  geleitet  und  durchgesetzt.  Wir 
erblickten  hier  auf  unserer  Reise  ein  zweites  Wunderwerk  der 
Kraft  des  Glaubens  und  der  Hingebung;  denn  wie  dieser  gewal- 
tige Mensch  im  Gottvertrauen  dieses  prachtvolle  Gebäude  gleich- 
sam durch  Zauberschlag  hervorgerufen  hat,  so  hat  bei  Larnaka 
in  Cvpern  ein  und  derselbe  3Iönch  mit  geringen  Bütteln  eine  gross- 
arti^e  Kirche  gegründet  und  selbst  erbaut.  Leider  mussteu  wir 
das  Vergnügen  entbehren,  Battista  anzutreffen;  er  war  von  seiner 
Inspectionsreise  der  von  ihm  nach  neuem  Mechanismus  ange- 
legten Mühlen  des  Klosters  noch  nicht  zurückgekehrt;  statt  seiner 
bewirthete  uns  sein  Reisegefährte,  ein  Spanier,  der  den  Süden 
Deutschlands  zu  dem  obigen  Zwecke  durchwandert  hatte.  Aber 
nocii  Abends  kehrte  Battista  heim.  Er  erkannte  mich,  den  er  in 
Leipzig  auf  der  Stube  besucht  hatte,  auf  der  Stelle  wieder  und 
so  brachten  wir  mit  ihm  nocb  eine  heitere  Stunde  zu.  Er  und 
seine  Reisebegleiter  rühmten  den  guten  Empfang,  den  sie  in 
Deutschland  gefunden  hatten.  Vor  dem  Kloster  steht  ein  kleines 
Denkmal.  Es  birgt  die  Gebeine  der  unter  Napoleon  auf  dem 
Karmel  verschmachteten  Franzosen  ^).  Nachmittags  stiegen  wir  zur 
Ecole  des  EnfaiUs  (der  Kinder  des  Propheten  Elias)  hinab,  einer 
ungefähr  50  Fuss  langen  und  30  Fuss  breiten  Felsenhöhle.  Sie 
liegt  am  Fusse  der  Nordseite  des  Berges,  'Akka  gegenüber,  nahe 
am  Meere.  Sie  soll  von  den  Juden  häufig  besucht  werden.  Es 
befinden    sich    dicht    dabei    noch    einige    kleinere    Höhlen.      Bevor 


1)    Napoleon    zog    sich    aber   von  'Akka    nicht   über  den    Karniel   zurück, 
sondern  östlich  hinter  diesem  weg. 
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man  dahin  gelangt,  stösst  man  auf  einen  kleinen  von  Battista  an- 
gelegten Friedhof,  in  welchem  er  die  Gebeine  der  beim  Rückznge 
Ibrahim  Pascha's  umgekommenen  Aegyptier  gesammelt  hat.  Auf 
dem  Rückwege  zeigte  uns  der  dienende  Bruder,  der  uns  beglei- 
tete, die  Stelle,  auf  welcher  man  die  durch  Elias  Wunder  ent- 
standenen Steine  finden  soll.  Er  selbst  schien  dem  Wunder  keinen 
grossen  Glauben  beizumessen,  wie  überhaupt  sein  Glaube  an  Wun- 
der nicht  stark  zu  sein  schien;  und  ich  bezweifle,  dass  er  lange 
in  dieser  Einsamkeit  aushalten  werde:  denn.  Sardinier  von  Geburt, 
war  er  aus  piemontesischen  Diensten  in  die  Fremdenlegion  zu 
Algier  getreten  und  von  da  in  die  Freischaaren  der  Christinos. 
Er  ist  jedoch  dem  Kloster  von  Nutzen,  denn  ausser  seiner  Mutter- 
sprache spricht  er  französisch,  spanisch  und  versteht  auch  etwas 
englisch,  so  dass  er  sich  zum  Empfang  der  seit  einiger  Zeit  häufig 
das  Kloster  besuchenden  Fremden  eignet,  besonders  da  er  sehr 
dienstfertig  und  gefällig  ist.  —  Sonnenaufg.  16  Gr.,  Mittag 
26Gr. ,  Sonnenunterg.  20  Gr. 

Dienstag  d.  8.  Juni.  Nach  herzlichem  Abschied  von  den  freund- 
lichen Mönchen ,  deren  gastlichen  Empfang  wir  durch  ein  reich- 
liches Geschenk  an  das  Kloster  zu  vergüten  suchten ,  brachen  wir 
um  5  ü.  auf  unter  Bedeckung  von  zwei  Mann  irregulärer  syri- 
scher Reiterei  aus  Jafa ,  weil  die  Reise  dahin  durch  die  Beduinen- 
striche gefährlich  sein  sollte.  Dass  etwas  Wahres  an  der  Sache 
sein  musste,  ersahen  wir  Abends  aus  einem  armen  Türken,  der 
in  Tantura  schon  zwei  Tage  auf  Reisende,  an  die  er  sich  an- 
schliessen  wollte,  oder  auf  Schiffsgelegenheit  gewartet  hatte,  um 
die  Paar  Lumpen  und  Piaster,  die  er  auf  dem  Leibe  trug,  vor 
den  Beduinen  zu  retten.  Der  Aeltere  unserer  Bedeckung  ritt  eine 
braune  Mutterstute  von  guter  Race ,  die  aber  bereits  gebraucht 
war;  der  Jüngere  ein  schwächliches  Pferdchen  von  erst  14^  Jahren. 
Das  Feuergewehr  der  Leute  war  in  dem  erbärmlichsten  Zustande, 
so  dass  ihre  Begleitung  eigentlich  nur  dazu  diente,  unserer  Cara- 
vane  mehr  Ansehen  zu  geben.  Nachdem  wir  auf  der  Südseite  des 
jähen  Kammes,  auf  dem  das  Kloster  liegt,  herabgeklettert  waren, 
betraten  wir  den  Weg,  den  die  Kreuzfahrer  unter  Richard  Löwen- 
herz  gezogen  waren.  Anfänglich  ein  enges  Thal,  führte  er  am 
Abhänge  der  links  gelegenen  ziemlich  steilen  Gebirge  hin ,  nicht 
weit  vom  Meere,  dessen  Anblick  meistens  ein  niedriger  Hügelzug 
rechts  abschnitt.  Feldbau  war  stellenweise  sichtbar.  Auf  den 
Felsen  und  Bäumen  weilte  eine  Unzahl  träger  Aasgeier.  Gegen 
-19  U.  erblickten  wir  rechts  einen  durchbrochenen  Felsen  mit  einem 
gemauerten  Bogen.  Als  wir  den  Durchschnitt  passirt  hatten,  lag 
vor  uns  ein  steiler  mit  Trümmern  bedeckter  Hügel.  Es  war 
Caslellum  Peregrinorum ,  welcher  Name  auf  die  Zeit  der  Kreuz- 
fahrer hindeutet.  Die  Einwohner  nennen  es  Schloss  Athlit  nach 
dem  nicht  weit  davon  gelegenen  Dorfe.  Wir  erklimmten  sogleich 
zu  Pferde  den  Hügel,  das  Gepäck  links  absendend.     Es  bot  eine 
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grausenhafte  Masse  von  TrüminerD   dar.    Vor  einig-en  Jahren  mögen 
noch  Mauern  und  Thürme  gestanden  haben  ;  aber  seit  dem  letzten 
Bombardement    von  Jean  d' Acre    werden    die    ehrwürdigen  üeber- 
reste  des  Alterthums  gesprengt,  um   die  Festungswerke  von  Jean 
d'Acre    mit    den    dadurch   gewonnenen   Steinen   auszubessern.      Die 
Lohen  Alliirten  mögen   sich    zu   der  mit  dem    schweren  Gelde  ihrer 
Untertbanen    zurückgeführten  Barbarei   gratuliren!      Unter  Ibrahim 
Pascha  konnte  man   ohne  Bedeckunaf  Syrien   sicher  bereisen;  jetzt 
muss  man   sich,  um  nur  von  Jerusalem   nach   dem  wenige  Stunden 
entfernten    todten  Meere    reisen    zu  können,    durch   die   Consulate 
au    die   Beduinen    verding-en    lassen,    und    die    Bedrückungen    der 
Christen  haben  von  Neuem  begonnen.     Welche  Gräuelscenen  nach 
der    Räumung    Syriens    die    mit    ihrer    Humanität    sich    brüstenden 
Ens^länder  herbeigeführt  haben,  ist  bekannt.     Bei  unserer  Ankunft 
in  Athlit    lichtete    ein   mit    alten   Werkstücken    beladenes    Schiff 
von  Jean  d*  Acre  die  Anker.     Das    prächtig-e  Portal   einer  Kirche 
lag    umgestürzt   auf  dem  Giebel    an    dem  Abhänge    eines    Berges. 
Trümmer    aller  Art,    Säulen,    Blöcke    von   g-rauem  Basalt,    selbst 
rotbem  Marmor    bedeckten   den  Boden    und  allerwärts    fanden  wir 
Zeugnisse  vorchristlicher  Zeit;    ja,    oflFenbar    stammten   die  durch 
das  Wegsprengen  von  Mauern  zu  Tage  gekommenen  Fundamente 
aus     dieser     Periode.      Ich    halte     daher     die    Vermuthung     nicht 
für  gewagt,    dass  schon    in  vorchristlicher  Zeit,   zu    welcher   die 
Küste  Syrien's  stark  bevölkert  war,    dieser  Punkt   befestigt  war, 
vielleicht  zum  Schutze  der,  wie  die  Ruinen   in  der  Ebene  andeu- 
teten, herum   gelegenen   nicht  unbedeutenden  Stadt.      Zur  Festung 
eignete  sich  aber  vorzüglich  die  konische  Gestalt  des  Hügels.    For- 
scbungen  würden   hier  gewiss   zu  interessanten  Entdeckungen  füh- 
ren,   denn,    wenn  ich   nicht  irre,    existirt  bis  jetzt   keine    genaue 
Beschreibung    dieses   Ortes.      Ausser    einigen  schmutzigen  Frauen 
sahen    wir    kein    lebendiges   Wesen    in    diesen    Trümmern ,    deren 
Höhlen    unsere  Pferde    mit    bewunderungswürdigem  Instincte   ver- 
mieden.    Unsere  Bedeckung  begleitete  uns  während  der  Besichti- 
gung   der  Ruine    zu  Fuss ,    weil,    wie    sie    sagten,    Raubgesindel 
sich  darin  aufzuhalten  pflege.     An   der  südlichen  Seite  des  Hügels 
zog  sich    eine    Mauer    von  W^esten    nach   Osten    mit    einem  Nord- 
Süd  gekehrten  Thore,    in  dessen  Pfeilern  man  noch  wahrnehmen 
konnte,  dass   ehemals  die  Thorangeln  in  marmornen  Kugeln  roll- 
ten.    Bei  diesem  Thore  fanden  wir  unser  Gepäck  wieder  und  wir 
frühstückten   daselbst,    nicht   weit   von    der  jetzt  versandeten  Bai, 
die    nur    durch    den   Hügel    einigen  Schutz    gegen    die  Nordwinde 
erhält.     Von  Athiit  aus  hielten  wir  uns  immer  am  Meeresufer  bis 
Tantura,   dem  alten  Dora^  einem  jetzt  miserablen,  aber  frucht- 
bar gelegenen  Neste  ackerbauender  Beduinen.     Noch   sind   Spuren 
der  frühern  Befestigungen  und  der  Stadt  aus   der  Zeit  der  Kreuz- 
fahrer   vorhanden,    welche    die    Einwohner    zu    ihren    Wohnungen 
gTOssentheils  benutzen.     Die  übrigen  Wohnungen  haben  inwendig 
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die  Gestalt  eines  Backofens,  dessen  Gewölbe  durch  einen  Baum 
gestützt  ist;  von  aussen  fast  die  der  deutsciien  Bienenkörbe.  Ob- 
gleich die  Einwohner  wohlhabend,  namentlich  an  Rinderheerden 
reich  sein  sollen,  so  herrscht  doch  überall  der  ekelhafteste 
Schmutz.  Einige  besuchten  uns  gegen  Abend.  Wir  waren  froh, 
dass  wir  sie  los  wurden  ,  denn  die  31enschen  hatten  ein  verwo- 
genes  tückisches  Ansehen,  und  offenbar  kamen  sie  nur,  um  zu 
sehen,  ob  und  wie  viel  Waffen  wir  bei  uns  führten.  Wir  schlu- 
gen unser  Zelt  dicht  am  Rande  des  Meeres  auf,  mussten  es  aber 
später,  wegen  des  starken  Windes,  der  die  Wellen  gegen  uns 
trieb ,  mehr  landeinwärts  verlegen,  unsere  Leute  waren  heute 
nicht  weiter  zu  bringen,  denn  sie  sagten,  wir  könnten  nicht  wei- 
ter als  bis  Cäsarea  kommen,  und  da  wäre  es  zu  unsicher,  um 
zu  übernachten.  Auch  hier  wachten  sie  abwechselnd  die  Nacht 
hindurch  und  oftmals  unterbrachen  sie  unsern  Schlaf  durch  An- 
rufen. Ausserdem  wurden  wir  hier  zum  ersten  Male  genöthigt. 
uns  unseres  Ferman's  aus  Constantinopel  und  Teskereh  aus  Beirut 
zu  bedienen.  Der  Sheikh  wollte  nämlich  unserm  Ahmed  nicht 
erlauben,  sein  Futter  von  einer  Wittwe  zu  kaufen,  unter  dem 
Vorwande,  dass  er  das  Monopol  des  Verkaufs  von  Futter  an 
Fremde  habe,  und  stellte  nun  die  exorbitantesten  Forderungen. 
Tout  comme  chez  nous.  Der  Teskereh  wirkte  besser  als  der 
Ferman.  —  Sonnenaufg.  18" ,  Mitt.  nur  13«,  Sonnenunterg.  17''. 
Abends  wurde  der  Wind  empfindlich  kühl. 

Mittwoch  d.  9.  Juni,  Das  erste  Geschäft  war  heute ,  unsere 
Waffen  zu  untersuchen  und  in  Stand  zu  setzen ,  denn  man  redete 
uns  viel  von  Unsicherheit  vor.  Wir  brachen  4-6  ü.  auf.  Unsere 
Leute  hielten  sich  dicht  beisammen,  nur  die  Bedeckung  suchte 
fleissig  ab ,  wo  sich  etwas  versteckt  haben  konnte.  Wir  selbst 
hatten  die  Waffen  für  den  Fall  eines  Angriffs  in  Bereitschaft. 
Man  hatte  uns  gerathen,"  immer  nur  nach  dem  Pferde  zu  schiessen, 
weil  der  Beduine,  wenn  er  sein  Pferd  verloren  habe,  durchaus 
nicht  zu  fürchten  sei.  Glücklicherweise  fanden  wir  keine  Gele- 
genheit davon  Gebrauch  zu  machen.  Vielleicht  waren  unsere  Leute 
wegen  ihres  Gepäckes  ängstlicher  und  besorgter  als  es  nöthig  war. 
Indessen  kam  eine  Viertelstunde  hinter  Tantura  ein,  in  einem 
hlauen  Mantel  gehüllter  Beduinensheikh  scharfen  Schrittes  auf  uns 
zu.  Vor  ihm  ritt  ein  Beduine,  die  lange  Lanze,  von  deren  Spitze 
ein  schwarzer  Büschel  herabhing,  über  die  Schulter  gelegt.  Beide 
sahen  sehr  unheimlich  aus  und  näherten  sich  uns ,  offenbar  nur, 
um  unsern  Zug  zu  mustern,  hielten  es  aber  doch  für  gut,  ausser- 
halb Schussweite  zu  bleiben.  Endlich  verschwanden  sie  hinter 
einem  Sandhügel  und  wir  zogen  ruhig  weiter.  Nicht  weit  von 
Tantura  verlor  sich  der  Ackerbau  und  wir  ritten  bald  durch 
Sandsteppen,  bald  durch  eine  für  Hutung  sehr  geeignete,  oft 
wellenförmige  Landschaft.  Links  in  der  Ferne  lagen  die  Gebirge 
Ephraim's.     Gegen  7  U,  erreichten  wir  den   Krokodilfluss.     Auch 
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einige  Quellen  fanden  wir  heute,   die  in  ihren  Niederungen  kleine 
Tümpfel  bildeten.     la   einem  derselben    weideten  Büffel,    die    uns 
aber    nicht    herankommen    Hessen ;     in    dem    Schilfe    eines    andern 
frappirte    uns    eine    Unzahl    schwarzer  Punkte,    die    wir   uns    gar 
nicht  erklären  konnten,  bis  denn  endlich    ein  Schuss  mehre  Tau- 
send klappernder  Störche  in  die  Luft  jagte.     Auch  einen  Flamingo 
sahen  wir    und  Lerchen  gab    es    in    solcher  Menge ,    als  man  sie 
nur  bei  Leipzig  im  Herbste  sehen  kann.     Ich  muss  gestehen,  dass 
mich    die    ausserordentliche    Frequenz    dieser  Vögel,    so    wie    der 
Schwalben    in    Erstaunen    setzte.      Von    Cäsarea    aus,    das    wir 
|8  ü.  erreichten,  nahm  der  Sand  zu.     Ein  halbes   Stündchen  vor 
Cäsarea  ritt  Ahmed  mit  uns  links  ab,    auf   einen    von  Nord-V^^. 
nach    Süd -VT.    an    der    Höhe    sich    hinziehenden    Sandstreifen    zu. 
Es    war    die    mit    Sand    bedeckte    Wasserleitung    von    Cäsarea. 
lieber  die  mit  mannshohem  Grase  bewachsenen  Trümmer   der  be- 
rühmten  Stadt,  deren  Höhlen  unsere  Pferde  geschickt  vermieden, 
ritten   wir    durch    den  Festungsgraben    und  lagerten    uns    bei  dem 
aus  grossen  Werkstücken  aufgeführten   Südthore    der    ehemaligen 
Festung,  Angesichts  des  mit  mächtigen  Ruinen  bedeckten  Felsens, 
der  durch   einen  schmalen,  ungefähr  100  Schritte  langen  Riff  mit 
unserm  Lagerplatze  in  Verbindung  stand,  und  indem  er  sich  nach 
Westen  jäh  in  das  Meer  senkte,  südlich  und  nördlich  zwei  kleine, 
früher    durch  Dämme  befestigte  Häfen    bildete.      Auf  diesem  Vor- 
sprunge   stand  Paulus    vor    dem  Landpfleger  Felix.     Prokesch  hat 
Cäsarea  sehr  genau  beschrieben,    wesshalb    ich  mich  einer  fer- 
nem Beschreibung  enthalte.     Indessen  kann  ich  nicht  unterlassen, 
der  Mauern  Erwähnung    zu  thun,    die    mit  Säulen,    gleichwie  mit 
Nägeln  in  der  Art  durchzogen  waren,  dass   mit  Beobachtung  einer 
gewissen  Ordnung  und  Entfernung  nur  das  jedesmalige  Ende  der 
einzelnen  Säulenschafte  in  der  Mauer  zu  erkennen  war.    Auf  keiner 
meiner  früheren  Reisen   erinnere  ich  mich  diess  gesehen  zu  haben. 
Wir  hätten    gerne    noch    länger    in    diesen  herrlichen  Ruinen  ver- 
weilt,   und    uns    an   der    grossartigen    Aussicht    auf   dem    Felsen- 
vorsprunge ergötzt,  aber  unser  Ahmed,  für  sein  Gepäck  fürchtend, 
trieb    zum  Aufbruch,    der   bald    nach    10  ü.    erfolgte.      Der  Weg 
führte  uns  an  dem  kleinen   See,    oder,    besser  gesagt,  sumpfigen 
Teiche  von  Cäsarea  vorüber  durch  sandige  Steppen.    Hier  woll- 
ten Ahmed   und  der  ältere  Mann  unserer  Bedeckung  ein  Pröbchen 
'arabischer  Reitergefechte    ablegen.      Sie    harcelirten  sich,    flohen 
auseinander,    schössen    im  Fliehen    auf  den    nachsetzenden   Feind. 
Indessen  wäre    das  Spiel  bald  schlecht  abgelaufen,    denn  die  alte 
Stute    des  Reiters    der  Bedeckung  stürzte,    und  warf  ihren  Mann 
weit  hin,    glücklicherweise    auf  den  Sand,    so  dass    er   ohne  Be- 
schädigung davon  kam.     Gegen  ^i  U.  erreichten  wir  Nähr  Abu 
Zabura  und  bald  nach  2  ü.  Mekhälid,  unter  Ibrahim  Pascha's 
Regiment  Poststation    zwischen    Jafä    und    'Akkä.      Wir   lagerten 
uns  auf  der  westlichen  Höhe   des  Orts.     Schon  seit   dem    letzten 
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Nähr  wurde  die  Gegend  besser.  Es  g-ab  viel  Bäume,  besonders 
Johannisbrodbäunie ,  wenngleich  nicht  in  der  Höhe  und  Breite  wie 
in  Spanien,  wie  denn  überhaupt  Syrien  an  Mannichfaltigkeit  und 
üeppigkeit  der  Vegetation  Spaniens  nachsteht.  Der  Boden  war  frucht- 
bar, und,  wie  die  häufigen  Brandstätten  derBeduinenlager  vermuthen 
Hessen,  in  der  kühlern  Jahreszeit  sehr  geeignet  zur  Hutung.  In 
der  Nähe  von  Mekhälid  wird  viel  Getraide,  dessen  Aernte  eben 
begonnen  hatte,  und  Tabak  gebaut;  selbst  Gärten  waren  ange- 
legt. Der  starke  Viehstand,  namentlich  an  Hornvieh,  bestätigte 
die  Aussage  unserer  Leute,  dass  die  Einwohner  wohlhabend  wären. 
Dennoch  hatte  der  Ort  ein  ärmliches  Aussehen  und  war  eigentlich 
in  einer  runden,  nach  Osten  zu  oflFen  stehenden  Bastion  aus  ur- 
alter Zeit,  in  deren  Gewölben  die  Einwohner  sich  angesiedelt 
hatten,  gewissermaassen  eingepfercht.  Einige  schöne  grosse  Stein- 
eichen verliehen  ihm  aber  ein  malerisches  Ansehen ,  und  von  un- 
serm  Lager  aus  hatten  wir  einen  vollständigen  üeberblick  der 
Gebirge  Samaria's,  dessen  Genus3  Abends  mit  dem  der  zahlrei- 
chen Feuer  der  in  der  Umgegend  verbreiteten  Beduinenlager  wech- 
selte. Von  der  Redseligkeit  der  Beduinen,  deren  einige  sich  zu 
unseren  Leuten  gesellt  hatten,  erhielten  wir  hier  das  erste, 
aber  desto  stärkere  Zeugniss;  denn  ohne  Unterbrechung  schwatz- 
ten und  kreischten  sie  bis  spät  in  die  Nacht  hinein."  Vor  allen 
zeichnete  sich  ein  alter  Mann  aus,  der  den  kleinen  Sultan  Buona- 
parte  auf  seinem  Zuge  nach  Jean  d'Acre  gesehen  haben  wollte 
und  nun  den  staunenden  Zuhörern  Wunderdinge  von  dem  damali- 
gen Helden  des  Tages  erzählte.  Als  sie  aufhörten ,  stimmten  die 
Schakals  ihre  Klaglieder  an.  —  Sonnenaufg.  16  Gr.,  Mittag 
23  Gr.,    Sonnenunterg.   17  Gr. 

Donnerslag  d.  10.  Juni.  Aufbruch  -^  6  ühr.  Anfänglich  un- 
belaubte, wilde,  aber  des  Anbaues  sehr  fähige  Gegend.  Unsere 
Escorte  recognoscirte,  wie  gestern,  wiederholt  den  Weg,  wahr- 
scheinlich um  sich  ein  Trinkgeld  zu  verdienen.  Sonst  hatten  wir 
alle  Ursache  mit  diesen  Leuten  zufrieden  zu  sein.  Sie  waren 
bescheiden,  dienstfertig,  und  als  wir  ihnen  in  Jäfä  zwei  There- 
sienthaler  zum  Douceur  gaben,  bedankten  sie  sich  nicht  nur  viel- 
mals, sondern  begleiteten  uns  freiwillig  bis  Jerusalem,  ohne 
Anspruch  auf  irgend  ein  weiteres  Trinkgeld  zu  machen.  Freilich 
mochten  sie  selten  so  gute  und  reichliche  Nahrung  als  bei  uns 
gefunden  haben.  Um  7  U.  überschritten  wir  einen  Fluss,  dessen 
Namen  ich  nicht  weiss;  denn  der  Nähr  el  Arsuf  schien  es  nicht 
zu  sein,  da  dieser  der  Karte  zu  Folge  nahe  bei  Arsuf  selbst 
ist,  Arsuf  aber  erreichten  wir  erst  4^  9  U.  Ich  glaube  aber, 
dass  Arsuf  auf  der  Karte  verzeichnet  ist,  denn  von  dem  Hügel, 
auf  dem  die  Ruinen  des  alten  ApoUonia  liegen,  gebrauchten  wir 
bis  el-Haram  'Ali  nur  eine  Viertelstunde.  Jedenfalls  liegen 
Arsuf  und  el-Haram  'Ali  auf  der  Karte  zu  weit  auseinander. 
In  dem  Hofe    des  dasigen  Khan's  machten  wir   kurze  Rast.     Da- 
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selbst  lag-  auf  dem  Boden  ein  juug-er,  von  Geburt  an  den  Füssen 
völlig  verkrüppelter  'Araber,  der  nur  mit  Mühe  auf  der  Erde  lier- 
umrutsclien  konnte.  Eine  Seltenheit  unter  diesen  Naturmenschen. 
Er  war  gut  gekleidet  und  hatte  ein  Pferd  von  ungemein  viel  Race 
an  der  Hand.  Unglaublich  erschien  uns  die  Versicherung  Ahmed's, 
dass  er  auf's  Pferd  gehoben ,  schnell  wie  ein  Pfeil  in  der  Luft 
mit  diesem  dahin  flöge.  In  der  nächsten  Umgegend  von  Arsuf 
und  el-'Hara  war  das  Feld  gut  bebaut,  aber  bald  nach  un- 
serem Aufbruche  gegen  \  10  U.  stellte  sich  die  öde,  nur  hie  und 
da  von  Hügeln  unterbrochene  Sandsteppe,  wie  wir  sie  Vormittags 
gehabt  hatten,  wieder  ein,  einige  hügelige  Stellen  ausgenommen, 
die  mit  Gestrüpp  und  verkrüppeltem  Holze  bewachsen  waren.  Wir 
begegneten  auf  diesem  Wege  vielen  meistens  verwogen  aussehen- 
den Beduinen  zu  Pferde,  Kameel  und  Esel.  Auch  sah  ich  hier 
die  ersten  Gazellen  im  Freien,  Die  flüchtigen  Thiere  entschwan- 
den aber  im  Nu  dem  Blicke.  Um  W\  U.  überschritten  wir  die 
Brücke  des  Nähr  el-'Audfha,  dessen  Lauf  wir  anfänglich  eine 
kurze  Strecke  verfolgten,  dann  aber  uns  links  wendend  verliesseo, 
um  auf  Jäfa,  das  wir  Mittags  auf  seinem  Vorgebirge  gelegen 
erblickten ,  loszusteuern.  Von  da  an  war  ungeachtet  des  vielen 
Sandes  die  Gegend  theilweise  bebaut.  Wir  kamen  an  Feldern 
vorüber,  die  mit  Bastegas  (Wassermelonen)  bebaut  waren.  In  der 
Regel  bewachte  sie  ein  halbnackter  Negersklave,  der  zu  seinem 
Schutze  und  zur  Wohnung  weiter  nichts  hatte,  als  eine  auf  vier 
Stäbchen,  die  in  die  Höhe  standen,  ausgebreitete  vStrohmatte  und 
eine  dergleichen  zum  Lager.  Obgleich  diese  Bastegas ,  die  in- 
wendig entweder  rosafarbig,  oder  weiss  waren  und  schwarze 
Kerne  hatten,  sehr  erfrischend  sind,  so  glaube  ich  doch,  dass 
wir  Europäer  eben  desswegen  sie  nur  massig  geniessen  dürfen, 
um  den  Magen  nicht  zu  schwächen.  Ich  hekam  einige  Male  nach 
ihrem  Genüsse  Anfälle  von  leichter  Kolik.  Die  'Araber  behaupten 
freilich,  man  könne  davon  soviel  geniessen,  als  man  wolle.  Der 
Geschmack  derselben  hat  viel  Aehnliches  mit  unsern  rohen  Gur- 
ken. —  Eine  halbe  Stunde  von  Jäfa  tränkten  wir  in  einer,  wegen 
ihrer  trichterförmigen  Tiefe  gefährlichen  Stelle  unsere  Thiere. 
Durch  den  nördlichen  Theil  der  berühmten  Gärten ,  in  deren 
einem  Ahmed  vergeblich  einen  Platz  für  unser  Nachtquartier 
suchte,  gelangten  wir  über  einen  ofi'enen,  belebten  Platz  am  öst- 
lichen Thore  von  Jafä4^2  U.  an.  Wir  schwenkten  uns  aber  links 
ab,  nach  der  oberhalb  des  Lazareth's  befindlichen  Höhe,  wo  wir 
einen  guten  Lagerplatz  ganz  in  der  Nähe  eines  Trupps  Land- 
wehrcavalerie  fanden  ,  die  gleichfalls  daselbst  campirte.  Der  Platz 
war  gut  gewählt,  denn  es  wehte  nicht  allein  ein  kühles  Lüftchen 
daselbst,  sondern  er  gewährte  auch  den  Ueberblick  der  in  einem 
Halbkreise  von  Süden  nach  Norden  um  Jafä  herum  sich  ziehen- 
den berühmten  Gärten.  Ihre  Fruchtbarkeit  ist  bekannt  und  in  der 
That  ausserordentlich.     Obstbäume  und  Pflanzen  aller  Art  gedeihen 
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üppig"  in  dem  durch  dauernde  Bewässerung^  gewisserraaasseu  iu 
fetten  Humus  verwandelten  feinen  Sand.  Wer  kennt  nicht  die 
weit  und  breit  verführten  Basteg-as  und  Orang-en  von  Jafa?  Wer 
nicht  die  gewaltigen  Sjkomoren  und  Platanen ,  die  freilich  La- 
marline  für  Orangenbäume  angesehen  hat,  wie  er  auch  wohl  sonst 
Bäume  sieht,  wo  keine  stehen,  z.  B.  bei  en-Nebi  Däud  in 
Jerusalem.  Aber  an  eine  europäische  GJartencultur  darf  man  dabei 
nicht  denken.  Man  pflegt,  was  man  gerade  zu  gebrauchen  glaubt, 
und  sorgt  nur  für  Bewässerung  mittelst  grosser,  durch  Ochsen 
getriebener  Wasserräder,  die  den  ägyptischen  Anstrich  der  Gegend 
zu  erhöhen  beitragen.  Das  üebrige  überlässt  man  der  lieben 
Mutter  Natur.  Die  Beschreibung  der  im  Innern  schmutzigen  und 
engen  Stadt  erspare  ich  mir,  da  ihr  schon  oft  Genüge  geleistet 
worden  ist.  Der  Hafen  ist  erbärmlich  und  scheint  nur  für  kleine 
Schiffe  zugänglich  zu  sein  ;  unbedeutend  war  auch  der  Bazar.  Die 
Frauen  trugen  blaue  Hemden  und  vor  dem  Gesichte  mit  bunten 
Perlen  besetzte  Schleier.  Auffallend  war  der  hiesige,  von  der 
bisherigen  Bevölkerung  Syrien's  abweichende  Menscbenschlag.  Die 
Nälie  Aegypten's  war  nicht  zu  verkennen  und  es  sollen  von  der  Zeit 
der  Occupation  durch  Ibrahim  Pascha  her  viele  Aegyptier  in  Jafä 
zurückgeblieben  sein.  Gegen  Abend  begrüsste  uns  der  Offizier 
unserer  Nachbarschaft.  Er  war  sehr  zuvorkommend  und  bot  uns 
einen  dunkelbraunen  Hengst,  ^-^  hoch,  ausgezeichneten  Schweif- 
träger, zu  6000  Piaster  an.  In  Europa  wäre  es  ein  guter  Handel 
gewesen.  —  Sonnenaufg.  13  Gr.,  Mittag  23  Gr.,  Sonnenunterg. 
20  Gr.   Windig.     Die  Atmosphäre  neblig,    oft  schwül. 

Freilag  d.  11.  Juni.  Aufbruch  5]- ü.  AVir  ritten  eine  Stunde 
lang  durch  die  Gärten  in  östlicher  Richtung.  Am  Ausgange  tränk- 
ten wir  die  Pferde  bei  einer  schönen  Fontaine.  Hierauf  Öffnete 
sich  eine  wohlbebaute,  sanft  ansteigende  Ebene.  Auf  den  Feldern 
bemerkten  wir  viele  Zwiebelgewächse,  und  ungeachtet  die  Aernte 
vorüber  war,  gab  es  dennoch  viel  Grün.  in  dem  Olivenhaine 
konnten  wir  den  grossen  Baum  nicht  finden ,  unter  welchem  Buona- 
parte  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte.  Wir  Hessen  Bet-Dedfhän 
links  und  Sarafend  rechts.  Das  Gebirge  breitete  sich  imposant 
vor  uns  aus.  Wir  begegneten  Reisenden,  wie  es  schien  Bewoh- 
nern von  Jerusalem ,  zum  Theil  bis  an  die  Zähne  bewaffnet  und 
sehr  bunt  gekleidet.  Einige  waren  gut  beritten.  Auch  kamen 
uns  'Araber  mit  grossen  Kameelzügen  oder  mit  Eseln  entgegen, 
die  nach  der  Küste  zogen,  um  dort  Waaren  zu  laden  und  diese 
in  das  Innere  zu  führen.  Um  9|  U.  betraten  wir  einen  Oliven- 
hain. Wir  Hessen  das  Gepäck  vorausgehen  und  wendeten  uns 
rechts  ab.  Zuerst  stiessen  wir  auf  eine  grosse  viereckige  Ci- 
sterne,  nicht  weit  davon  auf  einen  hart  an  einer  Mauer  gelegeneu 
Friedhof.  Wir  waren  an  dem  grossen  Khan  von  er- Rani  1  eh 
angekommen ,  der  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  als  Waarenniederlage 
auf   der   Caravanenstrasse  von  Damaskus    nach  Aegypten    gedient 
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Laben  soll.  Es  scheinen  dafür  die  langen ,  breiten  und  hoben, 
walirhaft  kUustiicii  und  mit  grossem  Aufwände  aufgeführten  Ge- 
wölbe und  Souterrains  zu  sprechen.  Aber  eben  diese  mächtigen 
Souterrains  nebst  den  massiven  Ueberbleibseln  der  alten  Gebäude 
und  den  starken  Mauern ,  sowie  der  hohe  Thurm  und  überhaupt 
die  grosse  Ausdehnung  des  ganzen  Bauwerkes  geben  der  Ver- 
muthung  Nahrung,  dass  es  zugleich  eine  Schutzfestung  am  Ein- 
gange der  Strasse  nach  Jerusalem  gewesen  sei.  Der  kunstvolle, 
von  Robinson  ausführlich  beschriebene  Thurm  wird  jährlich  nie- 
driger, denn  Prokesch  zählte  noch  128  Stufen,  Robinson  120; 
wir  brachten  bei  zweimaliger  Zählung  nur  noch  117  Stufen  her- 
aus. Die  Aussicht  verschluss  uns  leider  ein  Scirocco-Nebel,  der 
sich  gegen  Mittag  über  die  Umgegend  verbreitete.  Wir  erreich- 
ten von  da  in  einer  Viertelstunde  unsere  Zelte,  die  einige  Minuten 
vor  Ramleh  in  einem  Garten  aufgeschlagen  worden  waren.  Um 
aber  dahin  zu  gelangen,  mussten  wir  uns  durch  die  von  undurch- 
dringlichen Cactus  eingeschlossenen  Bogengänge  durchwinden  und 
nur  mit  Mühe  brachen  wir  endlich,  ohne  uns  zu  verwunden,  durch 
die  stachligen  Cactushecken  zu  unseren  Zelten  durch.  Wir  hät- 
ten weiter  ziehen  können,  aber  es  erhob  sich  ein  erstickend 
schwüler  Scirocco ,  der  uns  zur  Unthätigkeit  zwang.  Der  Puls 
wälzte  sich  trag  und  hoch,  der  Schweiss  lief  am  Leibe  in  Strömen 
herab,  unsere  Thiere  standen  bewegungslos  mit  hängenden  Köpfen 
da,  die  Chamäleons  krochen  aus  ihren  Löchern  hervor,  kurz,  wir 
sollten  ein  Pröbchen  syrischer  Sonnenghith  erhalten.  Gegen  Abend 
machten  wir  einen  Spaziergang  in  die  Stadt;  er  war  eklig  genug. 
Vor  der  Stadt  lagen  verreckte,  einen  pestilentialischen  Geruch 
verbreitende  Kühe  und  Pferde,  um  deren  Besitz  sich  die  Hunde 
stritten  und  das  Innere  gab  an  schlechter  Luft  und  Schmutz  dem 
nichts  nach.  Wenn  in  solchen  Orten  eine  Epidemie  ausbricht, 
da  muss  sie  freilich  viele  Opfer  fordern  können.  Der  viereckige 
Marktplatz  und  der  bedeckte  Bäzär  waren  klein,  aber  desto  mehr 
belebt,  Früchte  aller  Art  wurden  zum  Verkaufe  ausgeboten.  Den- 
noch trug  Alles  das  Gepräge  der  Armuth  an  sich.  Auch  hier 
sahen  wir  Fellah's  in  grosser  Menge,  die  sich  hierher  aus  Aegy- 
pten  geflüchtet  hatten,  um  dem  famosen  Canalbau  zu  entgehen. 
Unter  ihnen  gab  es  viel  Einäugige  und  Alle  befanden  sich  im 
Zustande  der  bittersten  Armuth  ,  einer  Armuth ,  wie  man  sie  in 
Deutschland  nicht  kennt.  —  Sonnenaufg.  15  Gr.,  Mittags  24  Gr., 
Nachmitt.  gegen  5  U.  34  Gr.,  Abends  9  ü.  noch  28  Gr. 

Sonnabend  d.  12.  Juni.  Die  Naeht  war  heiss  und  unruhig 
gewesen;  zudem  hatten  uns  die  Mosquito's  tüchtig  zugesetzt. 
Meinem  Reisegefährten  schwollen  durch  die  Stiebe  beide  Hände 
in  bedenklicher  Weise  auf  und  er  brachte  die  Spuren  der  Ver- 
wundungen noch  nach  Europa  zurück.  Aufbruch  4  U.  Die  Hitze 
liess  nach  Sonnenaufgang,  mit  welchem  ein  frischer  Wind  eintrat, 
nach,  und  wir  ritten  flott  zu.     Aufänglich  war  die  Gegend  ziem- 
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lieh  bebaut  und  noch  grün  bis  in  die  Nähe  von  el-Kubäb. 
Das  ehemals  durch  den  bekannten  Abu  Gösch  berüchtigte  Latron 
betraten  wir  64^  ü.  Vor  wenigen  Monaten  war  er  in  Ketten  nach 
Constantinopel  transportirt  worden,  nicbt  aber  weil  er  Reisende 
geplündert  hatte,  denn  davon  erhielt  der  Pascha  seinen  richtigen 
Theil ,  sondern  weil  er  einige  Diener  des  Pascha,  die  ihn  zur 
Rechenschaft  ziehen  sollten,  hatte  erschiessen  lassen;  Andere  er- 
zählen, weil  er  Engländer  geplündert  uod  desshalb  die  englische 
Regierung  mit  Repressalien  gedroht  hatte.  Sei  nun  dem  wie  ihm 
wolle,  wir  konnten  ungehindert  und  schnellen  Sclirittes  über  die 
glühende  Bergebene  ziehen.  Des  Räubers  hochgelegenes  Raub- 
schloss,  von  dem  er  die  Reisenden  erspähete,  war  jetzt  durch 
Soldaten  besetzt.  Wir  Hessen  es  rechts.  Abu  Gosch's  Sohne  be- 
gegneten wir  hinter  Latron  auf  einer  prächtigen  Schimmelstute. 
Sie  war  eher  gross,  als  klein,  wenigstens  über  y,  hatte  aber 
einen  kleinen,  kurzen,  ausdrucksvollen  Kopf;  kluge,  feurige 
Augen  und  weite  Nüstern  ,  einen  feinen ,  sehr  schönen  Hals ,  gut 
geformten  Körper  und  starke,  musculöse,  aber  dabei  magere  Beine. 
Ihr  Schweiftragen  war  schon,  ebenso  ihre  Schulterbewegung  beim 
Gehen.  Das  war  ein  Pferd,  wie  man  es  nur  auf  den  Bildern  von 
Vernet  zu  sehen  bekommt,  acht  'arabische  Race.  Es  blieb  das 
schönste  von  allen,  die  wir  im  Orient  erblickten.  Einmal  flog 
plötzlich  der  Reiter  mit  ihm  einen  steilen  Felsen  hinauf,  hielt 
still,  schoss  auf  Rebhühner,  die  er  jedoch  nicht  traf,  und  kam 
dann  auf  der  anderen  Seite  über  Steinaufwürfe  herabgeklettert. 
Eine  halbe  Stunde  hinter  Latron  begann  das  Gebirge,  in  das 
uns  der  Wadi  'Ali  geleitete.  In  diesem  stiessen  wir  auf  eine 
kleine,  aber  durch  Ziegen  ganz  verdorbene  Quelle,  bei  der  es 
nicht  viel  fehlte ,  dass  wir  durch  den  Uebermuth  unserer  Pferde 
Unglück  hatten.  Noch  waren  die  Berge  nicht  überall  kahl,  denn 
um  84  ü.  lagerten  wir  uns  bis  9^  ü.  zum  Frühstück  auf  einem 
mit  Oliven  bedeckten  Berge.  Auch  noch  weiter  hin  trafen  wir 
auf  Anbau  und  Olivenwälder;  selbst  das  tief  im  Thale  gelegene 
Karjet-el  'Ar ab  mit  seiner  grossen,  jetzt  zu  Getraidemagazin 
und  Stallung  verwendeten  Tempelherrnkirche,  die  wir  um  11  U. 
besichtigten ,  enthielt  sichtbare  Spuren  von  Fruchtbarkeit.  Ent- 
zückend war  das  Thal  des  eine  Stunde  davon  gelegenen  Kulo- 
nieh,  welches  inmitten  kahler  Felsengebirge  von  üppigen  Gärten 
und  Fruchtbäumen  prangte.  Ein  so  saftiges  Grün  zwischen  glü- 
henden, von  der  Sonne  erhitzten  Felsen  kann  man  sich  im  Norden 
selbst  mit  der  lebhaftesten  Phantasie  nicht  denken.  Eine  einzige 
Wasserader,  die  das  Thal  erfrischt,  ruft  diesen  Zauber  hervor. 
So  mag  Judäa  in  der  Zeit  seiner  Blüthe  ausgesehen  haben.  Da- 
gegen wurde  hinter  Kulonieh  die  Gegend  trostlos.  Felsen  auf 
Felsen  thürmten  sich  auf;  hatten  wir  einen  erklimmt,  so  sahen 
wir  andere  vor  uns.  Von  Felsen  zu  Felsen,  von  Klippe  zu  Klippe 
ging    es    immer    steil    aufwärts;    dazu    war    der  Weg    so    schmal 
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dass  an  ein  Ausweichen  nicht  zu  denken  war,  zumal  wenn  Ka- 
meele  entg-eg-en  kamen.  Wo  nur  das  Auge  hinreichte,  da  breitete 
sich  ein  völlig"  kahles  Steinmeer  vor  den  Blicken  aus  ^).  Unsere 
Üng-eduld  wuchs  von  Minute  zu  Minute,  um  so  mehr  als  Ahmed, 
der  vorausgeritten  war,  von  den  Höhen,  auf  denen  er  hinkletterte, 
kein  Zeichen  von  sich  g'ab ,  dass  er  Jerusalem  sähe.  Unsere 
Pferde  keuchten  auf  dem  von  der  Sonne  erhitzten,  steilen  Felsen- 
pfade. Endlich  fiel  ein  Schuss  von  x4hmed.  Wir  eilten  ihm  nach. 
Was  erblickten  wir?  In  g-ering-er  Entfernung-  rechts  einige  Bogen, 
ebenso  links  ein  unansehnliches  Gebäude.  Vor  uns  eine  Mauer, 
über  die  einige  Minarets  blickten  ;  ringsumher  eine  desolate  Ge- 
gend. Das  sollte  Jerusalem  sein?  Und  doch  war  es  Jeru- 
salem. Um  1  U.  25  Minuten  ritten  wir  mit  nie  empfundenen 
Gefühlen  durch  das  Pilgerthor  ein.  Das  Ziel  der  Reise  war  er- 
reicht. Auf  glatten,  schlüpfrigen  Hornfelsen,  durch  enge  Strassen 
kletterten  wir  zu  Pferde  nach  einer  italienischen  Locanda  hin,  in 
welcher  uns  Giuseppe,  der  vorausgeritten  war,  Quartier  gemacht 
hatte.  Es  war,  wenn  ich  nicht  irre,  dasselbe  Haus,  welches 
früher  das  preussische  Consulat  inne  hatte.  Wir  fanden  daselbst 
gute  Betten  und  reinliche  Zimmer.  Die  Aussicht  auf  der  Ter- 
rasse über  den  östlichen  Theil  der  Stadt  empfiehlt  das  Haus  den 
neuangekommenen  Pilgern.  —  Sonnenaufg.  22  Gr.;  bald  nach 
Sonnenaufg.   19  Gr.,  Mittags  25  Gr.,  Abends  21  Gr. 


1)  Den  Punkt,    von    wo  aus  man  das  mittelländische  und  das  lodte  Meer 
sehen  soll,  verfehlten  >\ir  wegen  der  dicken  Luft. 


Nachtraglich  bemerke  ich  über  Promontorium  album  (S.  330)  ,  dass  ein 
zweiter  Weg  das  Vorgebirge  durchschneidet.  Anfänglich  hatte  ich  ihn  ein- 
geschlagen.    Er  war  sehr  zerklüftet. 


Notizen,   Correspondcnzen  und  Vermischtes. 

Vergleiehuiig  der  armenischen  Consonanten  oiil  denen 
des  Sanskrit, 

Von 
•  Dr.  Paul  Boetticlter. 

Das  beste  Mittel,  sich  in  den  Schätzen  des  armenischen  Lexikon,  wel- 
ches, wie  alle  Wörterbücher  morgenländischer  Sprachen,  zur  Zeit  noch  ohne 
Ordnung  ist,  zurecht  zu  finden,  ist  eine  Vergleichung  desselben  mit  dem  In- 
dischen. Um  eine  solche  zu  ermöglichen ,  müssen  zuvörderst  ihre  Regeln 
sichern  Beispielen  entnommen  werden.  Diess  versuche  ich  hier  zu  thun. 
Vorgängern  fühle  ich  mich  nicht  verschuldet;  Fr.  Wiodischmanns  Aufsatz 
in  den  Abhandlungen  der  Münchener  Academie,  dessen  V^erfasser  ich  wenn 
irgend  wem  gern  mich  verpflichtet  bekannt  hätte ,  kam  mir  erst  nach  Be- 
endigung der  meinigen  auf  wenige  Stunden  zu;  nicht  Eins  meiner  Wörter 
ist  aus  ihr    entlehnt. 

e=^   No.  25.  26.  31.  34.35.  78.       t  =  ^   31.   53  —  55.    57  —  59.    64. 

des  S.  350  u.  s.  w.  folgenden  65.  68. 

Wortverzeichnisses.  cT^  21.   56.    62.  72.     107.    118. 

^   24.    27.   28.    32.    37.    105.  ^^'^' 

"^Q    ^^  1  =  ^  25.  26.  89.  90.  92.  171.  109. 

CT  42.  48.  C^l-  ^'-  ^• 

q-  30.  33.  36.  ^^^'  ^^' 

^  5J  88.   101. 

^=17^20.    24.  43.  45.   50.    51.  q^96-98.  163. 

98.  46. 


q"  83.  169. 

^  44.  47—49.  79. 

ii^88. 

Qr  =  7  52.    56.  60.  61.  63.   66.  6-; 
70—73.  94.  136.  154. 


P^  =  ^  80.   86. 

g[  229. 

^  197.  198. 

*^  =  S\  27.  28.  49.  40.  194. 

CT  40.  67.   183. 
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/_=^20.    104.    105.    109.     HO. 

112.  113. 

7fJ. 

T  111.  114.  124. 

^  (98.)  107. 

jfl06. 
*-^ 

1"  =  ^  115.  118.  119. 
jf  104. 
q"  116.   117. 

*  =  5f   1.    10.    41.    42.    120.    122. 
123.   135. 
^  87.  121.  141.  166.   270. 
Im  Auslaut  J  78,    ^  n2,    Z 
138. 
4  =  ^  3.    11.  67.   95.    124  —  128. 
130.  131.  133.  135—138.  184. 
202.    203.  210. 
Jf  129.  132.  134.  139.  (g"  195.) 
7^  256.) 

^=^  4.  61.  140.  141. 
q  143  —  147. 

^  =  ^  34.  35.   149  —  152. 

ir^43. 

6l"^l48. 

•1==  Anusvara  30. 

5^274. 

^  38.  56.   158.    167. 

^  198.  Wahrscheinlich  isl  hier 
n  nach  der  schlechleii  Aus- 
sprache der  Späteren  stall  eines 
Gutturals  geschrieben,  welcher 
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das    h    oder    k.    der    indischen 

Wurzel   wiedergab. 
2f=^l53.  155.  201. 
xT  154.   156. 
^5.  6. 
^^159. 

rr  157. 

[^  158. 
«^  stets  Tf 

J  =  ^  87.  142.  161. 

^  276. 

Im  Anlaut  tj  175.  Als  Vorschlag 
176,  auch  75.  83  werden  mit 
vorgesetztem  f  geschrieben. 

"^  in  der  Mehrzahl  der  Fälle. 

Uf  76.  45.  147. 

ÖT  43.  146. 

S75. 

Anusvära  87.  255. 
e.=  5J  191.  220.  273. 

ET  275. 

^155. 

=5r  189. 

^  192. 

sT^iyo. 

l_=^  46. 

H  =  ^  14.  66.  126.  131 

q"  17. 
l_=:^  222.  (JJ  178.  aus  dem  persi- 
sehen  ^»LSi) 
^  15?^ 
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«-   stets  7   und   ""L  —  xr   32.    115. 
^"-  =  ^  168. 

c 

M=^  17.  19.  44.  77.  85.  176. 
181.  188.  199.  223.  224.  226. 
227.  230.  233.  236—238.  242. 
^  16. 84.  232  in  drei  Wörtern, 
welche  ihrer  Bedeutung  nach 
in  allen  Sprachen  zu  den  älte- 
sten gehören  müssen. 

q"  50.  188. 
^111. 

^  225.  234.  235. 
i^^277. 

""»  =  ^  18.  33.  208.  239.  240. 

^  stets  ^ 

«"=^  13.  33.  130.   172.   173.  258 

—  260.  262.  264  —  266.  208. 

—  211.  218. 

7  162.   179.  196.  200.  216. 


'n  =  &J  23.  165. 

P  mit  zwei  Ausnahmen ,  wo  es  dem 
^  entspricht  (130.  157.)  stets 
^=7-  *"/»  21.  22.  107.  125. 
165.  und  fr/»    80  —  82.    130. 

210.  ==Br 

c 

3  =  ^  268.  269. 

^^43. 

^J^74. 

cTioi. 

'-  =  q-  23.  63.  100.  148. 
7^  51.  60. 
q"  135. 
^  86.  279. 

't=^  72.  133.   270—273. 

^  =  ^  276.  279. 

^  274.  275.  277.   278. 
qf  280.  (=5) 
xf  114.  146. 


cf^     entspricht 

tb"  k^ 

^     entspricht     P  ui 

i^     .. 

t^ 

3      ,,      ■"  (*) 

IT      .. 

tb*  kü^ 

UI      "        * 

E[        .. 

tb"  t 

3       .. 

'b 

^    entspriclit    m  j.  ß-  j  u  ij  ß) 

if     entspricht 

1.^  Ll"^ 

7        „         f"  f*) 

f           „ 

t^^  L3 

y             „               n.  in 
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^     entspricht    uf^  fi  i-  ift  "^ 


5]"    entspricht     u  a  JR 


tR       .. 

P 

^ 

"^{l_)Z_ 

^      „ 

P^ 

^ 

^j  m\="'") 

^     .. 

flUli- 

^ 

q_^^"3L 

^    ■' 

iT 

Anusvära 

^     entspricht 

1  'L^  L 

^       ^ 

^ 

^      " 

C  «^L 

ctT 

LtC 

^           '^ 

iL»-  B  H^ 

k 

1.  ui^Ä/_  treiben.  ^'^.    aysiv. 

2.  ui^    neben    *"^.^    Auge.    db|  1"^.     Im  Zend    csvasasim    den    sechs- 
iugigen:    Burnouf  Ya^na   p.  491.  oc-uius. 


3.  uiiJo-uiL  Rabe.    ^517^  Krähe. 

4.  lu'^lrui^    links.    ^Ö^". 

5.  mlihi  wachsen,  cj"^.  Im  Zend  vacs :  Burnouf  Observ.  p.  33. 
34.;  Ya^na  p.  270.   not.  17.  u.  s.  w. 

6.  iul<ini.li  Weiche.    c(^U|-     inguen. 

7.  luJhup    unbewegt,  stark.    ^[^T   Rigv.  68,  4.  72,  2. 

8.  Ulli  ein  Anderer.  3^6[":  «AAos.  Das  indische  q",  welches  im 
Griechischen  zu  X  assimilirt  ist,  scheint  im  Armenischen  alsj  vor  den  Con- 
sonanten getreten  zu  sein.     Zend  anyo:    Journ.  As.  1840,  2.  p.  26.  39. 

9.  uiju   dieser,    "ö^- 

10.  UIJ&  Ziege.    ^g^TJ.  «J|,    s.  No.  1. 

11.  lublifiLb  Winkel.  ^^-  I^as  indische  Wort  bedeutet  auch  Zinn, 
das  im  Armenischen  lubmq.  ^  im  Syrischen  laj]  heisst  (meine  Rudimente 
niythol.  semit.  p.  32.) ,  aber  schwerlich  altes  Sprachgul  in  Vorderasien  ist, 
wie  das  Vorhandensein   des  armenischen   ankiun  zeigt. 

12.  inbnuü    Name.    •TT^T^- 

13.  lu'Limun.   Wald.    ^T^cTTT"' 

14.  muiui   Verneinung  ausdrückende  Präposition.    SP'Cf. 

15.  iul^  rechts.    7'T%Ijr. 

16.  luuiri    sagen.    ^J^   Perfect  zu  ^.     Vielleicht  verwandt  mit  dem 
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zendischen  aogaiti  er   nennt,  welches   Burnouf  Alphab.   p.  71.   mit   ^J^   zu- 
sammensteltt. 

17.  uiauj^   Pferd,  nur  als  erster  Theil  von  Compositis.    ^^. 

18.  ututnn    Stern.     \'edisch    ^^. 

19.  uii/^    Wolle,     ^^y  oder  BBTWT* 

20.  ui^pÄ^ Riegel,  Hinderniss.  ^[TJJefT-  Zu  demselben  Stamme  gehört 
arcere  und   aoxves   bei  Jul.  PoUux  10,  l4l. 

21.  uinq-iup    gerecht,  recht.    ^STcT* 

22.  uip^BaLV.  33"^«     Im  Thrakischen  o^.^ig,  s.  Anm.  1. 

23.  tupinL-tub  Gipfel.  \3i^'  *^*^^^*^n  ^^  ^^'t^  ^'^^  zendische  eredhva  zeigt, 
Entartung  ist    (Burnouf  Ya^na  not.   p.  45.). 

24.  ^ui^   Theil,   Antheil.    ^JJ.    Zend  bagha :    Burnouf  Vat^n.  p.  48. 

25.  ptuqnL.1^    Arm.    cj  ( cA".    th^x^s. 

26.  iimqnLtP  viel,     cj  cA". 

27.  £iiü</    Antheil.    ^JJtJl. 

28.  ^uiJ-iu^  Becher.  JJ'HT^.  Vielleicht  ist  hiermit  zusammenzustel- 
len Jul.  PoUux  8,  96.  y.ovSv  y.ajiTindoy.cxdv  xal  ßtioiaxrj.  Dass  die  Kappa- 
dokier  zum  arischen  Stamme  gehören ,  ist  bereits  seit  zwei  Jahrhunderten 
durch  die  schon  von  Gyraldus  und  Usserius  mit  den  persischen  verglichenen 
kappadokischen  Monatsnamen  gewiss. 

29.  ^utfuin  oder  puium  Schicksal,  Glück.  iffST'  Ov.^J,  aßay.ror  y.td 
äßvxrov  rö  urj  ^iay.a(}iax6v;  Hesych.  I,  p.  11.  Alb. 

30.  aiunkiui    wünschen.    ^^S- 

31.  puÄ/^^Ä^^  einkerkern ,  ^luLm  Gefängniss.  Wurzel  cj^^bf,  awch  im 
Zend  vorhanden:  Yagn.  Alph.  p.  96.,    Comm.  p.  427.  428.  464. 

32.  ^iuiubuif_  in  die  Höhe  heben.    '^  IX. 

33.  ^luuuibn^  Ruhebett.  ^Ef^^^^Jj"  a  screen  or  wall  of  cloth  sur- 
rounding  a  tent.    ^^  round,  ^^  to  spread. 

34.  ^uipX  Polster.    ^J^Jf  Rigv.  12,  3.   13,  5.  16,  6.  23,  13.  u.  s.  w. 

35.  piupXp  gross,  ^bnXn  hoch.  c|  cAf^.  Zend  berezat:  Burnouf  comni. 
p.  239.  240.  352.  560.,  Not.  p.  33.  65.     Vedisch  ^^cT   ^''§f^'-  2,  8. 

36.  g.uig  ausgenommen.    ^Jcr»^. 
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37.  ^lr^iubifi_hrech(in.     JJ^. 

38.  ^qti   Frucht,    q^^. 

39.  pÄyiÄy  tragen.  3J.  Die  Zendformen  verzeichnet  Burnoiif  Observ.  p.4l. 

40.  gJ-jtf^li  Arzt.  J^TGfjf.  Zend  baeshazya  heilend  Acc.  plur.  neulr. 
(Ya^na  p.  526.),  baeshazyai  der  Gesundheit  halber  (ebend.  Not.  p.  28.), 
baeühazyät  er  möge  heilen  (ebend.  p.  4l.).  Im  Armenischen  findet  sich  noch 
pnL</-Äy  heilen ,  was  vielleicht  beweist,  dass  :y ^  in  bhishag  nur  Bil- 
dungssuftix  ist. 

41.  ejy^  Speise.  JT^  essen,  wovon  lat.  bucca ;  JJ  j^<W  Genuss  Rigv. 
55,  3.  "^ 

42.  gint^S-  Erdscholle.    CJ^  a  heap. 

43.  q-iuLä  Schatz.   JJ^. 

44.  ^tu^  Haar.    ^^J. 

45.  i^njb   Farbe.    JflJ]". 

46.  jtn^Äy  schreien.    J]"^  bei  Durgädäsa  dem  Scholiaslen  des  Vopadeva. 

47.  fnil^^  loben.    ^ ,    vgl.  Burnouf  Ya?.  p.  423  ff. 

48.  fnup.  Grube.   ^CJ". 

49.  qnuif/r/  klagen,    ^rf. 

50.  q-aLMtub  Musiker,  ifj  ^  Stimme  Rigv.  61,  7. ;  JTT^TJTT  ^*  «peakiog 
loud,  making  a  great  noise.  Im  Zend  ghaosha  =  (jii^ ;  Ya9n.  p.  213., 
Alph.  p.  102. 

51.  ^^uiilÄ-^  nehmen.    l[fii\==TJ^.    Zend  gerew:   Ya^n.  p.  459.,    Not. 

p.  64.  ^^9j5^. 

52.  ij-mJ^  Netz.   JTH^  string,  cord,  thread,  rope.  j»!J. 

53.  ^loy^  Milch.     Wurzel  y. 

54.  n-iujtriu^   Amme  ;  dessgl.  ^JR ,  rid'^vT],    *J)v> . 

55.  f^iu'bii.  eine  Münze.  ^|r{cf).  (^b.  Jul.  Pollux  9,  82.  tov  Sa- 
vdxT]v  etvai  rivt'g  (paoi  vouiofid    rt  IIsqoixov. 

56.  ij.iuhii.iuq_  faul ,   trag.    cI^?[^TcrT« 

57.  q-uifi   hoher  Ort.    ^T  Hügel,   ^JJ  excellency. 

58.  T^ui/iuÄ  Gefäss,  Buch,  Asyl,  Bibliothek,  Hinterhall.  ^TUT  ent- 
haltend ,  umfassend. 
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59.  Q-tupt/uib  il  mantenere,  rimedio  Ciakc.  ^ZJ  what  Supports  all  men, 
ineist  Gesetz  öder  Tugend,  /«»l-^jk^.  * 

60.  q-uiL    Betrug.    TC^. 

61.  rj-h'^^u^bm  Gouverneur  einer  Provinz.  Entsprechen  würde  TPHCJ  |  "^^ 
doch  hat  dasyu  im  Sanskrit  nicht  die  Bedeutung  Land ;  über  das  Zendwort 
vgl.  Burnouf  Ya?n.  p.  348.  442.,  Not.  p.  41.  72.  78.  30.  Unser  Wort  selbst 
in  der  entsprechenden  Zendform  findet  sich  Ya9na  p.  374.  und  lautet  im  Ge- 
nitiv dort  dainhupat6is  =  du  chef  des  provinces. 

62.  q-hn,  frisch,  jung.  ^JT^JT*  ^^°^  tauruna  (ßurn.  Observ.  p.  22., 
Alph.  p.  62.).  y  ,    T£Qt]v. 

63.  q-li.  Dämon.     Tqp   in  der  arischen  Modification  der  Bedeutung. 

64.  i^-^iT Gesicht,  qj^in  Wache,  vorsichtig,  ij-^^  Religion  —  alle   drei 

vom  vedischen  &|J  welches  im  klassischen  Sanskrit  ^tJ[  lautet  und  wovon  im 
Zend  doithra  das  Äuge  (Sanskrit  müsste  diess  dhetra  lauten ,  wie  shöithra 
=^^  terra  Rigv.  33,  15.  100,  18.  112,22.).  Ebendaher  ^^uiA^  sehen 
=  ^^a.a->.     Vgl.  Burn.  Yacjn.  p.  86.  372.  391.    q-irü^:'^^^, 

65.  ^^f£_  saugen.  ^.  Von  derselben  Wurzel  d-ijXvs  und  zend.  daend 
Burn.  Not.  p.  39.  75. 

66.  Qrt'HtL  ^^^^   berühmt    machen.     fJCf   coUustrare    Gita  Gov.  7,    1. 

Manu  1,  53.,    verwandt   mit  "JT^.     Ebendaher  rj-fimiulf^   Brocat,    »Lp.si  

wegen  des  Glanzes. 

67.  n-J-uil^  Barbar.  ^iTJ^.  Ueber  die  Zendgestalt  der  Präposition  8vs 
s.  Burn.  Alph.  p.  121.    ^</-    im  Arm.  sehr  häufig. 

68.  ^"iiÄ^  setzen,    ^ifj. 

69.  T-n/^?»  wenig. 


70.  q.nL.juui  oder  ij.nL.uinp  Tochter.  ^j«o,c|.  Das  h  (auch  im  ent- 
sprechenden Zendwort  gh ,  im  Neupers.  ^^  stammt  noch  von  dugh  ,  der 
älteren  im  lat.  ducere  enthaltenen  Gestalt  der  Wurzel  duh. 

71.  rj-aunlb    Thür.     g"JT. 

72.  ij.nijtbj_  schlagen.    ^^CT.    rvnreiv, 

73.  ^^o2_  Fahne,   Götzenbild.     §^jfq"    Panzer  Rigv.  25,  13.    116,  10. 
IV.  Bd.  23 
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Zend    drafsha:    Burn.   Not.    p.   48.    65.   91.     [J^j^.     Daraus  erläutert   sich 
)1a>aJ?  ImiSj^     P'sch.  1  Sam.  17,  5. 

74.  /rqb  Ochs.  Aus  Nigfh.  2,  11.  habe  ich  das  gleichbedeutende  ahi 
aogeraerkt,  doch  konnte  auch  3^^=  ^^T^=  ^^]c!  verglichen  werden. 
Zend.  väcsha  le  taureau  considere  comme  bete  de  somrae:  Burn.  Journ.  As. 
1840,  2.  p.  261. 

75.  hnuMbq.  Farbe.  J^.  <Ss5,.  Das  Armenische  liebt  nicht  anlaulen- 
dcs  R,  daher  diess  meist  mit  dem  Vorschlag  E  versehen  wird. 

76.  bQuIbhuif_iv6\A\(i\\.  TJ^  sich  freuen  Rig.  91,  14.  vgl.  116,  21, 
JT^  anmulhig,  ebend.  85,  10. 

77.  hnuiumh  Zaum,  Zügel,    rj^  vgLT^JJ^  a  womans  girdle  or  zone, 

r 
76.   bn^nuir  Brust  der  Thiere.    ^T^T  *"  indolent  swclling. 

r 

79.  bpq.  Hymnus.    =5cf5  Rigv.  7,  1.  61,  5. 

80.  ^/»P-  Gang,  Lauf.     JJI"^  road  ,  way,  going,  motion. 

81.  bfil;4lf^p  Pferd.    =3^^  Rudim.  p.  49. 

82.  ^/»f*-/»  Strasse.     Wurzel  ^   gehen. 

83.  t^ck^J^  ^^°^*  ^T^'  ^®"*^  daregha:  Burn.  Ya(:n.  p.  387,  389.  533. 
Auch  das  litthauische  ilgas  zeigt  Aphärese  des  Anlauts. 

84.  bu  ich.    33"^Tr-    C^-  ^-  Sprecher,  s.  JXo.  16?) 

85.  buiub   Wetzstein.    V^j  |r^.     ayovt]. 

86.  bup^  oder  boß-'b    sieben.    ^H^^. 

87.  Qüi^iuj  Geschenk.    ^"^Jf!' 

88.  qmbiimli  Glocke,    ^ff^  Rudim.  p.  40. 

89.  qutn.li^  Operment,   ^TlT^Tsr'     ^^))  Rudim.  p.  41. 

90.  oÄ^Äy  schlachten.    cA'*^.    im^J. 

91.  qt'^   Gewaffen,  Sattel.    ^6[»T  armour  for  cavalry,  elephants.  -j-tf 

92.  qt  denn.    f^.    Zend  zi:    Burn.  Journ.  As.   1840,  2.  p.  20. 

93.  qip^uiq^  Angst,  Schmerz.    ^^3^^. 

94.  ij^/^iu^ schützen,  Mitleid  haben.  ^r  =  ^^T.  ^^^  protertor  Rigv 
55,  4.     Davon  qhqiiib  Kerker  r^Q^vAit.     Vgl.  ^J*T  ''  '''^veiinf; ,  a  .slieallie 
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a  scabbard;   ^^   solitary,    secret,   private;    STf  ^aus    Yagarveda  5,  28. 
14,  9.    15,  5. 


95.  qnt-^   Zitze,    -cl-cjc^. 

96.  qnil_  frisch,    ?^^^.    rx^^^, 

97.  ^£.#1^  Geführte ;  Parlicip  eines  mir  unbelegbaren  zovel  =  t]f  con- 
jungi.     Zend  yaoiti  reunion :  Burii,  Observ.  p.  18. 

98.  q^Jt'g.  P^^*"'    ^J\'     i^^^  «^^ch  heisst  ini-^.^ 

99.  qnup  Ungerechtigkeit.  Aus  dem  Rigveda  habe  ich  als  gleichbedeu- 
tend  sljljf  angemerkt,  aber  kein  Citat  dazu.    ^T  morosum  esse^    irasci. 

100.  qpmu  Ende,   Ziel.     SjrötT. 

101.  qpnjg  Neuigkeit.    ^cT- 

102.  ^Jiuhtui  nachdenken.  t[i^ ;  über  die  Zendformen  s.  Burn.  Vac^na 
p.  92.  99.  139.  149.  365.  542.  574.,  Obs.  p.  26.,  Journ.  As.  1840,  2.  p.  129. 
Davon  jiiJiuuin  und  [iJiug  Verständniss ;  vgl.  If^fcT  Kopf.  Diess  Verhältniss 
von  imanal  zu  imast  und  ima^  könnte  vielleicht  aq^buw  Kleid  und  qq-brgni-auibhrf 
ankleiden  mit  ^c|H    ^^  vermitteln  rathen. 

103.  ^IjIj    neun.    »^^^.    evvta. 

104.  lutfum    Keule.     ^J|^. 

105.  luitJ^.  Kreis ,  Ring.  ^fJ^JJJ  a  sort  of  chain  enclosare  or  fence 
Härävali  v.  174. 

106.  ikiuiLÜ  Berg.  TITT7'  ^^^"^  ^ai":  ßu^«'  ^'a^Q-  P- 396.  414.,  Not. 
p.  33.,  Observ.  p.  34. 

107.  i^uipi^   Leber.    ^f^cT- 

108.  ib  voll.    Wurzel  Cf,  wovon  C(TJf,  Zend  perena:  Burn.  Obs.  p.  40. 

'—  'c.  «\ 

109.  lb*l^l_  lecken.  Jqc^«?,.  Xslxeiv.  Vielleicht  hängt  damit  ^tjau 
Zunge  zusammen. 

110.  inLiuliuii    waschen.    ^.     iiXvveiv. 

111.  /nt-u^  Mond.    Sycf  glänzen,   wovon  Xsvxos  und  luna  für  lucna. 

112.  mji^  flüssig.    ^cT- 


113.   /nnu$l_  schwimmen.    U. 


23 
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114.  /^Ä^^  verlassen.    JT^,  wovon  TJxf^  Raghuv.  6,  7.  Lat.  linquere. 

115.  luiuiLbbf_  mischen.     ^.     xeQavvvfii. 

116.  htufumU^  übermässiges  Lachen.    S|^> 

117.  jum^  Speise.     SfT^. 

118.  hutbq.  Verlangen,  Sehnsucht.  cfJJT^cf'  "^ov^og  axa^tg,  xor^«s- 
yä^  XOiQis  eariv  Hesych.  I,   p.  196.  Alb. 

119.  Iun.ntlli£_znrnen.    ^^  und  Zend  crui  (Burn.  Yacna  p.  44.)  grau- 

sam,  angels.  hreov  (Graff  2,  553.).     Jl^j-i)* 

120.  ^^Ä-^  zeugen.    ^^,     Hierher  auch  S^ffb  GebuiM ,    iValur. 

121.  ^om  Kinn.     ^^• 

122.  irnubp  oder  S^nubij.^    Knie.    Jf7«T- 

123.  ^bp  alt.    jfTcT'     Zend  zaurva  Greisenaller:   Burn.  Ya^n.  p.  486. 

124.  Iiui iml^    Gefängniss.    cjrJTrj. 

125.  iiuiiJt[t   roth.    ^rFf. 

126.  4""^M  ^^®-  ^rfcf- 

127.  ^utJ^    Begierde,    Liebe.    cf)|l-|. 

128.  iÄuiiToder;   zu  c^JJ   wie  vel  zu  velle. 

129.  ÄifUi/  leben.  J]^  kommt  in  Rosen's  Rigveda  zu  wiederholleo  Malen 
vor,  aber  so  viel  ich  weiss,  nicht  in  der  durch  das  Zend  erhaltenen  Bedeu- 
tung leben.  Dort  ist  gaya  ^coj]:  Burn.  Ya^n.  p.  258.  533.  Not.  p.  87.  88. 
Journ.  As.  1844,  2.  p.  460. ;  auch  gaetha  =  ^Äji^T  Welt  scheint  dazu  zu 
zu  gehören  (Yacn.  p.  191.  491.  363.  Journ.  As.  1844.  p.  471.  491.).  Ver- 
wandt ist  jf  Id . 

130.  ^Irpui  Fabricat,  Gebäude.    ^^.    Davon  ijÄ^^uii5r^  machen = ^^0^5  . 

131.  4^/»«^^    Art  und  Weise,  Form,  Aehnlichkeit.    ^^cFCf- 

132.  l^irn  Speise.    JJ"  essen.    JJT  nach  Wilson  nur  Gift. 

133.  ^mn.uiifiL   Plural  l^iu^^ni^^   Schädel.     cf^CjT. 

134.  liniL  Kuh.    jf\.   Ya9n.  p.  169.  413.  Not.  p.  55. 

135.  ^"«-7  Höcker.  ^©^.  Also  kovz  zu  sprechen  u.  Rudim.  p.  43, 
zu   berichtigen. 
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136.  ptq-pm-Jj^  Weihrauch.    cf^»«<|^. 

137.  ^tLnuLpt  Kranich.    ^jT^S"  Rudira.  p.  53. 

138.  ^nLftS^  Brust.     ^tZ 

139.  tf^iuibb^^   ^fbrui^j  ijy^ni.^ verschlingen.    Von  J]"  stammen    |7l(^«i 

rs      rv 
und  "irTTcrT   swallowing. 

140.  ^miTmit.    ^|Tf.     Zend  harn:  Burn.  Ya^n.  p.  511.  512. 

141.  "^iuqtu^i   tausend,    ^c^^.     Zend  hazanhra :    Ya^na  p.  212.   495- 

142.  ^uijn  Vater.    JCIfT  ^^^  ursprüngliches  patar. 

143.  '^tu^^tubb^  fragen.     CfS« 

144.  ^/rpft  fern.    CfT. 

145.  ^bnnL.  vergangenes  Jahr.   CfJ^cT*    ^^Q^oi. 

146.  ^p*^    fünf.    q^. 

147.  ^piuiHub    Befehl,     ^i^  \[\\.     q^^/. 

148.  XutL.iun  Spelt.    Cj"^.    Zend  yava :   Büro.  Ya9n.  p.  345.  yZ>,    ^ttä. 

149.  ^btLb  Hand.  ^T^ff  von  ^,  wie  a:«*C  beweist:  Burn.  Alph.  p.  81. 
iLtuutnuib  Handgritf ,  Handhabe,  ist  aus  dem  Persischen  »JJ^ö  herübergenom- 
men (Rud.  p.  37.). 

150.  Xf,  Pferd.    ^^  von  hi ,   woher  auch  heti  Pfeil  Rigv.  103,  3. 

151.  Xhub  Schnee  von  derselben  Wurzel;  mit  demselben  Suffix  als  x'^ojv. 

152.  XJbivb  Winter,    j  ^4^  ,   was  Rigv.  119,6.  Kälte  bedeutet.  ;^;£<^£y»/. 

153.  zTuÄiii^^  kennen,  ^fj.  Im  Zend  gebort  hierher  zishnäonhemanäo 
„exprimantes  le  desir  de  connuitre "  Journ.  As.  1840,  2.  p.  247.  Hinzutritt 
von  ^  u.  a.  ist  im  Armenischen  nicht  selten  ;  so  im  Zend  merec'  =  mere : 
Burn.  Observ.  p,  37. 

154.  Zkiubq.tub  Sandelholz.    ^»^T*?* 

155.  ^ui^  Gastmahl.     ^X^  essen. 

156.  ^lujttul^    Weide ,  Speise.    ?fT  essen ,   vgl.  ijTJ. 

157.  iSiunui  fett.  J|ro*T^  Kaiser  Galba  führte  diesen  Namen,  quod 
l>raepinguis  fuerat  visus ,   quem  galbam  Galli  vocant  nach  Suelon  Galba  3. 

158.  Tihrj^  oder  Sutqiutn  kahl.    [^ctTTtT  Heniac.  3,  116. 

159.  ZTj^«-  fuss.    ^,    s.  Bopp's  Vorrede   zum  Glossar. 
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160.  Jiu^hti   Neumond.    J1"TH-    2^"*^   *"^<*  •    ^"V"«    P-  ^5.  552.    556., 
Journ.  As.  1840,  2.  p.  20.     S.   Anm.  2. 

161.  iTiujp  Mutter.    JTTcT- 

r 

162.  Jtuiiq.  Mensch«     4^(~J. 

r 

163.  i/ui^^  Gränze ,  Provinz.    CftTf. 

164.  JlupJ^  Leib,    tfl^^  a  vital  member  or  organ  ,   vgl.  tTTcT 

165.  Jiunm    Schlacht.     T^V3(.     fia()raod'ai. 

166.  JhS^   gross.    ^^cT*     ^^'^'^  "^'^^  •  ^^^^-  Ya^o-  72.  ^t£;.'as. 

167.  i/Zr^  Sünde,    q^. 

168.  ilhtm^ht  sterben.   «Cf.    Zend  mere :  Burn.  Observ.  p.  37. 

169.  i/^^  Nebel,  Wolke.   ^Sf.   ^^.     Zend:  Burn.  Obs.  p.  34. 

170.  iT^^^  Mitte.    l\UJ(. 

171.  J^gtri  magere,  |4r|c^.  Zend  miz:  Burn.  AIpb.  p.  8i.  und  maeyrna 
lirifl  ib.  p.  95.,  comm.  p.  99.  413. 

172.  Jjiui   Gedanke.     Man    kann   an  IJJ^   Zend    im   Dativ   matee  Ya(;u. 

r\    r\ 
p.  44l.    oder  an   T^TTcT   Knowledge,   measuring,    proof,    evidence    (von  ma 

messen)  =  Zend  miti  mesure  Ya^na  p.  466.  denken.     Oder  JT^ST  ^ 

173.  JnLin  Mund,  i4<^  ,  s.  ßopp  =  Zend  maiitbra  oder  maiilhwa  Wort : 
Ya^n.  p.  21.  274.  Das  Griechische  ozofia  von  J^  als  das  Instrument  (Goli) 
zu  loben. 

174.  ißi-^^iii^  Quittung,  Diplom  l\  \^d^J  Rudim.  p.  36.  No.  61., 
wohl  aus  dem  Persischen. 

175.  ju»qbi_  opfern.     E[^.      Davon  jut^ui    Opfer    und     der   Eigenname 

iXiuqLh^m  vgl.  C>jZ>Oji,  Im  Zend  findet  sich  die  Wurzel  yaz  bei  Burn. 
Alph.  65.  134.,  Comm.  431.  556.  u.  s.  w.  Yazkert  würde  im  Zend  yazo- 
kereta  lauten  d.  h.  durch  das  Opfer  gemacht,  zur  Welt  gebracht  (so  opfert 
Zrouan  bei  Ezuik  tausend  Jahre  lang,  um  zu  bewirken  dass  ihm  Ormizd 
geboren  werde),  während  Jczdegird  =  yazatokereta  wäre,  durch  den  Ised 
geschaffen. 

i76.  jnju  Hoffnung.    iTTOT' 

177.  üiujlr^sehen.    ^j  investigare:  Manu  8,  44.  5JtfJ?f  und  ^{^  Auge. 

178.  "ijui^/Ä^^  Orange.    •TTT^- 


Boetlicher,  Vergleich,  d,  arm.  Consonanten  m.  denen  desSanskr.     359 
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179.  'Liupm  Bretspiel.    ^TTJcTT  Rudim.  p.  47. 

180.  IbiuL  Schiff,    ^n*. 

181.  'btuL.mutupij.ji  der  erste  Monat  des  armenischen  Jahres,  «^cf  neu, 
^JTT  Jahr,  was  als  od^Sig  auch  bei  den  Lydern  auftritt;  siehe  Anm.  3. 

182.  'bhpub^  Nerses,  schon  von  S.  de  Sacy  bei  Burn.  Ya^n.  p.  29. 
mit  dem  Zendischen  IVairyöcanha  verglichen ,  also  Sanskrit  Nara9ansa.  Ich 
wiederhole  hier  die  schon  Rudim.  p.  47.  gemachte  Bemerkung,  dass  ^^xSS 
oder  *:i^3;^  ^^^  ^^^"^  weiter  nichts  ist  als  ein  Uebersetzung  von  svayyahov' 
airya  ^anha  herrlicher  Befehl ,  herrliche  Lehre. 

183.  'iJ-q-tf'^  fremd.    J^fT  und  7TO",  s.  oben  No.  61. 

184.  'lili^up  Bild.  ^LXj.  5Fr^  nachmachen.  Vgl.  im  Zend  anu  con- 
forme  ä:  Ya9n.  p.  441. 

185.  "if^uÄi^^  Nilpferd.  T'T^T^T'  ^"^^  •  ^^^'  P«  ^7.  Ohne  die  arische 
Lautverschiebung,    welcher  Mangel  eine  spätere  Entlehnung  beweist. 

186.  'bifuilb  ähnlich.    ^FTTT  aequare,  parem  esse:  Rigv.  57,  5. 

187.  ^nt.  Schwiegertocher.    ^^^ff.    nurus. 

s  ^ ... 

188.  oiiinfr^ sitzen.    jv^C^T*.    ^Äj^Mi^i, 

189.  2^i_lippus.    jk(^. 

190.  injm  schnell,     ff^   Rigv.  94,  10.  65,  4.    O^;, 

191.  ipil  Hund.    TOf. 

192.  ini,^   Schatten.    ST<TT' 

193.  n^Ä-^  sagen,  sprechen,    ^if  Burn.  Obs.  p.  13. ,  Ya^n.  p.  470.  u.  s.w. 

194.  njtf-  Kraft.    ^^^  Rigv.  9,  1.  55,  2.  Zend  aogo.  Burn.  Not.  p.  15. 

195.  nu^/i  Knochen.    :y  ft-^« 

196.  nin'L  Fuss.     CJf. 

197.  nt-P^  acht.    ^TCT* 

198.  nuqP-  Kameel.  3^*  ^*^"*^  uslra:  Ya^n.  p.  13.  ßa'xxQOv  xafitßog: 
Hesych.  I ,  p.  680  Alb. 

199.  am  Schulter.    3^^. 

200.  ni.uibf_ essen.    :y/. 
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'201.    m-pStubiu^krMüg  sein.    ^5isT* 

202.  uiutj[il  Läufer.    C4  |  Uc^-    ^f:!^.    Radira.    p.  50,  No.  189. 

203.  uiiujl^mp  Streit,  Krieg.  CJTcT^TT«  j'--^-^^-  Firdausi  Subrab 
p.  232,  6.  248,  6.  ed.  Atkins. 

204.  uiutjJtub  Art  and  Weise,  Aecord.    ^  IciMI'i    ^'b'v.  52,  13. 

205.  uitub  Wächter.    CJT*T  preserving. 

207.    ii^ai/i.u/i/_  alt.    CJ^.    Zend.  paourva  Burn.  Not.    p.  76. 

207.  u£Uin.nLtup  Mauer,  q  |  J  C(  |  i  a  scabbard  or  sheathe.  C>|  |  i  Cf  u"»- 
geben,  verbergen.  Aus  dieser  Ableitung  erhellt,  wie  TJ'IÖ  2  Reg.  23,  11. 
(schlechter  in  der  späteren  Chronik  I,  26,  18.  ^S^D  geschrieben)  Vorstadt 
bedeuten  könne,     luiuutnuuin  Mauer,  Festung:   y  |cl*^  • 

208.  uiiuuuitun.  Tapete.    ^^^tT  axisbreiten. 

r\ 

209.  lYUHnJuiiT Wort,  Botschaft.    ^  Ici^lH    ^^^'^^^'  P-  ^^• 

210.  unumlibp  Bild.    STTcT^TTcT   ^^^'  P-  ^2- 

211.  iniuinnuuiuui  Verknüpfung.  CTTcT^^^  obstruere ,  praecludere 
Raghuv.  1,  80.     Der  Bedeutung   nach  näher  liegt  ciA.A»^Aj. 

212.  iJtuipiu^lrpnLß-lit^  Kreis,  Umschwung  von  Cf|T3^.  Dasselbe  Wort 
ist  neQi^EQsia. 

213.  u^utfiuitj.iuiniulitub  Thorheit,  Fehler.  Eigentlich  Uebertretung  des 
Gesetzes.  Cj  \T  turoing  of  or  away,  rejection.  ^  yf^=iö\^  id  quod  con- 
stitutum est ,  lex.     So  heisst  parakanon   unkanonisch. 

214.  ui^uipiuq.limti£_ai\isk\indschaflen,  eigentlich  umhersehen.    t|  |  ^  b|  |  • 

215.  uiuipuiu^bin  Anführer.  CffT"  in  verstärkender  Bedeutung.  So  per- 
gratus  =  gratissimus. 

216.  u^iupiutniru&teThlicken.    CfjTT^  im    Rigv.    und    Mahäbhär. 

,  r\ 

217.  li^ui^iüi-uiZr^c-^  anbinden.    l\  j  ^  c(»»bj"  colligare  Ramay.  2,  58.  11. 

218.  mirm  Herr.     C[7cT' 

219.  uiptii.  fest,  stark.    fCflT^. 

220.  ii^2^/_  fest  ansehen.    CpjJ  Risv.  84,  2. 
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221.  li^n^  Schwanz.    CJxS- 

222.  2p^p  oder  ^A-^iT  warm  (vgl.  O-tQo^  und  d-tofiös).  SJ^  Biirn. 
Ya^n.   p.  485. 

223.  uut^n.    eine  Rabenart.    ^^^. 

224.  uiuum  Schelte,  Auctorität,  Strafe.  i/uiiiinÄy  tyrannisiren.  uuiuinhL 
streng,  stark,  wild  —  nicht  unmittelbar  von  \i\  j^  (denn  dann  könnte  5^  nicht 
bleiben),  sondern  von  ^TTTtT  ^*^^^  ^^"^  9^*9*^  (Partie.  Perfect.  Pass. ): 
Barn.  Ya9n.  p.  347. ;   Not.  p.  7(S. 

225.  umwpiuu^tfin  Satrap.    ^f^T!J"Jff",   vorauszusetzen  nach  dem  zendi- 

schen  shöithrapaiti  :  Yacna  p.  546. 

rs    

226.  nuift    Cap ,    Gipfel,    Feldherr.     Eigentlich    Haupt:    J^fl^,     Zend 

^ara :  Ya9na  p.  478. 

227.  ubuiu  schwarz,  l^tj  j  cj  ,  Zend  ^yäva :  Ya^n.  p.  437.  Dem  indi- 
schen 9yäma  entspricht  das  lakonische  xovufia  ^lilav  Hesych.  II.  p.  331.  Alb. 

228.  ukusiT^    Schwelle.     jjUa*-^    von  ^^SP";    vgl.  229. 

229.  uß-iuililr^  erwecken.    ^^  mMfcT  kausativ  von  ^J. 

230.  uff^    leer.     ^.KM*    '^'-^^os. 

231.  u^ii  Säule.    ^IJTT    Riidim.  p.  32. 

232.  ufipuf  Herz.  ^7".  Jj)  ^  dessen  Anlaut  zu  erklären  ist  wie  der  in 
v:>.*«v>  und  c:^.**'^<->5    nämlich  als  aus  z  entstanden. 

233.  u^irunup    Schwiegermutter.    ^^. 

234.  unillf/  hungern.     Vedisch  ^Cf. 

*~^ 

235.  uni[fii  Lanze.  Wurzel  tT^,  zu  welcher  auch  das  zendische 
9uwrä  oder  cufra  und  ryf:^.^j  zu  gehören  scheint.  Ueber  um-ulrn  (sprich 
sovser)  wage  ich  wegen  der  neupersischen  Nebenform  -A.^.»..iv  nichts  zu 
bestimmen. 

236.  iini_ij    Trauer,   Gram.    5TT^*     Hiervon   uiju/^  trauern.     Im   Zend 

entspricht  vielleicht  (w  ie  daeva  dem  7^  etc.)  ^aoka  Vergnügen :  Burn.  Ya9n. 
p.  496. ;  Journ.  As.   1840.  2.  p.  346. ,  1844,  2.  p.  469. 

237.  unup  scharf,    ^[fj  schärfen,  wetzen, 

238.  uiqjtuiut^  weiss.    ^(J. 

239.  uminb   Land.    ^STJ^*     ^^^  anlautende  S  dieses  Wortes  ist,    wie 
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im  Irischen  und,  falls  diess  mit  dem  Indogermanischen  verwandt  ist,  im 
Malaylschen ,  auch  im  Maurischen  d.  h.  Medischen  abgefallen  ,  wie  der  Name 
Mauritania  für  Mauristän  beweist.    Rud.  p.  13. 

240.  liinfr^;^ unfruchtbares  Vieh.    ^cH"!  ^'S^-  116»  22.  117,23.  slerilis. 

241.  umlfb   mamma.    ^fpf ,  Zend  fstäna:    Buru.  Observ.  p.  27. 

242.  upnub^  Lenden.     ^TTTHT-     dunes. 

243.  iluti^£_  laufen,    qfjjf.    vagari. 

244.  i/uÄÄ-yr^ schlagen ,   besiegen.    ^^  Rudim.  p.  13. 

245.  iIjuu^  durch.  Vedisch  ^^  Macht ;  das  perscpolilanische  wasn;» 
zeigt  den  Tebergang  der  Bedeutungen. 

246.  iljjupiuq_  Eber,    cji  |c^  Rudim.  p.  40. 

247.  4l/"p^^  Haar.  ^Jj^»^ .  aßa^ava  •  aofia  •  ovrco  MaxsSoves : 
Hesych.  I,  p.  13.  Alb. 

248.  tjk-g  sechs.    Das  indische  EfCij"  ist,  wie  das  zendischc  cshvas  zeigt, 

verstümmelt  und  desshalb  mit  ü5;2J,  welches  seinerseits  ebenfalls  nicht  die 
Urform    ist    (Arabisch   (jw^iLw)    gar  nicht  zu  vergleichen. 

249.  #^  Laute.    c||UI|- 

250.  tW^iuli  Land,    ^"f^,  Zend  vaega. 

251.  4^1^11^  Drache.     Derivatum  von   jc|C^  Gift  (tos,  virus). 

252.  ^üuZr#  erzählen ,  lU^tu  Geschichte.  j^Cf  oder  J^CfJ  loquela, 
eTios  hat  Digamma  und  Hesychius  I,  p.  831.  bietet  yinov  stnov. 

253.  ti^Miuu  Schaden.  j^*TT^'  ^*^  Wurzel  nac,  im  Lateinischen  als 
neco  und  in  Causalform  als  noceo  auftretend,  erscheint  auch  im  Griechischen  ; 
Nä^os  ....  EvcpOQicov  TCaQa  t6  vd^ai  b  (paot  &vaac  xtves  •  Stephan. 
Byzant.    s.  v. 

254.  liuiui^fr^  vertreiben.    J^ff  Rigv.  42,  I. 

255.  ^^£Ä/_  wiehern.    ^^. 

256.  uttuqp  Schwager.    ^S". 

257.  inui/  geben.  7^.  Di#- Wurzeln  7^  und  ^^  sind  in  den  irani 
sehen  Sprachen  leicht  zu  verwechseln,  das  Armenische  durch  seine  Unter- 
scheidung von  dnel  und  tal  und  seine  Orthographie  Mihrdat,  Trdal  lehrt, 
dass  in  den  auf  ddrrjs  endigenden  Eigennamen  die  Wurzel  dha  zu  suchen  sei.  — 
utnuh^  Geber,    rnnt-p  Gabe. 
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258.  tniuiffiL^  feucht.  Wurzel  |^i4  vgl.  cTT^T"  ^^^^n«  ^^^'  Stamm 
findet  sich  auch  im  Skythischcn,  dessen  erhaltene  Wörter  ich  Anm.  4  ge- 
sammelt habe. 

259.  inui2Ä'/_ glätten ,  mit  dem  Hammer  arbeiten;  davon  miujuin  Thron, 
Bettlehne:  uttulutnwl[  Brett,  Tafel.  ^{^.  Zend  talasha  er  hat  geformt: 
Ya^n,  p.  143 ;   tashan  Körper  ebend.   p.  168.  169. 

260.  inu/ii^  Wärme.     ^\^  brennen:    moß-  Wärme.    ffTIT,    wo  ap  zu  o 

•^ 

zusammengezogen   ist  wie    in    drosh    und    chros  =  ^j#^.5^  Eppich. 

261.  miuu'b    zehn.     7I?pf. 

262.  fli/LÄy  dauern,  erdulden,  leiden,   ^cj^    vgl.  ^Ä.»*oljj.  können. 

263.  utbuiublr^  sehen,    g  i(J.    Zend  dudare^a ,  dtdo^xa :  Ya^n.  p.  458. 

264.  uitq^  Lanze.    cTT^IU-  ^'     ^'S^-  cTlTÜ"  Schärfe  Rigv.  55,  1. 

265.  utn^iT  Familie,  ff  J^  Rud.  p.  42.  Das  Wort  ist  wohl  nicht  all- 
armeuisch,  sondern  aus  dem  Persischen,  wenn  gleich  sehr  früh  entlehnt; 
^    ist   unarmenisch  gebraucht. 

266.  innLÜ   Hütte ,    Haus.     V'edisch  (^TT  s.  v.  a.  r{CTT. 

267.  ^ZriiiÄ^  leiten ,  regieren.  Im  Zend  ratu  Herr,  was  dem  indischen 
U^   entspricht:   Burn.  Ya(;n.  p.  474. 

268.  giuly  Zweig,  Ast.     ^TrsTT' 

269.  gpf  Geier,    ^tj^. 

270.  ijtiujS^utqh  Milz.    c^|c^^.    lieu. 

271.  i^kinnm    Feder,   Flügel,    q^,  CffT^ 

272.  ^^^Elephant.    L|  |cd  ^^^'  P-  50. 

273.  i^n^  Staub.    OTTO- 

274.  ^ujqg   Hunger.    cfj|^-. 

275.  ^^PZ^L.  '^^^^^'^'    ^fj^* 

276.  ^*D^  Schwester,  ^cj^-  Zend  (jaüha,  Accus.  (|aiiharcm  Yat,n,  p.  486. 

277.  ^nu  Krätze.    c|^-c^. 

278.  ^p.pnutT  Krokus ,  Saffian.    ^pj^JJ. 

279.  ^nt^  Schlaf,    ^c|y  ,  i-jUä»J    also  zuerst  chovn  gesproeheu. 
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280.  ^uiult  zwanzig.    Jcj  1^|  |  (i  • 

281.  o^    Luft.    ^TcT  ^^'i«d' 

282.  o^  Salbe.  Die  Wurzel  ^^  erscheint  auch  im  lateinischen  uriguere 
mit  dunklem  Vocal. 

283.  od  Schlange.    3^T^-    ^'x'^' 

Anmerkungen. 

1.  Ich  gebe  hier  eine  vollständigere  Liste  thrakischer  Wörter,  als  Rudira. 
myth.  Semit  p.  15.  Schon  der  Name  Thrakiens  Aria  (Slephanus  Byz.  s.  v. 
0^qx)] ;  im  Vorbeigehen  möge  Hesych.  I,  521.  Alb.  berichtigt  werden :  >i^t«i 
TiioXovg'  JJeQoixds'  '!Aqcoi  yaQ  a'd'voi  TTsqoixov^  beweist,  dass  die  Thrakier 
zum  arischen  Stamme  gehören  und  also  indischem  H  bei  ihnen  Z,  indischem 
S  dagegen  H  entspricht.  —  "A  Qy  iXos.  'Tito  Oqqy.cöv  6  /uvg  ä^ydos  xalsl- 
Tai  Steph.  Byz.  s.  v.  AQytXoi.  BaooaQa  s.  Rud.  l.  c.  —  BavS is  rj  "Aqxef.iii, 
0QqxiOTi  Hesych.  I,  719.  —  B ov  a ßar  ov  ri]v  A^refiiv  O^äxes,  —  B^ia 
TTjv  noliv  (paoi,  OqaxEg  Steph.  Byz.  s.  v.  Meoriftß^ia ;  Ossetisch  bru  Burg. 
—  Bqvv '/,ov  xid'c'tQav  Oqclxes  Hesych.  I,  775.  —  Msiquxcov  o  ix  O^axt^s 
Exrrjoaro  co  Zc'tfioX^is  r^v  ovoua ,  etceI  ysv7]d'6'vTi  avrco  Soqo.  aQxxov 
snsßXrid't]'  TTjv  yrtQ  doQav  O^äxes  aaltnöv  xaXovaiv  Porphyr,  vita  Pythag. 
14.  Unbegreiflich  bleibt  hierbei  die  Stellung  der  Compositionstheile  ;  nach 
indogermanischen  Wortbildungsgesetzen  müsste  oaXfws  am  Ende  stehn ;  gleich- 
wohl heisst  ^Cf  Fell ,  Haut  und  JJ^  der  Bär.  Das  L  in  oal/iwg  ist  aus- 
gefallen,  wie  in  MearjfißQla  Steph.  Byz.  s.  v. :  rj  MaXaov  nöXis.  —  ZeiXa 
olvos  Phot.  lex.  p.  51,  22.  Pors.  Lips.  ^Jc^  ^^'^'''  ^TcH^*  —  ZeiQa 
sixs  itsqißhqaa  sire  t,cofia  Jul.  PoUux  7,  60.  Schon  Herodot  braucht  das 
Wort  7,  69.  A^dßcoc  ^eiQag  vTte^coojue'vot  rjaav  ^  und  im  Syrischen  findet  sich 
)jj1  Castell.  ed.  Mich.  p.  254.  Vgl.  Hesych.  I,  1581.  ^TJ"*  —  ZezQaCav 
rrjv  xv'CQav  O^qxes  xaXovaiv  Jul.  Pollux  10,  95.  —  Z i ßvd'  iS es  al  0Qqa- 
oai  //  0Qqxes  yvrioiot  Hesych.  I,  1585.  —  ZiXat  6  olvos  Ttaqd  O^a^C 
ebenda.  —  0  q  qrrrjg  6  Xi&os  vnb  0Qqxcov  ib.  1728.  —  Karr  ov^a, 
heisst  es  bei  Stephanus  Byz.  in  einer  mir  unklaren  Stelle  s.  v. ,  TtoXis  0Qq- 
xTjg  ev  fj  xarföxovv  Uvyfialoi.  o&ev  Ss  rag  yeqdvovg  OQuäv ,  rö  xo)qiov 
^PaxcöXr^v  nqogayOQEvead'at.  vnö  Se  KaQwv  rovaovXoi  ixaXoiJvro.  —  Kd~ 
TfQovreg  exaXovvro  ovrco  et  0Qqxeg  Hesych.  II,  144.  Ich  vermuthe  ,  dass 
diese  Glosse  aus  Strabo  sich  erläutert,  dessen  ganze  Stelle  VII,  3,  2.  u.  3. 
ich  hersetzen  muss :  ol  "EXXtjvsg  rovt  Ferag  0^qxag  vneXdfißavov '  tpxovv 
S'  £99'  ixäreQa  rov  "larqov  xai  ovroi  xal  ol  Mvooi,  0Qqxeg  ovrsg  xai 
avroL,  xal  ovg  vvv  Moioovg  xaXovoiV  df^  d)v  coQfirjd'rioav  xai  ol  vvv 
fiera^v  AvScov  xal  <pQvycov  xal  Tqcocov  oixovvreg  Mvooi.  xal  avrol  Se 
ol  <pQvyeg  Bqiyeg  siaC,  0Qdxi6v  ri  ed'vog ,  xad'diteQ  xal  MvySövsg  xal 
Beß^vxeg   xal  MaiSoßid'vpol   xal  Bi&vvol   xal    0vvoi ,    Soxdi   Se   xal   rovs 
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MaQiavSvvovs»  (3.)  Isyei  tovs  Mvoovs  6  ITooeiScoviog  xal  iftipvxcov  dnä- 
Xsod'at  xar'  evoeßeiav ,  8id  Si  rovro  ital  d'oef^i^udrcov '  udXiri  8e  x^rjod'ac 
xa»  ydlaxrc  xai  tvqoj  t.covras  aad"^  riov%iav  y  Sid  Se  rovro  xaXel- 
od'ai  d'EOoaßeis  re  xai  xanvoßdrag.  slvai  8e  rivas  rcov  0Qqxcov , 
Ofc  xaiqls  yvvaixos  ^(oaiv ,  ovs  Kr  i  ar  as  xaXelod'ai ,  dvieqcood'ai  re  did 
riut)v  xai  fierd  dSeias  ^rjv.   —    Kr]/i6s  oottqiov  ri  Phot,  lex.   p.  161,   17. 

^1  IH*T  *  climbing  plant,  jliOQ^.    Bohne  Caslell.  ed.  Mich.  p.  l42.  —  Ko- 

XaßQiaf.iös  Oqqxiov  bq/r^fia  xai  Kaqixöv ,  -qv  Se  xai  rovro  evönliov^. 
Jul.  Pollux  4,  100.  —  Aäßa  nolis  vno  Oqaxcöv  Hesych.  II,  437.  —  Ile?.- 
rtjs  Ooqxiov  OTilov  xai  elSos  ruQixov  ib.  909.  —  O^axeg  rbv  dr^aavoov 
TtirvTjv  leyovoiv  (P.  nirvytv)  Schol.  Apollon.  Rh,  I,  933.  —  '^PofKpaia 
Oquxiov  dfivvrri^iov  j  fiäxaiQa  ,  ^i<pos  i]  dxovriov  ^laxqöv  Hes.  II,  1122.  — 
(piXoortfavös  q)r,oiV'  inei  ol  fis'd'voot  o  av  an  a  i  Xäyovrai  naqd  0Qq^iv 
Qj  Sia'/.exrco  xQÖJvrai  xai  l4^ia'C,6ve<i)  xXi]d'fjvaL  rijv  noXtv.  eneira  xard 
(fd'oqdv  2iviöm]  Schol.  Apollon.  Rhod.  2,  946.  —  2 aqditaqai  xecpaXo- 
röuoi  Strabo  XI,  14,  14.  Im  Indischen  ist  schon  der  schwächere  Vocal  I 
(^iras)  an  die  Stelle  des  im  Griechischen  (xäoa^  und  Persischen ,  Armeni- 
schen und  Thrakischen  erhaltenen  A  getreten.  —  ^xaXfios  ^läxaiqa  Phot. 
lex.  p.  515,  19.  —  Zxäqxt]  dqyvqiov  ib.  p.  516,  14.  Bei  Hesychius  II, 
1203.  finde  ich  axäqxr]  d'qaixi]^  rb  dyqiov  (sie  !)  So  wären  26  Thrakische 
Wörter  beisammen. 

2.  Unter  den  armenischen  Monaten  findet  sich  diu^hlth  oder  iHr^hrLh  neben 
tup/rq-li ,  was  man  geneigt  sein  könnte  als  Mond-  und  Sonnenmonat  aufzu- 
fassen. Allein  abgesehen  davon,  dass  man  nicht  wüsste,  wie  gerade  die  Zeit 
von  Mitte  Februar  bis  Mitte  April  zu  diesen  Benennungen  kommen  sollte, 
spricht  diess  dagegen,  dass,  wenn  man  den  armenischen  ersten  Monat  Nava- 
sardi  dem  das  altpersische  Jahr  beginnenden  Ferverdin  (ungefähr  September) 
gleichsetzt,  Meheki  dem  Persischen  Mihr,  wie  Tre  dem  Tir  entspricht.  Die 
übrigen  armenischen  Monatsnamen  bleiben  noch  völlig  unverständlich  wie  die 
äthiopischen.  Hier  mag  noch  eine  Bemerkung  über  den  persischen  Kalender 
ihren  Platz  finden.  Beginnt  man  das  Jahr  mit  dem  Dai ,  wie  dessen  Name 
dadhväo,    der  Schöpfer  dazu  räth,  so  entsteht   folgende  Ordnung: 

Dai  Ormuzd 

Behmen  Erster  Amschaspand 

Isfendarmud  Vierter  Amschaspand 

Ferverdin  Die  Ferver  des  Gesetzes 

Erdbehischt  Zweiter  Amschaspand 

Chordad  Fünfter  Amschaspand 

Tir  Taschtri,  einer  der  12  Adityas :  Ya(;n.   p.  366. 

Amerdad  Sechster  Amschaspand 

Schehriver  Dritter  Amschaspand 

Mihr  Erster  Ized 

Abän  Ized  des  Wassers 

A 

Ader  Ized  des  Feuers.   - 

Auch  die  einzelnen  Monalstage  haben  bcUaniillith  beslimmte  Namen ,  sie  wer- 
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den  durch  Hormuz ,  Ader,  Mihr,  Din ,  wie  die  diesen  vorausgehenden  Tages- 
namen Deibader,  Deibeinihr,  Deibedin  zeigen,  in  vier  Gruppen  zerlegt,  an 
deren  Spitze  der  Reihe  nach  Ormuzd,  das  Feuer,  die  Sonne  (Mithras)  und 
das  Gesetz  oder  der  Glaube  stehen.  —  Um  auf  die  Monate  Meheki  und  Aregi 
zurückzukommen,  so  dient  Aregi  vielleicht  zum  neuen  Beweis  der  von  Herodot 
berichteten  Stamm  Verwandtschaft  der  Phrygier  und  Armenier,  da  als  Phrygisch 
bei  Strabo  XII,  3,  31  I^qkuIos  (nach  Tzschucke's  Lesart)  erwähnt  wird. 
Kramer  liest  daselbst:  Kabira  in  Pontus  e'/^ei  xai  rö  Isqov  fitjvos  0aQvdxov 
xalov^ievov ,  rr]v  lAfteqiav  ^(oiiönoliv  tcoD.ovs  IeqoSov?.ovs  e^ovoav  xal 
Xco^av  Uqdv ,  ijv  6  isQcofisvog  dei  xa^Ttovrai.  irifirjoav  8^  oi  ßaaileTs  ro 
IsQov  rovro  ovtojs  coars  rbv  ßaailixov  xaXovfievov  oqhov  rovrov  dnefi]- 
vav  tvxvv  ßaaiXtcos  xai  firjva  0a^vdxov.  aari  8s  xai  rovro  t^s  ^eXriviig 
ro  Isoov  xad'dneq  ro  iv  uiXßavoTs  xal  ro  iv  <Pqvyiq ,  ro  rs  rov  /urjvos 
EV  reo  bf.io}vvu(o  roTtoj  aal  ro  rov  Idoy.aiov  ro  tiqos  lÄvrioxEict  rfj  TtQog 
üiotStav  y.ai  ro  iv  rfj  %c()Qa  rcov  l4vrio/J(ov  ^  wozu  die  Anmerkung: 
^Aqy.aiov  Tzsch.  coli.  p.  477  simul  ex  V'aillant.  num.  colon.  falsd  referens  ita 
legi  in  numis.  Reetius  haud  dubie  Wesselingius  censet  (v.  ad  Hieroclis 
Synecd.  p.  669) ,  Mriva  Idoy.alov  non  diversum  e&SQ  ab  eo  qui  3f?}v  Z4oxt]vos 
appellatur  in  numis  Sardianorum.  Und  XII,  8,  14.  heisst  es  vom  pisidischen 
Antiochien:  ^v  evrav&a  xai  ieqcoovvt]  ris  M7]vds  ^Aqxaiov ^  woselbst  Kra- 
mer: doxQoCov  add.   pr.  m.  in  marg.  F. 

3.  Ich  habe  Rudim.  myth.  Sem.  p.  13.  14.  die  Bevölkerung  Lydiens  in 
semitische  Lyder  und  japhetitische  Mäonier  getheilt.  Diese  Theilung  steht 
mir  noch  heute  fest ,  und  zu  dem  dort  angeführten  arralos  navais  ist  jetzt 
des  Scheikh  Na^if  Bemerkung  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  II,  S.  493.  über 
iUiLli*ii    r^^^    anzuführen. 

^.  ^ ß t  vTto  ^xvd'ais  EiQi]rat:  Hesych.  I,  16.,  woselbst  Küster  ver- 
bessert:  yißioi  ovroj  Sxvd'ai  EiQr^vrat.  —  'Aß  iE  EßaXlov  ^xv&ai    ib.    17. 

—  "Aylv  6  xvxvos  vTvö  ^xvd'cHv  ib.  55.  Armenisch  uiba.n  dasselbe.  — 
'AScyos  rQoiaXXls  vTiö  ^xvdcov  ib.  94.  —  Aßdxtjs,  äßa^'  cifcavos,  oico- 
7t7]Qds  xai  ovofia  dQX''T^^'''-^ovix6v ,  o  ^xvd'ai  XEyovaiv  dvSQa  xaX.Elv 
ib.  11.     Vielleicht  hilft   hier  das    auf  jeden  Fall    aus  dem  Indogerman.   her- 

übergenommene   piij5  5|    (Baumeister)  der  Syrer  (Ephr.  Syr.  II,  p.  404  F.). 

«i/in.  heisst  struttura,  costruzione,  figura ,  forma,  ornamento ,  sesto  und  (Jd 
konnte  ^T  sein.  —  'Aqifxa  ev  xaX.äovoi  ^xvd'at:  Herod.  4,  27.  •^—  FT] 
yiTiia  ib.  4,  59.  —  OvQavir}  A(fqo8irriyi qr i fiTtaaa  ib.  —  yla^v  der 
Saft  eines  Baumes,  ib.  4,  23.  —  FovröavQov  (nach  der  Reihenfolge  der 
Wörter  yoiroavQov  zu  lesen)  rov  ^AnoXXwva  2xvd'ai'.    Hesych.  I,  847  s.  u. 

—  Scythae  Caucasum  montem  Graucasum  appellavere,  hoc  est  nive  candidum : 
Plin.  6,  19.  Wenigstens  der  letzte  Theil  des  Compositum  ist  vollkommen 
deutlich:    ^J^  splendere ,    lucere  Raghuv.  10,  87.      Mit   dem    ersten  Theil 

mag  man  das  mare  concretum  sive  Cronium  des  Plinius  4,  30.  oder  den 
deutschen  hartmänot  nebst  den  von  J.  Grimm  ihm  zur  Seite  gestellten  For- 
men   zusammenhalten.    —    'O   Jävovots    sq/njvEVErai    oiarE   rov    afiaqrETv 
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excav  airiav.  Steph.  Byz,  s.  v.  Jdvovßis.     UsLi  bildet  im  Sanskrit  Abstracta 

(z.  B.   ^^^  \     die    brennende,  Zorn   Rigv.  42,  4.),    bei  welchen   der   Ton, 

wie  in  Japovois  geschieht,  auf  der  Wurzelsylbe  ruht  (Bopp  vergl.  Gramm. 
S.  1097.  Anm.).  Die  Sylbe  ddv  kann  verschieden  erklärt  werden  ;  das  lydi- 
sche  y.avSavXi^g  (Rudim.  p.  13.)    zeigt  die    Wurzel  c^H    ^^^^   ^"    ^^^  durch 

das  Griechische  und  Deutsche  erhaltenen  Urgestalt  dan ;  ausserdem  verzeichnet 
Bopp  unter  ^^  auch   die  Bedeutung    vexare.    —    'E^ a/u7iaZo£   iQai    bSoC 

Herod.  4,  52.  (Im  V^orbeigehen  mag  das  phrygische  e^ovdvovv  [Steph.  Byz. 
s.  v.  l4'Z<tvoi:  xlr^d'tlvat  tiiv  noXiv  e^ovdvovv  o  f.isd'e^f^irjvsvofisvöv  iariv 
txi-valcoTXr]^]  mit  n^^^  oder  ^nqb^  „Igel"  verglichen  werden.  Auch  noch 
ein  anderes  noch  unbesprochenes  phrygisches  Wort  geht  deutlich  auf  das  Arme- 
nische zurück :  t^evi^iavTrjV  \xr]v  Seal.]  nry/iiv  0Qvyss.  (Hes.)  &nij  ist  Wasser, 
Meer  und  fiavt  die  Endung  eines  Partie.  Praes.,  die  sich  auch  in  utnnniluitn 
Stahl  (zur  Unkenntlichkeit  zusammengezogen  "-^^j)  findet.  Ich  stelle,  ohne 
die  wirkliche  Verwandtschaft  zu  behaupten ,  scheinbar  Zusammengehöriges 
hier  neben  einander:  y:>'  FIuss ,  Ossetisch  donzawi  Wasserfall:  rAl  fallen 
(auch  vom  Gefall  eines  Stromes):  möglicherweise  entspräche  auch  das  von 
mir  aus  Nigh.  1,  13  angemerkte  tfcätj  J  „Fluss"  dem  Armenischen  S-niL)  — 
'l7C7fdic7]  Hesych.  II,  51  ist  kaum  skythisch.  —  Kdvafiis  ^xvd'ixor  ■d'v- 
fiiaua  o  TOiavxi]v  exet  dvvaf^iiv  coare  e^ixud^eiv  ndvra  rd  TtaoeoTcora. 
eari  de  (pvxöv  ri  Xivio  ofioiov ,  i^  oh  al  Qqaooai  ludxia  Ttoiovaiv.  \Hq6~ 
Soros  (4,  74.,  wonach  der  Hanf  gemeint  ist),  tovrov  rd  oneQua  d'vfiiöioiv'. 
Hesych.  II,  138.  —  KctQaQves  ol  ^xvd'ixol  olxoi.  evioi  Se  ras  xar?^^eis 
ccfid^as  ib.  146.  Auf  derselben  Spalte  findet  sich  die  vielleicht  erläuternde 
Glosse:  xa^dua  ni&o}'  xa^dfi?]  rj  eitl  rrjs  dud^t^s  oxrjv^.  —  KaQdict 
Steph.  Byz.  s.  v. ,  wo  der  Text  verderbt  sein  muss ,  denn  es  wird  nicht  ge- 
sagt, was  im  Skythischen  so  hei.sse.  —  KoXos  ein  vierfiissiges  im  Lande 
der  Skythen  und  Sarmaten  heimisches  Thier :  Strabo  VII,  4,  8.  —  Matoas 
Xsysrai  es  fqv  '"ElXr^vida  yXcoaoav  doivrjs ,  ort  TtoXXdxcg  Tteoaiovuevoi 
ovSev  eTtenovd'eiaav  Steph.  Byz.  s.  v.  Jdvovßis,  dessen  älterer  Name  Matoas 
gewesen  sein  soll.   —   Meanlrj   fi  oeXyr^vrj  TtaQa  ^xvd'ais   Hesych.  II,  578. 

—  l4n6XX(ov  OhoovQOs:  Herod.  4,  59.  —  Tdsl4fiat,6vas  xaXe'ovoi  ^xvd'ai 
OiÖQTtara^  dvvarat  de  rd  ovvofia  tovto  xar^  "EXXdda  yXwaoav  dpS^o- 
xTOvoi'  oioQ  yuQ  xaXt'ovai  ncbv  dvSqa ,  ro  Se  Ttard  XTeiveiv  Herod. 
4,  110.  —  'O ^ fxdra  i  ol  dvdQoxrovot  Sxv&ai,  Hesych.  II,  783.,  ist  offen- 
bar Ein  Wort  mit  dem  vorhergehenden.  —  IlayaCr]  xvcov  2xvd'Loxi  Hesych. 
II,  834.  Vielleicht  mit  Aphaerese  des  Zischlauts  dem  medischen  andxa,  rus- 
sischen sobaka  vergleichbar.  —  Uanalos  6  Zevs'.  Herod.  4,  59.  —  Ol 
Sxvd'at  Tovg  ^vydSas  Ild^d' ov  s  xaXovoiv    Steph.  Byz.  s.  v.    JTa^d'vaioi. 

—  ^ardTtr  IV  rfjv  olvicorrjv  ^xv&ai  Hesych.  II,  1148.  Nach  Verglei- 
chuDg  des  oben  angeführten  Ihrakischen  Wortes  ist  aavdnrjv  und  oivonorr^v 
zu  lesen.  —  (^lyaXöev  ist  nach  Hemslerhuys'  Emendation  des  Hesych.  II, 
1179.    kein    skythisches   Wort.)    —   ^iovora    y^ixoiv    oxvnvog,    k'pxqixoi , 


368     BoeUicher,  Vergleich.  iL  arm,  Consonanlen  m.  denen  des  Sanshr. 

XeiQiScorog'  ^y.v&iitdv  ro  /oTJuia  Jul.  Pollux  7,  70.  —  ^ttov  rov  ofd^aX- 
fjLov  xa?.eovoi  Sxv&ai  Herod.  4,  27.  —  Ovrofid^erai  JSy.vd'iori  'farit] 
Taßixi  Herod.  4,  59.  —  Taqavd os  das  Rennthier:  Steph.  Byz.  s,  v. 
FelcovoL    —     Maeotin    Scythae    Temerinda   vocant     quod    significat    matrem 

iiiaris:  Plin.  6,  7.  cTT^T  Wasser  (Bopp  Gloss.  152  a),  fcTflT  ^^^^^ 
(Rudim.  p.  23.).  —  Desselben  Stammes  ist  IloosiSecov  OauiuaodSag: 
Herod.  4,  59.  Ich  ziehe  ferner  zu  derselben  Wurzel  auch  den  Namen  des 
Sem  *)  ,  des  Sohns  des  Noe.  Man  könnte  wohl  auf  den  Gedanicen  kommen, 
Noe  sei  der  Nahuscha  der  Inder,  welche  Vermuthung  zu  prüfen,  ich  der 
indischen  Literatur  Kundigeren  überlassen  muss  ;  Sera  ist  sicher  indo -arischen 
Ursprungs.  Sambethe  erscheint  bei  Photius  (Montfaucon  bibl.  Coislin.  p.  3-i7.) 
als  Sibylle  und  Schwiegertochter  Noe's  (vgl.  Suidas  ^ißvXXa  XaXdaia) , 
und  Spohn  iter  I,  S.  398.  hat  eine  thyatirenische  Inschrift :  <Pdßios  Zcoaifios 
xazaoxsvdaas  ooqbv  ed'sro  eTtl  ronov  xad'a^ov  övros  tiqos  reo  ^afißa- 
d'eico  ev  reo  XaldaCov  neqtßöXco  ,  welche  die  göttliche  Verehrung  der  Sam- 
bethe beweist,  Dass  dieselbe  Gattin  (patni)  des  Sem  sein  solle,  erhellt  aus 
dem  Namen  und  dadurch  werden  wir  berechtigt,  auch  den  Sem  in  die  Reihe 
der  göttlichen  Wesen  einzufügen  und  mit  Simus ,  dem  Sohne  des  Xisuthrus, 
welchen  einige  für  den  Zrwan  halten  (Mos.  Choren.  1,  6.)  zusammenzustellen. 
Dieses  Simus  Sohn,  Tarban  (Traetona,  Jd^Savos  der  Samothrakischen  My- 
sterien??) wohnte,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,  an  Gewässern.  Zames, 
ein  Nebenname  des  Ninyas  (Euseb.  chron.  Arm.  I,  p.  98.),  der  Semiramis 
Sohu,  Gatte  und  Mörder  (Mos.  Chor.  I,  16.  u.  v.)  führt  uns  schon  in  bekann- 
tere Regionen  über.  Nious  heisst  im  A.  T.  'l'll^Si,  und  da  niemand  mehr 
glauben  wird,  dass  "1117^3  wirklich,  wie  die  Hebräer  sich  allerdings  den 
Namen  gedeutet  haben  mögen,  den  Empörer  (warum  dann  nicht  "lll»"^  ?) 
bezeichne ,     so    wird    es    erlaubt    sein ,     in   Nimrod    den    Amerdad   zu   sehen : 

"JTf  ist  für  53"  priv.  eingetreten  zu  einer  Zeit,  da  die  appellativische  Bedeu- 

tung  des  Amerdad  noch   allen  Gemüthern    stets  gegenwärtig   war.     ITJ"  findet 

sich  z.  B.  in   q^jÄ-^  Fluch ,   Verwünschung  entgegengesetzt  dem  ryky^   Segen 

von  CfY  lieben.  Chordad  und  Amerdad  sind ,  wie  ich  bereits  in  den  Rudi- 
mentis  es  ausgesprochen  und  wie  einige  unserer  bedeutendsten  Indologen 
mündlich  und  brieflich  mir  als  unumstösslich  sicher  zugegeben  haben,  Harut 
und  Marut  der  muhammedanischen  Sage.  Da  Chordad  und  Amerdad  in  einer 
von  Burnouf,  Journ.  Asiat.  1840,  II,  p.  344.  345.,  übersetzten  Zendstelle 
als  A^vinen  erscheinen,  d.  h.  als  Näsatyau,  so  werde  ich  nicht  irren,  wenn 
ich  die  Anähid ,  welcher  Harut  und  Marut  nachstellen ,  in  Zend  Anäonhaithi 
schreibe,  Feindin  der  Näsatyau.  Die  Zendform  von  Näsatyau  findet  sich  im 
Accus.  Näonhaithim  bei  Burnouf  YaQna  p.  529.  Uebrigens  glaube  ich  jetzt 
im  Stande  zu  sein ,    die  Harut  und  Marutsage    (um  sie   so  nach  ihrer  bekann- 


1)  Das  Folgende  muss  zwar  die  Red.  für  eine  im  Wesentlichen  allzu- 
knhne  Combination  erklären ;  doch  schien  wegen  mehrerer  beachtenswerther 
Bemerkungen  die  Aufnahme  nicht   zu  verweigern. 
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testen  Gestaltung  zu  nennen)  in  Indien  wie  in  Griechenland  nachzuweisen. 
Der  Tritas  der  Veden  erscheint,  wie  R.  Roth's  treffliche  Abhandlung  gezeigt, 
als  Traetona  und  Feridun  bei  den  Persern  und  ist  ursprünglich  ein  äptya  oder 
VVassergott,  wie  Sem.  Von  ihm  heisst  es  Rigv.  105,  17: 
Tritas  in  den  Brunnen  gefallen  ruft  die  Götter  zu  Hülfe, 
Diess  hörte  Brihaspatis ,  schaffend  von  der  Noth  weite  (Befreiung). 
Hier  vermuthete  ich  der  Marutsage  Entsprechendes,  und  wirklich  fand  sich  im 
Commentar  zu  V.  9.  des  Hymnus  folgende  Erzählung:  „Ekatas,  Dvitas,  Tritas 
das  waren  einst  drei  Rischis.  Diese  fanden  einstmal  in  einem  wüsten  Walde 
sich  aufhaltend  und  durch  Trinkbegierde  gliederverbrannt  einen  Brunnen.  Da 
ging  der  Eine,  Tritas  geheissene,  zum  Wassertrinken  in  den  Brunnen  hinein: 
nachdem  er  selbst  getrunken  hatte,  reichte  er  den  zwei  anderen  Wasser, 
welches  er  aus  dem  Brunnen  heraufgeholt.  Die  beiden,  nachdem  sie  das  Wasser 
getrunken,  warfen  den  Trita  in  den  Brunnen  [aus  welchem  er  also  wieder 
heraufgestiegen  war] ,  sein  ganzes  Gut  nahmen  sie  fort  und  den  Brunnen  mit 
einem  Wagenrad  überstellend  gingen  sie  weg.  Da  gedachte  der  in  den  Brun- 
nen gefallene  Tritas,  aus  dem  Brunnen  herauszusteigen  unvermögend,  diess 
in  seinem  Sinne:  möchten  alle  Götter  mich  herausholen!"  Das  ist  nur  Frag- 
ment, aber  olfenbar  dieselbe  Sage.  Dieselbe  wird  bei  den  Griechen,  wo  sie 
eben  so  sehr  nur  als  Bruchstück  erscheint,  an  den  Namen  der  Kerkopen  an- 
geknüpft, welche  von  Herakles  mit  gebundenen  Füssen  in  einem  Brunnen 
aufgehängt  werden  (Lobeck  Aglaophamus  III,  6,  1.).  Im  A.  T.  ist  derselbe 
Mythos  Genes.  6,  1  ff.  enthalten,  wo  doch  eine  falsche  Orthodoxie  endHch 
aufhören  sollte ,  die  Engel  wegzuerklaren.  Dort  nennt  die  jüdische  Tradition 
zwei  Engel  mit  Namen:  T5Ö1Z3  und  "»i^Tn^lü  zum  besten  Beweis  der  Richtig- 
keit meiner  Ansicht  von  Sem  (Buxtorf  lex.  talra.  2444.  2441.),  für  welche 
noch  angeführt  werde ,  dass  auch  Cham  als  göttUches  Wesen  erscheint  in  den 
Clementin.  Recognitt.  IV,  27  —  29.,  vgl.  mit  Clem.  Alex.  Strom.  IV,  14.  104, 
wo  er  offenbar  dem  Sandan  Kleinasiens  entspricht.  Dass  ein  VVassergott  zu 
der  Ehre,  Stammvater  der  Semiten  zu  sein,  gekommen  ist,  wird  den  nicht 
Wunder  nehmen,  welcher  weiss,  dass  den  Semiten  das  Wasser  Symbol  des 
Lebens  und  der  Zeugung  ist  (Rudim.  p.  46. ,  W.  Neumann ,  die  Wasser  des 
Lebens  S.  68  ff.)-  Sonst  bedeutet  das  Wasser  im  Semitischen  (s]it35l  etc.), 
wie  das  Licht  im  Japhetitischen ,    auch    die  Sprache. 


Aus  einem  Briefe  des  Dr.  IL  Barth  0» 

Tripoli  de  Barbarie  d.  15.  März  1850. 
—  —    Unsere  Hauptbemühung   wird  sein ,    nachdem    wir  das  System   der 
Centralbecken  Afrika's    erforscht  haben ,    nach    dem  indischen  Meer   durchzu- 
brechen und    so    das   ganze  Gebiet  der  Gebirgsketten  Central -Afrika's  sowie 
der  Quellen  des   Nils  und   der  Hauptgewässer  der  Ostseite  kennen  zu   lernen. 

Nach  der  bisherigen  Combination  haben  wir  erst  nach  dem  Herzen  des 

Sudan  bis  Sakatu    zu    gehen.     Wiewohl   nun  zwischen    dem  Tschad   und  dem 


1)  Vgl.  oben  S.  275  u.   276. 
IV.  Bd.  24 
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Quorra  noch  unendlich  viel  zu  thun  ist ,  so  werden  doch  unsere  Kräfte ,  die 
ganz  der  Osthälfle  gewidmet  sein  sollten,  auf   diese  Weise  zersplittert,    und 

unsere  Arbeil    wird   eine    furchtbar   umfassende. Höchst   interessant  ist 

es  freilich,  dass  wir  den  westlicheren  Weg  nehmen  über  die  nur  aus  Ri- 
chardson's  Erkundigungen  bekannten  Oasen  Ahir  und  Aghades  und  so  den 
Sudan  in  einem  ebenfalls  unerforschten  Theile  erreichen.  So  werden  wir 
hüffenllich  im  Stande  sein,  ganz  neues  Licht  über  das  so  höchst  merkwürdige 
Volk  der  Tuarik's  zu  verbreiten ,  dessen  Sprache  ich  jetzt  zu  studireo  mit 
Eifer  angefangen  habe,  obgleich  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  einen 
ihrer  irgend  kundigen  iMenschen  hier  in  dieser  für  den  Verkehr  Central- 
Afrika's  so  wichtigen  Stadt  mir  zugänglich  zu  machen,  und  ich  fürchte  die 
Zurückhaltung  dieses  geheimnissvollen  V^olkes  am  Orte  selbst ,  wenn  es  mir 
nicht  möglich  ist,  mir  bis  dahin  einige  Fertigkeit  im  Sprechen  zu  erwerben. 
Die  Jahreszeit  ist  nun  mächtig  vorgerückt  und  mit  Ueberstehung  der  totalen 
Sommerwärme  würden  wir  gerade  zur  schlimmsten  Jahreszeit  im  Sudan  an- 
kommen; wenn  wir  nicht  einen  längeren  Aufenthalt  in  Ahir  machen,  werden 
wir  uns  desshalb  einige  Zeit  im  höher  auf  felsigen  Boden  gelegenen  Sinde, 
4  Tagereisen  nördlich  von  Kano ,  hinsetzen,  wo  der  gerade  jetzt  aus  Mekka 
heimkehrende  Vezir  von  Aghades ,  ein  im  ganzen  Sudan  überaus  mächtiger 
Mann,  eine  seiner  fünf  Haushaltungen  hat;  vielleicht  sind  wir  so  glücklich, 
diesen  bedeutenden  Mann  zu  treffen,  dessen  Gesellschaft  uns  von  unberechen- 
barem Nutzen  sein  würde.  —  —  In  wenigen  Tagen  denken  wir  nun  wirklich 
aufzubrechen  mit  einem  Theile  der  jetzt  von  allen  Seiten  ankommenden  Cara- 
vanen.  Mittwoch  kam  eine  Caravane  von  Ghatan,  die  ausserordentlich  von 
der  Kälte  gelitten  hat ,  besonders  die  kleinen  Schwarzen.  —  Bei  dieser  Ge- 
legenheit will  ich  nicht  vergessen ,  Ihnen  ein  höchst  merkwürdiges  Factum 
zu  erwähnen ,  welches  ich  vorläufig  erfragt  habe  und  das  wir  nun  im  Einzelnen 
feststellen  werden.  Bis  Ghat  nämlich ,  sagte  mir  ein  so  eben  aus  dem  Sudan 
heimkehrender  sehr  angesehener  Mann  aus  Aüdschila  *),  hebt  sich  das  Ter- 
rain, das  im  sogenannten  Gebirge,  das  heisst,  dem  in  Uadis  zerrissenen  Steil- 
abfall nach  der  tripolitanischen  Küstenebene ,  welchen  Dr.  Overweg  und  ich  so 
eben  durchforscht  haben,  2000  —  2600  Fuss  abfällt;  daher  die  grosse  Kälte  in 
Ghadanis ,  in  der  Wüste  zwischen  Ghadams  und  Ghal ,  wo  Richardson  sie  so 
empfindlicli  fühlte,  ohne  den  Grund  davon  zu  wissen.  Jenseit  Ghdt,  sagte 
mir  der    Audschiler   Ibrahim ,  senke    sich    der  Boden    und   steige    abwärts  bis 


1)  Der  nämliche  Mann,  der  den  Sudan  ganz  vortrefflich  kennt,  hat  mir 
einen  sehr  interessanten  Bericht  von  seiner  Reise  von  Ben-Ghazi  nach  Kanem 
gemacht;  er  wandte  sich  nämlich  mit  seiner  Caravane  von  Borgu  aus  SW- 
von  Uadai  ab,  da  der  Vortrab  niedergemacht  wurde,  und  erreichte  in  6  dürren 
Tagemärschen  den  IJahr  el  ghazal,  den  er  als  ein  meerartig  weites  ausgetrock- 
netes Wasserbassin  schildert,  das  sich  zwischen  dem  Tschad  und  dem  Fillri 
hinzieht  mit  ungeheueren  FischknocJuMi.  Darüber,  dass  einst  dieses  Sleppen- 
•system  einen  ganz  anderen  Umfang  gehabt  habe,  sei  gar  kein  Zweifel,  viel- 
mehr gebe  die  bestimmte  Tradition  an  den  Bäumen  die  Hohe  an ,  die  vor 
Alters  das  Wasser  gehabt  habe.  —  Eben  dieser  Mann  hat  dem  jetzt  hier 
sich  aufhallenden  Bascha  von  Fezzan  einen  bedentenden  Ai-rulilhen  mit- 
gebracht, der  mit  anderen  während  eines  fürchterlichen  Regens  diesen  Winter 
in  Kanem  gefallen  ist. 
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zum  Sudan;  jenseit  (ihdl  sei  es  daher  nie  kalt,  wie  nördlich  dieser  Oase. 
Diess  ist  ein  sehr  interessantes  Factum.  Um  nun  wieder  auf  die  Caravanen 
zurückzukommen ,  bemerke  ich ,  dass  heute  die  Caravane  über  Sokna  erwartet 
wird ,  und  dass  auch  die  über  Misda  nicht  mehr  lange  ausbleiben  wird.  Wir 
wollen  den  Weg  über  Misda  nach  Murzuk  nehmen,  weil  er  erst  sehr  wenig 
bekannt  ist  und  weil  er  uns  in  das  Herz  von  Fezzan  führt;  er  ist  allerdings 
beschwerlicher  und  ärmer  an  Wasser.  —  —  Die  V'erhUUnisse  in  ganz  Central- 
Afrika  scheinen  einer  grossartigen  Unternehmung  überaus  günstig  zu  sein. 
Sie  wissen  wahrscheinlich,  dass  der  jetzige  Schech  von  Bornu,  der  Sohn  des 
wohlbekannten  Kanemi ,  eine  Mutter  aus  Baghrimmi  hat;  es  hat  aus  diesem 
Grunde  die  alte  Feindschaft  zwischen  den  beiden  Völkern  aufgehört.  Die 
Familie  des  eigentlichen  Sultan  von  Bornu  ist  vollkommen  vom  jetzigen 
Schech  vertilgt  bis  auf  einen  Sohn,  der  beim  Schech  selbst  in  Kuka  lebt; 
der  Fürst  von  Uaddi ,  der  vor  3  Jahren  die  Rechte  der  Familie  des  Sultan's 
gegen  den  Schech  geltend  machen  wollte ,  ist  vollkommen  auf's  Haupt  ge- 
schlagen und  denkt  an  keine  Feindseligkeit  gegen  Bornu  mehr,  mit  dem  er 
Friede  gemacht  hat.  Birni,  die  alte  Hauptstadt  von  Bornu,  ist  vollkommen 
rasirt  und  Saatfelder  breiten  sich  auf  ihren  Trümmern  aus.  Bornu  ist  mäch- 
tiger als  je ,  seine  Reiter  geharnischt  in  Schuppenpanzern  sind  ,,  zahlreich , 
wie  der  Sand  der  Wüste",  sagte  mir  Ibrahim  ;  selbst  die  Fellatah's  erkennen 
die  Uebermacht  Bornu's  an;  dabei  ist  Vezir  ein  äusserst  gescheidler  Araber, 
Hadsh  Beschir  Ben  Ahmed  Tiräb,  der  über  seine  Pilgerreise  nach  Mekka  ein 
genaues  Tagebuch  geführt.  So  sind  die  politischen  Umstände  ,  augenblicklich 
wenigstens,  fabelhaft  günstig,  besonders  da  xMr.  Gagliuffi,  der  englische  Agent 
in  Murzuk,  in  directer  kaufmännischer  Verbindung  mit  ihm  steht  und  schon 
von  unserer  bevorstehenden  Ankunft  berichtet  hat.  Dazu  kommt,  dass  die 
Ueläd  Sliman ,  der  von  der  Syrte  zurückgedrängte  Araberstamm  unter  der  An- 
führung Muhamraed's  des  Sohnes  'Abd  el  Dschelil's,  des  früheren  Beherrschers 
von  Fezzan ,  durch  Recrutirung  von  allen  Seiten  aus  den  aus  dem  Baschalik 
entweichenden  türkenfeindlichen  Beduinen  sehr  mächtig  geworden  sind ,  die 
grossen  Salzminen  Central  -  Afrika's  beherrschen  und  mit  Uadai  in  lebhaftem 
Verkehre  stehen;  die  U.  Sliman  aber,  als  besonders  begünstigt  vom  früheren 
englischen  Consul  Colonel  Warrington ,  verehren  die  Engländer  auf's  Höchste 
und  Muharamed  ist  ein  besonderer  Freund  Frederic's,  mit  dem  ich  saua  saun 
bin.    So  sind  also  die  Verhältnisse  Central-Afrika's  für  eine  Expedition  überaus 

vortheilhaft. Wenn  irgend  je  ein  Zeitpunkt  geeignet  war,  das  Innere  Afrika's 

zu  erschliessen ,  so  ist  er  jetzt  da;  die  äusseren  Umstände  sind  die  günstigsten, 
und  ich  hoffe  sagen  zu  können ,  dass  auch  die  inneren  nicht  ganz  ungünstig 
sind.  Wir  stützen  uns  dabei  auf  verschiedene  Anker  und  hoffen  im  Nolhfall, 
dass  uns  entweder  über  Tunis ,  über  Tripoli ,  über  Ben-Ghazi  oder  über  Aegy- 
pten  Hülfe  werden  möge;  überall  habe  ich  Freunde,  und  die  Consularbehörden 
sind  von  unserem  Unternehmen  benachrichtigt. 

Soviel  von  der  Constellation  der  Expedition.  Jetzt  werde  ich  mir  er- 
lauben ,  der  D.  M.  G.  einen  kurzen  Bericht  über  meine  Reise  von  Zarzis 
hierher  zu  übersenden,  zumal  ich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  bin,  diesen 
Theil  meiner  „Wanderungen",  der  durch  meinen  Unfall  an  der  Akabah 
ganz    vorzüglich     gelitten     hat  ,      zu     verbessern     und    zur   genauem    Kennt- 

24  * 
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niss  des  afrikanischen  Küstenlandes  Einiges  beizutragen ,  obgleich  natür- 
lich diess  als  ein  TtaQeoyov  zu  betrachten  ist,  da  es  nicht  zu  meinem  gegen- 
wärtigen Zweck  gehört. 

Dr.  Overweg  und  ich  verliessen  Tunis,  wo  ich  meine  V^erbindungen  er- 
neuert, das  Consulat  für  unsere  Expedition  interessirt  und  einen  höchst  ener- 
gischen in  Tunis  geborenen  jungen  Schwarzen  aus  der  grossen  Stadt  Gober  in 
Afnu  in  Dienst  genommen ,  am  30.  Dec.  des  vorigen  Jahres ,  um  unseren 
Weg  über  Sfakes  hierher  zu  nehmen.  In  Sfakes  schifften  wir  uns  auf  einem 
kleinen  Sandal  (Knrch)  nach  Zarzis  ein ,  wo  wir  nach  9tägiger  höchst  lang- 
weiliger und  den  letzten  Tag,  auf  der  Syrtis  parva,  die  wir  bei  dem  schön- 
sten Wetter  durchschnitten,  unerfreulicher  Fahrt  den  14.  Jan.  d.  J.  anlangten. 
Auch  auf  dieser  Reise  bis  dahin  hatte  ich  natürlich  Gelegenheit,  manches 
Neue  zu  lernen  und  meinen  früheren  Bericht  zu  verbessern;  die  von  den 
umfassenden  Vorbereitungen  zu  unserer  grossen  Reise  in  Anspruch  genommene 
Zeit  aber  erlaubt  mir  jetzt  nicht,  dicss  im  Einzelneu  auszuführen.  Ich  will 
nur  eines  für  die  vergleichende  Geographie  der  kleinen  Syrte  höchst  interes- 
santen Umstandes  gedenken,  der  mir  früher  entgangen  ist:  Der  westliche 
Winkel  der  Syrte,  der  Punkt,  wo  die  Küste  ihre  südwestliche  Richtung  von 
Ras  Käbudia  herab  verlässt  und  sich  nach  SO.  wendet,  führt  bei  den  Schiffern 
den  höchst  bezeichnenden  Namen  Tärf  el  mä,  auf  den  englischen  Seecharten 
verunstaltet  in  Tafalamah.  Dieser  Name,  ich  bin  dessen  gewiss,  bewahrt  in 
sich  die  Erinnerung  der  einstigen  Verbindung  der  grossen  Sebcha  el  Haudiah 
mit  dem  Meere,  die  noch  ganz  klar  zu  Tage  liegt  in  der  Depression,  die 
hier   in   dem  Landesniveau  eintritt. 

Ain  Zara  d.  24.  März. 

Hier  in  dieser  kleinen  Oase  von  etwa  100  Palmen  und  einigen  Oliven 
mit  einem  kleinen  tliessenden  Quellbach,  6  engl,  miles  von  der  Stadt,  wo- 
hinaus wir  beiden  Deutschen  gestern  unsern  Auszug  gehalten  haben ,  setze  ich 
meine  gestern  abgebroehene  Mittheilung  fort. 

Am  Nachmittag  des  13.  Jan.  fuhren  wir  mit  unserem  kleinen  Fahrzeug 
in  die  durch  einen  Riff  geschützte  Hafeubucht  von  Zarzis  ein,  in  die  gerade 
drei  den  ergiebigen  Schwanenfang  an  dieser  Küste  betreibende  Böte  heimkehr- 
ten. Das  Castell  liegt  von  hier  25  Minuten  zurück  nach  SW. ,  und  um  das- 
selbe herum  gruppirt  sich  die  Hauptmasse  des  Ortes ,  der  aus  fünf  getrennten 
Dörfern  besteht,  um  die  sich  auch  eben  so  viele  gesonderte  Pflanzungen 
umherlagern ,  Kasr  ßu-'Ali ,  K.  Moanza  —  das  z  hier  wirklich  z  -  ähnlich  ge- 
sprochen — ,  K.  Uelad  Muhammed ,  K.  Uelad  Sa'id  und  K.  Zauia.  In  der  Um- 
gegend nomadisiren  die  Akära,  von  denen  wir  Thiere  und  Führer  bis  nach 
Tripoli  mietheten  und  mit  ihnen  am  folgenden  Tage  unsern  Marsch  antraten. 
Auf  meiner  früheren  Reise  hatte  ich  den  Weg  über  Biban  genommen ;  diess- 
mal  wollte  ich,  theils  um  einen  andern  Theil  des  Landes  kennen  zu  lernen, 
theils  um  die  Umständlichkeit  der  Ueberfahrt  über  die  beiden  Meeresarme, 
welche  den  See  mit  dem  Meere  verbinden ,  zu  vermeiden  ,  den  See  von  Bi- 
ban umgehen,  wobei  ich  eigentlich  die  Absicht  hatte,  S'oara  zur  Linken  zu 
lassen  und  erst  weiterhin  wieder  in  den  Küstenweg  einzufallen.  So  verliessen 
wir  den  14.  Jan.  10  Uhr  Morgens  mit  einer  durch  das  Anschliessen  mehrerer 
nach  Tripoli  zurückkohrciider  Miuiner  und  4  marokkanischer  Pilger  ganz  ansehn- 
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lieh  angewachsenen  Kdfla  die  in  der  .Morgenbeleuchtung  freundlich  sich  aus- 
breitende Pflanzung,  die  bei  gutem  Boden  und  Fülle  von  Wasser  auch  Korn 
und  Gartenfrüchte  zu  liefern  im  Stande  ist.  Die  Ruinen  der  Medinet  Zian, 
die  offenbar  im  Alterthume  eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte ,  als  das  kleine 
Gagis ,  war  diessmal  keine  Müsse  zu  besuchen  ;  es  drängte  mich ,  Tripoli  zu 
erreichen,  wo  ich  schon   Alles  zum  Aufbruch  bereit  wähnte. 

Sobald  man  aus  der  Pflanzung,  die  allmälig  lichter  wird,  hinaustrilt, 
passirt  man  die  Reste  eines  nach  Zidn  sich  hinziehenden  Aquäductes  und  tritt 
dann  in  eine  lange  von  W.  nach  0.  sich  hinziehende  schmale  Sebcha  ein, 
auf  deren  jetzt  trockenen  festen  Boden  die  Kameele  leicht  dahinziehn.  Die 
Gegend  aber  ist  öde  und  steril  bis  auf  einige  kleine  Senkungen,  wo  einiger 
Kornbau  ist.  Indem  wir  so  den  wohlbeladenen  Kameelen  gemäss  langsam 
dahinzogen  und  bald  rechts  bald  links  ein  wenig  ausbogen,  erreichten  wir 
1  U.  25  M.  mit  dem  Chaschm  el  Kelb  die  Bahera  von  Bibdn.  Nur  mein 
etwas  gebildeter  Führer  Täjjef  kannte  den  älteren  wissenschaftlichen  Namen 
dieses  für  diese  ganze  Küste  charakteristischen  Meerbodens,  Sebäch  el  Kelab, 
und  erzählte  mir  ganz  aus  eigenem  Antrieb  ,  ohne  irgend  von  mir  angeregt 
zu  sein ,  wie  einst  hier  grosse  Städte  und  blühende  Aecker  gewesen  seien, 
Alles  aber  in  den  Meeresgrund  hinabgesunken  sei.  Diese  Tradition  im  Lande 
ist  höchst  interessant,  wenn  man  sie  mit  der  Beschreibung  Edrisi's  von  dieser 
Landschaft  vergleicht,  und  wenn  der  auf  eine  wilde  Naturerscheinung  an- 
spielende Name  des  ganzen  Beckens ,  der  übrigens  nur  zu  einer  Zeil  ent- 
standen sein  kann ,  wo  das  Becken  noch  nicht  die  jetzige  Tiefe  erreicht  hatte 

—  meine  Führer  wiesen  entschieden  meine  Bezeichnung  einer  Sebcha  zurück 

—  aus  dem  Munde  des  Volkes  verschwunden  ist ,  so  hat  doch  der  Name 
dieser  Stelle,  wo  wir  den  See  erreichten,  vollkommen  das  Andenken  jener 
Erdrevolution  bewahrt  —  Chaschm  el  Kelb.  Das  Bassin,  das  wir  von  jetzt 
an  nach  S.  hinabziehend  in  einiger  Entfernung  zur  Linken  behielten,  ist  ein 
vollkommenes  Binnenmeer,  das  nur  durch  den  Lad  nfta'  el  Bibän  mit  dem 
grossen  Meere  in  V  erbindung  steht ;  die  Sebcha-Natur  beschränkt  sich  nur  auf 
seine  Ränder,  wie  sich  denn  als  Sebcha  das  Machäda  genannte  Terrain  er- 
weist, das  sich  in  einzelnen  Lnterbrechungen  mit  grossen  Einbuchten  in  das 
culturfähige  Land  hinein  weithin  zieht ;  augenblicklich  waren  diese  Stellen 
vollkommen  trocken  und  erlaubten  uns,  in  geringer  Entfernung  vom  Bassin 
fortzuziehen ;  oft  aber  zur  Regenzeit  ist  es  unmöglich  hier  zu  marschiren  und 
man  ist  zu  grossen  Umwegen  genöthigt ,  wo  dann  die  Unsicherheil  bedeutend 
und  die  Gefahr  stlir  dringend  ist  wegen  der  Nähe  der  Uderna,  die  von  ihren 
Höhen  herab,  dem  Abfall  des  Hochplaleau's ,  wo  sie  sich  östlich  an  die  Ur- 
gamma  anschliessen ,  die  Vorbeireisenden  ausspähen  und  anfallen.  Natürlich 
kommen  hier  die  Slamrafehden  in  Betracht,  da  die  Akara  in  Feind.schaft  mit 
den  Uderna  leben ,  aber  doch  scheint  dieser  Stamm  durch  seine  Wohnsitze 
an  der  Gränze  räuberischem  Leben  vorzugsweise  ergeben  zu  sein.  Auch  wir 
zogen  in  dicht  gedrängter  Gruppe  vorwärts,  obwohl  die  Gefahr  vor  unseren 
eigenen  Führern  vielleicht  grösser  war,  als  vor  den  Uderna.  Gegen  4  Uhr 
traten  wir  ab  vomScbcha-Budcn  auf  anbaufähiges  Land,  wo  wir  uns  umsonst  nach 
Zelten  umsahen ,  in  deren  .Nähe  wir  uns  lagern  möchten.  Nur  kleine  Par- 
cellen  des  nicht  unfruchtbaren  Bodens  waren  zu  Ackerland  benutzt.     So  zogen 
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wir  von  S.  allmUlig  östlich  abbiegend  in  die  Dunkelheil  hinein ,  und  lagerten 
6  U.  17  M.  bei  einem  Haufen  zu  Feuerung  aufgeschichteten  Buschwerkes,  etwa 
10  Min.  fern  von  einem  Beduinenlager  in  höchst  malerischer  Gruppirung  unter 
sternbesäetera  Himmel.  Die  zahlreichen  Heerden,  die  wir  am  15.  Jan.,  6  U. 
aufgebrochen,  passirten,  überzeugten  uns,  dass  das  Land  nicht  übel  bewohnt 
sei,  und  wir  erkannten  selbst,  dass  es  ein  treffliches  Weideland  sei.  Indem 
wir  in  östlicher  Richtung  mit  geringer  nördlicher  Abweichung  fortzogen,  er- 
reichten wir  10  V.  5  M.  die  Trümmer  eines  aus  Feldsteinen  errichteten 
Gebäudes  auf  kleiner  Erhebung,  und  ich  beschloss ,  von  hier  aus  die  Ruinen 
der  als  el  Medeinah  bei  den  hiesigen  Beduinen  ruhmbekannten  Stadt  am  Ufer 
des  See's  zu  besuchen,  von  der  dieses  Bauwerk  offenbar  ein  vorgeschobenes 
Gebäude  war.  Indem  wir  uns  in  nördlicher  Richtung  von  den  Kameelen,  die 
ihren  Weg  verfolgten ,  schnelleren  Schrittes  abwandten ,  erreichten  wir  10  ü. 
35  M.  die  Trümmerstätte. 

(Forlsetzung  folgt.) 


Stück  eines  ägyptischen  Hymnus  an  die  Sonne. 

Uebersetzt  von  Emmanuel  Vicomte  de  Rouge,  mitgetheilt  von  ]I«Brugsell« 

Obgleich  seit  Entdeckung  der  Inschrift  von  Rosette  eine  grosse  Menge 
von  altägyptischen  Litteraturwerken  nach  Europa  gekommen  und  viele  der- 
selben,  zum  Theil  sehr  umfangsreiche ,  herausgegeben  worden  sind;  so  haben 
doch  bis  jetzt  sehr  wenige  Gelehrte  sich  bemüht,  ganze  fortlaufende  Texte 
zu  entziffern.  Namentlich  gilt  diess  von  den  sogenannten  Stelen,  den  Leichen- 
steinen der  Aegypter,  über  deren  sprachlichen  Inhalt  man  bis  heute  so  gut 
als  nichts  wusste.  Uebersetzungen  ganzer  Inschriften  sind  aber  desshalb  sehr 
nothwendig,  weil  davon  die  altägyptische  Lexikographie  und  Grammatik  ab- 
hängt ,  weil  insbeson(lere  dadurch  die  Frage  entschieden  wird ,  ob  die  zahl- 
losen kleinen ,  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Hieroglyphensätze  richtig 
übersetzt  und  erklärt  worden  sind,  welche  sich  in  Charapollion's  Schriften  u.a. 
finden.  Gewiss  werden  daher  die  Freunde  orientalischer  Litteratur  dem  Herrn 
de  Rouge  Dank  wissen,  dass  er  während  seines  Aufenthaltes  zu  Berlin  im 
Herbste  1849  der  Arbeit  sich  unterzogen  hat,  ein  zusammenhängendes  Stück 
einer  Stele  des  königl.  Museums  (IVo.  1393  der  Passalaequa'schen  Sammlung) 
zu  übersetzen.  Sein  Aufsatz  ist  unter  dem  1.  Nov.  1849  in  Berlin  auf 
5  Quartseiten  zinkographirt  und,  in  wenigen  Exemplaren  abgezogen ,  an  einige 
Gelehrte  vertheilt  worden ;  er  führt  den  Titel :  Essai  sur  une  stele  funeraire 
de  la  collection  Passalacqua  No.  1393,  appartenant  au  Musee  Royal  de  Berlin. 
Dedie  ä  Monsieur  Alexandre  de  Humboldt. 

Der  von  de  Rouge  übersetzte  Text,  ohne  welchen  die  Uebersetzung  nicht 
geprüft  und  vielleicht  berichtigt  werden  könnte  ,  folgt  in  der  zinkographirten 
Beilage,  wobei  zugleich,  Champollion's  Systeme  gemäss,  die  Aussprache  und 
Bedeutung  der  einzelnen  Hieroglyphengruppen,  die  den  Gruppen  entsprechen- 
den koptischen  Wörter  und  die  lateinischen  Uebersetzungen  jener  von  mir 
bemerkt  worden  sind.  Manche  Gruppen  hat  Hr.  de  Rouge  anders  übersetzt, 
als  Champollion  im  Dictionnaire  angiebt,  worüber  Ersterer  in  einem  Memoire, 


ßeila^e  zu /lu^.  S7J  df/'ß.  J/Zj^its. 


/ 


^ 


J 


^x^t 


A 


^uss/irackf. 


/>-«. 


f/.'/itis/'h-. 


\ 


o<ir 


PA 


/?Sr/-se/zujz 


Mr. 


i  o 


^ 


tg 


M 


rc/^^J 


^ 


■3=26 


7?t. 


J/M9H^ 


7. 


3. 


(deij 


cT 


r 


t^/t€/J€} 


/T 


_^^ 


^«^/ 


,  7 


^ 


^(^«^^ 


// 


fii 


\ 

CO     . 


.  Jdorcrfü' f'^ffloria) 


M 


dfjcarüirY?  y^'a^! 


^J 


r    ^ 


^ICOK^ 


/Ul   r 


/-^ 


^ 


TV 


o   /^, 


-^r 


/<^ 


j^ea/uij 


da/(i{ 


^SrJvv^  A. 


k€M{J€J. 


/n/rrm 


^/7. 


^ 


Q 


/J" 


n.  tr  r 


4 

wo  vT 


f/cvcrie  / 


-8rucfsc7tj^ec  —ßoesA.inco^r. 


/^ 


^.yct 


.Jif^^s/i/'a/jAe 


Si^i. 


CflyiHsc/i . 


eJC/l/e/if 


T'e^ersetxu/fff . 


2ff 


'^ 


fj/ies)     t^ 


nas'ceiis 


f/ 


^ 


^ 


r//e 


n 


X'od 


ge/?fe/i/isfWi 


2J 


'     O 


t//trii)  J^ 


^C 


f/ü 


Z^ 


(nei)  J 


A(l&. 


2ßi 


ti^ 


jcforati^  fyUriaJ 


M 


(/icaüer 


f^/^^J 


?r 


I   ^ 


ilCOR 


?t<^/;  'f^f//t7?//Oy 


M 


1.1 


'6e/i 


^1<»3^%, 


rj/uminas 


29 


fk 


9 


30 


TT  73r  TT 


nun)  Jr 


^ 


3/. 


ad 


32 


f1 


s/onxjj 


C-ttiMi 


'<?_. 


tarcanduf/i 


JJ 


{Remi)  j^ 


M. 


■K 


M. 


n^/ 


fNedJ^. 


in  f.^.S) 


-V^< 


^ta. 


creasü  frre^i^tj 


OTftJiza^ 


tP» 


yVy/y>/?.< 


^Jt^. 

./uss/z/vr^Ae- 

^o/i/ü-c/t^ 

//e^^rse/zun^  . 

J7 

■  ■■f'HJ 

JV\K 

c/>eui^n^ 

V s) 

3S 

c 
SS 

00 

Yerrae  /a/</Ke  / 

<          _J 

'~T  .   • 

39 

x^ 

rno/i/em  soltiretfi^ 

M 

r-n 

s 

-FC 

d^wuir/i  eyus 

H 

tA 

cc  .  . 

\ 
CO     .  .   . 

^idfrctfü'^  fffloria) 

f-f 

y-^ 

X 

dica:turf^?^x^J 

U 

\         ^ 

M 

OIOJK 

Ml 

H 

<:    ■> 

p* 

Ra  fSo6tJ 

1    h 

U 

u 

SU 

iUe  fest  (/ui) 

U 

m. 

T 

SS   M 

pO€)CL>C|^ 

l^^il€C& 

^7 

n 
— M — 

.    .    .        C^ 

raetiat 

U 

\ 

^^'ixVJ 

03  N,,^ 

'vrtum 

m 

r, 

r 
X 
r 

pcot« 

jiTcris 

d^o. 

1  1  1 

ZI 

OTOW    H\^H 

Aomimbu^ 

s/ 

tl^ 

a   .  . 

\ 
(jO    .     .     . 

sz. 

f^ 

X 

dicoAirf^icc^i) 

S3 

1      <Sf 

J^ltOK 

Yr6,-f 

S^ 

-^ 

/iriJM.S 

.p. 

^x^ 


JrcsSftrctcTlf. 


fo/itisch. 


l  ederse^xiui^. 


CfO 


it 


^^f 


ÄOTöO»-« 


SÜnulcfcro/'fm 


M 


.'j7 


SU.  M. 


\       \      i 


0 


/  e.  offiJiufTn. 


JX 


<\JÜL^ 


a^j,<x^n^i^z^s 


M 


i 


lY/e     est 


^^ 


H,S 


JC 


mc  f//r/i/ 


67. 


(/ic^nctuTfi 


62. 


^ 


i^«r 


6'J 


t[i 


\ 
CO 


u4doraifi{;  f^/früu 


6^ 


X 


c/ü^ce^iir/  ?/iatJ 


6'd 


1     ^ 


^ 


COK, 


^di^  /  i/iian{/c^ 


^^' 


fTner.i  cM 


{ULX  OTP)- 

yvtxr 


67 


3 


^ 


AI 


Sii/i^niuni , 


fff. 


^i 


7iem  ufMSj 


i^ 


fl/l     rSUJlt 


6^ 


^s^ 


K 


7^ 
'77. 


72 


f 


^ 


exu/fecül 


De  Rouge  u.  Brugsch ,  ägypt.  Hymnus  an  die  Sonne.         375 

welches  die  Academie  des  Inscriptions  in  der  Sammlung  von  Abliandlungeu 
fremder  Gelehrter  drucken  lüsst,  Rechenschaft  geben  will.  De  Rouge's  Ueher- 
selzung  ist  folgende ;  die  über  den  Wörtern  stehenden  Ziffern  beziehen  sich 
auf  die  entsprechenden  Hieroglyphengruppen  der  Beilage. 

1.     2.       3 5.     6.  7.     8.     9.         10       10    —        10.         11. 

Adoration  nu  dieu  Rn,  Tmou,  Cheper ,  Horus  de  deux  zönes.  GJoire 
12.13.  14  —  15.  16.  17.   18.19.    21.     20.         20        —        —       22. 

h  toi ,    le   Sahou  (1) !     Enfnnt  d'win ,    qui    prend    naissnnce    de    hii   meine 

24.         23.         25.   26.27.    28. 2S.29.  30.        30.  31.       31.         32. 

chaque  joiir.  Gloire  h  toi ,  qui  litis  dans  les  eaux  du  ciel  pour  donner  la 
32.         33.34.    35.    36     —      36.     37        —         —  40.         41.     42.43. 

viel  n  n  crce  tout  ce  qui  existe  dans  les  abi/7nes  Celestes.  Gloire  h  toi, 
44.  45.  46.  47.     —        —  47.       48.        49.      50. 

Ral     C'est  lui   qui    veille   ei   dont   les    ragons  portent   la    vie   aux    pures. 

51     —    53.        54.  55.  55.       56        ~         57.  58. 

Gloire  h  toi,  qui  a  fnit  les  tgpes  divins  daiis  leur  enseniblel  Etre  cache, 
59.    60.     60      —      6'.       63  —    65.        66.  66.       67         — 

ses  voies  sont   inconnues.     Gloire  a  toi ,  lorsque  tu  circules  dans  la  region 

67.  68.  69.  70.        71.   72. 

snperieure;  les  dieux  qui  V approchent   tressaillent  de  joie. 

Anmerkungen. 

Das  Denkmal  zerfällt  in  zwei  Theile.  Zur  Rechten  des  Beschauers  steht 
der  Basilikogramraat  Tapherumes  in  anbetender  Stellung  vor  dem  Sonnengotte 
Ra,  zur  Linken  ebenso  vor  Osiris  derselbe.  Zwischen  beiden  Scenen  finden  sich 
zwei  mit  Hieroglv-phen  ausgefüllte  Vertical-Linien ;  in  dieser  Zeile  wendet  sich 
der  Verstorbene  an  die  Besucher  seines  Grabes  mit  der  Aufforderung,  sein 
Gebet  nachzusprechen.  Der  oben  übersetzte  Text  steht  rechts,  von  der  Lin- 
ken zur  Rechten  geschrieben ,  in  7  horizontalen  Zeilen.  Alle  beginnen  mit 
denselben  Gruppen,  und  der  Parallelismus  derselben  ist  leicht  zu  bemerken. 
Zwischen  den  Gruppen  No.  50.  und  51.  fehlt  eine  ganze  Zeile,  die,  durch 
Abbruch  des  Steines  fast  vernichtet,  sich  nicht  mit  Sicherheit  herstellen  lässt. 
Zur  Erklärung  einzelner  Wörter  hat  Hr.  de  Rouge  Folgendes  gesagt. 

No.  1  — 10.  Ra  bedeutet  die  Sonne  im  Allgemeinen ,  specifisch  die  auf- 
gehende Sonne;  Tmu  oder  Atmu  ist  die  untergehende  Sonne;  Cheper  die 
Sonne   als  Urquell  des  Seins  und  als  Schöpfer   gedacht. 

No.  15.    Die  phonetische  Bedeutung  der  Mumie  scheint  aus  der  Gruppe: 


d.  i.  Sahu 


hervorzugehen ;  sie  bezeichnet  den  sterblichen  Theil  des  Menschen ,  der  die 
unterirdischen  Verwandlungen  durchgemacht  hat.  Diese  Mumie  ist  das  deter- 
minirende  Zeichen  Tür  alle  Wörter,  welche  mit  den  Todten  u.  dergl. ,  sowie 
mit  den  Verwandlungen  und  Schöpfungen  in  Verbindung  stehen;  sie  ist  sogar 
einem  Ausdrucke  beigegeben,  der  die  Geburt  bezeichnet.  Der  hier  angege- 
bene Gedanke  würde  sich  also  ganz  gut,  nach  meiner  Meinung,  durch:  Du 
der  du  stirbst  zur  Wiedcnjehurt  umschreiben  lassen. 
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No.  22.  Die  Ausdrücke:  sich  seihst  gehären,  sich  seihst  erschaffen,  kom- 
men  ungemein  häufig  in  den  Lobgesängen  an  die  Gölter  vor;  man  erkennt 
darin  leicht  das  Vorbild  der  Mythe  vom  Phönix  wieder. 

No.  33.  Der  Uebergang  von  der  2.  zur  3.  Person  kommt  in  ägyptischen 
Inschriften  oft  vor. 

No.  48.  Die  VVohlthat  des  Lebens  wurde  an  die  Strahlen  der  Sonne 
geknüpft,  und  ist  auf  den  die  Verehrung  des  Aten-Ra  darstellenden  Denk- 
mälern bildlich  ausgedrückt;  die  Sonnenstrahlen  laufen  daselbst  in  Hände  aus, 
die  den  Menschen  das  Abzeichen  des  Lebens  reichen. 

No.  69.  Hierauf  beziehen  sich  die  Reihen  von  Personen  auf  vielen  Sar- 
kophagen und  die  Beischrift  daselbst :  die  Götter,  welche  der  Sonne  sich  nahen. 

Osiris,  der  die  Sonne  während  ihres  nächtlichen  Laufes  bezeichnet,  wird 
immer  in  den  Anbetungsscenen  der  Verstorbenen  dem  Sonnengotte  Ra  beige- 
sellt; daher  findet  man  auf  der  linken  Seite  unserer  Stele  ein  ähnliches  Gebet 
an  TJnofre,  den  Herrn  der  Jahrhunderte.  Zum  besseren  Verständniss  des  oben 
genannten  Hymnus  ist  zu  bemerken,  dass  der  Verstorbene  vollständig  mit 
Osiris  identificirt  wurde.  Demnach  sollte  der  Mensch  als  Osiris  erwachen, 
um  einen  neuen  Sonnenlauf  zu  beginnen ,  nachdem  die  Seele  ihren  mensch- 
lichen Keim,  sorgfältig  von  den  Grabesgöttern  in  der  Mumie  bewahrt,  wieder 
aufgenommen. 

Vorstehenden  Bemerkungen  des  Hrn.  de  Rouge  erlaube  ich  mir  folgende 
anzuschliessen.  Der  Deutlichkeit  wegen  ist  die  Bedeutung  der  phonetischen 
Hieroglyphen  im  beiliegenden  Facsimile  durch  die  kleinen  lateinischen  Buch- 
staben ausgedrückt  worden;  von  den  Majuskeln  bedeuten: 

D  :  Determinativhieroglyphe ; 

I :  ideographisches  Zeichen ; 

M:  Mischbild,  d.  h.  ideographisches  Zeichen  sammt  theilweisem ,  oder 
vollständig  hinzugefügtem  phonetischen  Complement. 

M.  S.  Mischbild  und  zugleich  syllabarische  Hieroglyphe. 

No.  47.  AehnHches  findet  sich  in  Lepsius'  Todtenbuch  15,  3:  „du  er- 
leuchtest die  Erde  mit  deinen  Strahlen,  und  alle  Götter  sind  in  Wonne,  wenn 
sie  schauen  den  König  des  Himmels." 

No.  48.  Man  sehe  z.  B.  WilMnson's  Manners  etc.  Tab.  30. 

Zu  den  Beinamen  des  Horus  gehört  Min,  wie  aus  Plutarch  de  Isid.  et 
Os.  c.  56.  erhellt.  Er  sagt :  rov  /uiv  ovv  '£2^ov  etcöd'aoiv  xai  MIN  tcqos- 
ayo^eveiv,  oneq  soriv  oQcofievov.  Gewiss  mit  Unrecht  geben  alle  Ausgaben 
Kai/utv.  Die  beiden  koptischen  Wörter  Aievein  signum,  portentum,  monu- 
mentum  und  Aiine  genus ,  species ,  modus  scheinen  aus  dieser  Einen  ur- 
sprünglichen Wurzel  hervorgegangen  zu  sein ;  denn  T"-*^'-^^^^  bedeutet  aller- 
dings ostendere.  Obiger  Beiname  des  Horus:  M/iV  scheint  in  Lepsius'  Tod- 
tenbuch 145,  75  vorzukommen;  schon  Champollion  Dictionn.  p.  332.  No.  391. 
sagt  von  dieser  Gruppe:  caractere  symbolique  mis  en  evidence  exprime  Tidee 
du  dieu  Horus.  Zum  Wenigsten  bedeutet  diese  Gruppe  die  Buchstaben  mn  im 
Namen  Phaminis.   S.  Brugsch,  Sammlung  demot.  Urkunden,  Berl.  1850.  p.  21. 
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Nachschrift  zu  vorstehender  Abhandlung,  von  G.  Seyffarth, 
Herr  Vicomte  de  Rouge  hat  seinen  Hieroglyphentext,  wie  man  sieht, 
Champollion's  Systeme  gemäss  zu  erklären  versucht,  ohne  den  Schlüssel  zur 
Litteratur  der  alten  Aegypter,  das  Princip :  jede  Hieroglyphe  drücU  grund- 
sätzlich die  Co7isonanten  aus ,  welche  deren  Name  enthält ,  zu  kennen , 
obgleich  derselbe  bereits  1844  nach  Entdeckung  des  von  Hermapion  in's 
Griechische  übersetzten  Obelisken  bekannt  gemacht  (Repertorium  der  Literat. 
Leipz.  1844.  32.  H.  9.  Aug.)  und  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Lepsius  bereits  durch 
die  Namen  der  36  Decane  auf  fünf  verschiedenen  Monumenten  nachträglich 
bestätigt  worden  war  (Repert.  d.  Lit.  1849.  II.  Bd.  1.  St.  S.  1  ff.).  Es  ist 
diess  wahrhaft  zu  bedauern;  denn  Hr.  de  Rouge  hat  den  Sinn  der  ganzen  In- 
schrift fast  ohne  Ausnahme  verfehlt,  um  eben  so  unhaltbare  Vermuthungen 
darauf  zu  gründen ;  und  wir  sind  den  Lesern  dieser  Blätter  verpflichtet ,  der- 
gleichen Unrichtigkeiten ,  der  Folgen  wegen ,  nach  Kräfteo  nicht  stillschwei- 
gend hingehen  zu  lassen. 

Die  beiden  Hauptirrthümer  des  Champollion'schen  Systems  sind  und  blei- 
ben die,  dass  es  erstens  fast  die  Hälfte  jeder  Inschrift  symbolisch  zu  er- 
klären gebietet  und  namentlich  lehrt,  die  Determinativhieroglyphen  seien  nicht 
phonetisch,  sondern  symbolisch;  sie  bestimmen  symholisch  die  Bedeutung  der 
ihnen  vorangehenden  Gruppen;  dass  es  zweitens  den  Grundsatz  aufstellt,  keine 
Hieroglyphe  drücke  phonetisch  mehr  als  Einen  Buchstaben  aus,  keine  sei 
syllabarisch  zu  nehmen ,  point  syllabique.  Die  Unrichtigkeit  eines  solchen 
Systems  wird  man  am  schnellsten  aus  folgender,  sich  selbst  erklärenden  In- 
schrift in  Champollion's  Gramm,  p.  244  erkennen ;  sie  findet  sich  fast  genau 
so  auch  im  Turiner  Hymnologium ,  dem  von  Lepsius  herausgegebenen  soge- 
nannten „Todtenbuche"  108,  2.  aufbewahrt.  Man  vergleiche  die  beiden  fol- 
genden neben  einander  stehenden  Lesungen  und  Uebersetzungen. 


1. 
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4. 

5. 
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^       xiÄ^g^i   coudees 
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ka  oTfUJCig  largeur, 
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15. 
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1^ 

...  -req-   sa 

1     Ä 

^  g^H    face. 

mkpf  JUL-KenH-q    ihre 
Liiuge , 

mh  xxiK2}  tl^N   Ellen 
ln,wX^  fünfzehn 


mpskwtf  jLi-niu'xs'-q 
ilire  Breite, 


mh  xxis2}  J173N  Ellen 
wX^i    vier 


m-km-f  juL-ujHjüL-q  rt?aip 
ihre  Höhe. 


Wo  mag  dieses  grösste  Wunder  der  Schöpfung  hingerathen  sein,  eine 
Schlange  von  30  Ellen  Lange,  15  Ellen  Breite  und  vorn  4  Ellen!  Das 
Thier  muss  einem  etwas  glatt  gedrückten  Kruge  mit  einer  gehörigen  Schnauze 
nicht  ganz  unähnlich  gewesen  sein  und  einen  etwas  schwerfälligen  Gang  ge- 
habt haben.  Vielleicht  war  es  ein  antediluvianischer  Blutegel,  der  mit  der 
Zeit  ausgerottet  ist.  Sollte  denn  ein  so  grosses  Hirngespinst  dem  Scharf- 
sinne ChampoUion's  entgangen  sein?  Indessen  lehrte  sein  System  (Gramm. 
S.  47.  70),  wenigstens  die  Hälfte  jeder  Hieroglyphenschrift  sei  symbolisch, 
und  die  Gruppen,  welchen  eine  Determinativhieroglyphe  folgt,  müssen  der 
mimetisch  oder  tropisch  zu  nehmenden  Determinative  gemäss  übersetzt  werden. 
Um  sich  von  der  Grundlosigkeit  dieses  Grundgesetzes  der  ChampoUion'schen 
Hieroglyphik  vollständig  zu  überzeugen,  sehe  man  noch  andere  Beispiele. 
Das  W^ort  nahrungslos  ejüL  —  Rem  sine  uutritu,  sine  auxiliis  übersetzt  Cham- 
poUion  Dict.  117.  84  durch  Affe,  bloss  desshalb,  weil  hinter  den  Buchstaben 
Arm,  Strich,  Gleis ^  welche  nach  ihm  nicht  anders  als  0.111,  eine,  oni 
lauten,  der  Kynokephalus  als  Determinativ  steht.  Indessen  lautet  der  Arm 
nicht  bloss  a  von  WSN  J^^Z>  sondern  auch  Tc,  weil  er  ebenso  gut  ö'Aoi 
hiess ;  und  der  Kynokephalus ,  dessen  Name  im  Koptischen  fehlt ,  muss ,  weil 
er  akrophonisch  h  lautet ,  die  Consonanten  von  xvojv  in  seinem  Namen  enthal- 
ten haben,  die  eben  Arm  fi,  Strich  n  ausdrücken.  Der  Sicherheit  wegen  wollen 
wir  den  ganzen ,  das  bezügliche  Wort  enthaltenden  Hymnus  in  Aussprache 
und  Uebersetzung  anführen.     S.  Lepsius   „Todtenbuch"  5,  1. 

Hra  gpö.     Htm  lvTi>.xxi^     sal  cö.^       bl  feAAAe       sis  ^'"'N 
Die  Rede        vom  Schöpfer,       dem  SUer      der  Körner    für  die  Menschen, 
hk  ^Ro  Iz  Td^ivi  -^te       mhdr  Jütg^e^T^np       kr  csop  U  k  tooy  -voo^f  rö.£ 

die  mit  Hunger  begabten,  demGewaltigen(Gotte),  dem  Mächtigen      der  Erden. 
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l's  'S.e      tte  TÄwi  nosr     mk  m  ^  julö^uji       nk  e^iioK    tarn  TevAiie  hr  ^pe 

Es  spricht  dieses  Osiris,  der  Uichteru,  Wäger:  ich  bin,  der  geschaffen  hat  Speise 
bk  k  kk  nn  Roy^e  ä>iioiii  hs  ^ice  Hier  Ao'^Aö.i-epe,  g^eAg^uiA  bV»rt 
dem  Knechte,    Semmelbrod         dem  Arbeiter.  Preiset  den 

munntsr  Axoyi\oyh.^ecHoy^is.  o«/i  oitg^  m  xx  65  gJ&.c  fcÄwi  Kg^H^ 
in  der  Stunde  des  Lebens,    der     kleidet    die  Nackenden ; 

amkni  (kn)  euiKeni     kl  kct    amnnui  euLes^noniOYi 
ihr  Speisebedürftigen ,      und  ihr         Nahrungslosen! 

Hier  ist  also  gewiss  nicht  die  Rede  von  einem  Affen ;  und  sein  Bild  ist 
nicht  desshalb  hinter  eine  ähnlich  lautende  Hieroglyphengruppe  gesetzt  wor- 
den, um  deren  Bedeutung  symbolisch,  sondern  um  deren  Aussprache,  wie 
Hermapion's  Obelisk  schon  gelehrt  hat,  alphabeiisch  genauer  zu  bestimmen. 
Beiläufig  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  ganzen  genannten  heiligen  Schrift  der 
alten  Aegypter  Osiris  redend  aufgeführt  wird ;  daher  denn  auch  ihr  Titel 
folgender  ist :  zm  m  hr  nt  hier  m  hr  «^tuuixie  jul  g^pjs.  g^eAg^tuA  JULpev 
,,Das  Buch  der  Reden  zum  Preise  der  Sonne";  und  ebenso  steht  am  Schlüsse 
dieses  Buches  (Lepsius  „Todtenbuch"  70,  3)  er  rk  z  zm  sJc  nsopf  hier  mra 
ep  peK  -se  -xuiuijuie  c^ö.1  ittgonq  g^eA^oiA  juipew  desinit  über  continens 
laudationem  solis. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Unrichtigkeit  des  genannten  Grundsatzes  aus 
dem  Worte  ey.pe  vita  No.  48.  des  Rouge'schen  Textes  hervor," wie  sich  unten 
zeigen  wird  ;  denn  die  ganze  Stelle  ist  aus  dem  Turiner  Hymnologlura  (Leps. 
„Todtenbuch"  No.  2,  2)  genommen  und  statt  der  matrix  e^oe  steht  daselbst 
Baumblatt  =  rt  Kette  =  Ä  Arm  =  «  mit  dem  Determinativ  Mondsichel  qoq 
lOQ  u-  s.  w. ;  daher  denn  Champollion  (Gramm.  75)  die  Gruppe  durch  ooq 
lune  übersetzt  und  übersetzen  musste,  während  sie,  wie  eben  die  matrix  lehrt, 
Ä^pe  vita  bedeutet. 

Obige  Inschrift  dürfte  daher  nun  wohl,  abgesehen  von  allen  übrigen  und 
früher  gegebenen  Beweisen  (Verhandlungen  der  ersten  Vers,  deutsch.  Oriental. 
Leipz.  1845.  S.  62),  ausser  Zweifel  setzen,  dass  die  Hauptlehre  des  Cham- 
pollion'schen  Systems  von  den  Determinativen  falsch  sei ;  sie  widerlegt  aber 
auch  noch  zwei  andere  Grundlehren  desselben ,  die  für  die  Erklärung  alt- 
ägyptischer Litteraturwerke  von  noch  grösserer  \Vichtigkeit  sind :  die  Be- 
hauptungen ,  dass  keine  Hieroglyphe  mehrere  Buchstaben  zugleich ,  ganze 
Sylben  phonetisch  ausdrücke  und  dass  jeder  Hieroglyphentext  eine  Menge 
symbolischer  Bilder,  zu  deren  Erklärung  blosse  Phantasie  hinreiche,  enthalte. 
Dahin  gehören  die  Hörner  No.  4,  welche  nach  Champoll.  Dict.  p.  121  sym- 
bolisch briller,  resplendir,  rayonner;  anderwärts  les  cornes  (Gramm.  484), 
hier  aber  le  haut  ausdrücken  sollen.  Indessen  sieht  man  leicht,  dass  die- 
selben ,  nachdem  sich  die  Blutegelschlange  einfach  in  eine  Höhle  verwandelt 
hat,  weder  le  haut,  noch  briller,  noch  cornes  bedeuten  können.  Die  Hörner, 
kopt.  TÄ.n»  drücken  homonymisch -re^n  sinus,  gremium  aus;  in  der  anderen 
Stelle,  wie  man  leicht  finden  wird,  tAt^i  ornamentum.  —  Die  beiden  Berg- 
spitzen  No.  6  sollen  Berg  -togv  bedeuten,  und  doch  akrophonisch  p  aus- 
drücken (Champ.  Dict.  *25.  108),  was  nach  Champollion's  eigenem  Princip 
unmöglich  ist.     Nun  findet  man  aber  daselbst  diese  Hieroglyphe  in  der  Gruppe . 
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Bergspitzen  und  Knäuel  (p)  vielmehr  Ji  lauten  und  zusammen  l'p  ryhh  camer.i 
bedeuten;  was  Lepsius  „Todtenbucb"  IIT,  2  bestätigt,  indem  dort  dasselbe 
Wort  die  obenstehende  Schlange  IVo.  2.  als  ohui  caverna  zum  Determinativ 
bat  und  alle  Verhältnisse  dieses  Zimmers  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
nach  Länge,  Breite  und  Höhe  angegeben  werden.  Man  sieht  hieraus  aber- 
mals, dass  die  Bergspitzen  (<:ü[utti^e)  homonymisch  die  Laute  A&,  Ip  aus- 
gedrückt, keineswegs  aber  symbolische  Bedeutung  gehabt  haben.  —  No.  16. 
Die  Löwenklaue  soll  symbolisch  toh  le  commencement ,  la  presence,  le 
devant  bedeuten ;  indessen  wird  man  aus  der  Beschreibung  der  Höhle  und 
wiederum  der  Katakombe  (Leps.  „Todtenbuch"  lll,  2)  ersehen  haben,  dass 
diese  Hieroglyphe  vielmehr  Höhe  ujhjul,  n^'lp  (v^^*  'XUiuiAe  altum  esse, 
elevare)  ausdrückte.  In  der  That  war  oiuiJm.e  =  l)rachium ,  mithin  altkoptiscb 
suttTJüie,  womit  -sjülh,  's.b.xxn  pugnus  zusammenhängt ;  denn  <?'ev'2iJLiH  pugillus 
kommt  von  dem  Worte  (j'e^^  <g'i  capere  und  «jsjuh  pugnus  her.  So  wie  nun 
die  Klaue  in  beiden  Stellen  offenbar  homonymisch  die  Buchstaben  hn  aus- 
drückt, so  finden  wir  es  noch  in  vielen  anderen  Wörtern.  Das  Turiner 
Hymnologium  drückt,  wie  gesagt,  «jiuiJUL  über  durch  Löwenklaue  und  Arm 
aus;  derselbe  Titel  findet  sich,  wie  gleichfalls  schon  bemerkt  worden,  am 
Schlüsse  dieses  heiligen  Buches  (Leps.  „Todtenbuch"  70,  3),  und  da  wird 
■S-aiJüL  durch  die  Papyrusrolle  •s.iuiUAie  (jlTS.'J  Papyrusstaude,  kä-UL  iuncus) 
ausgedrückt,  woraus  man  schon  sieht,  dass  die  bisherige  Uebersetzung  jenes 
Titels:  „Anfang  der  Capitel  von  der  Erscheinung  im  Liebte  des  Osiris"  falsch 
sei;  er  lautet  vielmehr:  Buch  der  Reden  zum  Preise  der  Sonne.  Ferner 
heisst  es  in  der  Inschrift  von  Rosette  X.  39 :  "ßv  roTs  leooTg  xarä  r^v 
AiyvTtrov,  und  da  wird  KHJUte  Aegyptus  durch  die  Löwenklaue  ausgedrückt, 
offenbar  weil  -slu-H  und  RHASie,  ^haii  ähnliche  oder  gleiche  Consonanten 
enthielten.  Weiter  versichert  Horapollo  I,  18,  Xdovros  ra  k'/nTtQood'Ev  hätten 
aXy.riv  ausgedrückt,  der  a)Mri  entsprach  «S.OJÜL  vis,  robur;  woraus  sich  aber- 
mals die  homonymische  Geltung  der  Klaue  («sjulh)  ergiebt.  Weiter  findet 
man  die  Gruppe:  Klaue,  Arm  und  Durchzug,  welche  Champollion  ham  aus- 
spriclit,  geradezu  mit  dem  Diacriticum  «jiuiraiULe  Papyrusrolle  versehen  (Cham- 
poHion  Gramm.  362);  woraus  man  eben  sieht,  dass  der  Name  der  Klaue  mit 
^  angefangen  haben  müsse,  dass  die  Klaue  ohne  das  in  in  derselben  Gruppe 
«2ji5t  laute.  Das  Wort  «ssLeAi-PHT  prudentia  wird  im  Hymnologium  und  ander- 
wärts (Champ.  Gramm.  94)  unsäglich  oft  durch  die  Löwenklaue  und  Herz 
ausgedrückt,  doch  wohl  weil 'js.julh  Klaue  und  «xeJüL  ( — g^H'^)  gleiche  Con- 
sonanten enthielten.  Dessgleichen  findet  sich  (Champoll.  Gramm.  488)  die 
Klaue  in  der  Bedeutung  s'iuuijute  perversitas  ;  woselbst  nicht  la  partie  ante- 
ricurc  hätte  übersetzt  werden  sollen:  die  Stelle  sagt  vielmehr  Folgendes: 
abgewaschen  sind  die  Verirningen  (pitc)  deines  Herzens ,  dein  (Klaue)  Ver- 
gehen (ö'uiiuJüLe)  durch  Libationen  (o-yo-vfi),  deine  Sünde  (<2s,im-^)  durch 
Opfer  (ö^X),  die  Taubheit  (Koyp)  deines  Herzens  durch  u.  s.  w\  Nicht 
minder  drückt  diese  Klaue  (.^ulih)  das  Wort  «^tiujui  generatio  (Champoll. 
Gr.  489),  sowie  das  Wort  cüoax  cxercilus  (das.  490)  in  der  Zusammensetzung 
•akOJUL  fco'i-c  vis  pugnatorum  aus.  Aus  diesen  neufen  Beispielen  wird  man 
nun  wohl  sehen,    dass,  wie  schon   Hermapion's  Obelisk   und    die    FJgennamen 
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der  Decane  unzweideutig  bewiesen  haben ,  jede  Hieroglyplie  grundsätzlich 
alle  die  Wörter  ausgedrückt  hat,  welche  dieselben  Consonanten  enthalten, 
die  der  Name    der  bezüglichen  Hieroglyphe  enthält. 

Wenn  nun  aus  jeuer  kleinen,  aber  sehr  deutlichen  Inschrift  wirklich 
hervorgeht,  dass  Champollion,  abgesehen  von  seinen  wirklichen  V'erdieusten, 
bei  Abfassung  seines  Precis  ,  seiner  Grammaire  und  seinem  Dictionnaire  keine 
Ahnung  vom  Hieroglyphenschlüssel  gehabt  hat;  so  wird  es  nicht  mehr  be- 
fremden, warum  derselbe  bis  zu  seinem  Tode  nicht  im  Stande  gewesen  ist, 
die  Inschrift  von  Rosette,  Hermapions  Obelisk,  geschweige  einen  anderen 
fortlaufenden  Text,  zu  entziffern;  wie  ein  Sachkundiger  nach  Rücksprache  mit 
Sachkundigen  noch  1845  ausrufen  konnte  (Bunsen,  Aegyptens  Stellung  I.  320): 
,,wir  sagen  mit  derselben  Bestimmtheit,  dass  Teein  Mensch  lebt,  welcher  im 
Stande  wäre  [nach  ChampoUions  Systeme]  ,  irgend  einen  Abschnitt  des  Todten- 
buches  ganz  zu  lesen  und  zu  erklären,  noch  viel  weniger  eine  der  geschicht- 
lichen Papyrusrollen";  so  wird  es  keinem  Leser  leicht  befremden,  wenn  be- 
hauptet wurde,  dass  Hr.  de  Rouge  den  Sinn  obiger  Inschrift,  von  wenigen 
Worten  abgesehen  ,  nicht  getrotfen  habe.  Wir  wollen  nun  nutersuchen  ,  wie 
jener  Text  hätte  gelesen    und  übersetzt  werden  sollen. 

No.  1.  u.  2.  Champoll.  Dict.  359  erklärt  diese  Gruppe  durch:  le  niveau  = 
«J-dare,  der  Beter  =  eooY  gloriücare;  de  Rouge  übersetzt:  gloire !  Inzwi- 
schen hat  die  Liste  der  Decane  in  Lepsius  Chron.  69  bewiesen ,  dass  die 
Setzwage  nicht  bloss  *,  wie  im  Namen  Petamenophis  (Champ.  Dict.  3),  son- 
dern auch  syllaLarisch  die  Buchstaben  st,  den  Decan  Sothis  ausdrückt,  weil 
der  Name  dieses  Instrumentes  die  Consonanten  5f  enthielt.  Schon  früher  hat 
sich  gezeigt,  dass  diese  Hieroglyphe  in  demselben  Worte  statt  des  Speer- 
werfens (co^-re)  steht  (Seylfarth,  Alphabeta  gen.  147),  folglich  plerophonisch 
st  ausdrücken  muss.  Diess  beweist  übrigens  die  Gruppe  :  Stern  (cek.Te) 
und  Betender  (Champ.  Gr.  12.406;  Lepsius  „Todteubuch"  Titel  139.  134. 
127),  welche  dasselbe  Wort  ciUT  laus,  celebratio  bedeutet  und  die  Buch- 
staben st  mit  dem  besagten  Determinative  ciuT  celebrator  ausdrückt.  Es 
ist  daher  unrichtig,  die  Setzwage  t  auszusprechen  und  ihr  Determinativ  für 
eooY  zu  halten.  Eben  so  wenig  bestätigt  sich ,  dass  in  der  Setzwage ,  wenn 
sie  s  und  nicht  t  bedeute,  das  inneu  angebrachte  kleine  Dreieck  fehle,  wie 
Lepsius  meinte  und  ahbildcte ;  denn  hier  und  in  den  Stellen  bei  Champollion 
ist  das  Bild  für  *  und  für  st  ganz  gleich;  vielmehr  gab  es  zwei  Namen  für 
dasselbe,  deren  einer  mit  t,  der  andere  mit  s  anfing  und  somit  widerlegt 
sich  abermals  ChampoUions  Behauptung,  dass  jede  Hieroglyphe  akrophonisch 
nur  einen  Laut  bezeichnen  könne. 

No.  3.  Soll  r  lauten;  die  Sonne  aber  wird,  wo  ihr  Name  ausgeschrieben 
wird,  durch  Wohnung  (h)  und  Mund  (r)  ausgedrückt  (Leps.  ,,Todtenbuch" 
I,  1.  Titel);  auch  hiess  die  Sonne  im  Altkoptischen  nicht  n^  sondern,  wie 
Horus,  cov-n-puip  Stella  Orionis ,  yjlios ,  j^>  u.  a.  beweisen,  odö».; 
gleich  wie  der  Mund  nicht  po ,  sondern,  von  opd.,  ^evpe».,  ü^'p  rufen 
abstammend,  opo;  wesshalb  auch  z.  B.  Inscr.  Ros.  II.  5.  und  anderwärts  der 
Mund  akrophonisch  h  lautet. 

No.  4.  Angeblich  Bild  der  Sonne  (Champ.  Dict.  4),  verrautLlich  weil  der 
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Punkt    in    der  Mitte  ein  Sonnenfleck   ist.     Es  ist  die  Sehe  lopg^,   von  eiopg^ 
^^'^   videre  abgeleitet,   daher  homonymisch  roh  oder  orh. 

'  No.  6  und  8.  Sind  allerdings  Beinamen  der  Sonne;  hätten  jedoch  nicht 
durch  die  nichtssagenden  und  dazu  falsch  gelesenen  Buchstaben  Tmou  und 
Chejyer  ausgedrückt  werden  sollen.  Der  Pflugschar  OTfAS.OTr  =  e^^^i  ä^iA^ 
(MS.  Par,  Bibl.  R.  No.  50.  p.  225)  lautet  bald  u  bald  m,  weil,  wie  ander- 
wärts nachgewiesen  wurde,  die  Hieroglyphen,  deren  Namen  mit  einem  Vocale 
oder  stummen  h  anfangen,  bald  den  ersten,  bald  den  zweiten  Buchstaben 
ausdrücken;  und  somit  lautet  No.  6:  ttä^jülio  creator.  —  No.  7  lautet  keines- 
wegs Cheper;  der  Scarahäus  ist,  wie  Trajans  Name  u.  a.  lehren,  t,  das  Ganze  tre, 
mithin  ^pe  efficere,  fingere.  Die  Verbindung  dieses  Wortes  mit  der  Gruppe: 
Scarahäus  und  Mund  'VHp  omneitas ,  mundus  ,  mithin  creator  mundi,  kommt 
sehr  häufig  vor  (Leps.  „  Todtenbuch "  15,  3).  Sonach  ist  Cheper  vielmehr 
mit  dem  Diacriticum  o^^jül  —  -e-po  formalor,  daher  sein  Diacriticum  bisweilen 
(Champ.  Dict.  168)  die  Gans  (uin-z")  ist,  um  phonetisch  g^cuTH,  ^uinT 
concinnare  auszudrücken. 

No.  10.  Soll  nach  ChampoUion  esprit  actif  du  monde  und  Horus  de  deux 
zones  sein.  (Gab  es  auch  einen  Horus  von  einer  Zone?)  Inzwischen  drückt 
der  Horus -Sperber  homonymisch  o-ypo  rex  aus  und  steht  auf  dem  Thore 
von  Philae  für  ßaadsvg',  in  gleichem  Sinne  trägt  er  auf  dem  Kopfe  häutig 
das  Auge  mit  dem  Uraeus  (Leps.  „Todtenbuch"  15,  3),  um  die  Aussprache 
des  Sperbers  phonetisch  zu  deterrainiren.  Die  Dreschtenne  (Trenno,  -»no) 
drückt,  wie  ChampoUion  richtig  errathen  hat,  le  pays ,  eigentlich  phonetisch 
THue  terminus  und  wie  y^j^  terra  aus.  Die  beiden  Tennen  scheinen  sich 
nicht  auf  Ober-  und  Unterägypten,  sondern  auf  die  nördlich  und  südlich 
vom  Aequator  gelegenen  Länder  zu  beziehen.  Das  Ganze  ist  sonach :  König, 
Beherrscher  der  beiden  Welten. 

No.  11.  Nach  ChampoUion:  tu  ncriT  o  sauveur ,  nach  de  Rouge  gloire. 
Es  drückt  aber  der  Hammer  (co-vq,  coT^eq,  coTneq)  die  Buchstaben 
st  mit  dem  Baumblatte  ast  aus ;  und  so  hätten  wir  vielmehr  das  Wort 
^jji^  eig^v  sufferre,  tollere,  erhöhen,  mithin:  Erhebung,  Lobgesang.  Die 
Viper  übergeht  de  Rouge  mit  Stillschweigen;  sie  drückt  nicht  «^e  dicaturaus; 
sondern  ist  wieder  ein  phonetisches  Determinativ,  damit  ö^tgTr  nicht  anders 
als  Lobgesang  übersetzt  werde;  daher  es  auch  sehr  oft  hinter  dieser  Gruppe 
im   gleichen  Sinne  fehlt.     Leps.    „Todtenb."   139,  1. 

No.  13.  Ist  nicht  hi  ^i  intus,  sondern  hr  ^d.po  contra,  versus,  ad; 
denn  der  üflund  hiess  hro  (s.  No.  3)  ,  und  statt  des  Kopfes  findet  man  sehr 
oft  Kopf  Qi)  und  Mund  (r),  wie  schon  ChampoU.  Dict.  58  bemerkt.  Die 
Gruppe  bedeutet  wörtlich:  deinem  Angesichte,  wie  daraus  erhellt,  dass  ander- 
wärts dem  Kopfe  das  Casuszeichen  h   und  n-xe  vorangeht  (Leps.  „Todtenb." 

1,  20.  129,  1). 

No.  14.  Nach  Champ.  und  de  Rouge  der  Artikel  ni.  Indessen  kommt 
in  dergleichen  Inschriften  der  Artikel  niemals  vor;  und  welcher  Sinn,  die 
Sonne  zur  Mumie  zu  machen :  gloire  ä  toi  o !  Mumie !  Dieser  fliegende  Vogel 
lautet  ja    die  Buchstaben    fc-r    in   feoTC  bellator   (Champ.  Gramm.  490);    er 
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drückt  auf  dem  Xerxesgefässc  das  Wort  ^"T^T^^T^T^  'T^TI 
gross,  erhaben  aus  (SeylFarth,  Alphabeta  gen.  Tab.  IV.),  und  steht  in  ande- 
ren Abschriften  an  der  Stelle  der  Gans  lumr  (Leps.  „Todtenhuch"  76,  1. 
75,  3  ;  vgl.  mit  Pap.  Cad.) ;  er  bezeichnet  geradezu  das  Wort  Fliegen  (Leps. 
„Todtenhuch"  76,  1.  vgl.  m.  77,  1)  in  der  Stelle :  ast  j^iy-T  «*  iiTe  hrk 
givpoK  opti  f^riy  tnh  -rng^iu  hr  e^p6.i  pt  niTe  rTc  2js.\b.K  J.  i  Preis- 
gesang deinem  Angesichte,  der  du  dahin  fliegst  (auf  Flügeln)  am  Bogen  des 
Himmelringes.  Die  entsprechende  Wurzel  fehlt  im  Neu  -  Koptischen ,  findet 
sich  aber  in  nr;**  und  irrzauai  (vgl.  ne^Tiuii  aviculae) ;  daher  opt  im  All- 
Koptischen  fliegen  bedeutet  haben  muss.  L'ebrigcns  drückt  der  fliegende  Vogel, 
eben  so  wie  die  dafür  oft  stehende  Gans  lunT",  homonymisch  das  Wort  eq-^e 
foetus ,  infans  aus ,    wie  sich  sogleich  zeigen  wird. 

No.  15.  Nach  Champ.  und  de  Rouge  eine  Mumie ,  welche  nach  Letzlerem 
sogar  SnJioii  geheissen  haben  soll;  ein  Wort,  das  mir  gänzlich  unbekannt  ist. 
Indessen  hat  derselbe  das  Missgeschick  gehabt,  die  stehende  Bildsäule  für 
die  liegende  Mumie  zu  halten.  Dass  es  sich  hier  nicht  um  die  Bildsäule 
handle,  hätte  schon  aus  Inscr.  Roselt.  VI.  10;  Vll.  26;  X.  50;  XI.  38; 
XII.  38  ersehen  werden  sollen ,  wo  dasselbe  Bild  durchgchends  das  \\'ort 
■o^ovtU'V  eiHcov  determinirt.  Ingleichen  steht  Inscr.  Ros.  VI,  8  dasselbe 
Bild  als  Determinativ  hinter  Tn-q  yovecov  avxov  ,  weil  toh-'VU  similitudo, 
imago  war.  Die  Gruppe,  welche  de  Rouge  oben  anführt,  um  den  Namen 
der  Mumie  Sahou  herauszulesen,  enthält  die  Buchstaben:  Kopfbedeckung 
(^i^ovot'n')  ujiuii  (welche  Inscr.  Ros.  \'II.  51.  ^oavov ^  Vlll.  2.  41  Bildsäule 
bedeutet)  =  ssß  und  die  Kette  pnre  =  ^'o  mit  dem  Determinativ  kui  statua ; 
und  diese  Buchstaben  geben  homonymisch  die  XA'örler  lyHUj  imago  porr 
columna  kui  statua.  Es  handelt  sich  also  um  die  Mumie,  und  diese  hiess 
KUic,  giebt  also  die  Buchstaben  Äs  und  diese  durch  Homonymie  das  Wort 
•S.OIC,  ö'oic  Herr,  Gott.  Die  beiden  letztgenannten  Hieroglyphen  zusammen 
lauten  eq-re  infans  (3'oic  Dei.  Dass  es  etwas  ganz  Anderes  sei,  gleich  in 
der  ersten  Anrede  an  die  Sonne  derselben  zu  sagen:  o!  Mumiel  als:  ol 
Sohn  Gottes !    diess  versteht  sich  von  selbst. 

No.  16  —  19.  Champ.  und  de  Rouge  hallen  das  Kind  für  Delerminativ  und 
übersetzen  alle  4  Hieroglyphen  Venfant.  Die  vier  nächsten  Gruppen  hat 
Champollion,  während  die  Passalacqua'sche  Sammlung  in  Paris  sich  befand, 
copirt  (Gramm.  347)  und,  nachdem  er  die  Gruppen,  wie  immer,  aus  dem 
Zusammenhange  gerissen,  übersetzt  durch :  une  deesse  a  enfante  lui;  hatte  also 
vergessen,  dass  die  Gruppe  deesse  unmittelbar  zu  No.  16.  u.  17.  gehiirte, 
wie  de  Rouge  richtig  sah.  Dass  nun  zunächst  das  Kind  die  vorangehende 
Gruppe  nicht  detcrminire ,  halte  schon  aus  Champ.  Dict.  32  und  Lepsius 
,, Todtenhuch"  55,  2  ;  85  ,  8  ersehen  werden  sollen ,  woselbst  das  Kind  vor 
der  Gruppe  steht  und  andererseits  zwischen  der  Gruppe  und  dem  darauf- 
folgenden Kinde  ein  ganzes  Wort,  das  Wort  oYnoy  >^t^''l  steht.  Die  beiden 
Gruppen:  Kelle  oiTe,  Datteilraube  pvid^v,  Wasserfläche  novri  und  Kind 
Oje  entsprachen  auf  dem  Thore  von  Philae  dem  rtO'i  (Inscr.  Ros.  Graec.  1). 
Statt  der  Dattellraube  und  Linie  findet  man  sehr  häufig  Hase  mit  Linie 
(Leps.  „Todtenb."  85,  8;  vgl.  Pap.  Cad.),  welche  Inscr.  Ros.  I.  6;   IL  14. 
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IX.  9.  Xlll.  20.23.  30  und  anderwärts  dem  oyoii  £irai,  cop;  oyo«  habere, 
orein  lucere  und  o-yong^  aperire  entsprechen ;  daher  obige  Gruppe  eben- 
falls un  lauten  muss.  Somit  erhalten  wir  die  Buchstaben  ht  wn ,  die  para- 
nomatisch  ooyiT  oyon  primus  esse,  primus  cor  geben  und  ganz  gut  dem 
ra'os  entsprechen.  Das  Kind  ujc  dazu  giebt  also  primogenitus.  Die  beiden 
ersten  Gruppen  habe  ich  früher  auf  Grund  des  ihnen  entsprechenden  va'og  von 
<Q^>-^Y\   abgeleitet,  was    mir  jetzt   entlegen    scheint.     No.  18.  lautet   htri,  be- 

T     I 

deutet  nicht  Göttin,  wie  Champollion  meinte;  ebenso  wenig  divin;  sondern: 
Gölter;  denn  die  beiden  Linien,  auch  nach  Champollion  i  lautend,  sind  die 
bekannte  Pluralendung  des  Koptischen  (t);  die  Wurzel  ist  -^i>:jjij  potens, 
welche  sich  in  pev-G-iup  ccd-v^  und  Hathor  I^i9-wo  (Venus),  g^i>.THp  malleus, 
pTop  potentia  erhalten  hat.  Nachdem  die  Sonne  Sohn  des  Herrn  genannt 
worden  war,  wird  sie  jetzt  ganz  entsprechend:  Erstgeborner  der  ^Topi 
der  Gewaltigen,  der  Dii'^'^N  angeredet;  denn  die  O'^t»':;^^  wurden  ebenfalls 
als  Einheit  gedacht  und  waren  von  <g'oic  etwa  so  verschieden,  wie  inTiTi 
und  Q<,b.j-^^y.  S.  SeyQ'arth,  Grundsatze  der  Mythologie  und  Religionsgeschichte 
S.  28.  52.  —  No.  19.  Die  Papyrusrolle  '2£.tiiAi.,  nach  Champ.  ein  blosser 
Worttheiler,  ist  vielmehr  die  Partikel  «j^e  quidem ,  kann  jedoch  in  manchen 
Stellen,  wie  hier,  für  das  Diacriticum  -s-OJa.  potens    genommen  werden. 

No.  20  u.  21.  Statt  der  Gebärenden  finden  sich  häufig  die  Buchstaben  ms 
(z.  B.  Leps.  „Todtenb."  15,  l4;  17,  21;  vgl.  mit  Pap.  Cad.  u.  Minut.), 
welche  auf  Leichensteinen,  Sarkophagen,  Papyrusrollen  zwischen  dem  Namen 
des  Verstorbenen  und  seiner  Mutter  stehen  und  genitrix  julici  bedeuten : 
NN,  juLici  NN  =  NN,  genitrice  NN.  Der  Hanfstängel  pno ,  ujen-ro 
sindon,  ujTHH.  tunica,  welcher  akrophonisch  s  lautet,  soll  nach  Champoll. 
und  de  Rouge  symbolisch  directeur  und  hier  le ,  lui,  beide  Wörter  qui  prcnd 
naissance  de  lui  bedeuten.  Wie  soll  denn  aber  die  Sonne ,  die  soeben  Sohn 
der  Gewaltigen  genannt  worden  war,  sich  selbst  gebaren?  Wie  soll  der 
Buchstabe  c,  der  als  Suffix  illa,  illam  bedeutet  und  ganz  verschieden  vom 
Suffix  q  ille,  illum  ist,  zur  Bedeutung  von  q  ille,  illum  kommen?  Inzwischen 
ist  unsere  Stelle  wiederum  der  heiligen  Schrift  der  alten  Aegypter  ent- 
lehnt (Leps.  „Todtenb. "  15,  14);  und  da  findet  sich  hinter  dem  c  ein  o, 
die  Wachtel ;  daher  jliä.c  choy  genitrix  temporis  hätte  übersetzt  werden 
sollen. 

No.  22.  Fehlt  in  ChampoUions  Wörterbuche  und  wird  von  de  Rouge  ganz 
mit  Stillschweigen  übergangen ,  wofern  er  nicht  darin  sein  meme  gefunden 
haben  sollte.  Ein  Wort  tsf,  durch  diese  bekannten  Buchstaben  ausgedrückt, 
das  7ju'mc  bedeutet ,  ist  mir  bis  jetzt  noch  nirgends  vorgekommen;  während 
die  Gruppe  unsäglich  oft  in  anderen  Verbindungen  sich  findet,  wo  sie  nichts 
weniger  als  meme  bedeutet;  z.  B.  Leps.  „Todtenb."  24,  1;  15,  3.  4l  ;  17,  3. 
9.  18.  72.  80;  32,  10;  71,  3;  Pap.  Berol.  16  a.,  17  a.,  23  b.,  IHb.,  25. 
Da  findet  mau  denn  zunächst  in  denselben  Verbindungen  der  Gruppe  statt  der 
Viper  zwei  Buchstaben:  \'iper  und  Hand=t;  woraus  man  schon  sieht,  dass 
die  Viper  cit  wiederum  syllabarisch  zwei  Consonanten  ausgedrückt  hat. 
Sodana   lautet    die    Viper   akrophonisch  nicht  bloss  t  von    ts-^ü  ,  sondern,  wie 
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schon  der  Name  cit  zeigt,  auch  s;  und  Champ.,  der  diess  merkte,  zeichnet 
desshalb  dieselbe  Schlange  (Dict.  174)  ein  wenig  anders ,  und  macht  daraus 
das  Gewürm  «Äes.-xqi  =  eoTterd  ,  womit  oievq's.iq ,  ö'iv'2:iq  formica  zusam- 
menhängt. Sodann  ersieht  man  aus  Leps.  „Todtenb. "  71,  3,  wo  statt  der 
Ohrenschlange  der  Henkelkorb  Ä;=Ktu  steht,  dass  die  Ohrenschlange  f=c| 
ille ,  se  bedeute;  so  wie  aus  dem  genannten  Berliner  Papyrus,  wo  die  Gruppe 
von  der  leuchtenden  Sonnenscheibe  detenninirt  wird,  dass  die  Viper  =  st 
das  Wort  ce^Te  splendere  ausdrückt.  Der  Thürriegel ,  das  bekannte  i  ,  wird 
alleinstehend  vom  Bilde  des  Menschen  determinirt,  daher  derselbe  ein  Wort 
homo  ausdrücken  muss ;  und  diess  beweisen  unzählige  Titel  von  Abschnitten 
des  heiligen  Buches  (Leps.  „Todtenb."  21  ff.  26  ff.  41  ff.)  ,  wo  die  Rede  ist 
vom  ,, Herzen  der  Menschen",  von  ,,der  Rede  des  Menschen",  von  „der  Ver- 
nunft des  Menschen"  u.  s.  w.  Die  Aussprache  des  Menschenbildes  ergiebt 
sich  aus  dem  auf  allen  Seiten  vorkommenden  Worte  ä^hok  "^iDbi*  ego ,  dessen 
i  eben  durch  das  Menschenbild  ausgedrückt  wird  (Champ.  Dict.  4l4) ;  aus 
Inscr.  Ros.  XIII.  25,  wo  das  bekannte  i  ihm  vorangeht,  und  aus  dem  dafür 
alleinstehenden  Riegel ;  es  muss  daher  ik  '^■y^  gelautet  haben.  Das  Wort 
hat  sich  im  koptischen  ejc  jc  videre  erhalten ;  denn  die  Pupille ,  gemäss 
dem  i2j^4i  und  &.<\.OY  infans ,  dem  Männchen  im  Auge ,  hiess  es.AAo'y 
iiO'Yfi.ikA  und  7''5J  11^ ^i<  ,  kurz  ^■sjj  •  womit  eic,  ic  unser  Sehe  zusammen- 
hängt. Unsere  Gruppe  lautet  also :  st  isf  ce^Te  icq  und  bedeutet  demnach 
splendens  pupillasua,  Strahlenaugiger.  Dasselbe  bedeutet  sie  in  anderen  Zu- 
sammenstellungen. ;  A.  a.  0.  24,  1  heisst  es :  nie  ^noH  ^^^  ^^^  tre-hm  ^pe- 
oijuL  der  Schöpfer  tr  thd  des  Alls ,  stsf  ce><Te  icq  der  Strahlenaugige 
hr  pt  ojvpo  TiiTe  am  Himmelsbogen ;  ebenso  15,  3:  or  tn  tn  o^po  -e^o-o^o, 
tre-hm  tr  ^pe-^öJUL  'VHp ,  stsf  cd.Te  icq  nfrui  noqpHoy  l^^nk  fioy^ox 
oyoeiüK,  n^rTc  xx  S^^p'l  sht  st  tntn  cö^g^T^e  cct  -e^o -ao  d.  i.  König  der 
W^elten,  Schöpfer  des  Alls,  Strahlenaugiger,  der  du  segnest  mit  dem  Glänze 
deines  Lichtes  das  Firmament,  Flammensender  der  Zonen;  17,  79:  or  tntn 
o-ypo  -e-o-e^o  V*o  ne-roi  st  sf  ce^Te  icq  König  der  Welten ,  der  du  bist 
Strahlenaugiger;  15,  41:  hr  htr  st  sf  ppe^  oTop  ccvTC  icq  Sonne,  ge- 
waltige ,  sirahlenaugige. 

No.  23.  u.  24.  De  Rouge  übersetzt:  chaque  jour,  als  ob  diese  Idee, 
dass  die  Sonne  alle  Tage  sich  seihst  gebäre,  nicht  allen  vernünftigen  theo- 
logischen Vorstellungen  der  Alten  zuwiderliefe.  Die  Pupille  lopp  drückt 
entweder  homonymisch  oypo  rex ,  oder  ope^  oculus  aus ;  beides  gicbt  einen 
passenden  Sinn :  Königs  des  Alls ,  oder  Auge  des  Alls. 

No.  28.  Soll  ohn  lauten,  dem  ovoein  lux  entsprechen  und  luir  leuchten 
bedeuten.  Indessen  fehlt  das  Zeichen  der  Verbat  epe,  die  beiden  Füsse,  oder 
ein  Suffix  hinter  dieser  Gruppe  ;  daher  nur  an  ein  Substantiv  gedacht  werden 
kann.  Vgl.  Leps.  „Todtenb."  Tab.  V.  Tit. :  sf  ao  hr  or  tt  h  hnfni  rh  ibt  nt  pt: 
ciuiT  ö^Y  g^pd.  oypo  -e-o-^o  as.  Sfpl  eie£nr  n^^e  niTC  Preispsalm  an 
die  Sonne ,  den  König  der  Welten ,  wenn  er  strahlt  am  östlichen  Firmamenle 
des  Himmels.  Da  die  Aegypter  höchst  seilen  Vocule  bei  gewöhnlichen  Sprach- 
wörtern anwendeten  und  die  Wachtel  gewöhnlich  p  lautet ;  so  möchte  die 
Gruppe  wohl  aus  zwei  Wörtern  bestehen ,    ans  feovfeo'y  splendere   (verwandt 
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mit  ^D^)  "''*^^  £ie-fi.e  elFundcre,  mit  hn  statt  o'^oein ;  denn  das  moderne 
Qy    kann  aus   f^  entstanden  sein. 

No.  31.  Hr.  de  Rouge  übersetzt  jwur  donner  la  vie;  hielt  also  den  Mund 
für  die  Präposition  epo,  "d  os  und  die  Kopfbinde  für  eine  Art  Transitiv- 
zeichen ,  mithin  die  matrix  Tür  ein  Verbum.  Dazu  fehlt  ja  aber  wiederum 
das  \'erbalzeichen  epe.  Die  Buchstaben  rs  h  geben  einfach  puiic  e^oe 
evJgilalor   vitae. 

]Vo.  33—35.  Der  Finger  -reSi ,  der  nach  Champ.  Dict.  99  h  laulet,  soll 
mit  dem  \\  orltheiler  (-stuAi)  und  den  beiden  folgenden  Buchstaben  nf  n^sq : 
il  a  crce  bedeuten.  Indessen  ^cheint  übersehen  worden  zu  sein,  dass  nf 
itevq  ilH  bedeutet,  dass,  wenn  der  Finger  ein  Verbum  wäre,  die  Ohrenschlange 
(q  ille)  unmittelbar  hinter  demselben  stehen  müsste.  S.  No.  47.  62.  Der 
Finger  -refi  drückt  homonymisch  -ron  Signum,  sigillum,  Abdruck  aus;  und 
so  erhält  man  den  einfachen  Sinn:  tp  nf  Ton  nevq  Abbild  dessen,  der  u.  s.w. 
Dass  der  Finger  paronomatisch  die  Laute  tp ,  tb  ausdrückte,  lehren  unzählige 
Stellen;  er  drückt,  wie  schon  Champ oUion  bemerkt,  ^£ie^  10000  aus;  steht 
als  'rooüie  vergehen  hinter  der  Gruppe  Arm  und  Kuchen,  nik  juloko  affligere, 
punire,  Leps.  „Todtenb."  99,  1.  2.  22;  100,  3;  122,  3;  dessgleichen  hinter 
xxisi^i  expendere  (poeuam)  110,  7;  122,  3;  97,  4.  64,  12.  —  No.  35  soll 
iout  bedeuten,  drückt  aber,  weil  der  Korb  neii'^'  hiess,  nnfi  dominus 
durch  Paronomasie  aus.  Ganz  zusammenhängend  wird  also  die  Sonne  ge- 
nannt:  Erwecker  des  Lebens  gleich  dem,    der  Herr  ist. 

No.  36.  Das  Auge  fij^A  soll  «,  c,  o  lauten  und  nach  de  Rouge  bedeu- 
ten: ce  qui  existe.  Indessen  lautet  das  Auge  cb  in  (Povasvr,s  (Champoll. 
Lettre  U.  a  M.  Blacas  Tab.  V.  no.  26),  und  statt  dessen  findet  man  sehr 
oft  Auge  und  Mund,  z.  B.  Leps.  „Todtenb."  17,  17;  26,  5;  vgl.  mit  Pap. 
Minut. ;  daher  dieses  Auge  ^is!\ ,  oft  wenigstens,  ^A  ausgedrückt  haben  muss. 
Desshalb  findet  man  oft  statt  der  Hieroglyphen  jliici  genitus,  filius ,  Auge  und 
Strich  hn  (Leps.  „Todtenb."  1,  11.  13;  2,  3  ;  3,  2  ;  vgl.  mit  15,  18;  3,  1. 
Titel) ;  wahrscheinlich ,  da  im  Neu-Kopiischen  kein  entsprechendes  Wort  vor- 
handen ist,  -js  filius.  Da  nun  jpe^  epe,  ep,  pe  facere  durch  die  Füsse 
ausgedrückt  wird ;  so  hat  man  das  Auge  hl  und  hr  auszusprechen ,  wo  sein 
eigentlicher  Name  fiei^A  in  Anschlag  kommt.  Die  Wurzel  eines  solchen  Wor- 
tes hl  und  hr  parare  scheint  (vgl.  j^ia)  in  fiop,  fiepi,  AoA  oder  einem 
ähnlichen  Worte  untergegangen  zu  sein.  Jedenfalls  ist  ce  qui  cxistc  zu  will- 
kürlich ;  man  hat  zu  übersetzen:  gleich  ihm,  dem  Herrn,  welcher  machte 
den  Himmel  u.  s.  w. 

No.  36.  Wo  die  Worte:  dans  les  abymes  liegen  sollen,  ist  niclit  abzu- 
sehen ;  es  scheint,  als  habe  Hr.  de  Rouge  die  Gruppen  38 — 40  ganz  mit  Stillschwei- 
gen übergehen  wollen.  Die  Buchstaben  sst  sind  bekannt,  und  geben  ujoyoiT 
fenestra.  Champoll.  Dict.  321  und  Gramm.  373  liest  diese  Gruppe  cuj  und 
übersetzt,  weil  statt  der  Dreschtenne  ein  Thürflügel  steht,  fermcr.  Indessen 
hat  derselbe  nicht  gewusst,  dass  der  zweite  Buchstabe,  ein  Ackerfeld  lytuT, 
syllabarisch  die  Buchstaben  ly-j-  ausdrückt,  daher  statt  desselben  oft,  wie 
hier,  ig-r  steht  (Leps.  „Todtenb."  14,  1  ;  17,  51.  93.  vgl.  mit  Pap.  Min.), 
und  dass  die  Flügelthür  's,oA-'2i<V,  ein  phonetisches  Determinativ,  homonymisch 
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"X-oA  foramen ,  fenestra  ausdrückte ,  um  die  Bedeutung  der  vorangehenden 
Gruppe  ujoyigT  fenestra  unzweideutig  zu  machen.  Uebrigens  glaubten  die 
Alten  an  Fenster  des  Himmels,  wie  schon  aus  Gen.  7,  11  bekannt  ist. 

No.  39.  Ist  nach  Champ.  Dict.  25  la  montagne  solaire,  eine  Entdeckung, 
von  der  die  Geographie  bisher  nichts  gewusst  hat.  Eigentlich  gab  es  zwei 
solche  Sonnenberge;  denn  Champ.  hat  (Gramm,  311.  425)  richtig  bemerkt, 
dass  deren  zwei,  einer  im  Osten,  der  andere  im  Westen,  vorhanden  waren. 
Inzwischen  lauten  die  Gebirgsspitzen  rsuiuifie  akrophonisch  h  und  die  Sonnen- 
scheibe hr  ;  und  so  erhalten  wir  das  Wort  ■sjtpi  Säule.  Dass  sich  diese 
Himmelssäulea  auf  das  vorangehende  Wort  Himmel  T^e,  Tne  beziehen, 
lehrt  der  angehängte  Femininartikel  c.  Die  Idee  der  Alten ,  dass  der  Himmel 
im  Osten  und  Westen  auf  Säulen  ruhe,  dass  die  Sonne  zwischen  diesen 
Säulen  des  Ostens  und  Westens  auf  und  untergehe,  um  in  das  Himmels- 
gewölbe einzutreten  oder  es  zu  verlassen ,  ist  bekannt.  Es  hätte  also  nicht  auf 
gut  Glück  übersetzt  werden  sollen :  il  a  cree  tout  ce  qui  existe  dans  les  abymes 
Celestes ,  sondern :  Erzeuger  des  Lebens  gleich  ihm ,  dem  Herrn ,  welcher 
schuf  den  Himmel,    seine  Fenster,  seine  Säulen. 

No.  45.  Soll  nach  Champ.  Dict.  221  coy  lauten  und  lui,  le ,  pronom 
aflixe  bedeuten.';  wovon  der  koptische  Sprachschatz  bisher  nichts  wusste. 
Indessen  findet  sich  statt  dessen  oft  der  Riegel  c£ie  (Leps.  „Todtenb."  17,  28; 
Pap.  Min.)  und  Baumblatt  mit  Wachtel  (Pap.  Berol.  16b.  22b),  welche  mn 
lauten  und  das  entsprechende  Wort  ujuine  esse,  fieri ,  aceidit,  phonetisch  aus- 
drücken. 

No.  46.  Uebersetzt  de  Rouge  nicht  durch  pujic  auferwecken,  sondern,  weil 
er  die  folgende  Gruppe  bei  Champollion  nicht  fand,  und  nicht  verstand,  durch 
veiller;  trug  aber  doch  kein  Bedenken,  das  dunkle  Hieroglyphenwort  ganz 
im  Stillen  übergehend,  sinnreich    zu  übersetzen. 

No.  46a.  Enthält  die  bekannten  Buchstaben  spr ,  und  diese  geben  das  sehr 
oft  vorkommende  Wort  coc^ip  India  *).  So  heisst.  es  z.  B.  Leps.  „Todtenb." 
Tab.  XXXL  83,  2;  woselbst  der  schon  früher  (s.  Jahrg.  1849  d.  Ztschr. 
S.  64)  besprochene  Hymnus  an  den  Phoenix  sich  befindet:  nJc  sfr  ahn  aft 
dwitOK  cocj^ip    eJiÄ-n  ö.qTe    ego    sum     Indica    (avis),     quatuor    coloribus. 


1)  coc^ip  soll  bekanntlich  nach  den  kopt.  Wörterbüchern  Indien  be- 
zeichnen; und  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  durch  die  oben  beige- 
fügten Stellen  bestätigt,  wiefern  der  Phoenix  im  Alterthum  der  indische 
Vogel  genannt  wurde  (Aristid.  II.  p.  107  Jebb.).  Zugleich  ist  durch  diese 
Steilen  bei  dem  jedenfalls  hohen  Alter  des  Hymnologium  auch  das  jener  Be- 
nennung Indiens  verbürgt:  ein  Ergebniss  ,  welches  für  die  Entscheidung  über 
die  Lage  des  von  den  LXX  durch  ^co^stod  u.  ähnl.  übersetzten  OpJiir  von 
Wichtigkeit  ist.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  auf  eine  Stelle  im  Turiner 
Hymnologium  (Leps.  „Todtenb."  XLVI.  125,  12)  aufmerksam  gemacht  werden, 
wodurch  das  Alter  wenigstens  dieser  Abschrift  des  ersten  heiligen  Buches  bei  den 
alten  Aegyptern  bestimmt  werden  könnte.  Es  heisst  daselbst:  hr  JUt-epi 
ptoi  neT-oj  nhspt  noi^-^^JvCie  nd^'v  Icas  Kevc  Ip  khh  mon  llt  jul-uih  Ad^Ki 
ah  ooo  2  ciid.y  hr  (^.wp)  hr  Ai-epi  'h  ^*^e  mms  xiiULd.c  nb  ni^en 
in  THn.€:  die  scilicet,  quo  reponitur  corpus  (Phoenicis)  in  hypogeo  Helio- 
politano   mense  Mechir  (secundo  veris)  die  ultimo,    natalitiis   universi   mundi. 
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Unser  Hymnus  nennt  also  die  Sonne  den  Erwecker  des  Phoenix;  und  damit 
stimmen  andere  Stellen  des  Turiner  Hymnologium  überein ;  so  heisst  es  (Leps. 
„Todtenb."  17,  29) :  hr  htr  pto  ms  m  sfr  rs  pt  ttu  n  mh  pe,  g^^op  ncT^o 
JULÄ.C  AI  cot^ip  po^i  naiT  -ra^-re  hjue^e  Sol  potens ,  qui  es  genitrix  In- 
dicae ,  avis  purae ,  splendentibus  alis.  Daselbst  3,  3 :  tarn  —  er  lern  ms  ra 
m  sfr  7ns  osr  TevJLiie  —  epe  kijli  AievC  pcv  JULCOc]^ip  xxc  oujipi  Creator 
—  qui  excitat  filiura  solis ,   Indicam  avem,   filimii  Osiridis. 

No.  47.  Die  folgende  Stelle  bis  zu  Ende  der  Zeile  ist  fast  wörtlich  aus 
dem  Hymnologium  (Leps.  „Todtenb,"  2,  2)  genommen.  Das  Gefäss  lautet, 
da  es  oft  für  Gefäss  und  Berg  (t)  steht,  pt  und  entspricht  dem  so  oft  vor- 
kommenden n€T  qui,  ncToi  q^^'  est.  Die  Ohrenschlange  f  hält  de  Rouge 
für  das  Verbum  qevi  portare,  indem  er  portent  übersetzt;  sie  ist  aber,  da 
sie  in  der  Parallelstelle  des  Hymnologium  fehlt,  das  Particip  zum  vorher- 
gehenden CÄ-Te  illustrare ,  welches  de  Rouge  für  ein  Substantiv  hielt. 

No.  48.  Statt  der  matrix  ^..pe  steht  in  der  Parallelstelle:  Baumblalt  n 
Kette  h  Arm  a  mit  dem  Determinativ  Mondsichel,  was  Champoll.  (Dict.  193. 
Gramm.  75),  weil  er  alle  Determinativa  für  symbolisch  hielt,  natürlich  In 
hme  übersetzen  musste. 

No.  49.  Das  Wort  po^,  rein,  gerecht,  drückt  der  Papyrus  durch: 
Freunde  des  Gesetzesaus;  er  schreibt:  Eule  w.  Arm  «,  Eidechse  ^«Kn-ö^oyc) 
nts  d.  i.  JÜLÄ.I  evii-e^HUj  amans  statutonim.  Doch  kann  die  Gruppe  :  Haus  h, 
Mund  r,  Füsse  i,  welche  zwischen  ^^pe  und  <ler  letzten  Gruppe  steht,  dem 
po^Si  entsprechen,  da  sie  den  Worten  e^AH^  -  epe  puriflcati  entspricht; 
und  in  diesem  Falle  lautet  die  letzte  Gruppe  xiHiq  multitudo,  das  Ganze 
qui  illustrat  vitam  sanctorum  de  vulgo  hominum. 

No.  55.  De  Rouge  hielt  die  Papyrusstauden ,  ohne  an  Horapollo  I,  30  zu 
denken,  für  symbolisch,  und  glaubte  sie  durch  iypes  übersetzen  zu  müssen. 
Indessen  hat  sich  schon  oben  gezeigt,  dass  die  Papyrusstaude  <xaiü[iJULe  N73.^ 
hiess  und  homonymisch ,  selbst  bisweilen  von  zwei  n  (noviii  radix  is.iioni 
deliciac),  die  als  Diacriticum  dienen,  determinirt ,  «^oyuijul  Speise  aus- 
drücken. 

No.  57  f.    Der  Aufzug  der  Weber   mit   dem  Durchzuge  und    dem  Deter- 


Dic  Schöpfung  der  Erde  setzten  die  Aegypter  auf  den  Früblingsnachtgleichen- 
lag  (ScylTarlh,  Chron.  sacr.  158);  auf  denseli)en  den  Tod  und  die  Wieder- 
erweckung des  Phoenix  (Zlschr.  d.  D.  M.  G.  1849.  S.  73);  und  auf  diesen 
Tag  setzt  der  Schreiber  des  Papyrus  den  30.  Mechir.  Es  lässt  sich  kaum 
denken ,  dass  hierbei  nicht  an  das  fixe ,  schon  von  Herodol  H.  4  erwähnte 
.lahr  der  Aegypter,  das  am  29.  Aug.  beginnende  sogenannte  Alexandrinische, 
gedacht  sein  sollte ;  allein  die  Berechnung  führt  über  die  historische  Zeil 
hinaus.  Es  wäre  denn,  dass  im  Originale  unter  der  Mondsichel  nicht  2, 
sondern  3  Punkte  ständen  und  somit  den  Phamenolh  gäben,  in  welchem  Falle 
die  Abschrift  etwa  500  v.  (]hr.  gemacht  wäre.  Sollte  dennoch  das  wniulelnde 
•lahr  gemeint  sein,  so  fiel  nach  einer  annähernden  Berechnung  im  Jahre  JH34 
V.  Chr.  die  Frühlingsnachtgleiche  und  der  .30.  ^lechir  auf  den  nämlichen  Tag, 
auf  den  4.  jul.  April.  —  .Jedenfalls  wäre  zu  wünschen,  dass  Gelehrte,  denen  der 
Turiner  Papyrus  oder  andere  Abschriften  desselben  heiligen  Buches  zu  Gebole 
stellen,  nachsähen  und  bekannt  machten,  ob  jenes  Datum  richlig  und  mit 
andern  Papyrus  übereinslinimend  sei. 
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minativ  Knäuel  bezeichnet  das  Weben  cewQ'i",  ecxui,  ujoht  plectere,  iin- 
plexum  opus,  Avie  schon  daraus  folgt,  d;iss  in  anderen  Abschriften  dafür  die 
Nase  ujÄ,^  iö^i/  uje^ivm-  steht  (Leps.  „Todtenb."  17,  40.  Pap.  Min.)  und 
dass  das  Wort,  wenn  ausgeschrieben,  iit  hinter  diesem  Bilde  hat.  Es  muss 
sonach  cT,  tgT.  ign'V  homonymisch  ausdrücken,  hier  deutlich  ujot 
Abkömmling,  Spross,  von  ujott  separare  (vgl.  ujo't  Canal).  So  nennt  der 
Papyrus  (Leps.  „Todtenb."  Tab.  L)  den  bekannten  Phoenicier  Thoth ,  den 
Erfinder  der  Schrift,  ujoht  Abkömmling  von:  Kette  h,  Kopfbedeckung  s^ 
Mund  hr,  Stadtmauer  hh  d.  i.  Hsr,  oe^ujoyD,  'nVöN  Sxö^ki  civitas,  Spross  des 
Landes  Assur,  Assyrien.  Ebendaselbst  wird  der  wirkliche  Gott  Osiris:  ein  Spross 
igoiiT  von:  Straussfeder  m,  Horus  oro,  Berg  t  mit  dem  Determinativ  Ge- 
birge 'S.uiuiJLie  mithin  des  Berges  Mcoro  oder  Meru  genannt.  Vielleicht, 
dass  die  Idee  vom  Götlerberge  Meru  auch  bei  anderen  \'ölkern  als  den  In 
dern  heimisch  geworden  war.  S.  Gesenius,  Comm.  zu  Jesaias  II,  3l6.  Doch 
können  diese  Buchstaben  auch  den  Berg  des  helligen  Lichtes  ja.Ä.i  '-ii^j 
bezeichnen.  Hier  ist  also  die  Rede  von  Abkömmlingen  des  e^jun  d.  i. 
Ä-Axo^n  celsitudinis ,  gloriae ;  offenbar  Gottes,  des  Urlichtes,  der  L'rherr- 
licbkeit.  Die  sich  kleidende  Person  soll  an  nichts  erinnern,  als  an  ö^julohi 
Tteody^eiv  circumdare  (se  veste),  damit  die  vorangehenden  Buchstaben,  die 
gewöhnlicher  den  Untergott  Ammon  bezeichnen,  nicht  auf  diesen,  sondern 
auf  das  Urlicht  bezogen  würden.  Es  handelt  sich  um  das  bekannte:  wir  sind 
seines  Geschlechtes.  Wie  übrigens  de  Rouge  aus  diesen  Gruppen :  dans  leur 
ensemble.     Etre  cache  herausgelesen  habe,   kann  V^erf.    nicht  angeben. 

No.  59.  Soll  wieder  ses,  lui ,  pronom  nffixe  sein;  es  hat  aber,  wie 
gesagt,  eine  ähnliche  Bedeutung  nur  dann,  wenn  die  Wachtel  p  dabei  steht 
(No.  45).  Der  Hanfstengel  steht  sehr  oft  statt  stn  coYTtun  und  bedeutet 
auch  ohnedem   homonymisch    coyx"Uiii  (Inscr.  Ros.  V.  4). 

No.  60.  Das  Klaftermaass  oo'r  mit  dem  Diacriticum  Wasser,  weil  poT" 
Klafter  und  poT  schwimmen  paronomatisiren ;  es  drückt  aus  gleichem  Grunde 
pinniT  etiam  von  piTe  adjicere  aus.  Niemals  bedeutet  diese  Gruppe  nicht 
non;  und  ChampoUion  hat  in  allen  Stellen,  wo  er  sie  übersetzt,  gerade 
das  Gegentheil  übersetzt. 

No.  61.  Soll  connues  bedeuten,  vermuthlich  weil  darin  po;6i  albus, 
folglich  clarus  zu  liegen  scheinen;  indessen  bedeutet  die  Gruppe,  wie  schon 
ihre  bekannten  Buchstaben  geben:  poo^uj  procurator,  pcutge  praefectus 
(Leps.  „Todtenb."  111  ff.  Titel).  Daselbst  (112,  1)  heisst  es  ausdrücklich: 
is  tte  Osr  —  sp  tu,  rs  tn;  ^e  Tevi'Vd.i  luujepe —  ujon  thiioy  paiuje 
thuov*  es  spricht  Osiris  —  euer  Wirth,  euer  Fürsorger. 

No.  62.  Soll  voies  bedeuten ,  vermuthlich  weil  die  Säge  fie^c  akrophonisch 
b  lautet  und  das  Wort  fio  '^ox  (nach  Tattam  und  Parthey)  bedeutet.  Inzwi- 
schen drückt  die  Säge,  wofür  sehr  häufig  (Leps.  „Todtenb."  15,  5.  21,  1) 
Säge  und  Schleier  hs  steht,  homonymisch  diese  Buchstaben  aus,  folglich  auch 
fe^ra  exuere,  nudare  ;  ncvuj  frangerc.  Letzteres  beweist  Pap.  Minut.,  der  ftir 
K.Ä.ig  frangerc  in  Leps.  „Todtenb."  21,  1  eben  unsere  Gruppe  nci.ig  schreibl. 
Hr.   de  Rouge   hätte   also    nicht   übersetzen  sollen :   scs  voies  sont  inconnues, 
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sondern:  Fürst  und  Fürsorger  derer,  die  er  entkleidet,  denen  er,  die  Sonne 
im  Laufe  der  Zeit,  das  irdische  Gewand  wieder  entzogen  bat,  d.  i. ,  der 
Verstorbenen.  Diese  Bedeutung  der  Gruppe  ergiebt  sich  schon  aus  Leps. 
„Todtenb."  15,  5:  rs  ps  mhniTc  ptoi  nfr:  paiuje  nö^uj  Ai^d^JUK  neToi 
noqpi :  <Jer  du  siebst  den  Mörder  deines  Menschenkindes  ,  des  rechtschaffe- 
Den;  und  daselbst  15,  29:  sht  hh  sth  ps  mzm  Inn  nbi:  tyai£i'v  £iuik 
Cö.Te  e.^e  nö.uj  ^oxx  fiennH  hhAo^i:  (Preis  dir  Sonne,)  die  du  heim- 
suchst die  Wanderer  des  Sternenbauses  und  zerbrichst  die  Schlösser  der 
Thüren  der  Herren. 

No.  66.  Wird  durch  (lorsque  tu)  circules  nach  Cbampoll.  Gramm.  400 
übersetzt,  vermuthlich  weil  das  Ding  fast  wie  ein  zerbrochener  Ring  circulus 
aussieht;  es  ist  aber  eine  Gasse,  oder  ein  Dorf,  ^ip  ^'^^^^  das  hr  lautet  und 
sehr  oft  statt  des  Mundes  hr,  z.  B.  Leps.  „Todtenb."  15,  47,  vgl.  Pap.  Cod. 
und  in  der  bekannten  Gruppe  s7tiyavj]g,  steht.  Auch| scheint  Herr  de  Rouge  ver- 
gessen zu  haben,  dass  ji^^^k  nicht  tu,  sondern  tibi  bedeutet  und  dass ,  wenn 
der  Ring  ein  Verbum  wäre,  epe  oder  das  k  unmittelbar  angehängt  sein  müssten. 
Wir  haben  hier  das  Wort  ppjw  vocatio ,  iubilatio ;  abermals  homonymisch 
ausgedrückt.     Vgl.  Leps.  „Todtenb."  3,  2.   15,  47.   17,  30.  84. 

No.  68.  Nach  de  Rouge  les  dieux,  nach  Champ.  Gramm.  165.  527.  etwas 
richtigerem,  von  pen  in  abgeleitet,  resident,  hahitant ;  ist  aber,  in  unzäh- 
ligen Stellen  vorkommend,  nichts  anderes  als  das  Hebräische  jjjn  illi,  sunt, 
ovreg,  was  im  Koptischen  oükXX  ,  ö.xx.,  g^en.  (=^0  (vgl.  g^ö^ju.  _  ueAi 
faber  -  ferri  ,  pevJUL-nuje  faber  -  ligni  ,  e^jui  -  fipe  d.  i.  ^e^jui  -  qpe 
pistor;  De  Rossi  Etymol.  aegypt.  293)  erstorben  zu  sein  scheint. 

No.  69.  Der  Zacken  ist  nach  Cbampoll.  Dict.  182  das  Holz  ige,  daher 
m  lautend ;  und  vermuthlich  desshalb  übersetzt  de  Rouge  s'approcher  von 
me  ire,  ohne  sich  um  die  darunterstebenden  Buchstaben  igT,  das  Diacri- 
ticum  igoT  abscindere  zu  bekümmern.  Indessen  drückt  dieses  Reis  in  der 
Messung  der  Katakombe  Leps.  „Todtenb."  108,  1  die  Klafter  ^o-r  aus  (die 
Länge  betrug  370  solche  Klaftern),  muss  also  in  der  Art  gelautet  haben; 
vgl.  ^Üh,  ?ui^  Ast,  egTH,  g^TH  contus.  Die  Gruppe  bedeutet  also  p^oT 
timere;"'und  kommt  in  dieser  Bedeutung  oft  vor.  Leps.  „Todtenb."  17,  4: 
pTOppULOYi  QOTe  pd.  gTop  dü,  qui  venerantur  Solem  deum ;  das.  25,  3: 
coei'r  Dd^nti  jutooTepe  celebrate  nomen  eius  (Osiridis)  in  timore. 

No.  72.  Soll  Iressaillent  beissen,  scheint  aber  nur  eine  etwas  freie 
Uebersetzung  der  beiden  letzten  Wörter  zu  sein.  Gewiss  hat  de  Rouge  be- 
merkt, dass  der  letzte  Buchstabe  das  Partie,  plur.  und  der  Berg  nichts  anderes 
ausdrückt,  als  dass  die  in  dieser  Figur  liegenden  Consonanten  beide  ausge- 
sprochen werden  sollen.  Ausserdem  und  ohne  das  zwischenstehende  «^e 
quidem  würde  der  sich  Freuende  blosses  Diacriticum  sein,  wie  anderwärts. 
Leps.  „Todtenb."  3,  3  :  ^e^K  g^T^op  iti£i(en)  JUL«!.^e,  2J^k  uiujp  (yHig  ^.^K 
cnoTi  JüLe*.?e:  Es  freut  sich  der  Gott  des  Weltalls  seines  Seins,  es  freut 
sieh  Osiris ,  gleich  wie  sie  sich  freuen  des  Lebens. 

Zur  Uebersicht  dessen,  was  die  Berliner  Stele  besagt  und  niohj  besagt, 
möge  Folgendes  dienen : 
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Lobgesang  (ddorrttion)  an  die  Sonne  («m  lUcu  Ra) ,  den  Schöpfer  (Tmoii), 
den  Bildner  (Cheper) ,  den  König  der  Erden  (^Horus  de  deux  zones). 

1.  Preis  deinem  Antlitze  (glnire  h  toi) ,  Ausfluss  des  Herrn  (le  Sahoii), 
crstgeborner  Sohn  der  Hatori,  der  Gewaltigen  (Venfant  divin),  Gebärer  der 
Zeit  (qui  prend  naissmice  de  lui) ,  Strahlenaugiger  (mcme) ,  Auge  {jour) 
des  Weltalls  {cTiaque). 

2.  Preis  deinem  Antlitze  (gloirc  a  loi) ,  Lichtstrahlender  (qui  luis)  an 
den  Wassern  der  Feste  (^dnns  les  eaux  du  ciel) ;  Auferwecker  des  Lebens 
(pour  donner  la  viel),  Abbild  dessen  (II  a  cree) ,  der  Herr  ist  (tont),  wel- 
cher bereitet  (ce  qui  existe)  den  Himmel,  seine  Fenster,  seine  Säulen  (dans 
les  ahymes  Celestes). 

3.  Preis  deinem  Antlitze  (gloire  h  toi),  o  Sonne  (Ra);  die  du  bist  der 
Auferwecker  des  Phoenix  (c''est  lui  qui  veille)  ,  welcher  erleuchtet  (et  dont 
les  rayons  portent)  das  Leben  (la  vie)  der  Heiligen  der  Menge  (aux  pures). 

4.  Preis  deinem  Angesichte  (gloire  h  toi),  der  du  bereitest  (qui  a  fait) 
das  Brod  (les  types  divins)  den  Entsprossenen  (dans  Icur  enseuihlc!)  des 
Urlichtes  (Etre  cacJie !).  Fürst  (ses)  und  (non  pas)  Fürsorger  (sont  connues) 
derer,  die  er  entkleidet  (voies). 

5.  Preis  deinem  Angesichte  (gloire  h  toi).  Jauchzen  dir  (lorsque  tu  cir- 
cules)  bis  zum  Himmel  {dans  la  region  supreme).  Die  da  dich  fürchten  (les 
dieux  qui  Vapprocheni)  ,  werden  in  Freude  (de  joie)  froh  sein  (tressaillent). 

Bei  Vergleichung  beider  Uebersetzungen  wird  man  linden ,  dass  Herr 
de  Rouge  nach  dem  im  Obigen  angewendeten,  durch  sämmtliche  zweisprachige 
Inschriften  bestätigten  Hieroglypheuschlüssel  von  den  60  verschiedenen  Wör- 
tern der  Inschrift  bloss  gegen  18  mehr  oder  minder  richtig  übersetzt,  noch 
weit  weniger  richtig  analysirt  hat;  dass  er  mithin  durchschnittlich  von 
3  Wörtern  noch  nicht  die  Bedeutung  eines  getroffen:  ein  ähnliches, 
Ergebniss,  wie  das,  welches  sich  herausstellte,  als  Hermapion's  Obelisk 
gefunden  und  mit  Champollion's  Dictionnaire  verglichen  wurde  (Reperlor. 
der  Litterat.  1844.  2.  B.  32.  H.  v.  9.  Aug.).  Es  wird  daher  der 
Leser  sich  wohl  die  Frage  aufwerfenj:  mit  welch'  einer  Litteratur  wird 
das  gelehrte  Europa,  wenn  die  bisher  beliebte  Behandlung  der  ägyptischen 
Denkmäler  in  Champollion's  Weise  fortgesetzt  werden  sollte,  in  einigen  Jah- 
ren beschenkt  sein !  Es  wäre  bei  unserer  noch  unvollkommenen  Kenntniss 
der  altägyptischen  Sprache  höchst  unbillig ,  einem  Anderen  wegen  falscher 
Uebersetzung  einiger  Worte  harte  Vorwürfe  machen  zu  wollen ;  wenn  aber 
unsere  Aegyptologen  den  ersten  besten  Hieroglyphentext  übersetzen,  ohne  vorher 
zu  prüfen,  ob  das  Princip ,  wonach  man  übersetzen  will,  richtig  sei,  spcciell, 
ob  sich  die  zweisprachigen  Inschriften  nach  demselben  erklären  lassen ;  ohne 
die  Gruppen  koptisch  zu  analysiren ;  ohne  nachzusehen,  ob  die  auf 'gut  Glück 
übersetzten  Gruppen  auch  in  anderen  Stellen  dasselbe  bedeuten ;  ohne  zu 
bedenken,  dass  auf  solche  Uebersetzungen  andere  Gelehrte  im  guten  Glauben  " 
neue  philosophische,  mythologische,  historische,  und  sprachliche  Folgerungen 
Lauen:  so  wird  diess  gewiss  kein  wahrer  Freund  der  Wissenschaft  gut  heisscn, 
und  nicht  zürnen,  wenn  der  Verf.  immer  von  Neuem,  wenigstens  so  lange, 
bis  jener    Hieroglyphenschlüssel    die    von    gewissen    Seilen    her   schuldig    ge- 
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stellten   Hieroglyphensysteme    dringen    zu    müssen    glaubt    »  ).      Jeden   nacb- 
gewiesencn  Irrthum   wird    er  auf  das  bereitwilligste   zurücknehmen. 


Beiträge  zur  türkischen  Lexikographie. 

(Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Rosen.) 

Pera  d.  5.  März  1850. 
—  „Das  Wort  ^.^l^,  hawly  (türkischer  Kämüs,  I,  S.  fft*'   Z.  18  u.  19), 
ist   hier   in  Aller  Munde  und  bedeutet   ein  kurzes  Handtuch  aus  Baumwollen- 
sloff  von  ungefähr  li  Elle  Länge  und  1'  Breite,  das  auf  beiden  kurzen  Seiten 
einen   handbreiten  Rand   von   plattem  Gewebe   hat,    zwischen  dem   der  Haupt- 
theil  des  Tuches  so  gearbeitet  ist,  dass  die  Fäden  auf  der  einen  Seite  zottig 
herausstehen.     Diese   Tücher  sind    von  hiesiger  Fabrik  und  sehr  wohlfeil,    so 
dass  man  sie  in  jedem  Kaffeehause,  das  zugleich  als  Barbierstube  dient,  vor- 
findet.    Der  Name  ist  offenbar  von  den  Zotten,  haw,  hergenommen,  welche 
den  mittleren  Theil  des  Tuches  bedecken,   und  durch  Abkürzung  aus  hawly 
bez,  hawly    peskir  entstanden.     In  dieser  Weise  ein  Eigenschaftswort  an 
die  Stelle  des  durch  dasselbe  näher  zu  bestimmenden  Hauptwortes   zu  setzen, 
ist   den   Türken    ganz   geläufig;    ähnlich  werden   meistens   die  Esswaaren  auf 
der   Strasse    ausgerufen,     wie   bäl-gebi,     Honiggleiches,    d.    h.   Pflaumen, 
Kaimakly,   Sahniges,  mit  Sahne  Bereitetes,  d.  h.  Milchgefrornes,  u.  s.  w. 
Da  demnach  hawly  eigentlich  ein  Adjeetiv  ist,  so  übersetze  ich  jene  Stelle  des 
türkischen   Kumüs :    „Enbeganije    bedeutet   eine  Art    aus  Wolle   gewebten 
groben   Aba- Stolfes,    welcher   zottig    (haarig)   und  ungemustert  ist."     Abä 
LaCj    ist  ein  hier  sehr  gebräuchlicher    grober  Wollstoff,    der  bei   den  Land- 
leuten   ganz    die    Stelle   des  Tuches    vertritt   und   in   gleicher  Weise   gewebt 
wird    wie  der  Sehali   der  Kaukasischen  Volker.     Die  ursprüngliche  und  ge- 
wöhnliche Schreibweise  von  hawly  ist  allerdings  v^^l-^'  oder  J^>  von  ^L2> 
(s.  Meninski  u.  d.  W.),  aber  mit  derselben  Erweichung  steht  auch  im  türki- 
schen Worterbuche  L  e  h  g  e  ,   S.  764 ,    ^i^   statt  J,[s>  oder  ^\s>  ,   Zimmer- 
teppich: j^j^»)^  ^P.*^^l  ;^j^^'^'*  i^^^  ^)«    —  Ii  Beziehung   auf  i^X^^^ 
Kyrk  Vezir  ed.  Belletete,  S.  ivl*  Z.  3,  bin  ich  ganz  Ihrer  Meinung  und  über- 
setze: ,,Sieh  nicht  nach   dieser  oder  Jener  Seite  des  Hauses  oder  nach  seiner 
Malerei."     Die  Malerei  kann  sich  freilich  nicht  auf  das  Haus  im  Allgemeinen, 
sondern  nur    auf   die  Zimmer    beziehen.     Das   acht  türkische  Zimmer   hat  be- 
kanntlich an   drei  Seiten  Diwane,   von  denen   die  vierte  frei  ist.     Diese  letzte 
ist  regelmässig  die  dem  Innern  des  Hauses  zugekehrte,  so  dass  auch  in  ihrer 
Mitte  der  Eingang  angebracht  ist.     Zu  beiden  Seiten  desselben,  bis  zur  Zim- 


1)  Dass  solchen  Prüfungen  diese  Zeitschrift,  so  weit  der  Raum  es  ge- 
staUt't,    offen  steht,  bedarf  keiner  Erwähnung.  D.  Red. 

2)  Nach  Obigem  ist  die  Uebersetzung  des  Wortes  &AJL^A3i  in  JJozi/s 
Dictionnaire  des  vetements  chez  les  Arabes ,  S.  172  Z.  1  u.  2 ,  zu  be- 
richtigen, D.  Red. 
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merdecke  hinauf,  sind  Wandschränke,  doläb  oder  jiik  genannt,  mit  meh- 
rern  grossen  Räumen,  in  denen  die  des  Nachts  auf  dem  Teppich  in  der  Mitte 
des  Zimmers  ausgebreiteten  Betten  bei  Tage  aufbewahrt  werden ,  und  mit  ver- 
schiedenen kleineren  Fächern  neben  der  Thür  zum  Aufstellen  von  Trinkge- 
schirren und  sonstigen  Geräthschaften ,  auch  Büchern.  Mit  ihrer  Aussenseite 
bilden  diese  Wandschränke  gegen  das  Zimmer  eine  Breterwand,  welche,  wie 
ehemals,  so  noch  jetzt,    meistens  zweifarbig  mit  Oelfarbe  angestrichen  wird, 

was  durch  den  Nakkäs  geschieht.  Aus  dem  arab.  (jiwJü  hat  die  türkische 
Sprache  das  Wort  nagys,  der  Anstrich,  gebildet,  welches  ganz  wie  ein 
türkisches  Verbalsubstantiv  von  einem  supponirten  Verbum  nagmak  gebraucht 
wird,  so  dass  in  der  Abwandlung  das  eingeschaltete  y  nicht,  wie  etwa  in 
waky't  (si>^^)  j  die  Zeit,  ausgestossen,  sondern  beibehalten  wird.  Der 
Dativ  lautet  daher  nagysa,  mit  dem  Pron.  der  dritten  Person  nagys ynä^ 
Der  Abschreiber  der  Kyrk  Vezir  hat  offenbar  aus  Rücksicht  auf  den  Ursprung 
das  ^  wiederhergestellt  (wenn  anders  dieses  sich  schon  damals  in  c  ver- 
wandelt hatte),  dagegen  das  acht  türkische  ^  gelassen.  Das  Zeitwort  an- 
streichen heisst  nagyslamäk  und  verhält  sich  zu  naks  ähnlich  wie 
bagyslamak,  schenken,  zu  dem  persischen  bachs." 


Aus  einem  Briefe  von  Hrn.  G.  A.  Wallin. 

London  d.  6.  xMai  1850. 
—  „  Das  Niederschreiben  des  Beifolgenden  *)  ist  hauptsächlich  dadurch 
etwas  verzögert  worden,  dass  ich  einen  für  die  hiesige  geographische  Ge- 
sellschaft bestimmten  Bericht  über  meine  letzte  Reise  durch  Negd  nach 
Bagdad  zu  redigiren  und  einige  Verbesserungen,  welche  die  Ostindische 
Compagnie  in  einer  neu  gestochenen  Karte  von  Arabien  nach  meinen  Aufzeich- 
nungen hat  anbringen  lassen,  zu  überwachen  hatte.  Was  übrigens  die  Ausbeute 
meiner  Reisen  betrifft,  so  sind  die  Schätze  Arabiens  so  reichhaltig  und  so 
unbekannt,  zum  Theil  auch  so  tief  verborgen,  dass  ihre  Erforschung  eine 
bessere  Vorbereitung  und  noch  längere  Zeit,  als  mir  gegeben  war,  erfordert; 
was  ich  aber  gesammelt  habe,  bin  ich  so  verpflichtet  wie  bereit,  nach  und 
nach,  —  insoweit  es  thunlich  ist,  durch  Ihre  Zeitschrift,  —  den  Freunden 
Arabiens  mitzutheilen.  —  Sehr  gespannt  bin  ich  auf  Hrn.  Lane^s  Abhandlung 
über  die  Wortbetonung  und  die  Vocalaussprache  im  Arabischen  ^) ,  da  ich 
den  Accent  bei  den  Beduinen  fast  durchaus  dem  der  Aegyptcr  entgegengesetzt 
und  auch  die  Vocale  in  der  W^üste  von  ganz  anderem  und  melallreicherem 
Klange    gefunden  habe,    als   in  der  ägyptischen  Mundart"  *). 


1)  Eines  neu-arabischen  Beduinengesanges  für  die  Zeitschrift.       D.  Red. 

2)  S.  oben  S.  171  —  186.  D.  Kc.l. 

3)  Es  veranlasst  uns  diess  zu  der  angelegentlichen  Bitte  an  Ilni.  Wallin, 
die  Ergebnisse  einer  Vergleichung  der  beiden  Dialekte  in  jener  doppelten 
Beziehung  uns  für  die  Zeitschrift  mitzutheilen.  D.  Red. 
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Aus  Briefen  des  Staatsraths  von  Dorn. 

—  „In  ungefähr  sechs  Wochen,"  schreibt  St.  R.  v.  D.,  Petersburg  26.  März 
(8.  Apr.)  1850.,  ,, werden  Sie  den  Text  meines  Sehir-eddln  ^)  nebst  einer 
kurzen  \'orrede  erhalten ;  die  Uebersetzung  und  ein  Band  Anmerkungen  folgen 
nach.  Unterdessen  ist  auch  eine  Abschrift  von  einer  Geschichte  Gilan's ,  die 
sich  in  Paris  belindet,  für  mich  besorgt  worden,  und  ich  kann  deren  Ankunft 
stündlich  entgegensehen.  Da  ich  auch  aus  London  ähnliche  Abschriften  zu 
erwarten  habe,  so  werde  ich  alles  bis  jetzt  Bekannte  über  die  südlichen 
Küstenländer  des  Kaspischen  Meeres  zusararaenbekommen.  —  So  eben  ist  mir 
aufgetragen  worden ,  den  Katalog  der  orientnliscJicn  Handschriften  der  öffent- 
lichen Kaiserlichen  Bibliothek  herauszugeben,  was  wohl  bis  gegen  Weih- 
nachten geschehen   kann." 

Ferner  schreibt  derselbe,  Petersburg  d.  5/17.  Apr.  1850,  —  mit  Be- 
ziehung auf  sein  „Asiatisches  Museum"  Vorr.  S.  VIT,  Bull,  hist.-philol.  T.  IV, 
S.  351  (v.  13/25.  Nov.  1846)  und  S.  366  (v.  8/20.  Oct.  1847),   T.  V,  S.  225, 

dass    er    das    Manuscript    seiner   vollständigen   Beschreibung   der  Varsen- 

Münzen  des  asiatischen  Museums  bei  der  Akademie  zum  Druck  einge- 
reicht habe.  

Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Mehren. 

Kopenhagen  d.  18.  Apr.  1850. 

—  „Von  den  Handschriften,  welche  die  königliche  Bibliothek  neulich 
auf  mein  Anrathen  in  Konstantinopel  gekauft  hat,  nenne  ich  Ihnen  als  die 
beiden  bedeutendsten:  1)  eine  Nachahmung  der  MaJcsüra  des  Ibn  Dureid 
von  einem  Dichter  aus  Carthagena ,  Abu '1 -Hasan  Htizim,  mit  einem  aus- 
führlichen  Commentar    von    Abu  'Abd-allah    Muhammad    aus    Granada. 

Das  Gedicht,  S»^Aaft^  oder  XxäH  benannt,  ist  dem  Hafsidischen  Fürsten  von 
Tunis,  Mustansir -billah  (f  709),  dedicirt,  den  Casiri  in  der  Beschreibung 
des  Werkes  mit  dem  Fatimidischen  Chalifen  desselben  Namens  (•^  427)  ver- 
wechselt. Die  Abschrift  ist  ganz  neu ,  vom  J.  1241 ,  und  in  sehr  seltsamen 
afrikanischen    Scbriftzügen.      2)   ein  türlcisches   Traumbuch,    -aa*äJ!   }^[S' 

Letitelt,    in    lexikalischer  Form.     Das  Titelblatt   fehlt;    der    Schluss :    ^♦♦Ä/> 

jdOjAv».^t  ^^:^i^yi  i^J  iy>4^  ^)j^^  ^*-^r*-^*.  Das  umfangreiche  Buch  ist 
vorzüglich  gut  geschrieben  ^). 


1)  S.  oben    S.  278.  279.  D.  Red. 

2)  Hägi  Chalfa  fuhrt  unter  Nr.  9732  ein  persisches,  für  Sultan  Suleiman 
türkisch  übersetztes  Kamil   al-ta'bir  auf,    dessen  Uebersetzer  aber  ^*ai> 

:^jjf^J!  C5^l-&^'  qJ^  heisst.  (Das  ^;^^.^yAl\  und  „in  urbe  Bew.'irij  " 
bei  Flügel  ist  nach  Maräsid  -  al- iu.ila  und  Kamus  unter  <^.-Jj|^J  ""J  "«»ch 
Lubb-el-lubäb  unter   j^^Jit^xI^    zu  berichtigen.)  D,  Red. 
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Prof.  Gottwaldt  hat,  nach  einem  Briefe  von  ihm,  Kasan  d.  22.  Apr. 
(4.  Mai^  1850,  Ende  Febr.  d.  J.  die  Verwaltung  der  dortigen  Universitäts- 
Bibliothek  übernommen  und  beschäftigt  sich  gegenwärtig  mit  der  Anfertigung 
eines  Katalogs  ihrer  muhammedanischcn  Handschriften. 


Nach  einem  Briefe  Steinschneider" s ,  Berlin  d.  26.  Apr.  1850,  war  der- 
selbe damals  im  Begriffe ,  auf  Kosten  der  Bodleiana  nach  Oxford  zu  reisen, 
um  nicht  nur  ihre  hebräischen  Druckwerke  zu  revidiren ,  sondern  auch  ein 
Verzeichniss  der  Michael'schen  Handschriften  anzufertigen.  Wir  versprechen 
uns  von  Herrn  Steinschneider's  Aufenthalt  in  England  die  beste  Ausbeute  für 
seine  „jüdisch-arabische  Bihliotheh''.  Sein  soeben  zum  Druck  kommender 
Artikel  über  die  jüdische  Lilteratur  in  Ersch  und  Gruber's  Encyclopädie  ent- 
hält in  dem  mittlem  Theile  (Schluss  des  Talmud  bis  zur  neuen  Zeit)  manches 
in  jenen   weiteren  Kreis  Gehörige. 


Missionar  H.  Mögling  schreibt  aus  Bettigherry  bei  Dharwar  im  südlichen 
Mahratta-Lande,  21.  Febr.  1850:  „Wir  lithographiren  auf  unserer  hiesigen 
Presse  eine  Ausgabe  der  Hauptschriftsteller  unserer  Sprache ,  des  Canarcsi- 
scTien.  Eine  Ausgabe  einer  alten  canaresischen  Uebersetzung  des  Bharata  des 
Jaimini  ist  vollendet.  Jetzt  bin  ich  mit  dem  Drucke  des  Basava  Purana  be- 
schäftigt, welcher  in  etlichen  Monaten  vollendet  werden  wird.  Sehr  gern 
werde  ich  Ihnen  ein  Exemplar  unserer  Bibliotheca  Carnataca  in  der  Folge, 
in  welcher  wir  vorschreiten,  zusenden,  wenn  es  Sie  interessirt,  eine  solche 
Prakrit- Büchersammlung  zu  besitzen." 


Nachtrag    zu    H.   II.    S.  253,    üher    die   Hadrians-Inschrift    zu 

Jerusalem. 
Die  a.  a.  0.  von  mir  aufgestellte  Vermuthung,  dass  die  erste  Zeile  dieser 
Inschrift  nicht   mit  W.  Kraft 

7Z(9^i7HADRIAN0 , 
sondern  (T)ITO.  AEL.HADRIANO. 

zu  lesen  sei ,  ist  durch  eine  mir  vor  Kurzem  gemachte  Mittheilung  des  Consul 
Schultz  bestätigt  worden ,  der  während  seines  Aufenthaltes  zu  Jerusalem  die 
Inschrift  unter  Anlegung  einer  Leiter  genau  untersucht  und  abgeschrieben  hat. 
Sie  ist  übrigens  nach  seiner  Versicherung  bis  auf  den  Querstrich  über  dem 
ersten  T   wohl  erhalten.  Dr.  Tuch. 
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Journal  nsiatiquc.    IV  scric.    T.  XIII  u.  XIV.  1849. 
(Vgl.  Bd.  HI,  S.  370  11.) 

Die  längeren  und  bedeutenderen  Artikel  dieses  erst  kürzlich  vollendeten 
Jahrganges  des  Journal  asiatique  sind  ,  abgesehen  von  MohVs  Jahresbericht 
im  Juli-IIeft,  folgende: 

Januar:  Hammer-Purgstall ,  sur  la  chevaleric  des  Arnhes,  verlheidigt 
die  Ansicht,  dass  die  „Chevalerie'*  (»*>^5  ,  daher  ö^XäM  ^j^^  und  O^j^La*^ 
»yCäJl  Abulf.  Ann.  IV,  244.  328.  Quatremere  bist,  des  sult.  Maml.  I,  p.  58. 
Dozy  dict.  des  noras  des  vetements  p.  398)  aus  dem  Morgenlande  stamme.  — 
Defrcmcry  schliesst  die  histoire  des  Seldjoulcides  nach  dem  Tarikhi  Guzida 
und  fügt  aus  derselben  Quelle  die  Geschichte  der  Isma'ili's  in  Iran  bei.  Vgl. 
den  entsprechenden  Abschnitt  aus  Mirkhond  in  Not.  et  Extr.  T.  IX.  — 
Fresnel  spricht  in  einem  humoristischen  Briefe  dem  „Buche  des  Sudan"  das 
Todesurlheil,  indem  er  es  für  einen  litterarischen  Puff  erklärt.  —  Cherhon- 
neau  verzeichnet  hier  und  weiter  noch  im  Juni-Heft  arabische  Wörter ,  die 
jetzt  in  und  um  Constantine  gebräuchlich  sind  und  in  unseren  Wörterbüchern 
meistens  fehlen,  darunter  jedoch  mehrere,  die  bloss  auf  verderbter  Aussprache 
oder  anderweitigem  Missversländniss  beruhen.  Auf  derartige  Ermittelungen 
indess    und   auf  philologische   Behandlung   überhaupt    geht    Hr.   Ch.    fast   gar 

nicht  ein.     So  ist  »X^^  (Schachtel)  nur  Fehler  für  iCä^-,   »«Ai.5  (Erbantheil) 

für  i^JjS  und  Wörter  wie  (j^'^L^j  «-V.*^*,  \^l^^ y  *^j^  ^'  ^*  ^^^^  ^" 
den  Lexicis  längst  verzeichnet.  —  Ed.  Lancerenu  analysirt  das  in  Hindi  ge- 
schriebene Werk  Radj-Niti,  das  nicht  ein  Auszug,  sondern  eine  vollständige 
Uebersetzung  des  Hitopadesa  ist  mit  Einschiebung  des  vierten  Abschnittes  aus 
Pancatantra.  —  Februar:  Nach  dem  Schluss  der  eben  genannten  Analyse 
lesen  wir  die  Fortsetzung  der  im  Jahrg.  1848  Jul.  angefangenen  hanafitischen 
Rechtslehre  von  I)u  Caurroy,  nämlich  das  Wasser-  und  Brunnen-Recht  ^«.-j-ä) 
und  das  Jagdrecht.     Bei  Gelegenheit  des  letzteren  werden  die  Termini  «Aaaöj 

i^l*^j^ ,    ^^^ ,   ^^^5    ^'"0'    ^'-^^^j    qL^^,   j>J     u.    a.     erklärt.     — 

Clement  Mullet  über  die  Bedeutung  des  Wortes  ÜT'  in  der  biblischen  Schö 
pfungsgeschichte :  ein  ganz  werthloser  Aufsatz.  —  März:  Cherhonncau  tlicill 
wieder  einen  Abschnitt  aus  jenem  Geschichlswerke  mit,  woraus  er  im  Sepl, 
1848  die  Geschichte  des  falschen  Fadhl  ausgezogen  hatte ,  und  zwar  das 
daran  sich  anschliessende  Capitel*^on  der  Wiederherstellung  der  Herrschaft 
der  Banu-Uafss  in  Tunis  im  J.  683  H.  =  1284  Chr.     Das  Werk  hat  den  Titel 
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XAA2ft=^  iC).,(-\J!  (^OL^  ^^  ÄA^w^LäJI  und  ist  zu  Anfang  des  9.  Jahrh.  der  H. 
verfasst  zur  Zeit  des  Abu  Faris  'Abdu-'l-'Aziz  al-Marini,  auf  welchen  sich 
das  Stichwort  des  Titels  bezieht.  Den  Verfasser  kennt  Hr.  Ch.  nicht,  er 
wird  nur  als  w^-aIoÜ  bezeichnet.  —  Meteorologische  Data  aus  chinesischen 
Schriftstellern  von  Biot.  —  Saulcy  Bemerkungen  über  das  Tifinag-Alphabet, 
—  April- Mai:  Alphonse  Rousseau  in  Tunis  giebt  die  Geschichte  des  fal- 
schen Fadhl,  als  Gegenstück  zu  Cherbonneau's  früherein  Artikel  (Sept.  1848), 
aus  dem  Werke  eines  andern  arabischen  Geschichtschreibers,  des  Abu  'Abdal- 
lah Muhammad  ihn  Ibrahim  al-Luluwi  az  -  Zarkaschi.  Der  Bericht  ist  etwas 
ausführlicher ;  er  umfasst  die  Jahre  678  bis  683  H.  —  Fortsetzung  von 
T)ulnurier''s  Auszug  aus  der  Chronik  Michael  des  Syrers  (vgl.  Oct.  1848).  — 
Weitere  Mittheilungen  aus  dem  Roman  Antar  von  Diigat  ( der  Schluss  im 
letzten  Heft  dieses  Jahres) ,  und  aus  Humajün-Ndma  von  Roger  (s.  Nov.-Dec. 
1849).  —  Juni:  Geographisches  und  Historisches  aus  persischen  und  arabi- 
schen Autoren  über  die  Völker  des  Kaukasus  und  des  südlichen  Russland  von 
Defrcmerj/ ,  Uebersetzungen  theils  mit  theils  ohne  Text,  und  von  gelehrten 
Anmerkungen  begleitet,  zunächst  einige  Stellen  aus  Abu  'Ubaid  al-ßakri's 
geographischem  Wörterbuch,  dann  eine  längere  noch  durch  den  ganzen  zwei- 
ten Artikel  (Nov.-Dec.)  fortlaufende  Reihe  von  Berichten  aus  Ihn  al-'Athir, 
betreffend  die  Kriege  muslimischer  Heere  in  Georgien  in  der  Zeit  von  514 
bis  628  H. ,  endlich  im  zweiten  Artikel  noch  Einiges  aus  Ihn  Khaldün  über 
dieselben  Ereignisse.  —  Aug.-Sep  temb  er:  Saulcy ,  recherches  analytiques 
sur  Ics  iiiscriptioiis  cuneiformes  du  sgsteme  Mcdiiiue,  ein  erstes  Memoire, 
welches  die  durch  Westergaard  gewonnenen  Resultate  bestätigt  oder  berichtigt 
und  die  Forschung  über  den  zur  Zeit  noch  sehr  schwierigen  Gegenstand  um 
einige  Schritte  weiter  zu  führen  sucht.  Hr.  S.  stellt  seine  Ergebnisse  für 
jetzt  so :  1 )  die  medische  Sprache  hat  mit  der  persischen  Analogie  genug, 
um  Strabo's  Behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  Perser  und  Meder  eine  und 
dieselbe  Sprache  geredet;  2)  Spuren  der  medischen  Sprache  sind  nicht  nur 
im  Zend  und  Neupersischen  noch  zu  erkennen ,  sondern  auch  im  Türkischen, 
Kurdischen,  Mongolischen,  Armenischen  und  Georgischen  (einmal  geht  Hr.  S. 
bei  seinen  comparativen  Ermittelungen  in  letzter  Instanz  auf  das  Zigeunerische 
zurück);  3)  am  meisten  Analogie  bietet  unter  den  genannten  Sprachen  die 
türkische;  4)  das  r,  welches  in  persischen  Wörtern  den  Auslaut  einer  Sylbe 
in  der  Mitte  des  Worts  bildet,  wird  meistens  aufgegeben,  z.  B.  Tasa  für 
Parsa ,  woihi  für  morthi;  5)  das  Nomen  hat  theils  eine  Flexion,  theils  nicht; 
6)  die  Schrift  ist  eine  Sylbenschrift ,  jünger  als  die  assyrische,  aber  älter 
als  die  persische  Keilschrift.  —  Bnrges ,  Ausflug  von  Tlemcen  nach  Sebdu, 
einem  französischen  Posten  an  der  Gränze  von  Marokko ,  Fragment  eines 
grösseren  Reisewerks.  —  Oetober:  Reinaud  und  Fave  geben  neue  Auf- 
schlüsse und  Erörterungen  über  den  Gebrauch  des  griechischen  Feuers  und 
des  Schiesspulvers  bei  Arabern,  Persern  und  Chinesen,  als  Nachtrag  zu  dem 
vor  mehreren  Jahren  von  ihnen  gemeinschaftlich  herausgegebenen  Werke  über 
diesen  Gegenstand.  Zuerst  Recepte  zu  Anfertigung  von  künstlichem  Feuer 
und  entzündlichen  Compositionen  aus  einer  arabischen  Handschrift  der  Leidener 
Bibliothek,    eine    Schrift   aus    dem    J.   1225  Chr.    enthaltend,    worin    der  An- 
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Wendung  des  Salpelers  noch  nirgends  gedacht  wird.  Hierauf  eine  geschicht- 
liche Notiz  aus  chinesischen  Annalen ,  worin  man  früher  4en  Beweis  fand, 
dass  das  Pulver  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  China 
bekannt  gewesen  sei,  was  aber  durch  eine  richtigere  Uebersetzung  der  Stelle 
von  Stan.  Julien  widerlegt  wird.  Ebenso  wenig  ist  davon  bei  den  Zügen  der 
Mongolen  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  die  Rede ;  die  gleichzeitigen 
persischen  Geschichtschreiber  'Alauddin ,  Raschiduddin  und  Wassaf  erwähnen 
nichts  davon,  auch  nicht  Marco  Polo.  In  einer  Petersburger  Hdschr.  ,  voa 
welcher  Hr.  Bcinaud  schon  in  der  Abhandlung  über  die  Kriegskunst  der 
Araber  Gebrauch  machte  (Journ.  asiat.  1848.  Sept.),  findet  sich  eine  Recept 
für  Schiesspulver  (10  Theile  Salpeter  «^»^ti  ,  2  Theile  Kohle  und  1\  Theile 
Schwefel)  nebst  Abbildung  des  dazu  gehörigen  Schiessgewehrs  5t.;(A/o  aus 
welchem  mit  einer  Kugel  oder  einem  Pfeil  geschossen  wurde.  Es  scheint, 
dass  wenigstens  diese  letztere  Erfindung  erst  in  den  Anfang  des  14.  Jahrb. 
gehört.  Ob  die  Araber  selbst  die  Erfinder  sind  oder  nicht,  muss  erst  noch 
festgestellt  werden.  Dagegen  kommt  der  anderweitige  Gebrauch  des  Pulvers> 
nämlich  die  Mischung  von  Salpeter,  Schwefel  und  Kohle,  besonders  zu  Ra- 
keten, schon  etwas  früher  bei  den  Chinesen  vor.  —  Barges ,  termes  himynri- 
ques  rapportes  pnr  un  ecrioain  arnbe:  eine  Stelle  aus  dem  Geschichtswerke 
des  Abu  'Abdallah  Muhammad  ihn  'Abdallah  at-Tanasi  (aas  (j^^^j),  handelnd 
von  einem  angeblichen  Rangstreitc  eines  Arabers  aus  Jemen  und  eines  anderen 
aus  dem  Stamme  Tamim,  worin  u.  a.  die  Sprache  des  Koran  der  Sprache 
von  Jemen  gegenübergestellt  wird.  Dabei  kommen  sechs  jemenische  (him- 
jarische)  Wörter  in  Erwähnung,  von  welchen  nur  zwei  auch  in  unseren  arabischen 

Wörterbüchern  angeführt  werden,  öjLäo  das  Ohr,  -jU.Ä  die  Finger.  Die 
übrigen  vier  sind  iC4.^4.>  Auge,  qcXa-*  Zahn,  ^JCi  Bart,  und  «JL^  W^olf. 
Obwohl  dem  Ref.  dafür  aus  dem  heutigen  Ehkili  vier  verschiedene  Wörter 
bekannt  sind  und  jene  Ueberlieferung  nach  dieser  Seite  hin  leicht  wie  die 
Ausführung  eines  gelehrten  Grammatikers  erscheinen  könnte ,  so  ist  doch 
schwerlich  daran  zu  zweifeln,  dass  uns  in  jenen  vier  Wörtern,  abgesehen 
von  der  Möglichkeit  eines  Verderbnisses  durch  Abschreiber,  wirklich  \^'örter 
eines  jemenischen  Dialectes  vorliegen,  wie  nicht  minder  in  der  Stelle  des  Ihn 
Badrun,  an  welche  Hr.  B.  erinnert.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Angaben 
über  dialectische  Verschiedenheiten  der  arabischen  Sprache,  welche  in  grosser 
Zahl  bei  den  Lexicographen ,  Grammatikern  und  gelegentlich  bei  den  Histo- 
rikern vorkommen ,  bald  einmal  zusammengestellt  werden ,  und  dass  auch 
Reisende  die  Eigenthümlichkeiten  der  heuligen  Sprache,  namentlich  in  den 
verschiedenen  Gegenden  des  südlichen  Arabiens,  soweit  möglich  näher  beob- 
achten. Nach  beiden  Seiten  hin  wird  es  eine  reiche  und  für  die  Sprach- 
forschung wichtige  Aernte  geben.  —  Nov. -De  c:  Ausser  den  schon  erwähnten 
Fortsetzungen  der  Arbeiten  von  JJefranery  und  Dugnt  bringt  dieses  Doppel- 
heft einen  längeren  Beilrag  von  Stanislas  Julien.-  concordmice  sinico~snm~ 
scrite  d'un  nomhre  considcrable  de  titres  d^ouvrages  Bouddhiques ,  recucillie 
dnns  un  cntalogue  cJiinois  de  Van  1306,  eine  mühsame  bibliographische 
Arbeit,    die  in  Verbindung  mit  den  tibetischen  Katalogen  den  grossen  Umfang 
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der  buddliislischen  Litteratur   allmälig    in  Uebersicht  bringen  hilft.     Hr.  Stan. 
Julien  wurde  dabei  von  Petersburg  aus   bereitwillig  unterstützt.  E.  R. 


Sanslrit-Lesehtich  mit  Benutzung  hmidscJiriftlicJicr  Quellen  herausgegehcn 
von  Ä.  Uoefer.  Hamburg,  R.  Besser.  1850.  96  SS.  8. 
Wenn  in  jeder  Wissenschaft,  so  hat  man  vor  Allem  in  der  Sanskrit- 
Philologie,  wo  die  Möglichkeit  zu  PubUcationen  so  beschränkt  ist,  an  jeden 
Folgenden  den  Anspruch  zu  machen,  dass  er  mehr  leiste  als  seine  Vorgänger. 
Das  ist  hier  nicht  nur  nicht  geschehen ,  sondern  es  ist  sogar  staunenswerth, 
wie  armselig  im  Vergleich  zu  seinen  von  ihm  selbst  früher  heftig  geschmähten 
Vorgängern  Herrn  Hoefer's  Buch  auftritt.  Es  soll ,  wie  wir  auf  der  Rückseite 
des  Umschlages  erfahren,  beim  Unterricht  im  Sanskrit  als  Handbuch  für  den 
ersten  und  zweiten  Cursus  dienen.  Auf  den  ersten  10  Seiten  finden  wir  denn 
auch  wirklich  eine  Sanskrit-Fibel :  ,,die  Sonne  scheint  heiss ,  das  Pferd  läuft" 
u.  s.  w.  Man  könnte  ein  solches  Fortschreiten  vom  ISorainativ  zum  Accu- 
sativ  u.  s.  w.  bis  zum  Verbum  vielleicht  ganz  passend  finden,  Menn  wirklich 
systematisch  von  jeder  Declinations-  und  Conjugalionsform  der  Reihe  nach  Para- 
digmen gegeben  würden,  wiewohl  man  auch  diess  besser  der  Grammatik  über- 
lässt,  —  mit  einem  solchen  unsystematischen  Durcheinander  aber,  wie  hier, 
ist  gar  nichts  gedient.  Die  beiden  folgenden  Fragmente  des  Maha-Bhärata 
S.  11 — 27  mögen  im  Ganzen  als  Proben  des  leichteren  epischen  Styles  gelten; 
unmittelbar  darauf  aber ,  —  folgt  auf  S.  27 — 49  eine  der  theilweise  schwie- 
rigsten Episoden  des  M.  Bhärata,  das  Paushyopakhydnam ,  deren  prosaische 
und  metrische  Theile  übrigens  hier  in  anerkennenswerther  Weise  getrennt 
sind.  Nur  in  dem  Hymnus  an  die  A9vin  sind  selbst  die  stärksten  Druck- 
fehler der  Calcuttaer  Ausgabe  treu  wiedergegeben;  V.  2  ist  zu  lesen:  vaija- 
yantau.  V.  3.  anamam  tamäyayä.  V.  5.  anemi  cakram.  V.  6.  shannabham. 
V.  7.  indram.  bhittva.  gam  udacarantau.  prathitau.  V.  8.  viyati.  Auf  S.  49 
—  58  folgen  zwei  Capitel  des  Ramayana,  sicher  nicht  die  schönsten,  die 
Hr.  H.  hätte  wählen  können  ;  dann  26  ^loka  aus  Manu  mit  den  Schollen  des 
Kullüka;  hierauf  eine  Seite  Pancatantra,  4  Seiten  Hitopade^a,  3  Seiten  Vetd- 
lapancavincati  (die  6.  Fabel,  die  erste  Bereicherung  aus  den  handschrift- 
lichen Quellen;  S.  69,  Z.  5.  ist  übrigens  zu  lesen  rüxam  statt  rüpain) ; 
dann  20  ^loka  des  Canakya  (aus  Yates  Sanskrit  Reader) ;  ferner  der  Moha- 
mudgara,  dann  8  Seiten  aus  dem  Bhäminiviläsa;  endlich  ein  frischer  Trunk 
aus  der  handschriftlichen  Quelle  (Chamb.  536),  das  Kävyaraxasam,  ein  wahrer 
Gedicht-Raxasa,  vor  dem  Einem  bange  werden  kann,  verfasst  von  einem  Ravi- 
<leva,  dem  geschmacklosesten  Menschen,  der  je  in  Sanskrit  stümperte,  übri- 
gens ein  so  verzwicktes  Ding,  dass  es  schwerlich  für  einen  ersten  und  zweiten 
Cursus  passend  ist ;  dass  der  Verfasser  dieses  Gedichtes  wirklich  nicht  correct 
Sanskrit  zu  schreiben  verstanden  hat,  ergiebt  sich  aus  V.  2,  wo  in  sama- 
vadhütan  das  a  von  ava  des  Metrums  wegen  verlängert  ist !  aus  V.  5 ,  wo 
ahrü  für  uhruh  am  Anfang  des  Composilums  steht;  endlich  aus  V.  17,  wo 
im  Text  und  Commentar  hibhrati  für  hihharti  als  3.  p.  Sing,  gebraucht  ist. 
Den  Schluss  machen  acht  Verse  aus  Bhartrihari  und  vorher  acht  erbärmliche 
Verschen   an    die  Bhavani    (Chamb.  364b.).     Es    ist    sehr  zu   bedauern,   dass 


400  Bibliographische  Anzeigen, 

Hr.  n.,  trotz  seiner  langen  Bekanntschaft  mit  der  Chambers'schen  Handschrif- 
lensammlung,  nichts  Besseres  daraus  erkoren  hat,  als  dieses  abgeschmackte 
Zeug.  Und  möchte  man  auch  immerhin  diese  Sachen  publiciren ,  aber  sie 
Anfängern  vorzulegen ,  die  daraus  Lust  und  Liebe  zur  Sanskritlitteratur  ge- 
winnen sollen:  —  ich  konnte  es  ihnen  nicht  verdenken,  wenn  sie  einen 
gründlichen  Widerwillen  gegen  diesen  Räxasa  bekämen.  A.  W. 


The  white  Yftjurveda  edited  by  Dr.  A.  Weber.  Part  1.  nr.  2.  u.  3. 
Berlin.  1850.  Dümmlersche  Buchhandlung.  38-j  Bogen.  6  «^ 
Von  dieser  schon  oben  III,  472  in  ihrem  Beginn  angezeigten  Ausgabe  des 
weissen  Yajus  ist  nunmehr  die  zweite  Lieferung  erschienen:  sie  enthält  das 
5.  bis  13.  Buch  der  Viijasaneyi-Sanhita,  deren  Publication  vorerst  (in  noch 
etwa  80  Bogen)  beendigt  werden  soll,  ehe  mit  dem  zweiten  Theile ,  dem 
^'atapalha-Brähmana,  fortgefahren  wird,  da  der  Gang  beider  Schriften  doch  zu 
wenig  Schritt  hält,  als  dass  die  auf  einander  Bezug  nehmenden  Bücher  gleich- 
zeitig publicirt  werden  könnten.  Es  wird  übrigens  ununterbrochen  weiter 
gedruckt.  In  dem  beigegebenen  Verzeichniss  der  Varianten  sind  besonders 
die  vielen  Fälle  bemerkenswerth,  wo  der  Commentator  Mahidhara  gegen  den 
Accent  fehlt ,  so  wie  sich  auch  viele  Varianten  zur  Nighantu ,  Nirukti ,  zu 
Pänini's  Grammatik  und  Dhätupätha,  so  wie  zu  Kätyayana's  Sütra  ergeben. 
In  mehreren  jener  Fälle  und  auch  sonst  noch  weicht  xMahidhara  auch  von  dem 
Padapälha  ab  (obwohl  er  mehrmals  den  Padakura  citirt,  so  zu  7,  10,  wo 
derselbe  mit  der  Erklärung  des  ^>atapatha  Brühmana  im  Widerspruch  steht 
und  zu  10,  28),  und  directe  Varianten  finden  sich  8,  27.  10,  25.  11,  79. 

A.  W. 

Indische  Studien.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  indischen  Alterthums. 
Herausgegeben  von  Ä.  Weber.  Zweites  Heft.  Berlin  1850.  Dümmler- 
sche Buchhandlung.  10  Bogen.  1^  ^ 
Die  erste  Abhandlung  dieses  zweiten  Heftes  (über  das  1.  Heft  s.  oben 
III,  473)  der  Indischen  Studien ,  dem  wir  zum  Fortbestehen  dieser  rein  auf 
Quellenstudium  basirten  Zeitschrift  möglichst  grossen  Absatz  wünschen ,  trägt 
den  Titel:  „Zwei  Sagen  aus  dem  ^atapathabrahmana  über  Einwanderung  und 
V'crbreitung  der  Arier  in  Indien  nebst  einer  geographisch  geschichtlichen 
Skizze  aus  dem  weissen  Yajus"  p.  161 — 232  vom  Herausgeber.  Die  Fluth- 
sage  wird  darin  gegen  Burnouf's  Annahme,  dass  sie  Indien  ursprünglich  fremd 
sei  und  erst  semitischem  Einflüsse  ihre  Aufnahm  ein  die  indische  Litleratur 
verdanke,  geschützt,  und  im  Gegentheil  in  ihrer  ältesten  Fassung  die  Er- 
innerung nachgewiesen ,  dass  Manu  (also  die  arischen  Inder)  jenseit  des  nörd- 
lichen Gebirges,  des  Himalaya,  herstamme.  Es  wird  dann  ferner  eine  Sage 
mitgetheilt,  in  welcher  das  Gedächtniss  an  die  allraälige  Cultivirung  des 
Landes  von  der  Sarasvati  ab  bis  zum  heutigen  Behar  in  natürlich  viel  helleren 
Farben  uns  entgegen  tritt.  Es  werden  dann  die  Verbindungspunkte  mit  den 
epischen  Sagen  aus  dem  weissen  Yajus  herausgesucht ,  und  als  Ilaupiresultat 
hingestellt,     1)    dass    zur   Zeit    der  Redaction    desselben    der   grosse    Kampf 
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zwischen  den  Kuru  und  Pancala,  den  das  ]\L  Bharata  schildert,  noch  nicht 
stattgefunden  hatte ,  wohl  aber  schon  der  Buddhismus  in  Magadha  bestanden 
zu  haben  scheint;  2)  dass  die  meisten  bedeutenden  Namen  des  epischen 
Sagenkreises  fehlen  (die,  welche  sich  finden  —  wie  Nala,  Duhshanta,  Ja- 
namejaya,  Valhika,  Nagnajit,  ^'ichandin,  Acvapati,  Janaka  —  gehören  theils 
uicht  der  engeren  Sage  des  M.  Bharata  oder  Rumayana  an,  theils  stehen  sie 
daselbst  in  ganz  anderen  Beziehungen,  so  dass  man  deutlich  sieht,  dass  die 
spätere  Sage  die  ursprünglichen  Beziehungen  verwischt  und  verändert  hat); 
3)  dass  den  Sagen  von  Sita,  Räma,  Arjuna  u.  s.  w.  Allegorieen  und  Götter-Mythen 
zu  Grunde  liegen,  gerade  so  wie  den  persischen  Königen  des  Firdusi,  den 
deutschen  des  Nibelungenliedes ,  ob  auch  hier  wie  dort  historische  Ereignisse 
damit  verflochten  sein  mögen;  4)  dass  dem  Kampfe  zwischen  den  Kuru  und 
Pancala  vielleicht  ein  Streit  zwischen  den  Anhängern  des  Rudra-  und  des 
Indra-Cultus  zu  Grunde  liege.  Die  zweite  Abhandlung,  von  A.  F.  Stenzler 
p.  232  —  246:  „zur  Literatur  der  Indischen  Gesetzbücher",  weist  aus  den 
Citaten  der  Juristen  u.  s.  w.  eine  Anzahl  von  zwei  und  fünfzig  dharma^ästra 
nach ,  von  denen  wieder  mehrere  in  verschiedene  Redactionen  gespalten  sind, 
so  Manu,  Yajnavalkya,  V'ishnu,  Vagishtha,  ^.ätatapa,  Angiras  in  je  drei, 
deren  zwei  die  Titel  vriddha  (madhyama  bei  Aiigiras)  und  brihat  tragen; 
die  dritte  Redaction  ohne  specielle  Bezeichnung  scheint  der  vorhandene  Text 
zu  sein;  andere  sind  nur  in  zwei  Redactionen  gespalten,  deren  eine  vriddha, 
brihat,  oder  laghu  heisst,  die  andere  ohne  Bezeichnung  ist,  so  dass  im  Ganzen 
sich  fünf  und  siebenzig  dgl.  Werke  ergeben.  Von  den  sechszehn  angeblichen 
dharmacästra  der  Calcuttaer  Edition  werden  zwölf  als  unächt  ausgeschieden, 
da  sich  die  in  den  juristischen  Commenlaren  enthaltenen  Citate  nicht  in  ihnen 
finden.  Es  wird  dann  von  dem  Verhältniss  dieser  Werke  zu  einander  und 
zu  der  älteren  Litteratur  gehandelt.  Die  dritte  Abhandlung:  „Analyse  der  in 
Anquetil  du  Perron's  Uebersetzung  enthaltenen  Upanishad,"  erster  Artikel, 
p.  247 — 302,  vom  Herausgeber,  analysirt  die  Chdndogya-Up. ,  die  Maitrayani- 
Up.,  die  Mundaka-Up.  und  die  I^d-Up.,  und  finden  dabei  mehrere  Excurse  statt, 
so  über  den  Ursprung  und  das  älteste  Vorkommen  der  vier  Yuga  so  wie  über  die 
Atharvan  und  Angiras  und  den  ihnen  zugeschriebenen  Atharvaveda.  Die  vierte 
Abhandlung  von  Fr.  Spiegel,  p.  303— 15 :  „zur  Kritik  des  Yacna.  Ein  Beitrag  zur 
Textesgeschichte  des  Zend-Avesta"  weist  im  Yacna  zwei  der  Zeit  oder  dem 
Orte  nach  verschiedene  Dialekte  vor.  Den  Schluss  macht  eine  kurze  Notiz 
von  Rost  „über  den  Manusära"  p,  315  —  20,  s.  oben  III,  465.  —  Das  dritte 
Heft  der  indischen  Studien  erscheint  Mitte  August  und  wird  unter  Anderem 
enthalten:  1)  A.  Kuhn  ,,zur  ältesten  Geschichte  der  indogermanischen  Völker", 
ein  früher  erschienenes  Programm,  mit  bedeutenden  Abänderungen;  2)  Ana- 
lyse der  in  Anquetil's  Uebersetzung  enthaltenen  Upanishad,  Fortsetzung,  vom 
Herausgeber ,  wo  gelegentlich  aus  einer  Sage  des  Maha  Bharata  das  Factum 
nachgewiesen  wird,  dass  ßrahmanen  über  das  Meer  nach  Alexandrien  gekom- 
men sind  und  dort  das  Christenthum  kennen  gelernt  haben  ;  3)  die  Sage 
von  ^unahgepa  von  R.  Roth.  A.  W. 
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Lcxicon  gcographicum,  cui  titulus  est,  r-\.4>M.\  kc  c3>h^\  lXaöL-* 
cLäJI^  iü.^/o'^tj  e  dtiohus  cütlicihus  mss. ,  arnhicc  eiHtum.  Primum 
fasciculum,  exhihentem  liternm  EUf  (sie),  cdiderunt  T.  G.  J. 
Juynholl,  litt.  Orient.  Prof.  ordin.  etc.,  et  J.  J.  B.  Gual,  litt.  or. 
stud.  Lutjd,  Bat.  MDCCCL.  8.  X  SS.  Vorr.,  108  SS.  Text. 
Dieses  Werk,  dessen  ersten  Fascikel  Ilr.  Juynholl  so  eben  edirt  hat,  ge- 
hört in  die  Reihe  der  alphühelisch  geordneten  geographischen  Handbücher, 
welche  von  dein  grossen  geographischen  Lexicon  des  Jdküt  abhängig  sind. 
Jakül  starb  626  H.  =  1229  Chr.  Er  hatte  das  reiche  Material  zu  seinem 
Werke  auf  seinen  weiten  Reisen  Iheils  nach  eigner  Anschauung  theils  aus 
den  Sehätzen  grosser  Bibliotheken  gesammelt,  unter  denen  er  vorzüglich  die 
in  Marw  rühmt,  welche  ihm  mit  musterhafter  Liberalität  zur  Benutzung  über- 
lassen wurden,  so  dass  er  dort  oft  mehr  als  200  Handschriften  in  seiner 
Wohnung  hatte.  Er  benutzte  viele  alte  uns  jetzt  völlig  unzugängliche  Auto- 
ren,  und  zwar,  wie  Frähn  bezeugt  (Ibn  Foszlan  S.  XLIV),  in  verständiger 
und  besonnener  Weise.  Die  europäische  Wissenschaft  wird  sich  Glück  wüo- 
schen,  wenn  dereinst  dieser  nicht  nur  für  die  Geographie,  sondern  auch  für 
Geschichte ,  Sprachkunde  und  Litteratur  so  wichtige  Schatz  durch  die  Presse 
geht.  Den  Encyclopädisten  aber  und  Compendienschreibern  unter  den  arabi- 
schen Gelehrten  erschien  das  Werk  zu  voluminös  und  zu  gelehrt  für  den 
herrschenden  Geschmack  ihrer  Tage,  und  mehr  als  einer  von  ihnen  versuchte 
sich  daran,  aus  dem  voHen  Körper  ein  Skelett  auszulösen,  womit  sich  be- 
quemer umgehen  liesse.  Wir  lassen  hier  das  von  Jaküt  selbst  daraus  zu- 
sammengestellte Muschtarik  beiseit,  da  es  durch  Wüstenfeld's  Ausgabe  näher 
bekannt  geworden.  Es  ist  zwar  eben  aucli  nur  ein  Auszug,  der  oft  genug 
nach  dem  vollständigen  Werke  begierig  macht,  aber  es  hat  doch  seinen 
selbständigen  Zweck  und  genügt  demselben.  Seit  lange  wurde  auch  der  Lei- 
dener Codex  der  o^h"^]  y\/^\jA  „der  Warten  der  Umschau"  von  einzelnen 
Gelehrten  benutzt,  wie  von  Alb.  Schultens  im  Index  geogr.  zur  Vita  Saladini, 
von  de  Sacy  u.  A.  Die  Absicht  des  Epitomators  ging  offenbar  auf  ein  voll- 
ständiges Register  der  geographischen  Namen ,  soviel  deren  in  Jäküt's  a-^V*^ 
^iO^UJ»  verzeichnet  sind,  mit  Angabe  der  Aussprache  und  Nachweis  der 
Lage.  Zuweilen  giebt  er  wohl  etwas  über  Ableitung  und  Bedeutung  der 
Namen,  aber  stets  in  dürftiger  Kürze,  während  Jäküt  selbst  sich  hierüber 
sehr  ausführlich  äussert,  und  dabei  kommen  Bemerkungen  vor  wie  diese,  dass 
^i^M  (Aelia)  hebräisch  sei  und  so  viel  wie  (j^Aftli  fe^j^J  bedeute.  Histori- 
sches findet  sich  fast  nichts;  die  vielen  Diehterstellen  des  Originals,  die 
Jäküt  im  Muschtarik  zum  Theil  noch  beibehielt,  sind  beinahe  alle  ausge- 
merzt, und  ein  dürres  jX^l\  ^^,  vertritt  deren  Stelle,  oder  es  läuft  ein  Fehler 
unter,  wie  wenn  im  Artikel  ^^.i^^J^l  der  Dichter  iU^J^  ^i\  ^^i  ^j.4>s: 
citirt  wird  statt  ^y*-^^  ^^i  ^f*"^»  I"  dieser  wie  in  anderer  Beziehung  Irin 
dieses  Lexicon  weit  zurück  gegen  das  von  Abu  'Ubaid  al-Bakri,  dessen  Werlh 
Dozy  in  den  Recherches  sur  l'iiistoire  de  l'Espagne  T.  I.  p.  303  IT.  mit  Recht 
viel  höher  stellt.     Der  Auszug  seheint  eine  etwas  tumultuarischc  Arbeit,  und 
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der  eigenen  Zugaben  des  Epitomators ,  von  welchen  er  in  der  Vorrede  spricht, 
scheinen  nur  wenige  zu  sein,  wie  in  dem  vorliegenden  Fase.  z.  B.  eine  Notiz 
aus  dem  Lexicon  des  j»^Ä^It  ^^i\  S.  87.  Bei  dem  Allen  wird  es  vor  der 
Hand  ein  erwünschtes  Hülfsraittel  abgeben,  das  beim  Gebrauch  selten  ganz 
im  Stiche  lässt.  Ueber  den  Verfasser  ist  bisher  viel  Schwankens  gewesen, 
während  der  Name  desselben  iwÄ^t  lXac  ,.-^  Ol>^^  uXac  ,.*jOs.Jt  -.^_o 
schon  von  Pococke  (Spec.  p.  347),  d' Herbelot  und  Köhler  (Repertor.  II,  37) 
aus  der  Oxforder  Hdschr.  richtig  angegeben  wird  und  Hamaker  (Spec.  catal. 
p.  68)  aus  der  Anführung  des  Kämüs  auf  der  einen  Seite  und  der  Bezeich- 
nung Constantinopels  als  Sitz  des  griechischen  Kaiserthuras  auf  der  anderea 
mit  Sicherheit  schliesst,  dass  die  Abfassung  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrh. 
fällt.  Sujüti  ist  nicht  der  Verfasser,  aber  aus  Hägi  Khalfa  (T.  V.  p.  489. 
vgl.  p.  625)  wissen  wir,  dass  Sujüti  ebenfalls  einen  Auszug  und  zwar  unter 
demselben  Titel  verfertigte,  nur  dass  er  diese  Arbeit  nicht  zu  Ende  brachte, 
während  der  Leidener  Auszug  vollendet  ist;  ja  aus  der  Stelle  in  Sujuti's 
Vorrede,  welche  H.  Khalfa  citirt ,  geht  deutlich  hervor,  dass  er  unsern  Epi- 
tomator,  dessen  Werk  übrigens  H.  Kh.  deutlich  von  dem  des  Sujüti  unter- 
scheidet, ziemlich  wörtlich  copirte ,  was  uns  bei  diesem  Polygraphen  nicht 
befremdet.  Ein  Zusatz  im  Cod.  B.  des  H.  Khalfa,  den  Flügel  a.  a.  0.  in 
Klammern  beifügt,  giebt  aber  daneben  nicht  nur  Notiz  von  dem  Auszug  des 
Ssafi-ud-din  'Abdu-'l-Mümin,  sondern  berichtet  auch,  dass  Jäküt  selbst  schon, 
abgesehen  vom  Muschtarik,  einen  Auszug  unter  demselben  Titel  verfasst  hat. 
Bei  dem  anerkannten  Werthe  der  Zusätze  des  Cod.  B.  haben  wir  keine  Ur- 
sache ,    diese  Nachricht  zu  bezweifeln ,  zumal  einerseits  dort  eine  Stelle   der 

Vorrede  dafür  angeführt  wird  (^Jy^XiLif  j*.:^**^  ^^4.^l\  jAx5Ü!  viiAftJi) 
und  andererseits  Major  Rawlinson  (Journ.  Lond.  Geogr.  Soc.  Vol.  IX.  p.  57) 
mit  Entschiedenheit  behauptet,  dass  in  einer  Handschrift  der  c.'^^'3\  LXot.^. 
die  in  seinem  Besitz  ist,  Jaküt  sich  als  Verfasser  bezeichnet.  Hiernach  hätten 
wir,  abgesehen  von  dem  Muschtarik,  abgesehen  auch  von  ^_ffy.*-^*aJt ,  den 
K.  Kh.  ausserdem  als  Epitomator  nennt ,  nicht  weniger  als  drei  Auszüge  aus 
Jäküt's  grossem  Lexicon,  welche  alle  den  Titel  cbLb'^l  ^XasL/o  führen. 
Hr.  JuynhoU  erwirbt  sich  durch  die  Herausgabe  des  einen  dieser  Lexica 
jedenfalls  grossen  Dank,  wenngleich  wir  wünschen  müssen,  dass  auf  die 
Constituirung  des  Textes  mehr  Sorgfalt  verwendet  werde,  als  in  dem  vor- 
liegenden ersten  Fascikel  geschehen  ist,  der  eine  reichliche  Anzahl  von 
Fehlern  enthält.  Der  bescheidene  Herausgeber  fordert  in  der  Vorrede  zur 
Mittheiiung  von  Bemerkungen  über  seine  Arbeit  auf;  der  Unterzeichnete  hat 
dieser  Aufforderung  bereits  entsprochen  und  eine  Reihe  von  Bemerkungen 
Hrn.  J.  zur  Verfügung  gestellt,  wesshalb  er  hier  den  Raum  sparen  kann. 
Es  mag  Schwierigkeiten  haben ,  aus  zwei  so  nachlässig  geschriebenen  Hand- 
schriften ,  wie  die  beiden  von  Hrn.  J.  benutzten  sind  (ausser  der  Leidener  noch 
die  Hammer'sche) ,  einen  reinen  Text  herzustellen ,  besonders  mühsam  mag 
die  V^erificirung  der  vielen  Namen  sein ;  aber  auch  mit  diesen  geringen  Mitteln 
wird  der  Herausgeber  Besseres  leisten ,   wenn    er  sich's   zum  Gesetz    machen 
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will,  von  den  Zügen  der  Hdschrr.  nicht  ohne  Noth  abzugehen  und  auf  die 
Ausdrucks-  und  Uarslellungsweise  des  Buchs  genauer  zu  achten.  Der  auf 
dem  Titel  genannte  Hr.  Ganl  unterstützte  ihn  in  der  Arbeit  bis  zu  seinem 
Abgange  von  Leiden.  JMöge  dadurch  dem  Fortgange  des  Drucks  keine  Ver- 
zögerung erwachsen!  E.  Rödiger. 


^j^.^:^\  ...LiA-äi  (^\.'jiA\  Fahles  de  Loqmnn  Je  sage,  Le  texte  revu  de  nouveau 
sur  les  MSS.,  accompngnc  d''nne  Version  frnncnisc  et  de  not  es,  et 
prccede  d^me  introduction  sur  Ja  personne  de  Loqman  et  sur  Vorigine 
de  ce  recueil  de  fahles  par  J.  Derenhourg,  Dr.  en  philosophie, 
memhre  de  la  societe  asiatique  de  Paris.  Berlin  et  Londres.  Ä.  Asher 
et  Co.  1850.     (IV.  41  u.    V  SS.  12o.) 

Der  gelehrte  Mitarbeiter  an  der  neuen  Ausgabe  des  Hariri  wurde  durch 
seine  Untersuchungen  über  die  Person  des  Lokraan  zu  einer  neuen  Prüfung 
der  schon  von  so  Vielen  vor  ihm  benutzten  Pariser  Handschrift  der  Fabeln 
Lokman's  geführt.  Die  Resultate  seiner  Untersuchung  mögen  dieser  neuen 
Bereicherung  der  Lokmans-Litteratur  zur  Entschuldigung  dienen,  um  die  Hr.  D. 
selbst  in  der  Vorrede  bittet,  obgleich  wir  dieselben  keineswegs  für  wichtig 
genug  halten,  um  der  mehr  als  zu  grossen  Anzahl  alterer  und  neuerer,  kri- 
tischer und  unkritischer  Ausgaben  eines  höchst  unbedeutenden  Werkchens 
im  Jahre  1850  noch  eine  neue  beizufügen ;  denn  was  Hr.  D.  über  die  Person 
Lokman's  und  die  Identität  des  Namens  Lokman  mit  Bileam  sagt,  ist  keines- 
wegs neu;  Rödiger  (in  der  H.  LZ.  1843),  und  Fleischer  (in  einer  Notiz 
im  L. -El.  des  „Orients"  1846)  haben  die  Sache  schon  hinlänglich  ins 
Reine  gebracht.  Wichtiger  ist,  dass  durch  Hrn.  D.'s  Prüfung  der  Pariser  Hand- 
schrift nunmehr  festgestellt  scheint,  dass  diese  im  J.  1299  n.  Chr.  in  Aegypten 
geschrieben  und  der  Verfasser  der  Fabelsammlung,  dessen  Zeit  jedoch  genau 
zu  bestimmen  nicht  möglich  scheint,  ein  Christ  gewesen  sein  muss ;  woraus 
folgt,  dass  schon  im  13.  Jahrb.  die  Sprache  anfing,  in  manchen  Formen  sich 
dem  heutigen  Vulgärdialecte  zu  nähern  ,  und ,  wenigstens  bei  der  christlichen 
Bevölkerung,  schon  sehr  gesunken  oder  vielleicht  noch  gar  nicht  zu  einer 
wirklichen  Herrschaft  gelangt  war.  Hr.  D.  folgt  im  Allgemeinen  der  Lesart 
der  Pariser  Handschrift  „presque  partout  pour  les  mots",  wie  er  in  der  Vor- 
rede sagt,  „mais  non  pas  pour  les  desinences  qui  portent  l'empreinte  de 
l'arabe  vulgaire ",  Ob  er  wohl  daran  gethan ,  diesem  Rathe  de  Sacy's  zu 
folgen ,  der  bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Rödiger's  Ausgabe  (im  Journ. 
des  Savants  1831)  einem  künftigen  Herausgeber  der  Fabelsammlung  dieses 
Verfahren  empfiehlt,  mag  dahin  gestellt  sein.  Nach  unserer  Meinung  hat  der 
Verfasser  dieser  Sammlung  sicher  kein  reines  Arabisch  geschrieben;  und  wenn 
auch  in  der  Handschrift  sich  viele  Formen  finden,  die  im  jetzigen  Vulgär- 
arabisch  iiiclil  mehr  gewöhnlich  sind,  wie  z.  B.  die  Dualform,  so  kann 
man  daraus  noch  niciit  schliessen,  dass  die  häufigen  Vulgärformen  nur  durch 
Nachlässigkeit  des  Abschreibers  in  den  Text  gekommen  seien.  Die  Par. 
Handschr.  zeigt  vielleicht  gerade  den  damaligen  Stand  der  Sprache,  wenig- 
stens der  chrisllichen  Bevölkerung  Aegyptens,  und  in  sofern  würde  ein  genauer 


Bibliographische  Anzeigen,  405 

Abdruck  derselben  wenigstens  einigen  sprachbistorischen  Wertb  baben.  Zu 
der  Einsicht  sollte  man  aber  in  unserer  Zeit  doch  nun  endlich  gelangt  sein, 
dass  aus  dem  von  vorn  berein  verdorbenen  und  geschmacklosen  Machwerke 
ein  gut  geschriebenes  Buch  herzustellen  ein  eben  so  unnützes  und  vergeb- 
liches Bemühen  ist,  wie  aus  demselben  Arabisch  lernen  zu  wollen.  Der 
arabische  Text  ist  übrigens  auch  in  dieser  Ausg.  noch  keineswegs  fehlerfrei 
und  die  Uebersetzung  ziemlich  unbeholfen.  Zenker. 


Die  Alfijjah  des  Ibn-Maltk  mit  dem  Commentar  des  Ibn-ÄMl.  Uerausg. 
von  Dr.  Fr.  Dieterici,  I.  Heft.  U.  4.  (S.  1  —  160.)  Leipzig  h. 
Engelmann.  1850.  *) 

Von  dem  oben  S.  243  Anra.  2.  angekündigten  Werke  ist  diess  das  erste 
Heft.  Zu  Grunde  liegt  der  Text  der  Bulaker  Ausgabe  vom  J.  d.  H.  1252 
(Chr.  1837),  aber  mit  Berichtigungen  und  einer  gewählten  —  dort  ganz 
fehlenden  —  Vocalisation  ,  welche,  in  den  Text-  und  Citatversen  reichlicher, 
in  der  Prosa  des  Commentars  sparsamer,  neben  einer  Interpunclion  durch 
stärkere  Spatia  u.  dgl. ,  raschen  Ueberblick  des  Zusammenhangs  und  sicheres 
Verständniss  des  Einzelnen  vermittelt.  Zu  der  Kritik  des  Textes  sind  münd- 
liche und  schriftliche  Mittheilungen  des  Scheich  Ibrahim  ed-Desuki  benutzt, 
dessen  Unterricht  der  Herausgeber  in  Cairo  genoss.  Manche  Berichtigungen 
sind  aus  einem  Exemplar  der  obengenannten  Ausgabe  geflossen,  welches, 
durch  eine  bis  jetzt  noch  nicht  erklärte  Eigenthümlichkeit,  stellenweise 
bessere  Lesarten  darbietet.  Weiterhin  werden  auch  die  erst  vor  Kurzem  von 
der  Pariser  National-Bibliothek  erhaltenen  handschriftlichen  Anmerkungen  des 
Scheich  Ahmed  ^cL^U^Jl  zu  llin-Akil,  auü  dem  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts ,  zu  Rathe  gezogen  werden.  —  Aber  nicht  nur  der  Text  des  Commen- 
tars ist  zu  bequemen  und  sicherem  Gebrauche  gelichtet  und  gereinigt,  son- 
dern auch  das  Urwerk  selbst  hat  eine  bessere  Gestalt  gewonnen ,  als  in  der 
ersten  Ausgabe,  Paris  1833.  Zu  dem  correcteren  Bulaker  Texte  sind  zahl- 
reiche Berichtigungen  der  Vocale  und  Lesezeichen  gekommen ,  die  de  Sacy 
sicherlich  nicht  den  Epigonen  überlassen  haben  würde ,  wäre  es  ihm  vergönnt 
gewesen,  mit  frischeren  Kräften  an  das  \\  erk  zu  gehen  oder  das  KinJ  seines 
Alters  selbst  noch  einige  Jahre  zu  pflegen.  Die  \'erszahlen  sind  bis  zu  V.  67 
dieselben,  von  da  an  aber  tritt  die  neue  Ausgabe  um  eine  Numer  zurück, 
da  Ibn-'Akil  den  V.  68  bei  de  Sacy  zwar  anführt,  aber  ausdrücklich  als  einen 
Eindringling  aus  der  Kafija  desselben  N'erfassers  bezeichnet.  —  De  Sacy's 
Allijja  war,  in  Ermangelung  einer  forllaufenden  Erklärung,  ein  Klumpen  Gold, 
den  wohl  nur  Wenige  vollständig  auszumünzen  verstanden.  Diesen  Dienst 
leistet  uns  nun  Ibn-'Akil  (s.  Hagi  Chalfa,  I,  S.  408,  Z.  9  If. ;  bei  de  Sacy, 
S.  2,  irrlhümlich  Ebii-Akbel)  in  ausführlicher,  klarer  Sprache,  mit  duxch- 
gängiger  Gegenüberstellung  der  abweichenden  Lehrmeinungen  der  Hauptgram- 


1)  Wird  im  Allgemeinen  erst  mit  dem  ganzen  Werke  versendet ,  mittler- 
weile aber  auf  besonderes  Verlangen  von  dem  Verleger  zum  Preise  von 
-T  J/^  einzeln  abgegeben. 
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maliker  und  namonllicli  der  kufisclien' und  basrischen  Schule,  deren  Verhällniss, 
durch  alle  fraj?lichcn  Punkte  hindurch ,  hier  zum  ersten  Male  in  einem  bei  uns 
{gedruckten  Werke  dargelegt  wird.  Eine  Menge  feinerer  Sprachgesetze  treten 
aus  ihrer  Verborgenheit  hervor,  wenn  auch  die  scholastische  Fassung,  wie 
gewöhnlich,  durch  die  Starrheit  unvermittelter  Gegensätze  und  das  Haften  an 
abstraclcr  Aeusserlichkeit  unsere  sprachwissenschaftliche  Dialektik  zur  Ueber- 
wiudung  ihrer  Einseitigkeit  herausfordert.  Dieser  Schmelzungs-  und  Assimi- 
lutionsprocess  wird  nicht  ausbleiben;  aber  die  dazu  Berufenen  mögen  dem 
Herausgeber  Dank  wissen  ,  dass  er  ihrem  speculativen  Verfahren  einen  kritisch 
gesichteten  und  zu  grösstmöglicher  Correetheit  erhobenen  Stoff  entgegen- 
bringt, ludices  werden  die  Textausgabe  beschliessen ;  ihr  folgen  soll  eine 
deutsche  Uebertragung  des  wesentlichen  Inhaltes.  Fleischer. 


Denkmaler  aus  Äegypien  und  ÄetJiiopien.  Nach  den  ZeicJinungen  der 
von  S.  M.  dem  König  von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  diesen 
Ländern  gesendeten  und  in  den  Jahren  1842 — 1845  ausgeführten  wissen- 
schaftlichen Expedition  auf  Befehl  S.  M.  herausgegeben  und  erläutert 
von  R.  Lepsius.  Berlin,  Nicolai'sche  Buchhandlung.  1849.  gr.  4. 
Das  dem  Ref.  vorliegende  Heft  enthält  eine  „vorläufige  Nachricht 
über  die  Expedition,  ihre  Ergebnisse  und  deren  Pu  hl  i  kation," 
den  Vorboten  des  grossen ,  von  allen  Kennern  und  Freunden  orientalischer 
Wissenschaft  sehnlich  erwarteten  Werkes ,  das  die  Resultate  der  durch 
wahrhaft  königliche  Munificenz  möglich  gewordenen  und  unter  der  einsichts- 
vollen Leitung  des  Herrn  Prof.  Lepsius  ausgeführten  Expedition  enthalten  solL 
Der  Hr.  Vf.  giebt  darin  zunächst  einen  genauen  Bericht  über  diese  selbst, 
deren  nächster  Zweck  ,,die  Erforschung  der  im  Nillhale  und  den  angränzenden 
Ländern  erhaltenen  Reste  der  Alt-Aegyptisehen  und  Aethiopischen  Civilisation'* 
war.  Zur  Ausführung  der  Zeichnungen  und  farbigen  Darstellungen ,  so  wie 
der  architektonischen  Aufnahmen  waren  Hrn.  X.  7  Sachverständige  beigegeben, 
welche  auf  verschiedenen  Wegen  am  18.  Sept.  1842  in  Alexandrien  mit 
diesem  zusammentrafen  und  am  9.  Nov.  ihr  Lager  bei  den  grossen  Pyramiden 
von  Gizeh  bezogen.  Die  Ausbeutung  dieses  und  der  südlich  angränzenden 
Pyramidenfelder  von  Abusir,  Saqara  und  Da h schür  nahm  ihre  Thätigkeil 
melir  als  sechs  Monate  ausschliesslich  in  Anspruch.  ,,Der  unerschöpfliche 
Reichthum  an  wichtigen  und  lehrreichen  Monumenten  und  Darstellungen,  der 
auf  diesen  ältesten  Gräberfeldern  aller  Zeiten  und  Länder  entgegentrat,  über- 
stieg alle  Erwartung."  Hr.  L.  hat  auf  dem  westlichen  Wüstensaume,  der 
sich  von  der  nördlichsten  Pyramidengruppe  bei  AbuRoash  an  den  Ruinen 
von  ]\Iemphis  vorüber  bis  nach  Faiüra  erstreckt,  die  Reste  von  67  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  für  Könige  bestimmten  Pyramiden  gefunden  und  an 
130  Privalgräber  näher  untersucht,  meist  den  höchsten  Beamten  der  ersten 
Dynastieen  — unter  diesen  auch  13  königliche  Prinzen  und  7  Prinzessinnen  — 
angehörend.  Demnächst  lagerte  sie  sich  in  Faiüm  auf  den  Trümmern  des 
Labyrinthes.  Das  wichtigste  Resultat  war  hier  die  geschichtliche  Fest- 
stellung des  ursprünglichen  Gründers  :  Amenemhe  (bei  Manetho  "Afievs/xr^s) 
III.,  der  am  Ende    der  12,  Maneth.'schen  Dyn. ,    kurz    vor    dem  Einfalle  der 
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Ilyksos,  lebte.  Nach  mehrmonatlichem  Aufenthalt,  während  dessen  eine  ge- 
nauere Untersuchung  des  Labyrinthes  vorgenommen ,  der  Grundplan  desselben 
mit  Durchschnitten  und  Ansichten  auf  das  genaueste  angefertigt  und  die  Ruinen 
von  Dimeh  und  Qasr  Qerün  besucht  wurden,  schiffte  man  sich  in  ßeni- 
suef  ein,  besuchte  einen  Felsentempel  S  e  thos' I.  bei  Surarieh  und  durch- 
forschte die  Denkmäler  bei  Tehneh,  die  der  6.  Maneth.  Dyn.  angehörenden 
Monumente  bei  K  um- ah  mar,  von  Schech-Said,  El-Harib,  Wadi- 
Selin  und  bei  Q  asr- e  s- S  aiä  t,  ferner  die  aus  der  12.  Maneth.  Djn.  her- 
rührenden Felsengräber  von  Beni-Hassan,  und  die  gleichaltrigen  Gräber- 
anlagen bei  Berscheh  und  Siut.  —  Ein  Resultat  von  grosser  allgemeiner 
Bedeutung,  welches  sich  Hrn.  L.  bei  seiner  Untersuchung  ägyptischer  Denk- 
mäler ergab ,  ist  das ,  „  dass  das  Alter  derselben  den  grösseren  Massen  ihrer 
Reste  nach,  um  so  jünger  wird,  je  weiter  man  im  Nilthale  hinaufsteigt,  um- 
gekehrt von  dem,  was  nach  einer  verbreiteten  Ansicht,  nach  welcher  die 
ägyptische  Civilisation  im  Nilthale  sich  von  Süden  nach  Norden  verbreitet 
Latte,  zu  erwarten  gewesen  wäre."  —  Nach  einem  nur  12tägigen  vorläufigen 
Aufenthalt  in  Theben  eilte  die  Expedition  zur  Erforschung  der  höher  ge- 
legenen Aethiopiscben  Länder  und  ihrer  Monumente,  deren  Untersuchung 
eine  Uebersicht  über  das  wahre  Verhältniss  der  Aethiopiscben  zur  Aegypti- 
schen  Geschichte  und  Civilisation  erzielen  sollte.  Hr.  L.  zog  daher  am  8.  Jan. 
1844  von  Kor  US  ko  aus  durch  die  grosse  Wüste,  über  Abu  Hammed, 
Begerauie,  in  dessen  Nähe  die  Ruinen  von  Meroe  liegen,  und  Schendi 
nach  Chartüm.  Von  hier  aus  reiste  er  allein  mit  H.  Äbeken  auf  dem  blauen 
Fluss  über  So  ha  und  Sennar  hinaus  bis  zum  13°  N.  Er.  Bei  So  ha  fan- 
den die  beiden  Herren  einige  Denkmäler,  welche  Reste  der  alten  Landessprache 
jener  Gegenden  in  einer  der  koptischen  sehr  ähnlichen  Schrift  darboten. 
Ausserdem  benutzte  Hr.  L.  den  dortigen  Aufenthalt  dazu,  sich  von  Einge- 
bornen  der  angränzenden  Länder  über  Grammatik  und  Wortreichthum  ihrer 
Sprachen  unterrichten  zu  lassen.  Von  Begerauie,  wo  unterdessen  Alles 
genau  gezeichnet  worden,  schlug  man  den  Weg  nach  Gebel.Barkal  ein, 
wo  die  nördliche,  ältere  Hauptstadt  des  Meroitischen  Staates  gewesen.  Nach 
Durchforschung  der  Provinz  Dongola  begab  sich  die  Expedition  von  Wädi 
Haifa  aus  über  Abu  Simbel,  llriin,  Anihe ,  Derr ,  Ämada ,  Sehüa,  Dtik- 
kch,  Kuban,  G'erf-Hussen ,  Sabagiira,  Dcndiir,  Knlabscheh  uud  Deböt  nach 
PhUae,  und  von  da  nach  Ombos ,  Silsilis,  Edfu,  Redesteh,  El-Kub,  Esneh, 
Tod  und  Ermcnt.  Am  2.  Nov.  1844  kam  man  auf  Thebnischem  Boden  an, 
wo  die  Monumente  von  Qurnali  und  Karndk  untersucht  wurden.  Unter  den 
bedeutendsten  Resultaten,  welche  hier  zu  Tage  gefördert  wurden,  ist  der 
vollständige  Plan  des  von  Ramses  II.  erbauten  Ammonstempels  (bei  Diodor 
unter  dem  Namen  des  Grabmals  des  Osymandgas  beschrieben )  besondere 
wichtig.  Von  Karualc  machte  Hr.  i.  einen  Abstecher  nach  der  Halbinsel  des 
Sinai.  Er  nahm  seinen  Weg  auf  der  von  Qcneh  nach  Koser  führenden  Strasse, 
durchforschte  die  Steinbrüche  von  Hammamät,  und  schiffte  sich  bei  Gebet 
Zeit  nach  Tor  ein.  Von  hier  stieg  er  durch  Wadi  Hebrän  hinauf  zum  Kloster 
und  von  dort  durch  Wadi  es-SchccJi,  W.Firun,  W.  Molaileb ,  W.  Mayara, 
über  Sarbiil  cl-Chadeiti  wieder  hinab  uiuli  Abu  Zelt  nie ,  von  wo  er  sich 
zurück     uacb    Theben    begab.      Eine    bedeuleude    Anzahl    hier     gesammelter 
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InschrifteD  war  das  Ergebniss  dieses  Ausfluges.  —  Am  16.  Mai  verliess  die 
Expedition  Theben  und  schlug  den  Röckweg  nach  Unterägypten  ein,  auf 
welchem  sie  noch  die  Denicmiiler  von  SchenJmr  ^  Dendera,  Hou^  ÄLydos, 
Echmim,  El  Bosra ,  Tel  el  Amanta  und  El  Uihe  untersuchte,  und  kam 
am  27.  Juni  wieder  in  Cairo   an. 

Die  Resultate  der  Reise  haben  die  eigenen  Erwartungen  des  Hrn.  L. 
nbertrolfen.  Namentlich  bereichern  sie ,  wie  derselbe  im  Folgenden  darlegt, 
unsere  Kenntniss  der  Chronologie  und  Geschichte ,  der  ägyptischen  Philologie, 
Mythologie,  Kunstgeschichte,  Archäologie,  Geographie,  sowie  namentlich  auch 
der  afrikanischen  Linguistik  und  Paläographie ;  unter  den  für  die  beiden  letz- 
teren Wissenschaften  wichtigen  Ergebnissen  nennt  der  Hr.  Vf.  besonders  die  von 
ihm  selbst  nebst  entsprechenden  Wörterverzeichnissen  zusammengestellte  Gram- 
matik von  drei  afrikanischen  Sprachen,  dem  Kongara,  Nuba  und  Bega 
(letzteres  von  den  Bischari  gesprochen);  ausserdem  hebt  er  noch  als 
wichtig  hervor  eine  ansehnliche  Sammlung  von  hieroglyphischen  und 
demotischen,  wie  altäthiopischen,  sinaitischen  und  griechi- 
sehen  Inschriften. 

Der  ganze  Schatz  der  von  der  Expedition  zurückgebrachten  anticfuarischen 
Sammlmujen  besteht  in  (1300  Folioblätter)  Zeichnungen,  (6000  Bogen)  Papier- 
abdrücl-en  von  Inschriften,  Durch zcichiungen  and  Gijpsahgüssen  und  einer 
grossen  Anzahl  von  Originaldenlcmälern.  Die  Publikation  derselben  wird  sich 
auf  etwa  1000  Platten  beschränken  und  die  Anordnung  der  darzustellenden 
Denkmäler  in  der  Weise  geschehen,  „dass  durch  ihre  Tebersicht  zugleich 
die  geschichtliche  Aufeinanderfolge  aller  durch  sie  zu  erläuternden  Zustände 
vor  Augen  tritt,"  wovon  freilich  „alle  Darstellungen  grösserer  Lokalitäten, 
die  geographischen  Karten ,  die  topographischen  Pläne ,  die  malerischen  An- 
sichten und  endlich  die  architektonischen  Aufnahmen  ausgenommen  werden 
mussten,  indem  auch  die  letzteren,  wenigstens  einem  grossen  Theile  nach, 
die  Erzeugnisse  sehr  verschiedener  Epochen  zugleich  umfassen."  Es  wird 
daher  eine  besondere  Abtheilung,  die  erste,  aus  den  Blättern  bestehen,  wel- 
che sich  ihrer  Natur  nach  einer  chronologischen  Anordnung  entziehen ,  und 
in  c.  100  Tafeln  alle  geographischen,  topographischen  und  landschaftlichen 
Zeichnungen,  so  wie  den  ganzen  rein  architektonischen  Theil  des  Werkes 
enthalten.  Die  3  folgenden  Abtheilungen  enthalten  die  Copieen  ägyptischer 
Darstellungen  in  chronologischer  Ordnung;  Abth.  2.  das  Alte  Reich  in  c. 
170  TT. ;  Abth.  3.  die  Maneth.  Dynn.  des  Neuen  Reichs  bis  zur  zweiten 
persischen  Eroberung  in  c.  280  TT.;  Abth.  4.  die  Zeit  der  GriecJi.  und  Rom, 
Herrschaft  bis  Kaiser  Decius  in  c.  100  TT.  Die  5.  Abth.  wird  auf  c.  80  Bl. 
die  Aethiopischeji  Sculpturen  darstellen ,  nach  so  weit  möglich  chronologischer 
Anordnung,  die  6.  Abth.  mit  Ausnahme  der  hieroglyphischen,  alle  auf  der 
Reise  gesammelten  Inschriften  auf  c.  70  Bl.  enthalten  und  zwar  1)  die  hie- 
ratischen, 2)  die  demotischen,  3)  die  koptischen,  4)  die  äthio- 
pischen (in  2  Schriftarten),  5)  die  s  in  ai  ti  s  eben  ,  6)  alle  vereinzelten 
semitischen,  in  phönicischer,  arabischer  und  Geez-Schrift ;  7)  die  grie- 
chischen und  8)  die  römischen  Inschriften.  Das  Ganze  wird  in  Litho- 
graphie erscheinen  und  jeder  einzelnen  Abth.  eine  nur  die  allgemeinen  und 
wissenschaftlich  gesichertsten  Resultate  darstellende  Erläuterung  folgen.     Jede 
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Lieferung  (ä  5  t^)  wird  10  Tafeln  enthalten.  —  —  Schliesslich  möchte 
Ref.  den  von  vielen  Fachgenossen  getheilten  Wunsch  aussprechen ,  dass  Hr.  L. 
dafür  Sorge  tragen  wolle,  dass  Sonderabziige,  falls  diess  in  Betreff  der  ersten 
Abtheilung  zu  spät  sein  sollte  *),  wenigstens  von  der  sechsten  gemacht  und 
einzeln  verkauft  werden ,  da  die  Kosten  des  ganzen  Werkes  (gegen  500  ,>^) 
die  Kräfte    vieler  Privatleute    übersteigen  dürften.  L.  Krehl. 


Nouveau  Guide  de  Conversation  francais-anglais-armenien-tiirc-nllemnnd- 
italien  etc.  redige  prtr  Je  P.  Philippe  Giarngy,  Mechithariste.  Vienne 
1848.  (762  SS.  kl.  8.)  3  ^ 
Dieses  Buch  ist  eines  der  reichhaltigsten  seiner  Art,  nicht  nur  hinsicht- 
lich der  Sprachen,  sondern  auch  der  Materien,  welche  es  behandelt.  Der 
Umstand,  dass  der  Verf.,  wie  er  selbst  (S.  XII  d.  Vorr.)  sagt,  sein  Augen- 
merk vorzüglich  auf  die  orientalischen  Sprachen,  das  Armenische  und  Türki- 
sche ,  und  unter  diesen  wieder  vornehmlich  auf  das  Türkische  gerichtet  hat, 
mag  eine  Anzeige  des  Buches  in  dieser  Zeitschrift  rechtfertigen.  Das  Türki- 
sehe ist  mit  armenischen  Lettern  umschrieben ,  was  für  die  Erlernung  der 
feineren  Aussprache  gewiss  recht  vortheilhaft  ist ;  da  aber  der  \'erf.  hierbei 
ein  bestimmtes  System  der  Umschreibung  nicht  consequent  durchgeführt  hat, 
so  gehört  schon  einige  Uebung  im  Türkischen  dazu,  die  einzelnen  Worte  in 
ihrem  arabischen  Gewände  ,  an  welches  das  Auge  nun  einmal  mehr  gewöhnt 
ist,  zu  erkennen.  Der  in  dem  Werke  enthaltene  Wortreichthum  ist  sehr 
gross  und  dabei  recht  gut  geordnet,  so  dass  man  sich  bei  nur  einiger  Orien- 
tirung  in  demselben  leicht  zurecht  finden  und  aus  ihm  manche  Lücke  unserer 
türkischen  Lexiea  ergänzen  kann.  Eine  sehr  schätzenswerthe  Zugabe  ist  die 
„Cinquieme  Partie.  Monnaies  de  divers  etats  comparees ,  d'apres  leur  valeur 
intrinseque ,  ä  Celles  de  France ,  d'  Angleterre ,  d'  Autriche  et  de  Turquie.*' 
(S.  727  ff.)  Die  Ausstattung  entspricht  allen  Anforderungen  der  Neuzeit  und 
der  Druck  ist  sehr  correct.  L.  Krehl. 


1)  Von  dieser  Abtheilung  ist  bis  jetzt  (Juli)  die  1 — 10.  Lief,  erschienen. 

D.  Red. 
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Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M,  Gesellschaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.  beigetreten  : 
293.*)  Herr  Ge.  A.  Wallin,    Privatgelebrter  in   Helsingfors. 

294.  Herr  G.  11.   VVeigle,    Missionar  in    Bettigherry  bei  Dharwar   im    südl. 

Mahratta ,  Indien. 

295.  -      F.   A.  Strauss,    Licent. ,    Docent  der   Theol.    und   Divisionsprc- 

diger  in  Berlin. 

296.  -       Dr.  0.  F.  Tullberg,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Upsala. 
Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  zwei  ihrer  ordentlichen  Mitglieder, 

Dr.  V.  Ammon,  st.  d.  21.  Mai  1850,  und  Dr.  N  eand  er,  st.  d.  14.  Juli  1850. 

Veränderungen  des  Wohnortes  ,  Beförderungen  u.  s.  \v, : 
Isenberg  (Corr.  Mitgl.),  jetzt  Missionar  in  Bombay. 
Kaempf  (94):  jetzt  auch  Docent  an  der  Universität  in  Prag. 
Gottwaldt  (Corr.  Mitgl.):   jetzt  auch  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Kasan. 
Eschen    (286),    Heiligstedt    (204),    B  iitticber  (285):   jetzt   in    Halle 

wohnhaft. 
W.  Hoffmann  (150):  Ephorus  des   evangel.  Seminars  d.  Univ.  Tübingen. 
Wollheim   (194):   Docent  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 
Schultz   (Corr.  Mitgl.)  ist  nach  Syrien  zurückgekehrt. 

Durch  Vermitlelung  des  Hrn.  Prof.  Fleischer  bat  die  Gesellschaft  eine 
willkommene  Vergünstigung  erhalten:  Herr  Reg.-Rath  Auer,  der  Dircctor  der 
K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien,  eröffnet  nämlich  dem  Vorstande  in 
einem  Schreiben  vom  1.  Juni  d.  J. ,  dass  Se.  Excellenz  der  K.  K.  Österreich. 
Finanzminister  Freiherr  von  Krauss  mittelst  Decrets  vom  27.  Mai  d.  J.  die 
Ermächtigung  ertheilt  hat,  die  von  der  D.  M.  G.  herausgegebenen  Werke  in 
der  genannten  Anstalt  zur  Drucklegung  übernehmen  zu   dürfen. 

Was  die  nicht  geringen  Bereicherungen  der  Bibliothek  betrifft,  so  heben 
wir  hervor ,  dass  der  Hof  der  Directoren  der  Ostindischen  Compagnie  der- 
selben ein  Exemplar  der  Müller'schen  Ausgabe  des  Rigveda  verbeissen  und 
den  ersten  Band  bereits  eingesendet  hat. 


Verzeichiiiss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  26.  Juli  1850 

eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  -) 

S.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.    Bd.  IV.  1850.    S.  282-288. 

I.     Fortsetzungen. 
Von  der  K.  K.  Akademie  d.  Wisscnscb.   in  St.  Petersburg: 
1.  Zu  No.  9.   Bulletin    de    la   Classe   bist. ,    phil.  et  polit.  de  l'Academie  dt 
St.  Petersb.    T.  VIl.   18—24.  T.  VIII.  1—2. 


1)  Laufende  Numer.     S.  Bd.  II.   S.  505. 

2)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind,  werden 
gclx^len,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  forllaufendeu  \  crz«!ichnisse 
zugleich  als  den  vom  Bibliothekar  ausgeslellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

G.  Seyffarth,  d.  Z.  Bibliothekar. 
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Von   der  R.  Asiat.  Soc.  of  Gr.  Brit.: 
2.  Zu  No.  29.    The  Journal   of   the  R.  Asiat.   Soc.   of  Gr.    Brit.    Vol.  XII. 
P.  2.  Lond.  1850.  8. 

Von  der  Redaction  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. : 

3.  Zu  No.  155.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  1850.    Bd.  IV.   H.  2. 

Von  der  K.  K.  Acad.  d.  Wissenscb.  in  Wien: 

4.  Zu  No.  294.  Sitzungsberichte  d.  K,  K.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wien. 
Phil,  bist,  Classe.  1849.  Nov.-H. 

5.  Zu  No.  295.  Archiv  für  Kunde  österr.  Gesch. -Quellen.  1850.  I.  Bd, 
1.  u.  2.  H.  8. 

Von  der  Societe  d'Arch.  et  Numisin.  in  St.  Petersburg: 
a    Zu  No.  339.  Meraoires  de  la  Soc.  d'Arch.  et  Num.  cet.   1849.  Vol.  III.  8. 
Von   dem   Herausgeber : 

7.  Zu  No.  368.  Indische  Studien.  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Ind.  Alterth. 
Berl.  1850.    2.  H. 

V' on  d.  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  in  Göttingen : 

8.  Zu  No.  239.  Göttinger  gel.  Anzeigen.  1849.  I.  II.  III.  Bd.  8.  nebst 
Nachrichten  von  der  Georg-Aug.  Univ.  u.  d.  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
zu  Göttingen.   1849.  No.  1  —  14.  8. 

V^on  der  Syro-Egyptian  Soc.    in  London : 

9.  Original  Papers  read  before  the  Syro-Egypt.  Soc.    1850.    Vol.  I.  P.  2. 

Von   dem  Herausgeber: 
10.  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenlandes  ;  von  Dr.  Ch.  Lassen.  1850.    VII.  Bd. 
Mit  1  lith.  Taf. 

II.     Andere    Werke. 
Von  der  Buchhandlung  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig: 

502.  Prabodha  Chandrodaya  Krishna  Misri  comoedia;  ed.  scholiisque  instruxit 
U.  Brockhaus.    Lips.  1845.  8. 

503.  H.  Swinhurne's  Reise  von  Bayonne  nach  Marseille.  —  Saviour  Lusignmi's 
Reisen  nach  der  Türkei  und  einem  Theile  der  Levante,  nebst  einer 
Beschr.  v.  Palästina.  —  EUas  TropaiuVs  kurze  Beschr.  von  Pulo  Pinang, 
oder  der  Prinzen  Wales-Insel  in  Ostindien.  —  Capit.  John  Eltün''s  Tage- 
buch über  seine  Reise  von  Moskau  nach  den  nördl.  Gegenden  von  Per- 
sien. —  E.  B.  W(tclstroem''s  Bemerkungen  über  den  Sklavenhandel  und 
die  Küste  von  Guinea.  Hamb.  1790.  8.  (Neue  Samml.  v.  Reisebeschrr. 
ThL  10.) 

504.  Reisen  durch  Howaii,  oder  Owhyhee  (eine  der  Sandwichinseln).  Nebst 
Bemerkungen  über  die  Geschichte,  Sagen,  Sitten  und  Gebrauche  der 
Einwohner  der  Sandwichinseln.  Von  W.  Ellis ,  Missionar  der  Sandwich- 
inseln.    Hamb.  1827.  8.     Mit  1  Karte. 

505.  Sam.  Turner''s  Gesandtschaflsreise  an  den  Hof  des  Teshoo  Lama  durch 
Bootan  und  einen  Theil  von  Tibet;  aus  dem  Engl.  Hamb.  1801.  8.  Mit 
1  Karte  u.  mehreren  Kupfern.  (Neuere  Gesch.  der  See-  u.  Landreisea 
Bd.  14.) 

506.  Stedtmmi's  Nachrichten  von  Surinam  u.  von  seiner  Expedition  gegen  die 
rebellischen  Neger  in  dieser  Colonie  1772  —  77.  Ein  Auszug  aus  dem 
Engl.  Originale.  Hamb.  1797.  Mit  1  Karte  u.  Kupfern.  (Neuere  Gesch. 
der  See-   u.  Landreisen    Bd.  8.) 

507.  Äeneas  Änderson's  Geschichte  der  Britt.  Gesandtschaft  nach  China 
1792  —  94.  Nebst  einer  Nachricht  von  dem  Lande,  den  Gebräuchea 
und  Sitten  der  Chinesen.  Aus  dem  Engl.  Hamb.  1796.  8.  (Neuere 
Gesch.  der  See-  u.   Landreisen  Bd.  7.   Ablh.   1.) 

508.  Das  Türkische  Reich  in  allen  seinen  Beziehungen  geschildert  von  Thom, 
Thornton.  Aus  dem  Engl,  von  Fr.  Hcrrmann.  Hamb.  1808.  8.  (Neuere 
Gesch.  d.  See-  u.  Landreisen  Bd.  9.) 
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509.  Wilh.  Hodije's  Reisen  durch  Ostindien  1780  —  83.  Aus  dem  En{?l.  Mit 
Kupfern.  Hamb.  1793.  8.  (Neuere  Gesch.  der  See-  u.  Landreisen 
Bd.  6.  Ablh.  1.) 

510.  Des  Grafen  M.  Ä.  v.  Benjowsly  Begebenheiten  und  Reisen,  von  ihm 
selbst  beschrieben.  Aus  dem  Engl.  v.  C.  D.  Eheling  u.  Dr.  J.  P.  Ebe- 
ling ,  mit  des  ersteren  Anmerkungen  u.  Zusätzen,  wie  auch  einem  Aus- 
zuge aus  Ilippol.  Stefnnow's  russ.  -  griech.  Tagebuch  über  seine  Reise 
von  Kamtschatka  nach  Makao.  Neue  verb,  Aufl.  Hamb.  1797.  8.  2  Bde. 
(Neuere  Gesch.  der  See-   u.  Landreisen  Bd.  3  u.  4.) 

511.  Nachrichten  von  den  Pclew-Inseln  in  der  Westgegend  des  stillen  Oceans. 
Aus  den  Tagebüchern  u.  miiudL  Nachrichten  des  Capit.  Heinr.  Wilson 
u.  einiger  Ofliciere ;  zusammengetragen  von  Georg  Keutc.  Aus  dem  EngL 
von  D.  Georg  Purster.  Hamburg  1789.  8.  Mit  1  Karte.  (Neuere  Gesch. 
der  See-  u.  Landreisen  Bd.  1.) 

512.  Barrow''s  Reisen  in  China.  Aus  dem  EngL  Hamb.  1805.  8.  Mit  2  Kupf, 
2  Bde.     (Neuere  Gesch.  der  See-  u.  Landreisen  Bd.  18.) 

513.  Leber  religiöse  Bildung,  Mythologie  u.  Philosophie  der  Hindus;  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  älteste  Geschichte.  V^on  Dr.  J.  G.  Rhode.  Leipz.  1827. 
8.  2  Bde  mit  33  Steindrucktafeln. 

514.  Jesaias,  neu  übersetzt,  mit  Anmerkungen,  von  Chr.  Gotthilf  Hensler. 
Hamb.  u.  Kiel  1788.  8. 

515.  Die  Weissagungen,  welche  den  Schriften  des  Propheten  Zacharias  bei- 
gebogen sind,  übersetzt  u.  kritisch  erläutert ;  nebst  einigen  Abhandlungen. 
[Von  J.  F.  B.  Küster.]     Hamb.    1784.   8. 

516.  Nonnulla  Matthaei  et  Marci  Enunciata  ex  indole  linguae  Syriacae  expli- 
cantur.  Adduntur  observationes  quaedam  in  historiam  utriusque  Tesla- 
menti.     Prolusio  Jnc.  Georg.   Christ.  Adler.     Havniae  1784.  4. 

517.  Yshrand  van  Hamclsveld^  Bibl.  Geographie.  Aus  dem  Holland,  übersetzt 
und  mit  einigen  Anmerkungen  versehen  v.  Rud.  Jänisch.  Hamb.  1793 
— 1796.  8.     3  Bde  mit  3  Landkarten. 

518.  Palnestina.  Von  K.  v.  Raumer.  Leipz.  1838.  8.  Zweite  vermehrte  u. 
verbesserte  Aufl.  Mit  1  Plane  von  Jerusalem ,  1  Karte  der  Umgegend 
von  Sichern  u.  dem  Grundrisse  des  heil.  Grabes. 

519.  Beiträge  zur  bibl.  Geographie  von  K.  v.  Rautner.  Nebst  einem  Höhen- 
Durchschnitte.     Beilage   zu  des  Verf.  Palaestina.     Leipz.  1843.  8. 

520.  Der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  Canaan.  Ein  V'ersuch  von 
K.  V.  Raumer.  Beilage  zu  des  V^erf.  Palaestina.  Leipz.  1837.  8.  Mit  1  Karte. 

521.  De  Israelitarura  per  Mare  Rubrum  transitu.  Scripsit  Loh.  Fr.  Consl. 
Tischendorf.    Cum  Tabula.     Lips.  1847.  8. 

522.  Staatsverfassung  der  Israeliten.    Von  K.  Üietr.  Hüllmann.  Leipz.  1834.  8. 

Von  der  Buchhandlung  T.  0.  Weigel    in  Leipzig  : 

523.  Lowth,  de  sacra  poesi  Hebraeorum  cet.    Ed.  Rosenmüller.  Lips.  1815.  8. 

524.  Kabul.  Schilderung  einer  Reise  nach  dieser  Stadt  u.  s.  w.  in  d.  JJ.  1836 
— 1838.  \'on  S.  Ä.  Burnes.  Uebers.  von  Th.  Oelkers.  Mit  12  Kart. 
Leipz.  1843.  8. 

525.  Dr.  Wolifs  Sendung  nach  Bokhara.  Uebers.  v.  Dr.  E,  Amthor.  2  Bde. 
Leipz.    1846.  8.  ^ 

526.  Fragment    d'astron.    Chaldeennc    decouv.    dans    l'Ezech.    cet.    p.    V  Abbe 
C.  Chiarini.     Lips.  1831.  8. 

527.  Tagebuch  der  Unfälle  in  Afghanistan.  1841 — 42.  Von  Lady  Safe.  Uebers. 
von  Th.  Oelhers.     Leipz.  1843.  8. 

Vom  Verfasser: 

528.  Ueber  den  arab.  Ursprung  des  Wortes  Tinea.  Von  Dr.  C.  W.  F.  Uhde, 
(Mitth.  üb.  d.  in  d.  chirurg.  Klinik  zu  Braunschweig  1844  —  48  vorge- 
kommenen Krankheiten  etc.)    ßrauuschweig  1848.  8.     (Zwei  Exempl.) 
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Von  der  American  Oriental  Society : 

529.  Proceedings  of  the  Americ.  Orient.  Soc.  (The  literary  World.  No.  145. 
Nov.  10.    New  York  1849.  4.) 

\'on  den  V^erfassern : 

530.  Die  Philonische  Philosophie  etc.    V^on  Dr.  M.  Wolff.   Leipz.  1849.  8. 

531.  Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Sprachen  von  Abessinien  und 
der  Nachbarländer.  Von  Dr.  Ch.  T.  Bcke.  Mit  1  Karte.  (Sonderabdruck 
1849.  4.) 

532.  Journey  to  discover  the  sources  of  the  Nile.  Drei  Briefe  u.  Aufsätze  von 
Dr.  BiaUohlotzhj  u.  Dr.  Bele.    Lond.  1848—50.   4.  u.  8. 

Von  der  Weidmann'schen  Buchhandlung  in  Leipzig: 

533.  Die  12  kleinen  Propheten.  Erkl.  v.  F.  Hitzig.  Leipz.  1838.  8.  (Exeg. 
Handb.    z.  A.  T.     1.  Lief.) 

534.  Hiob.  Erkl.  v.  L.  Hirzel  Leipz.  1839.  8.    (Exeget.  Handb.  z.  A.  T.  2.  L.) 

535.  Jeremia.  Erkl.  von  F.  Hitzig.  Leipz.  1841.  8.  (Exeget.  Handb.  z. 
A.  T.    3.  L.) 

536.  Die  BB.  Samuels.  Erkl.  v.  0.  Thcnius.  Leipz.  1842.  8.  (Exeget.  Handb. 
z.  A.  T.    4.  L.) 

537.  Jesala.  Erkl.  V.  Ä.  Knobel.    Leipz.  1843.  8.    (Exeget.  Handb.  z.A.T.  5.  L.) 

538.  Richter  u.  Rut.  Erkl.  v.  E.  Berthcau.  Leipz.  1845.  8.  (Exeget.  Handb 
z.  A.  T.    6.  L.) 

539.  Urgeschichte  u.  Mythologie  der  Philistäer.  Von  Fr.  Hitzig.  Leipz.  1845.  8. 

Von  Hrn.  Prof.  Brockhaus  ; 

540.  qLxi  8..:^  ^^J_^^  )y*'^^^  jti^^  ^;^j^   i^M*,':\  J»-J  •,•!   äJIjI  *'j^^^   ci^i^v^ 

(Der  zwischen  der  hohen  Pforte  und  den  hanseatischen  Städten,  Lübeck, 
Bremen    und    Hamburg,    geschlossene    Schiffahrtsvertrag,    J.  d.  H.    1255, 
Chr.  1839 — 40.)     Gedruckt  in  London   in  demselben  Jahre.     14  SS.  4.' 
mit  drei  colorirten  lithogr.  Blättern. 
Von  den  \'erfassern : 

541.  Reise  des  Scheikh  Ibrahim  el-Khijari  el-Medeni  durch  einen  Theil  Pa- 
lästina's.    Von  Prof.  Dr.  Tiich.    (Pfingstprogr.  der  Univ.  Leipz.  1850.)  4. 

542.  Initia  Chroraatologiae  Arabicae.   H'xss.  scr.  Dr.P.Boetticher,  ßerol.  1849.8. 

543.  Bericht  über  das  Buch  Akedah  v.  R.  Isdk  Ärama  ed.  R.  Chnjim  Joseph 
Tollnk;  so  wie  über  Dr.  J.  Knempf  s  Makumen  aus  R.  Jehiuln  ÄlcharisVs 
Tachkemoni.  Von  Prof. Dr.  GoIdentJml.  (Sonderabzug  aus  den  Sitzungsbe- 
richten d.  K.  K.  Acad.  d.  Wissensch.   in  Wien   1850.)    8. 

544.  Grundzüge  u.  Beiträge  zu  einem  sprachvergl.  rabbin.-philos.  Wörterbuche. 
Von  Prof.  Dr.  J.  Goldenthal.  (Aus  d.  Denkschriften  d.  K.  K.  Acad. 
d.  Wiss.  in  Wien.    1.  Bd.)  1849.  Fol. 

545.  Observations  sur  la  communication  supposee  entre  le  Niger  et  le  Nil. 
Par  Dr.  Cli.  Bele.     Lond.  1850.   8. 

546.  A  Lettre  to  M.  Daussy.    By  Dr.  Cli.  Bele.    Lond.  1850.  8. 

547.  Moslicheddin  Sadi's  Lustgarten  (Bostan).  Uebers.  v.  Dr.  K.  H.  Graf. 
1.  Bd.     Jena  1850.    12. 

Von  den  Curatoren   der  Univ.  Leyden:    ^ 

548.  Lexicon  geographicum ,  cui  titulus  est:  *L^jw«t  ^^c  c^Ia^t  lXaöI.^ 
^LäJi^  ÄÄjCxi'^f  Fase.  L  II.  Elif— Ta.  Edd.  T.  G.  J.  JnynboU  et 
J.  J.  B.  Gaul.     Lugd.  Bot.  1850.    8. 
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Von  den  Verfassern  : 

549.  Tlie  Kvanpelizalion  of  India,  considered  with  reference  to  Uie  duties  of 
the  Clirislian  church  cet.    By  J.   Wilson.     Edinb.  1849.  8. 

550.  Paiiini's  acht  Bücher  grummat.  Regeln.  Herausg.  u.  erl.  v.  Dr.  0.  Iiöht- 
lingk.     Bonn  1839  —  40.   2  Bde.  8. 

Vom  Court  of  Directors    of  the  East-Tndia  Comp.: 

551.  Rig-\'eda-Sanhita,  the  sacred  hymns  of  the  Brahmans  ;  togelher  wilh  the 
comnicntary  of  Sayanacharya.  Ed.  Dr.  M.  Müller.    Vol.  I.    Lond.  1849.  4. 

Vom  Missionar  Isenberg  in  Bombay: 

552.  fTTTtf^-  ^^Cl^  ^Tcf^-    ^^^^  Dnyanodaya.    Vol.  VII.  Publ.  b.  the 

Americ.    Missionaries    of   Bombay   and    Ahmednuggur.     Bomb.    1848.    8. 
24  Hefte.     (Heft  16  fehlt.) 

553.  Desselben  Werkes  Vol.  VIII.    1849.   8.     18  Hefte. 

554.  The  Bombay  Cbureb  Missionary  Record.  V^ol.  II.  No.  1 — 10.  Bomb. 
1849.  8. 

555.  Desselben  Werkes   Vol.  I.   No.  8.  9.  11.  12.     Bomb.  1848.  8. 

556.  The  ninth  Report  of  the  German  Evangelical  Mission  in  the  Canara, 
Southern  Mahrattha  and  Malayalam  Provinces  and  on  the  Nilagiris. 
Bangalore.  1849.   8. 

557.  Report  of  the  Bombay  Auxiliary  Church  Missionary  Soc.  for  1848. 
Bomb.   1849.    8. 

558.  The  annual  Report  of  the  Bombay  Auxiliary  Missionay  Soc.  of  the  free 
Church  of  Scolland  f.  1848.     Bomb.  1849.  8. 

559.  Report   of  the  Bombay  Auxiliary  Bible  Soc.  f.  1848.    Bomb.  1849.  8. 

560.  Twentieth  annual  Rep,  of  the  Bombay  Tract.  and  Book  Soc.  cet.  f.  1848. 
Bomb.  1849.    8. 

561.  Church  Missionary  Soc.  Present  condition  and  prospects  of  the  Mission 
to  Western  India.     1846.  4. 

562.  (Anzeige)  The  Bhagavat-Geeta,  or  Dialogue  of  Krishna  and  Arjoon  etc. 
Ed.  Rev.  J.  Garrett.     Bangalore  1848.    Fol. 

Von  der  Buchhandlung  Breitkopf  u.  Härtel    in  Leipzig: 

563.  Reisen  eines  Franzosen.  Beschreibung  der  vornehmsten  Reiche  der  Welt 
nach  ihrer  ehemaligen  u.  jelzigenBeschaEfenheitu. s. \v.  \om  kht Del aporte. 
Leipz.    1768—89.    36  Thle.  8. 

564.  Boscowich  Reise  von  Constantinopel  durch  Romanien,  Bulgarien,  Moldau 
nach  Pohlen.   Aus  dem  Französ.  mit  Zusätzen  u.  1  Karte.    Leipz.  1779.8. 

565.  Th.  Shaw ,  Reisen  oder  Anmerkungen ,  die  Barbarey  u,  Levante  be- 
treffend. Nach  der  2.  engl.  Ausg.  mit  vielen  Landkarten  u.  Kupfern. 
Leipz.  1765.  4. 

566.  Vonnt,  Auszug  aus  Scheuchzer's  Physica  sacra.  Herausg.  v.  Dr.  Ä.  F. 
Büsching.    Leipz.  1777.  3  Bde.  4. 

567.  Aeliani  Histor.  cum  adnott.  J.  Perizonii,  cur.  G.  B.  Lehiert.  Lips.  1794.8. 

568.  J.  B.  Bossuct,  allgem.  Weltgesch.  bis  Carl  d.  Gr.  Von  J.  Ä.  Crnmer. 
Leipz.  1757.  8. 

569.  J.  B.  Bossuct,  allgem.  Welt-  u.  Religionsgesch.  Foriges,  von  J.  A. 
Gramer.    2.  Aufl.    VII  Bde.     Leipz.  1759—86.  8. 

570.  Nestor's  u.  seiner  Fortsetzer  Jahrbücher  der  Russischen  Geschichte  vom 
j.  857—1203.    Cebers.  v.   J.  B.  Scherer.     Leipz.  1774.  4. 

571.  Die  Baukunst  der  Alten ,  mit  einem  architektonischen  Wörterbuche.  Von 
Dr.  C.  L.  Stieglitz.     Leipz.  1796.  8. 

572.  S.  F.  G.  Wahl,  allg.  Gescb.  d.  morgenl.  Sprachen.    Leipz.  1784.  8. 
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573.  Dr.  J.  F.  Bhimenhnch ,  über  die  natürlichen  V^erschiedenheiten  im  Men- 
schengeschlcchle.    3.  Ausg.  v.  J.  G.  Gruber.     Leipz.  1798.   8. 

574.  Villotenu,  über  die  Musik  der  alten  Aegypter.     Leipz.  1821.  8. 

575.  R.  G.  Kieseweiter,  die  Musik  der  Araber  nach  Originalquellen,  mit  einer 
Vorrede  des  Frhrn.  v.  Hammer-Pur (jstaU.  Mit  VI  Abbildungen  im  Texte 
u.  XXIV  SS.   Notenbeilagen  etc.     Leipz.   1842.  4. 

576.  Original -Bibel  mit  dem  Hebr. ,  Griecb.  u.  Deutschen  Texte;  von  J. 
Muthmann.    3  Bde.     ZüUichau  1741.  4. 

577.  Seh.  CasteUionis ,  Interpretatio  et  Recognitio  Bibl.  SS.    Lips.  1778.  8. 

578.  Sacra  ßiblia ,  sive  T.  V.  a  J.  Tremellio  et  Fr,  Junio  et  T.  N.  a  Th. 
Beza  versa.     Lips.   1822.  8. 

579.  M.  Gr.  L.  Spohi ,  der  Prediger  Salomo.  Nebst  den  Varianten  aus  den 
LXX,  zwei  MSS.  u.   Olympiodor.     Leipz.  1785.  8. 

580.  Seh.  CasteUionis  Annotationes  exegeticae  ad  Bibl.  SS.  exscriptae ,  cum 
Castellionis  et  L.  CappeUi    historia  Hebraica.    Lips.  1752.    8. 

581.  W.  M.  L.  de  Wette,  Beiträge  zur  Einleitung  in  d.  A.  T.  Mit  Vorrede 
von  D.  Grieshach.     1.  Bd. 

582.  M.G.L.  SpoJin,  Collatio  Peschitonis  cum  Ephraemo  Syro.  Lips.  1785.  4. 

583.  J.  W.  Meier ,  die  wahren  Eigenschaften  der  Hebräischen  Sprache.  Mit 
V^orrede  v.  Chr.  Wollen.     Leipz.  1748.  8. 

584.  H.  B.  Starice y  "^^"^"^1  Tlfi*,  Lux  grammat.  hebr.  Ed.  quinta  cura 
J.   G.  BossecJc.     Lips.  1764.  8. 

585.  Chr.  Th.  Walther ,  Eclipses  Hebr.  cet.  ed.  J.  H.  Pratje.  Lips.  1782.  8. 

586.  G.  Selig,   Compendia  vocum  hebraico-rabbinicarum  cet.    Lips.  1780.  8. 

587.  Graf  Caylus ,  Morgenland.  Erzählungen.    2  Bde.     Leipz.  1780—81.  8. 

588.  Syntipae  Fabulae  LXIL  Graece  et  Lat.  ed.  Chr.  Fr.  Matthaei  cet. 
Lips.  1781.   8. 

589.  J.  G,  Koch,  Vergleichung  mineralogischer  Benennungen  der  deutschen 
u.  arabischen  Wörter.   Leipz.  1795.  8. 

590.  J.  G.  Im.  Breitlopf,   Exemplum  Typographiae  Sinicae.     Lips.   1789.  4. 

591.  C.  G.  Anton ,  Versuch ,  das  zuverlässigste  Unterscheidungszeichen  der 
orientalischen  und  occidentalischen  Sprachen  zu  entdecken  etc.  Leipz. 
1792.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft    in  Bengalen : 

592.  Kavya- Sangraha.  A  Sanscrit  Anthology ,  being  a  collectlon  of  thc  best 
smaller  Poems  in  the  Sanscrit  Language.  By  Dr.  J.  Haeherlin.  Cal- 
cutta  1847.    8. 

593.  Bibliotheca  Indica.  A  Collection  of  Oriental  works  published  undor  thc 
Patronage  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  the  East  India  Company 
and  the  Superintendence  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  Ed.  Dr.  E.  Röer. 
Völ.  I.    no.  1—12.     Calcutta  1848.  8. 

594.  Bibliotheca  Indica  etc.    Vol.  II.  No.  1.  2.    Calcutta  1849.  8. 

Von  Prof.  Seyffarth    in  Leipzig: 
.595.    Aegypt.  Hymnus  an  die  Sonne  nach  Vicomte  de  Rouge,  mit  Anmerkungen 
von    H.   Brui/sch ,    und    der    Hieroglyphenschlüssel    nach    G.    Seylj'arth. 
Aus  d.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.   1850.  8. 

Von    Herrn  Prof.  Dr.  Gottwaldt   in  Kasan : 

596.  Ein  Koran,    Kasan  1849.    238  SS.  kl.  8. 

597.  Ein  tatarisches  Lesebuch  mit  Katechismus.   Kasan  1850.    32  SS.  kl.  8. 

598.  Ein  Gebetbuch,  enlh.  Auszüge  aus  dem  Koran.    Kasan  1850.   16  SS.  kl. 8, 
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lil.     Handschriften  und  Münzen. 
Von  Hrn.  Dr.  Paul  Bbtticher  in  Halle: 

()6a.    S.    1  — 15:    qJ  (JsC  ^^\  ^na.Ä.J|  qC  c:a.Iam.  J»jL*«*^  BiAc  ,.-c  ^J>>^ 

Antworten  auf  mehrere  dem  Scheich  Abu  'Ali  Ben  Sinu  (Avicenna)  vor- 
gelegte (philosophische)  Fragen.  Von  dem  Einsender  gefertigte  Abschrift 
einer  Copie  des  Herrn  Prof.  Schmblders  aus  Cod.  Lugd.  No.  184, 
p.   20b— 27a. 

b.     S.    1 — 148:    i^aIääM  »-jLä5'j    das  Buch  der  Unterweisung,  ein  hane- 

fitisches  Compendiiim  des    dogmatischen   und  praktischen  Theils  der   mu- 

hammedanischen    Lehre ,    von    einem    Ungenannten.      \'on   dem    Einsender 

gefertigte    Abschrift    aus    Cod.   D  ,    20 ,     des    Hallischen    Waisenhauses. 

Im  Ganzen  163  SS.    kl.  8. 

Von    Prof.  Dr.  Olshausen  in  Kiel: 

67.  Eine    Silherraünze   aus    Algier :    Sultan 
(1811/12  n.  Chr.). 

68.  Eine    Silbermünze    aus    Algier  :     Sultan 
(1807  n.  Chr.). 

Von    Dr.  F.  H.  Dieterici  in  Berlin: 

69.  Chinesischer  Staatsreisepass   auf  Seidenpapier.     Roy.-Fol. 

V^om  Missionar  Schauffler  in  Constantinopel : 

70.  A  List  of  the  Oriental  Works  published  at  Gonstantinople  in  the  Press 
üf  H.  M.  the  Sultan,  with  their  prices    in  piasters   cet.   (von  den  Jahren 

1844  —  49). 

Von  Prof.  Dr.  Gottwaldt  in  Kasan : 

71.  Ein  persisches  Mscr. ,  (^^Lxa3l  i^\  Axc  i.lh.cyA  ^  Ermahnung  und  An- 
leitung zu  einem  heiligen  Leben,  von  Scheich  'Äbd -allah  Ansäri.  Die 
Abschrift  ist  vom  J.  d.  H.  1202  (Chr.  1787—88).  Im  Anhang 'persische 
Briefformulare. 

Von  Hrn.  Buchhändler  W.  A.  Barth  in  Leipzig: 

72.  Eine  Kupfermünze  mit  einigen  lesbaren  arabischen  Buchstaben. 


'ahmud    Chan. 

J. 

d.    H. 

1227. 

Selim    Chan. 

J. 

d.    H. 

1222. 

Die  Sage  von  Dschemscliid. 

Von 
Prof.    R.  Roth. 

(jrleich  den  früher  g-eg^ebenen  Nachweisung-en  über  den  Ge- 
lialt  der  Sag-e  von  Feridun  (Bd.  II.  S.  216  ff.)  soll  die  folgende 
Untersuchung  über  einen  eben  so  berühmten  Heros  der  persischen 
Vorzeit,  Dschemschid,  einen  weiteren  Beitrag-  zur  Feststellung 
des  Verhältnisses  der  altindischen  und  der  iranischen  Sage  und 
zur  Aufhellung  der  angeblichen  Königsgeschichte  Pcrsiens  liefern. 

Gehört  auch  die  Dschemschid  -  Sage  durchaus  in  eine  Reihe 
mit  der  von  Feridun,  so  liefern  uns  doch  die  erhaltenen  Reste 
der  Zendlitteratur  über  jenen  ein  umfassenderes  Material  als  über 
diesen,  indem  sich  im  Vendidad  ein  besonderes  Stück,  der  zweite 
Fargard,  erhalten  hat,  das  von  Jima  handelt.  Jima  ist  die  ältere 
Form  des  Namens  Dschem,  welcher  in  der  Regel  mit  Schid, 
aus  dem  zendischen  Rhshaeta  „der  Herrscher"  zusammengesetzt 
erscheint.  Für  jenes  Stück  lässt  sich  zwar  in  der  Betrachtung 
recht  wohl  ein  Zusammenhang  mit  dem  Vorangehenden  und  Fol- 
genden herstellen,  welchem  es  seinen  Platz  in  dem  Vendidad  zu 
verdanken  hat,  aber  er  ist  lose  und  nicht  von  der  Art,  dass  wir  ihn 
für  einen  ursprünglichen  zu  halten  berechtigt  wären.  Der  erste 
und  zweite  Fargard  können  dagegen  unter  sich  näher,  wenn  auch 
nicht  unmittelbar,  zusammengehören  und  bei  der  Anordnung  des 
Vendidad  in  seiner  jetzigen  Form  einem  anderen  Ganzen  entnom- 
men und  der  Gesetzessammlung  als  Einleitung  vorangestellt  wor- 
den sein. 

Diese  kritische  Frage  ist  indessen  für  unseren  Zweck  von 
keinem  besonderen  Belange,  indem  der  zweite  Fargard  die  Ge- 
schichte Jima's  immerhin  in  einer  gewissen  Abrundung  und  Voll- 
ständigkeit enthält  und  für  sich  selbst  keiner  Ergänzung  bedarf. 
Die  Erzählung  von  Jima  ist  diese.  Zoroaster  fragt  den  Ormuzd, 
ob  er  einem  anderen  Menschen  vor  ihm  und  wem  er  seine  Lehre 
geofifenbart  habe.  Ormuzd  antwortet  —  und  von  hier  an  ist  mit 
Ausnahme  der  letzten  Sätze  das  ganze  Capitel  Rede  des  Gottes 
—  er  habe  dem  Jima,  Vivanghvat's  Sohn,  sich  geoffenbart,  dieser 
aber  es  abgelehnt.  Verkündiger  und  Träger  seiner  Lehre  zu  sein, 
weil  er  dazu  weder  geschickt,  noch  gelehrt  sei.  Ormuzd  habe 
nun  von  ihm  verlangt,  dass  er  die  Schöpfung  wenigstens  zu  Ge- 
IV.  Bd.  27 
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(leiben  und  Glück  fülire.  Jima  gelit  hierauf  ein  und  verspricht, 
dass  in  seinem  Reiche  weder  Frostwind,  noch  Gluth,  noch  Fin- 
sterniss,  noch  Tod  herrschen  solle.  Ormuzd  giebt  ihm  zwei  wun- 
derbare Werkzeuge,  eine  goldene  vSchwinge  (oder  Wanne  zum 
Schwingen  des  Getreides)  und  einen  ebenfalls  aus  Gold  gebildeten 
Stachel  (wie  er  zum  Antreiben  der  Zugthiere  dient),  Sinnbilder 
der  friedlichen  Herrschaft  des  Ackerbauers  ^  ).  Darauf  werden 
ihm  dreihundert  Landstriche  zugetheilt,  die  unter  seiner  segnen- 
den Wirsamkeit  schnell  sich  füllen  mit  Heerden  ,  mit  Rossen, 
Menschen,  Hunden,  Vögeln  und  hellglänzenden  Feuern,  so  dass 
kein  Raum  mehr  war  für  weitere  Geschöpfe.  Andere  dreihundert 
Landstriche  und  zum  dritten  Male  dieselbe  Zahl  werden  ihm  hin- 
zugefügt; sie  gedeihen  wie  jene,  und  Ormuzd  verkündet  ihm,  dass 
die  Erde  voll  sei.  Da  trat  Jima  vor  am  hellen  Tage  zur  Mittags- 
zeit der  Sonne  zugewandt,  stiess  die  Erde  an  mit  seiner  goldenen 
Schwinge,  traf  sie  mit  seinem  Stachel  und  sprach:  weitgedehnter 
heiliger  Grund!  rühre  dicii,  öffne  dich  (wie  eine  Gebärende),  du 
Amme  der  Rinder,  Rosse,  Menschen!  Darauf  dehnt  sich  die 
Erde,  wie  oben  das  Reich  Jima's,  in  drei  Abstufungen  zu  ihrer 
doppelten  Grösse,  und  die  Geschöpfe  können  sich  nach  Lust  auf 
dem   grösseren  Räume  verbreiten. 

Hiermit  war  der  unmittelbaren  Aufgabe,  welche  Jima  von 
Ormuzd  empfangen  hatte,  genügt.  Dass  an  dieser  Stelle  auch 
die  ältere  persische  Gelehrsamkeit  einen  Ruhepunkt  der  Erzählung 
anerkannte,  scheint  aus  den  Einschiebungen  hervorzugehen,  welche 
hier  die  Texte  zeigen,  wie  häufig  am  Ende  von  Abschnitten,  wo 
am  leichtesten   Glossen  und  Aehnliches  sich   eindrängen. 

Der  zweüe  AbschniU  des  Fargard  erzählt  nun  weiter,  wie 
Ormuzd  mit  den  göttlichen  Geistern,  Jima  mit  den  Besten  der 
Menschen  zu  einer  gemeinsamen  Versammlung  zusammentraten, 
welche,  so  wie  der  Text  sich  ausspricht,  keinen  anderen  Zweck 
hatte,  als  die  feierliche  Uebertragung  einer  zweiten  Sendung  an 
Jima.  Ormuzd  gebietet  nämlich  dem  Jima,  weil  die  Geschöpfe 
von  Winter,  Schnee  und  in  Folge  davon  von  3Iisswachs  zu  leiden 
haben,  sie  in  eine  andere  ferne  weiden-  und  wasserreiche  Gegend 
zu  bringen.  Es  kann  hiebet  natürlich  nicht  die  ganze  Masse  der 
die  Erde  füllenden  Geschöpfe,  sondern  es  können,  wie  auch 
weiterhin  näher  beschrieben  wird,  nur  bestimmte  Auserlesene  ge- 
meint sein.  Dort  soll  er  einen  Garten  (nach  der  alten  Bedeutung 
des  deutscheu  Wortes,  d.  h.  einen  abgegränzten  umschlossenen 
Raum)  in  regelmässigem  Viereck  errichten,  in  demselben  AVasser- 
leitungen,  Strassen,  Wohnungen  bauen,  und  das  Ganze  —  viel- 
leicht wären  diese  Worte  nur  auf  die  Wohnungen  zu  beziehen  — 
mit  Wall  und  Graben  schützend  umgeben.  In  dieses  Paradies 
soll  er  die  Auserlesensten    unter    den  Mensehen ,    von  allen  Arten 
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Vieh,  Bäumen,  Speisefrüchten  bring-en.  Dort  soll  weder  Ver- 
brechen, noch  körperliches  Gebrechen  zu  finden  sein.  Die  Men- 
schen sollen  da  nach  der  beliebten  Dreizahl  dieses  Stückes  in 
neun ,  sechs  und  drei  Districten  je  zu  1000  (hier  allein  ist  Ab- 
weichung- von  dem  Zahlenverhältnisse),  600  und  300  wohnen. 
Jima  fragt  noch,  wie  er  das  Alles,  diese  künstliche  Eintheilung- 
machen  solle,  und  Ormuzd  heisst  ihn  das  Gebiet  mit  Fuss  und 
Spannen  ausmessen.  „Darauf  that  Jima,  wie  Ormuzd  ihm  be- 
fohlen hatte";  und  das  Folgende  wiederholt  in  der  Beschreibung- 
dessen,  was  er  that,  einfach  die  Worte  der  Anweisung-.  Hiermit 
ist  die  Kunde,  welche  Zoroaster  durch  Ormuzd  über  Jima's  Wir- 
ken erhält,  geschlossen,  und  zur  näheren  Beschreibung- von  Jima's 
Reich  gfehört  nur  noch  die  Frag-e  Zoroaster's :  welches  waren  die 
Lichter,  die  dort  leuchteten  in  den  Gärten,  welche  Jima  g-emacht 
hatte?  Ormuzd  antwortete:  ewige  Lichter  und  erschaffene;  alle 
anfaugslosen  Lichter  leuchten  von  oben,  alle  erschaffenen  Lichter 
leuchten  von  unten. 

Mit  dieser  ausführlichen  Schilderung-  stimmen  denn  auch  die 
übrigen  kürzeren  Angaben  über  unseren  Helden,  welche  die  Zend- 
bücher  aufweisen;  so  vor  Allem  die  Stelle  im  9.  Capitel  des 
Ja^na,  welche  Jima's  Geburt  so  wie  die  anderer  Heroen  als 
einen  Lohn  der  Frömmigkeit  seines  Vaters  darstellt  und  ihn  den 
Herrscher,  der  zahlreiches  Gefolg-e  hat,  den  herrlichsten  der  das 
Tag-eslicht  schauenden  Menschen  nennt.  „Denn  unter  seiner  Herr- 
schaft," so  heisst  es  nach  Burnouf's  schöner  üebersetzung-  Journ. 
as.  IV,  474  ff.,  „hat  er  Heerden  und  Männer  vom  Tode,  Gewässer 
und  Bäume  von  der  Dürre  befreit,  und  die  Nahrungsmittel  uner- 
schöpflich gemacht.  Während  seiner  ruhmreichen  Herrschaft  g-ab 
es  weder  Frost,  noch  Hitze,  weder  Alter,  noch  Tod,  noch  dä- 
monischen Neid.  Väter  und  Söhne  hatten  den  Wuchs  Fünfzehn- 
jähriger, so  lang-e  Jima,  das  Haupt  der  Völker,  Vivanghvat's 
Sohn,   herrschte." 

Aehnlich  wird  im  29.  Abschnitt  des  Jeschts  der  Feruer 
Jima's  Feruer  angerufen  „des  Helden,  der  zahlreiches  Gefolg-e 
hat,  damit  er  (der  Feruer)  widerstehe  dem  Mangel,  welcher,  durch 
die  Dämonen  herbeigeführt  wird,  der  Trockenheit,  welche  die 
W^eiden  vernichtet,  und  dem  Verderben,  das  Untergang  bringt." 

Wenig-  Neues  fügen  hinzu  die  Stellen  in  den  beiden  merk- 
würdigen, augenscheinlich  in  gegenseitiger  Beziehung  stehenden 
Jescht  an  Ardvi  ^'üra  und  Drvä^pa ,  in  welchen  nach  der  Reihe 
die  Helden  der  altpersischen  Sage  aufgeführt  werden,  wie  sie  der 
eine  von  diesem,  der  andere  von  einem  anderen  Orte  aus  ihr  Ge- 
bet und  Opfer  an  diese  beiden  weiblichen  Genien  richten,  um 
durch  ihre  Gnade  jedesmal  dasjenige  zu  erreichen,  was  sie  in 
der  Sage  eben  zu  Heroen  macht.  So  bittet  Jima  die  Ardvi 
^üra  (Cap.  7)  vom  hohen  Hukairja  aus:  „gewähre  mir  den  Wunsch, 
dass  ich  zur  höchsten  Herrschaft  gelange  über  alle  Länder,  alle 
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Dämonen,  Menschen,  Jatu's,  Piiirika's  ....  damit  ich  den  Dämonen 
entreisse  sowohl  die  Güter  und  die  Genüsse,  als  die  fruchtbaren 
Verbindunsfen  5  als  die  Freuden  und  Lobg-esänge."  Die  Drva^pa 
bittet  er  (Cap.  2):  „g-ewähre  mir  den  Wunsch,  dass  ich  den  Ge- 
schöpfen Mazda's  fruchtbare  Verbindung-en,  dass  ich  den  Geschö- 
pfen Mazda's  Unverletzlichkeit  verschaffe  und  dass  ich  wegschaffe 
von  Mazda's  Geschöpfen  Hunger,  Gebrechlichkeit,  Schaden,  Durst, 
Hitze,  Frostwind  in  tausendfache  Ferne"  ^). 

Das  Bild  Jima's,  das  uns  aus  den  Zendbüchern  entgegentritt, 
ist  also  nicht  etwa  das  eines  Religionslehrers  oder  auch  nur  eines 
religiösen  V^orbildes,  wenn  schon  diese  Vorstellung  sich  immerhin 
leicht  anhängen  konnte;  es  ist  auch  nicht  das  Bild  eines  Königs 
und  Gesetzgebers,  dem  das  Volk  die  Ursprünge  seines  Staates 
und  seiner  Geschichte  zuschreibt,  wie  etwa  ein  Romulus  der  itali- 
schen, ein  Minos  der  griechischen,  ein  Manu  der  späteren  indi- 
schen Sage;  es  ist  vielmehr  das  Bild  des  Herrschers  einer  Zeit, 
in  welcher  diese  Gegensätze  die  Menschheit  noch  nicht  bewegen, 
in  welcher  die  Trennung  noch  nicht  in  die  menschlichen  Ge- 
schlechter selbst  hereingetreten  ist,  sondern  Feindschaft  nur  be- 
steht mit  den  unfreundlichen  Naturgesetzen,  mit  Winter,  Unfrucht- 
barkeit, Krankheit,  Alter,  Tod;  es  ist  mit  einem  Worte  das  Bild 
einer  goldenen  Zell.  Jima  ist  das  Haupt  des  goldenen  Zeitalters, 
wie  des  Himmels  Sohn  Kronos  über  die  Glücklichen  herrschte, 
welche  ohne  Kummer  und  Sorge,  reich  an  Heerden ,  frei  von  der 
Schwäche   des  Alters    und    den  Schrecken  des  Todes  dahinlebten. 

Jima  ist  aber  nicht  ein  Gott  wie  Kronos;  er  ist  Mensch  und 
nur  der  Träger  eines  göttlichen  Befehles.  Um  so  auffallender 
freilich  ist  der  einzige  Zug,  von  welchem  wir  sagen  können,  dass 
er  unter  allen  Ueberlieferungen  von  goldener  Zeit  und  Paradies 
der  iranischen  ganz  eigenthümlich  sei:  Jima's  Vermögen,  die  Aus- 
dehnung der  Krde  zu  verdoppeln.  Man  könnte  versucht  sein, 
hierin  einen  Zug  der  Verwandtschaft  mit  dem  indischen  Bruder- 
volkc  der  späteren  Zeit  zu  sehen,  dessen  Heilige  Himmel  und 
Erde  und  alle  Götter  nach  Belieben  schaffen  oder  zerstören.  Die 
Aehnlichkeit  ist  aber  nur  scheinbar;  denn  dort  liegt  die  unge- 
messene Ueberschätzung  der  durch  heilige  Uebungen  gestählten, 
durch  Versenkung  in  das  allgemeine  Leben  aller  Bande  und 
Schranken  ledig  gewordenen  Willenskraft  zu  Grunde;  hier  sind 
es  die  von  dem  Gotte  selbst  gegebenen  wunderbaren  Werkzeuge, 
mit  welchen  Jima  Göttliches  wirkt.  Diese  Anschauung  selbst  will 
aber  nur  die  überströmende  Segensfülle  verdeutlichen ,  welche 
Jima  der  Erde  brachte.  Ich  glaube  auch  den  Sinn  der  wortkar- 
gen Erzählung  nicht  so  fassen  zu  dürfen,  als  ob  Jima  erst  Men- 
schen und  \  ich  und  die  übrigen  Geschöpfe  ins  Dasein  gerufen 
hätte,    sondern    unter    seiner  Hand    entwickeln    sich    nur    die  von 
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Ormuzd  g-egfebenen  Anfänge  mit  solcher  üeppigkeit,  dass  ihnen 
ihre  Gränzeu  zu  eng-  werden.  Liegt  schon  in  dieser  erstaun- 
lichen Zeugungskraft  das  31erkinal  einer  goldenen  Zeit,  und  müs- 
sen wir  auf  diese  Periode  schon  das  Wort  Jima's  anwenden, 
dass  in  seinem  Reiche  weder  Gluth,  noch  Frost,  noch  Tod  herr- 
schen dürfe,  so  müssen  alle  diese  Glückseligkeiten  nach  einem 
noch  höheren  Maassstabe  in  dem  engeren  Gebiete  vereinigt  sein, 
in  welches  Jima  die  Auserwählten  sammelt,  nachdem  in  das 
grössere  Reich  Uebel  eingedrungen  sind.  Mit  dieser  Annahme 
verliert  sich  der  Mythus  in  einen  scheinbaren  Widerspruch  — 
vielleicht  fehlt  uns  aber  ein  zwischengehöriges  den  Widerspruch 
ausgleichendes  Stück  —  und  wir  haben  innerhalb  der  Sage  von 
einer  goldenen  Zeit  noch  die  von  einem  Paradiese.  Die  rings 
umschlossenen  Gärten  Dschemschid's  —  das  Ver,  wie  es  Anquetil 
nennt  —  erinnern  an  die  alte  israelitische  Sage  von  dem  Garten 
in  Eden,  nur  dass  hier  sogleich  das  Erstlingspaar,  dort  später 
erst  eine  der  Menschheit  entnommene  Mehrzahl  von  Auserwählteii 
des  paradiesischen  Glückes  geniesst.  Ja  es  scheint  sogar,  als 
habe  eine  späte  Hand  ,  von  welcher  einige  der  bunt  durcheinander 
geworfenen  Glossen  und  Zusätze  am  Ende  dieses  Abschnittes  im 
Vendidad  S.  136,  3  ff.  herrühren,  die  nachmalige  künstliche  Aus- 
bildung der  jüdischen  Sage  oder  einer  verwandten  irgendwie  ge- 
kannt, wenn  sie  beifügt:  „sie  halten  für  ein  Jahr,  was  ein  Tag 
ist."  —  5>Von  zwei  Menschen  wurde  dort  ein  Menschenpaar  ge- 
boren ,  ein  Weib  und  ein  Mann."  „Die  Menschen  leben  im  treff- 
lichsten leiblichen  Wohlsein  in  den  Gärten,  die  Jima  gemacht 
hatte." 

Wie  weit  diese  Vorstellungen  über  ein  Reich  Dschemschid's 
in  dem  folgenden  Jahrtausende  sich  gleich  geblieben ,  welchen 
anderen  sie  Raum  gemacht  oder  wie  sie  sich  weiter  gebildet  ha- 
ben, kann  ich  nicht  versuchen  aus  dem  verworrenen  Halbdunkel 
von  Sinn  und  Unsinn  der  leider  immer  noch  einzigen  Erklärung 
des  Bunde h esc h  herauszulesen.  Ist  sie  aber  auch  nur  im  nie- 
dersten Grade  verlässlich ,  so  lassen  sich  aus  Abschnitt  23  u.  32 
wenigstens  zwei  Züge  sehen:  einmal  der,  dass  dem  Dschem  ein 
Weib  Ds  eherne  oder  eine  Schwester  Dschemake  oder  beide 
zugleich  angereiht  sind,  eine  Hinweisung  auf  eine  alte  Vorstel- 
lung ,  die  wir  beim  indischen  Jama  deutlicher  finden  werden,  und 
sodann  der  andere  von  einem  Verfallen  unseres  Helden  in  dämo- 
nische Einflüsse,  was  in  die  späteste  Form  der  Sage  ausführ- 
licher aufgenommen  ist. 

Diese,  die  neupersische  Heldensage,  hat  Dschem  unter  die 
Könige  Persiens  eingereiht,  jedoch  nicht  so,  dass  sie  ihn,  wie 
man  nach  dem  V^organge  des  V^endidad  erwarten  sollte,  zum  ersten 
derselben  machte:  sie  stellt  ihn  dar  als  vierten  König  der  ersten 
Herrscherreihe,  der  Peschdadier.  Firdusi,  welcher  sich  in  dem 
Ganzen  seiuer  Schilderungen  in  der  Regel  als  der  nüchternste  und 
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zuverlässig-ste  unter  den  mnhammedanischen  UeLerlieferern  der  per- 
sischen Sage  erweist,  giebt  eine  sehr  einfache  und  kurze  Schil- 
derung seiner  Herrscliaft.  Er  schreibt  ihr  die  Dauer  von  700 
Jahren  zu,  während  Andere  716  (so  der  Verfasser  von  Mudscliniil 
al  tevarikh,  Jonrn.  as.  1840,  292.)  oder  616  (so  ülemai  Islam, 
Haiuza  Isph.)  oder  516  (Beidhawi  bei  Peiper,  Stimmen  aus  dem 
Älorgenlande  S.  326),  offenbar  nach  einer  gemeinsamen  (Quelle, 
zählen.  Bei  Firdusi  ist  er  Sohn  seines  Vorgängers  Tahmuras ; 
es  wird  also  die  alte  üeberlieferung  über  seine  Abstammung  bei 
Seite  gesetzt.  Um  diese  zu  wahren,  machen  ihn  Andere  zu  einem 
Bruder  desselben  (Hamza,  das  Mudschmil,  Abulfeda,  Beidhawi) 
oder  zu  seinem  Neffen  und  nennen  seinen  Vater  Jaubekhan  ,  Anu- 
dschihan  oder  ähnlich,  sämmtlich  Entstellungen  oder  Schreibfehler 
aus  Vaivendschehan ,   dem  mundgerecht  gemachten  Vivanghvat. 

Die  erste  Hälfte  der  Regierungszeit  Dschemschid's  erscheint 
bei  Firdusi  und  nach  ihm  bei  Anderen  in  regelmässige  Zeiträume 
von  je  fünfzig  Jahren  getheilt.  Im  ersten  Zeiträume  übt  und  lehrt 
er  Waffenverfertigung,  im  zweiten  die  Zubereitung  von  Gewän- 
dern; den  dritten  und  vierten  füllt  die  Eintheilung  seiner  ünter- 
thanen  in  Stände,  die  auf  die  Beschäftigung  sich  gründen.  In 
dem  fünften  folgt  Ausübung  der  Baukunst,  Metallarbeit,  Heil- 
kunde u.  s.  w.  Der  sechste,  der  übrigens  nicht  so  genau  um- 
schrieben ist,  scheint  als  Zeit  der  Ruhe  und  Erholung,  der  Ein- 
setzung von  Festen,  insbesondere  des  ihm  allgemein  zugeschrie- 
benen Nauroz-Festes  angesehen  zu  sein.  So  verstrichen,  heisst 
es  im  Königsbuche,  dreihundert  Jahre,  während  deren  man  den 
Tod  nicht  kannte;  von  Mühe  und  üebel  hatte  man  keine  Ahnung, 
die  Dämonen  waren  dienstbar  gleich  Sklaven.  Wie  in  diesen 
Worten  Firdusi's  das  paradiesische  Leben,  ein  Zug  der  älteren 
Sage  durchleuchtet,  der  sonst  in  seine  Umgebung  nicht  ganz 
passt,  so  dürfte  auch  die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  einförmig 
und  bedeutungslos  scheinende  Gleichtheilung  der  Zeiträume  eines- 
theils  an  die  regelmässigen  Zahlenverhältnisse  im  Vendidad  und 
an  die  Stufenfolge  der  dort  erwähnten  Entwicklungen,  andern- 
theils  an  die  den  alten  Traditionen  über  die  W^eltalter  auch  sonst 
üblichen  stabilen  Zahlen  und  Proportionen    erinnern. 

Auf  diese  drei  Jahrhunderte  —  auch  der  Vendidad  zählt  drei 
Perioden  —  eines  ungehemmten  Segens  folgt  nun  ein  Zeitraum 
eben  so  vollständigen  Sturzes,  in  welchem  wir  aber  solchen  Unter- 
abschnitten nickt  begegnen ,  wie  sie  die  erste  Periode  bietet. 
Zwar  nennt  Firdusi,  nachdem  er  die  auf  das  Glück  folgende 
Selbstüberhebung  Dschemschid's  geschildert  hat,  welcher  fortan 
keinen  Höheren  über  sich  erkennen,  sondern  sich  selbst  ange- 
betet wissen  will,  die  auffallende  Zahl  von  drei  und  zwanzig  Jah- 
ren, während  welcher  die  Grossen  des  Reiches  dem  Uebermüthigen 
abtrünnig  waren;  es  lässt  sich  aber  nicht  erkennen,  ob  sie  eine 
Zuufällige  oder  überlieferte  und  begründete  ist.    INur  am  Schlüsse 
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des  Lebens  unseres  Helden  kennt  die  mulianimedanische  Darstellung- 
wieder  eine  allg-emein  angenommene  runde  Zahl.  Firdusi  schil- 
dert nämlich,  wie  während  dieser  Vorgäng^e  in  Iran  Zohak  „die 
verderbliche  Schlange,"  auch  Peiwerasp  „Herr  von  10000 
Rossen"  genannt,  ein  Sohn  des  Merdas  „des  Menschenfressers" 
in  den  Ebenen  der  lanzenführenden  Reiter,  im  Lande  der  Tazi 
erwächst  und  den  Einflüssen  des  Teufels  sich  ergiebt,  wie  ihm 
das  von  Dschemschid  abtrünnige  Iran  zufällt,  und  der  unglück- 
liche König,  obwohl  er  reuig  zu  Gott  um  Gnade  gefleht  hat, 
entblösst  von  Allem  vor  ihm  fliehen  muss.  Auf  dieser  Flucht  nun 
verschwindet  Dschemschid  nach  übereinstimmender  Erzählung  auf 
hundert  Jahre  —  ein  Zeitraum  ,  welchen  die  Fabel  sogar  mit 
Liebesabenteuern  ausfüllt.  Im  hundertsten  Jahre  aber  kommt  er 
im  fernsten  Osten  am  Meere  von  China  zum  Vorschein  ,  wird  von 
Zohak  ergriÖ'en  und  mit  einer  Säge,  nach  Anderen  mit  einer 
Fischgräte,  in  zwei  Theile  zerschnitten.  Ebenso  berichtet  Abul- 
feda  (bist,  anteisl.  p.  67)  nach  einem  Zeitgenossen  Firdusi's ,  und 
alle   Späteren. 

Diess  ist  die  älteste  ungeschmückteste  Form  der  Sage,  wel- 
che die  Muhammedaner  überliefern.  Doch  die  Einbildungskraft  hat 
sich  daran  nicht  genügen  lassen,  und  Dschemschid's  Thun  wurde 
desshalb  einerseits  noch  enger  hereingezogen  in  die  Geschichte 
Fersiens  nach  damaligen  Begrififen ,  andererseits  aber  auch  im 
Geschmacke  dieser  Zeit  mit  den  Zuthaten  versehen  ,  welche  für 
wunderbar  und  herrlich  galten.  Errichtet  er  nach  dem  Vendidad 
den  paradiesischen  Garten  und  die  Wohnungen  der  Menschen  im 
ersten  Zeitalter,  so  ist  er  jetzt  der  Erbauer  von  Ktesiphon  (nach 
dem  Mudschmil)  oder  von  Istakhar,  dem  Persepolis  der  Griechen, 
mit  seinen  wunderbaren  Palästen,  Terrassen,  Gärten  (bei  Bei- 
dhawij;  und  noch  heute  hat  die  stolze  Benennung  ..Dschemschid's 
Thron"  für  die  Königsburg  der  Achämeniden  dem  armen  Namen 
der  „vierzig  Säulen"  nicht  ganz  weichen  müssen.  Dass  ihn  die 
Sage  (in  Mudschmil)  aus  der  Rippe  eines  Riesen  eine  Brücke  über 
den  Tigris  bauen  lässt,  erinnert  an  die,  wie  ich  glaube,  falsche 
Erklärung  des  Wortes  perethu  im  Vendidad  (  S.  132)  durch 
..Brücke",  wornach  Jima  im  Paradiese  für  die  Bewohner  dessel- 
ben drei  Brücken  zu  Wohnplätzen  bestimmt  hätte.  Man  schreibt 
ihm  ferner  nicht  nur  Eroberungen ,  sondern  zum  Theil  noch  be- 
stehende Staatseinrichtungen  und  Sitten  aller  Art  zu,  von  der  bei 
Firdusi  erwähnten  .Staatseintheilung  an  bis  herunter  zum  Gebrauche 
der  Siegelringe  mit  Sinnsprüchen  und  zu  den  unnützesten  Spie- 
lereien. Endlich  überliefert  man  uns  auch  die  ausführlichsten 
Genealogieen ,  welche  Dschemschid  mit  Feridun  uud  dem  Helden- 
geschlechte  von  \imroz,  dem  Rustem  entspringt,  verknüpfen.  Der 
Ünwerth  dieser  Verzeichnisse  in  geschicUlUcher  Hinsicht  wird  aus 
dem   Folgenden   klar   werden. 

Auf  der  anderen  Seite   hat  sich  die  pennaclie   Vorstellung  von 
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der  Weislicit  dieses  Herrschers  c'mer  alten  glücklicben  Zeit  ver- 
misebt  mit  den  Sai»"eii  von  dem  naeli  mohammedanischer  Ansiebt 
weisesten  und  benlicbsten  Könia^e,  von  Salomo  ^).  War  ja  aucb 
dieser  nach  damalis;^en  Vorstellung-en  ein  Herrseber  über  das  ganze 
Morgenland,  ein  Vater  seiner  Volker,  ein  Ordner  des  Staates, 
ein  grosser  Baumeister,  ein  Uuell  alles  Wissens  und  namentlich 
wie  Dschemscbid  ein  Herr  der  dämonischen  Mächte.  Vorzugs- 
weise aus  der  Durchdringung  beider  Sagenkreise,  welche  so  weit 
geht,  dass  der  Name  Dschem  geradezu  für  Salomo  gebraucht 
werden  kann  (ßurhani  qat.  u.  d.  W.),  glaube  ich  die  Vorstellung 
ableiten  zu  dürfen,  nach  welcher  Dschemscbid  eigentlich  zauber- 
hafte Kräfte  und  Werkzeuge,  insbesondere  den  wunderbaren  Be- 
cher oder  Spiegel  besitzt,  von  welchem  die  Dichter  so  oft  reden. 
Diess  ist  wohl  die  späteste  Anbildung  an  die  Sage,  wenngleich 
ein  scheinbarer  Anknüpfungspunkt  hiefür  in  den  Geräthen,  von 
welchen   der  Vendidad  redet,   gesucht  werden  könnte. 

Sehen  wir  nun  zu ,  wie  zu  dieser  Vorstellung  vom  iranischen 
Jima  —  Dschemscbid  —  diejenige  des  indischen  Jama  sich  ver- 
halte ,  so  ist  vor  Allem  seine  Abstammung  die  gleiche :  er  ist 
Sohn  Vivasvat's,  wie  Jima  Sohn  Vivanghvat's  ist,  nach  einer 
längst  hergestellten  Identität.  Während  aber  die  iranische  Sage 
nach  den  vorhandenen  Quellen  auf  den  Vater  Jima's  sich  nicht 
mehr  erstreckt,  sondern  einfach  nur  seinen  Namen  kennt,  lassen 
uns  die  indischen  Urkunden  um  diesen  Schritt  weiter  rückwärts 
geben,  unsicher  freilich  ist  die  Bahn,  weil  aucb  im  Veda  diese 
Sage    schon  zerstört  in  Bruchstücken  vorliegt. 

Vivasvat  ,,  der  Leuchtende"  gehört  entweder  unter  die 
Göttervorstellungen,  welche  niemals  zu  einer  vollständigen  Per- 
sonifieation  fortgeschritten  sind,  oder  wir  müssen  annehmen,  dass 
sein  Wesen,  wie  wir  es  früher  an  Trita  sahen,  zur  Zeit  der 
Entstehung  unserer  Vedalieder  durch  neuere  Götter  verdrängt 
und  in  Vergessenheit  gekommen  sei.  Am  häufigsten  wird  sein 
Name  in  der  Verbindung  genannt,  dass  Agni,  das  auf  Erden  leuch- 
tende Feuer,  ein  Bote  Vivasvat's  heisst,  I,  11,  1,  1.  IV,  1,  7,  4. 
VHI,  5,  9,  7:  eine  um  so  natürlichere  Verbindung,  als  das  Beiwort 
vivasvat  „leuchtend"  dem  Feuer  selbst  häufig  beigelegt  wird. 
Neben  einer  Stelle,  in  welcher  Vivasvat  als  Vater  des  Jama  zum  Opfer 
geladen  wird,  X,  1,  14,  5.  bietet  der  Rigveda  nur  noch  eine,  aber 
desto  inhaltsreichere  Erwähnung  des  Namens  ^ ),  Sie  steht  am 
Anfang  der  zweiten  Abtheilung  des  zehnten  Buches.  Die  zwei 
ersten  Verse  des  dort  verzeichneten  Liedes  werden  auf  jeden,  der 
das  Ganze  liest,  den  Eindruck  machen,  dass  sie  ein  Bruchstück 
und  mit  dem  übrigen  Theile  des  Liedes  nur  zufällig  • —  wegen 
der   Nennung    Jama's    —    zusaramengerathen    sind,       Sie    lauten ; 


1)  Vgl.  Ewald  Gesch.  Israels  111,   l^S. 

2)  S.  Anm.  a. 
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„Tvasclitar  niaclit  seiner  Tochter  Hochzeit"  —  auf  die  Kunde 
strömt  die  g-anze  Welt  zusammen;  aber  ( bald  j  entwischt  Jama's 
Mutter,  des  grossen  Vivasvat  Weib,  und  ist  verschwunden.  Sie 
verbarg-en  die  Unsterbliche  vor  den  Sterblichen  ;  sie  schufen  eine 
ähnliche  und  g-aben  sie  dem  Vivasvat;  als  sie  die  beiden  Agvi« 
trug-,  damals  war  es.  Saranju  liess  die  zwei  Zwillingspaare  zurück. 

Ich  versuche  diesen  augenscheinlich  kosmogonischen  Mythus, 
der  an  manchen  Zug  der  skandinavischen  (jJöttersage  erinnert,  mit 
Folgendem  zu  deuten.  Tvaschtar  ,,  der  Bildner,  Schöpfer"  be- 
reitet die  Hochzeit  seiner  Tochter  Saranju  „der  eilenden,  stürmi- 
schen" der  dunkeln  Sturmwolke,  die  am  Anfang  der  Dinge  im 
Räume  schwebt;  er  giebt  ihr  den  Vivasvat,  „den  leuchtenden",  das 
Licht  der  Himmelsböhe  —  nach  späterer  Auffassung,  welche  ich 
aber  anderen  Analogieen  gemäss  nicht  annehmen  kann,  den  Son- 
nengott —  zum  Gatten.  Licht  und  Wolkendunkel  zeugen  zwei 
Zwillingspaare,  Jama  „den  Zwillingsbruder"  und,  wie  das  Wort 
selbst  zur  Ergänzung  drängt,  Jami  „die  Zwillingsschwester", 
und  die  beiden  A^vin  „die  Rosselenker".  Da  aber  verschwindet 
die  Mutter,  die  chaotische,  sturmbewegte  Dämmerung,  die  Götter 
verbergen  sie,  und  lässt  die  zwei  Paare  zurück.  Dem  Vivasvat 
aber  bleibt  nur  eine  „Aehnliche"  als  Gattin,  ein  nicht  näher  be- 
stimmbares namenloses  Weib:  Tschäjä  „Schattenbild"  nennt  sie 
die  späteste  Sage  (Vishnupurana  p.  266),  d.  h.  der  Mythus  weiss 
ihm  keine  andere  Gattin  zu  geben. 

Die  beiden  Arvin ,  so  wenig  wir  gleich  den  alten  Vedener- 
klärern  bis  jetzt  über  die  Anschauung  einig  sind,  welche  ihnen 
zu  Grunde  liegt,  sind  doch  nach  ihrer  Bedeutung  in  dem  Ganzen 
der  vedischen  Lichtgötter  vollkommen  klar.  Sie  sind  die  ersten 
Lichtbringer  am  Morgenhimmel ,  die  auf  ihrem  Wagen  der  Mor- 
genröthe  voraneilen  und  ihr  Bahn  machen.  Wer  sind  aber  die 
anderen  Zwillinge,  Bruder  und  Schwester,  welche  die  Sage  — 
es  ist  dieses  wohl  zu  beachten  —  mit  keinem  näheren  Namen  be- 
zeichnet? Ich  glaube  erweisen  zu  können,  dass  unter  diesen 
Zwillingsgeschwistern  das  erste  Menschenpaar  gedacht  wird.  Die 
Frucbt  der  Verbindung  des  himmlischen  Lichtes  mit  dem  feuchten 
Wolkendunste  ist  also  das  Menschenpaar,  das  die  Erde  bevölkern 
soll,  und  die  feste  Ordnung  und  Theilung  der  Tage,  Monden, 
Jahre  in  der  Gestalt  der  Agvin,  von  welchen  es  anderwärts  heisst, 
dass  sie  das  Rad  der  Zeit  schwingen,  weil  sie  die  Tage  herauf- 
führen. Dann  aber  verschwindet  die  Mutter,  der  Vater  hört  auf 
zu  zeugen;    es  beginnt  eine  neue  Ordnung  der  Dinge. 

So  überraschend  es  ist,  die  Anfänge  des  Mythus  von  Jama 
auf  einem  Gebiete  zu  entdecken,  das  entlegen  schien,  so  liegt 
doch  ein  günstiges  Vorurtheil  schon  in  der  auf  diese  Weise  allein 
möglichen  natürlichen  Erklärung  des  Namens  als  „Zwilling".  Die 
seither  gangbare  Etymologie  als  „Bändiger"  oder  ähnlich  passt 
wohl  auf  den  Todtengott  des  indischen  Mittelalters,  desto  weniger 


426  Roth,  die  Sage  von  Dschemschid. 

über  auf  den  milden  König  der  Seligen  im  Himmel,  als  welchen 
die  Veden  den  Jama  darstellen ,  und  es  ist  an  sich  schon  eine 
missliche  Sache,  dass  um  den  Namen  des  Gottes  zu  deuten,  die 
vollkommen  sichere  von  den  ältesten  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
der  Sprache  reichende  Bedeutung"  des  Wortes,  welche  auch  im 
Lateinischen   (geminus,  g-emel!us)   erhalten   ist,  verlassen  wurde. 

Der  ang-enommenen  Deutung-  kommen  nun  theils  andere  vedi- 
sclie  Vorstellung-en  zu  Hülfe,  theils  ist  sogar  der  Uebergang-  an- 
arezeisft,  welcher  von  hier  aus  zu  Jama  als  dem  Herrscher  der 
Seligen  führte. 

Ein  merkwürdiges  Lied  (dessen  Colehroolie  Mise.  Essays  I, 
3L  32,  übrigens  in  ganz  verkehrter  Weise,  erwähnt)  zeigt  uns 
ein  Zwiegespräch  Jami's  der  Zwillingsschwester  mit  Jama  dem 
Bruder.  Jene  will  diesen  bereden,  mit  ihr  der  Liebe  zu  pflegen. 
Sie  sucht  ihn  zu  überzeugen,  dass  das  der  Wille  der  Götter  sei, 
durch  welche  sie  schon  im  Mutterleibe  zu  Mann  und  Weib  ge- 
macht worden  seien.  „Das  wünschen  von  dir  die  Unsterblichen: 
einen  Abkömmling  des  einzigen  Sterblichen"  (X,  1,  10,  3).  Er 
dagfegen  scheut  die  Himmlischen,  deren  Späher  alles  überschauen, 
erklärt  ihr  Verlangen  für  vSünde  und  verweist  sie  mit  ihrer  Lust 
an  einen  anderen  Mann.  In  diesem  Liede  ist,  wie  ich  glaube, 
die  halbverklungene  Sage  von  den  Zwillingsältern  der  Menschheit 
der  Stoff  geworden ,  welcher  sich  zu  einem  ganz  anderen  Bilde 
hat  müssen  gestalten  lassen.  Er  musste  dem  Dichter  die  sittliche 
Unzulässie^keit  der  Ehe  zwischen  Geschwistern  beweisen  helfen, 
also  das  Gegentheil  seines  ersten  Sinnes.  So  frei  durfte  aller- 
dings nur  mit  einer  schon  verblichenen  Sage  geschaltet  werden  5 
indessen  hat  der  Dichter  gleichwohl,  wie  die  angeführte  Stelle 
aus  V.  3  (vgl.  auch  v.  1)  zeigt,  nicht  allen  Widerstreit  des  Stoffes 
mit  seinem  Zwecke  zu  entfernen    gewusst. 

Eine  noch  gewichtigere  Bestätigung  unserer  Deutung  dürfte 
in  der  Natürlichkeit  des  Fortschrittes  liegen,  durch  welchen  wir 
von  hier  aus  zu  Jama  dem  Könige  und  zu  dem  iranischen  ,, Herr- 
scher Jima"  gelangen.  Der  Veda  selbst  zeigt  uns  den  Weg  in 
den  Versen  (X,  1,  14,  1.  2):  „Der  den  Weg,  welcher  aus  der 
Tiefe  zu  den  Höhen  führt,  für  Viele  aufschloss  —  den  vSohn 
Vivasvat's ,  den  V^ersammler  der  Menschen,  Jama  den  König,  feiere 
mit  Gabe!  —  Jama  zuerst  hat  für  uns  einen  Ort  gefunden,  eine 
Heimath,  die  man  uns  nicht  nehmen  kann:  wohin  vormals  unsere 
Väter  abschieden,  dahin  führt  auch  die  Gehörnen  ihre  Bahn." 
Jama  ist  also  selbst  den  Weg  des  Todes  gegangen ,  welchen  nach 
ihm  so  Viele  zu  betreten  haben.  Der  erste  Mensch  ist  auch  der  erste 
Ankihnmling  im  Reiche  der  Unsterblichen ,  das  natürliche  Haupt  derer, 
welche  beslii7iml  sind,  ein  jeder  in  seiner  Reihe,  ihm  dorthin  zu  fol- 
gen: Jama  ist  der   Fürst  der  Seligen. 

Eine  Anzahl  von  Liedern,  welche  in  der  1.  und  2.  Abthei- 
lung  des    lOten  Buches    des  Rigveda    zusammengestellt  sind    und 


Rolh,  die  Sage  von  Dschemschid.  427 

nach  der  eig-enen  Art  und  Weise,  wie  gerade  für  dieses  Buch  die 
Verfasser  der  einzelnen  Stücke  bezeichnet  werden ,  dem  Jaina 
selbst  oder  Söbnen  und  Enkeln  desselben  zugeschrieben  werden, 
g-iebt  uns  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  Jama's  Herrschafts- 
gebiet, über  Tod  und  zukünftiges  Leben.  iMan  sieht  hier  nicht 
ohne  Bewunderung:  schöne  V  orstelluno-en  über  Unsterblichkeit  in 
ungeschmückter  Sprache  mit  kindlicher  Ueberzeugung  ausgespro- 
chen. Hätte  es  dessen  bedurft,  so  könnten  wir  hier  die  stärksten 
Waffen  finden  gegen  die  in  den  letzten  Jahren  wieder  aufgenom- 
mene und  als  neu  verkündete  Ansicht,  als  ob  Persien  die  einzige 
Geburtsstätte  der  Unsterblichkeitsidee  gewesen  wäre  und  selbst 
europäische  Völker  dort  geholt  hätten,  was  sie  immer  von  diesem 
Glauben  besassen,  als  ob  nicht  der  religiöse  Geist  eines  jeden 
begabten  Volkes  in  eigener  Kraft  dahin  zu  gelangen  vermöchte. 
Es  ist  ein  undankbares  Geschäft,  gegen  solche  Irrthümer  zu  käm- 
pfen, die  wie  ein  Unkraut,  so  oft  man  es  ausreisst,  immer  neu 
sprossen,  und  ich  würde  nicht  darauf  zurückgekommen  sein,  wenn 
nicht  das  neueste  derartige  Buch,  Ed.  Röllis  Gesch.  uns.  abendländ. 
Philosophie,  immer  wieder  durch  unermüdliche  Herolde  der  Welt 
angepriesen  würde. 

Jama,  der  Erstling  und  König  der  Heimgegangenen,  wohnt 
in  der  Gemeinschaft  der  Götter  im  Himmel;  er  schmaust  mit  ihnen, 
heisst  es  einmal  in  ganz  sinnlicher  Weise  (X,  11,  7,  1),  unter 
dem  Dache  eines  schön  belaubten  Baumes,  Sein  Zusammensein 
insbesondere  mit  Varuna,  der  an  der  fernsten  Gränze  des  Alls 
wohnt  (X,  1,  14,  7),  der  Ausdruck  des  Bd.  H,  225  erwähnten 
Liedes  vom  Innersien  des  Himmels  ^),  so  wie  der,  dass  die  Väter 
in  der  Mille  des  Himmels  wohnen  (X,  1,  15,  14)  —  alles  dieses 
beweist,  dass  man  in  den  heiligsten  Räumen  der  GÖtterwelt  seine 
und  der  Seligen  Wohnungen  dachte.  Dort  ist  eitel  Lust  und 
Freude.  Jama  verleiht  den  Gestorbenen  einen  Ruheort,  geschmückt 
mit  Licht  und  Dunkel  und  mit  Gewässern  (X,  1,  14,  9).  Darum 
heisst  es  von  diesem  himmlischen  Paradiese  (in  der  Fortsetzung 
der  Bd.  11,  225    mitgetheilten  Verse  aus  dem  Liede  Kagapa'sj : 

In     des    Dreihimmels    Gewölbe ,     wo    man    sich    regt    und    lebt 
nach    Lust, 

Wo  die  lichtvollen  Räume  sind,   o  dort  lass  mich  unsterblich  sein  ! 

Wo  Wunsch  und  Sehnsucht  verweilen,  wo  die  strahlende  Sonne 
steht , 

Wo  Seligkeit  ist  und  Genüge,  o  dort  lass  mich  unsterblich  sein ! 


1)  So  ist  dort  zu  übersetzen  statt  „die  Stufen  zum  Himmel".  Jene  Ueber^" 
setzungr  leitete  das  Wort  avurodbanam  von  rudh  =  ruh  ab;  diese  bleibt  bei 
der  auch  im  späteren  Sanskrit  ganjjbaren  Bedeutung  eines  abgeschlossenen 
geheimen  Raumes  stehen  (Wilson  u.  d.  W.  the  inner  or  women's  aparhiienU 
in  a  royal  palace).  Burnonf  Bbag,  P.  ITI.  p.  LX.  übersetzt :  la  oü  s'arrel«; 
le  ciel. 
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Wo  Fröhlichkeit  und  Freude  ist,    wo   die  Lust  und  Entzücken 

herrscht, 
Wo  alle  Wünsche  erfüllt  sind,  o  dort  lass  mich  unsterblich  sein! 


Dem  herrlichen  Orte  und  der  Gemeinschaft  mit  den  Göttern  ent- 
sprechend, nehmen  auch  die  Seligen  eine  verklärte  Gestalt,  einen 
Geisterleib  an  (X,  1,  15,  1.  14.  vgl.  16,  2).  Einem  Gestorbenen 
wird  zugerufen:  gelange  zu  den  Vätern,  zu  Jama,  bei  dem  der 
Wünsche  Genüge  ist,  im  höchsten  Himmel !  geh'  ein  zur  Heimath 
alles  Unvollkommene  wieder  ablegend ,  gelange  (zu  jenen)  herrlich 
an  Gestalt!  (X,  1,  14,  8).  Demgemäss  besitzen  auch  die  Väter 
Genien  gleich  wunderbare  Kräfte,  sie  segnen  und  schützen  die 
Frommen  (X,  1,  15,  5),  vermögen  Reichthum  und  Besitz  zu  geben 
(11),  ja  sie  sind  endlich  gleich  himmlischen  Heerschaaren  —  wie 
die  Feruer  der  Zendsage  ')  —  bee:leitende  Helfer  der  Götter  bei 
ihren  Werken   (VH,  5,  6,  4.  X,  5,  8,  11,   s.  Bd.  I,  76). 

Wartete  des  Frommen  eine  solche  Unsterblichkeit,  so  konnte 
den  alten  Indier  bei  dem  Gedanken  an  den  Tod,  wenn  ihn  gleich 
die  frischeste  und  naivste  Liebe  zum  Leben  und  seinen  Gütern 
durchdrang  und  aus  den  Liedern  des  Veda  leuchtete,  doch  nie  das 
düstere  Bangen  ergreifen,  das  z.  B.  den  Hellenen  drückte.  Mit 
froher  Hoffnung  vertraute  man  den  Todten  der  Erde  an.  Gieb 
dich  hin,  so  lautete  der  Nachruf  an  einen  Verstorbenen  (X,  2,  2,  10), 
dem  mütterlichen  Boden,  der  weitumfassenden  huldreichen  Erde; 
eine  Jungfrau  zart  wie  Wolle  ist  sie  dem  Frommen ;  sie  schütze 
dich  vor  dem  Untergang!  —  Schliesse  dich  auf,  o  Erde,  sträube 
dich  nicht,  sei  ihm  leicht  zugänglich,  leicht  nahbar;  wie  eine 
Mutter  den  Sohn  mit  dem  Gewände,  so  decke  ihn,  o  Grund!  — 
Die  sich  erschliessende  Erde  stehe  fest;  tausend  Pfeiler  sollen 
anstreben;  und  jene  Wohnungen  dort  mögen  ihm  träufeln  von  Fett 
(d,  L.  von  Fülle),  seien  für  immer  eine  sichere  Stätte!  ^) 

Die  so  nus  dem  Kreise  der  Lebendigen  geschieden  sind,  die 
vereinigt  jenseits  Jama,  desshalb  der  König  genannt,  unter  seinem 
Scepter.  Sein  Reich  ist  aber  nicht  mit  den  bunten  Farben  fabel- 
haft geschmückt,  welche  sonst  wohl  die  Oerter  der  Seligen  und 
das  Todtenreich  zieren  müssen.  Nur  Ein  Zug,  welcher  übrigens 
vereinzelt  in  einem  Liede  erscheint,  erinnert  an  die  Weise  Grie- 
chenlands, Aegyptens  und  an  Aehnliches  in  den  Edden.  Zwei  ge- 
fleckte Hunde  mit  vier  Augen  hüten  den  Pfad  zu  Jama's  Woh- 
nung; an  ihnen  muss  der  Gestorbene  vorüber,  um  zu  den  Vätern 
zu  gelangen,  die  in  Gemeinschaft  des  Gottes  selig  sind  (X,  1, 
14,  10  ff.).  Aber  sie  sind  nicht,  wie  etwa  Cerberus,  die  drohen- 
den Hüter  des  Ausgangs,  damit  Niemand  dem  Todtenreiche  wieder 
entrinne,  sondern  Jama  wird  sogar  angerufen,  den  Todten  ihrer 
Obhut  zu  übergeben;   sie  sind   also  die  schützenden  Wächter  des 


1)  Vgl.   meine  Abhandlung  in  Baur  und  Zeller,  theol.  Jahrbb.  VIII,  292. 

2)  S.  Amn.  4. 
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Reiches  der  Seligen  gegen  das  Schlimme,  welches  etwa  von  aussen 
kommen  könnte.  Freilich  gehört  es  unter  die  Widersprüche,  denen 
wir  hei  solchen  Fictioneii  zu  begegnen  gewohnt  sind,  dass  weiter- 
hin gesagt  wird,  sie  gehen  als  Jama's  Boten  unter  die  Menschen, 
natürlich  um  die  dem  Tode  Verfallenen  für  ihn  zu  fordern.  Leicht 
könnte  diese  ganze  Stelle,  wie  auch  die  vier  letzten  Verse  des 
Liedes,  welche  ein  von  dem  Vorangehenden  verschiedenes  Me- 
trum zeigen ,  eine  andere  spätere  Entstehung  haben  als  der  erste 
Theil  desselben. 

Nachdem  wir  so  die  Quellen  aufgesucht  haben ,  ist  es  nicht 
mehr  schwer  ihrem  Lauf  weiter  abwärts  zu  folgen.  Jama,  nach 
der  ältesten  den  Ariern  gemeinsamen  Sage  der  Urmensch,  wird 
dem  Indier  im  Jenseits  ein  Vater  (X,  11,  7,  1)  und  König  seiner 
Kinder,  die  ihm  im  Tode  folgen,  ein  Herrscher  der  Seligen. 
Der  Jranier  dagegen  schmückt  jene  Urzeit,  wo  Jama  lebte  und 
die  Erde  anfängt  zum  lieblichen  VVohnplatz  der  menschlichen  tle- 
sellschaft  sich  zu  gestalten,  mit  den  Gütern  und  Genüssen  aus, 
welche  die  Einbildungskraft  in  der  fernsten  Vergangenheit  zu 
suchen  gewohnt  ist.  Jima  ist  ihm  das  Haupt  dieser  glücklichen 
Zeit,  dieser  glücklichen  Menschheit;  selbst  ein  Mensch,  aber  be- 
gabt mit  wunderbaren  Kräften  durch  seinen  Gott.  Sein  Paradies 
ist  auf  Erden,  Jama's  Paradies  im  Himmel.  Wir  müssen  der 
iranischen  Sage  zugestehen,  dass  sie,  wenn  sie  gleich  des  Ur- 
sprungs der  Jama-Sage  nicht  mehr  gedenkt,  oder  wenigstens  nur 
so  weit,  dass  sie,  wie  die  Anführung  aus  dem  ßundehesch  zeigt, 
die  Namensabstammung  noch  nicht  vergessen  hat,  dennoch  näher 
bei  den  Ursprüngen  stehen   geblieben  ist,  als  die  vedische. 

Von  hier  aus  geht  die  Ausbildung  der  Sage  auf  beiden  Sei- 
ten in  stätigem  Fortschritt.  Wie  die  persischen  Dichter  der  spä- 
teren Jahrhunderte  die  Götter  und  Heroen  der  alten  Sage  zu 
Königen  Iran's  umbilden,  da  der  sagenhafte  Gehalt  ihnen  nicht 
mehr  verständlich  und  nur  noch  als  Vorgeschichte  ihres  Landes 
erklärlich  ist,  so  wird  auch  Dschemschid  ein  milder,  weiser, 
wunderkräftiger  Herrscher.  Und  zu  unserer  Ueberraschung  hat 
auch  die  so  entstellte  Dichtung  einen  zur  Vervollständigung  des 
Ganzen  wesentlichen  Zug  erhalten,  von  welchem  uns  durch  die  älte- 
sten iranischen  Quellen  gar  keine,  durch  das  ßundehesch  nur  un- 
vollkommene Kunde  gegeben  wird :  den  Zug  von  dem  kläglichen  Ende 
der  goldenen  Zeit,  von  Dschemschid's  Sturze.  Iran  hat  also  sein 
Paradies  und  seinen  Sündenfall.  Die  goldene  Zeit  hat  geendet, 
denn  diese  Güter  sind  von  der  Erde  verschwunden;  wer  anders 
sollte  den  Frieden  gestört,  das  Paradies  vernichtet,  den  edlen 
Herrscher  gestürzt  haben ,  als  der  alte  Feind  alles  Guten  nach 
arischem  Glauben,  die  verderbliche  Schlange,  Zohak  (Bd.  II,  219)? 
Dass  Dschemschid  selbst  den  Fluch  auf  sich  heranzieht,  indem  er 
in  menschlicher  Eitelkeit  Gott  gleich  sein  will,  was  an  Aehnliches 
in  der  hebräischen  Sage  erinnert,  das  halte  ich  —  solange  Au- 
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deutungcen  über  ein  älteres  Vorkommen  dieses  Ziig-es  bei  den  Per- 
sern feblen  —  für  einen  Erklärnngfsversuch ,  durch  welchen  der 
schöne  Anfang-  und  das  traurige  Ende,  deren  wahre  Bedeutung 
man  nicht  mehr  kannte,  vermittelt  werden  sollten.  Eben  so  wenig- 
^•laube  ich,  in  dem,  was  auf  den  Sturz  folgt,  in  dem  Wieder- 
erscheinen  Dschem's  am  chinesischen  Meere  und  in  seinem  furcht- 
baren Tod  irgend  etwas  Anderes  suchen  zu  müssen,  als  ergän- 
zende Ausschmückungen. 

Ehe  wir  die  weitere  Entfaltung  der  Jamasage  auf  brahmani- 
schem  Boden  verfolgen,  muss  zuvor  eine  zweifelnde  Frage  erledigt 
werden,  welche  unserer  Deutung-  von  Jama  und  Jami  entgegen- 
Sfestellt  werden  könnte,  die  Frag-e:  was  soll  alsdann  mit  Manu 
werden  ,  den  wir  seither  als  den  indischen  Urmenschen  anzusehen 
gewohnt  waren?  —  Es  soll  ihm  an  seiner  Würde  nichts  verkürzt 
werden.  Die  Vorstellung-  von  Manu  ist  ein  zweiter  Ansatz  zur 
Bildung  einer  anderen  Seite  desselben  Mythus,  welche  in  Jama 
nur  einen  unvollkommenen  Ausdruck  gefunden  hat.  In  Jama  und 
Jami  tritt,  wie  schon  die  Zusammenstellung  zeigt,  der  Begriff 
hervor,  dass  sie  die  Stammältern  des  Menschengeschlechtes,  die 
ersten  einer  Art  sind,  berufen,  dieselbe  fortzupflanzen.  Und  im 
iranischen  Jima  hat  sich  dieser  Beruf  erhalten ;  er  ist  es  ja,  wel- 
cher die  Erde  mit  Geschöpfen  aller  Art  sich  füllen  macht.  Manu 
aber,  d.  h.  der  Verständige  oder  schlechtweg  der  Mensch,  ist  das 
Vorbild  des  vernunftbegabten  Menschen;  in  den  Veden  häufig  der 
Vater  Manu  genannt,  aber  ohne  die  näheren  Züge  einer  mythi- 
schen Personification,  ohne  Abstammung,  Attribute  u.  s.  w.  Er 
stellt  den  verständigen  Mann  dar,  welcher  auf  der  Erde  sich  ein- 
zurichten und  insbesondere  zu  den  Göttern  in  das  rechte  Verhält- 
niss  sich  zu  stellen  weiss;  er  entzündet  das  Feuer  des  Altares 
([,  8,  1,  19),  weiss  göttliche  Heilmittel  zu  erlangen  (II,  4,  1,  13) 
und  ähnliche  Wohlthaten  seinen  Nachkommen  zu  hinterlassen. 
Manu  ist,  wie  das  Fehlen  des  Wortes  im  Zend  nicht  nur  als 
Eigenname,  sondern  auch  als  Bezeichnung  des  Menschen  schlies- 
sen  lässt,  keine  den  beiden  arischen  Stämmen  in  ihrer  Urzeit 
gemeinsame,    sondern    eine  jüngere,    indische  Schöpfung. 

Indem  Jama's  ursprüngliches  Wesen  schon  in  den  Veden  bis 
auf  kleine  Reste  verwischt  und  in  ein  anderes  Gebiet  hinüber- 
gegangen ist,  konnte  die  Idee  von  Manu  desto  ungehemmter  sich 
entfalten,  daher  die  mannichfaltigen  Entwicklungen  der  folgenden 
Periode,  welche  unserem  gegenwärtigen  Zwecke  ferner  liegen. 
Doch  hat  immerhin  soweit  die  alte  Sage  von  Jama,  einem  Sohne 
Vivasvat's ,  dem  ersten  Menschen ,  noch  nachgeklungen ,  dass  auch 
die  Manu-Sage  eine  Anknüpfung  an  sie  versuchte,  indem  man  den 
an  Jama's  Stelle  getretenen  Manu  ebenfalls  von  Vivasvat  abstam- 
men liess,  wenn  auch  aus  nicht  ebenbürtiger  Ehe,  als  Sohn  der 
untergeschobenen  Gattin.  Hiervon  enthält  übrigens  der  Rigveda 
noch    keine    Spur,    wenn    man    die    einzige    uusichere  Erwähnung 
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ausnimmt,  dass  im  Abschnitte  VälakLilja  (s.  zur  Litt.  u.  Gesch. 
S.  35)  zu  lesen  ist:  „wie  du,  o  Indra,  bei  Manu  dem  Vivasvat 
(oder  „bei  dem  g^länzenden  Manu")  den  Soma  trankst,  wie  du 
bei  Tiita  des  Liedes  dich  freust,  so  erg^Ötzest  du  dich  auch 
bei  Aju." 

Der  indische  Jania  hat,  während  er  schon  frühe  auf  dem 
Gebiete  seiner  eigentlichen  Heimath  Manu  Platz  machte,  desto 
einseitiger  auf  jener  zweiten  Stelle  sich  halten  müssen.  .Jene 
einfache  und  edle  Ansicht  von  Unsterblichkeit  und  seligem  Leben 
hätte  der  zügellosen  Einbildungskraft  des  späteren  Indiers,  die 
anspruchlose  Unbestimmtheit  dieser  Vorstellungen  der  unsinnigen 
Sucht,  Systeme  und  Eintlieilungen  zu  machen,  nicht  genügen 
können,  wäre  auch  nicht  jener  gewaltige  Umschwung  der  Mythi»- 
iogie  hinzugetreten,  der  im  Gefolge  des  ^'iva-  und  \'ischnu-Cuku> 
kam.  Die  Götter  des  alten  Glaubens  mussten  neben  diesen  Ab 
göttern  auf  einzelne  Gebiete  selbst  räumlicli  sich  beschränken 
lassen,  überhaupt  um  einen  Schritt  heruntersteigen.  .Sieben  der 
gefeiertsten,  unter  ihnen  Jama ,  wurden  fortan  als  Hüter  der 
VVelt  gedacht,  d.  h.  als  Vorsteher  der  sichtbaren  Natur  mit  ge- 
trennten Gebieten  und  räumlich  getrennten  Wohnsitzen  an  den 
Enden  der  Erde.  Jama  wohnt  im  glühenden  Süden;  dort  denkt 
man  sich  die  Unterwelt.  Er  ist  nun  nicht  mehr  ein  harmloser 
König  der  Seligen  ,  sondern  ein  strenger  Herrscher  der  Todten, 
der  in  grauenhafter  Gestalt  selbst  auf  Erden  erscheinen  kann,  um 
seine  Opfer  zu  holen.  Varuna  hatte  im  alten  Glauben  die  Ge- 
walt über  Krankheit  und  Tod  und  übte  sie  aus  geheimnissvoller 
Ferne  nach  dem  Gesetze  der  Gerechtigkeit  zur  Strafe  an  dem 
Sünder;  diese  Gewalt  ist  nun  —  jedoch  in  gröberer  Form  — 
an  Jama  übergegangen.  Vor  seinem  Scepter  zittern  die  Geschöpfe ; 
ihm  gehorchen  die  weiten  Gebiete  der  Hölle,  sclirecklich,  wie  das 
Vischuu  Puraua  sagt,  durch  ihre  Marterwerkzeuge  und  Feuersgluth. 

So  lässt  sich  durch  Jahrtausende  das  wunderbar  bewegliche 
Spiel  des  Mythus  verfolgen.  Von  dem  glücklichen  gottgesegneten 
Herrscher  einer  goldenen  Zeit,  in  dessen  Reich  weder  Tod  noch 
Uebel  ist,  springt  es  über  zu  einem  landesflüchtigen  König,  der 
unter  der  Säge  sein  Leben  endigt;  und  den  Fürsten  der  Seligen 
im  Himmel,  bei  dem  nur  Lust  und  Entzücken  ist,  stürzt  es  hinab 
in  die  gräuliche  Unterwelt,  von  welcher  der  Sterbliche  entsetzt 
sich  abwendet.  Und  wer  würde  in  jenem  Verfolgten  und  in  die- 
sem Todtengotte  das  Bild  des  Ahnherrn  der  Menschheit  erkannt 
haben,  wenn  nicht  die  wunderbar  erhaltene  reiche  indische  Schrift- 
welt uns  an  ununterbrochenem  Faden  in  das  graue  Alterthum 
zurückführte ' 
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Anmerkungen. 

1.  An  die  Stelle  der  bisher  gangbaren  Vergleichung  des  sonst  nicht 
vorkommenden  ouwra  mit  dem  sanskr.  9ubhra,  glänzend,  woraus  alsdann 
die  Bedeulniig  Dolch  oder  ähnlich  entspringen  soll,  versuche  ich  die  Ver- 
gleichung mit  sanskr.  ^ürpa  zu  setzen,  welche  lautlich  keine  Schwierig- 
keiten hat  und  durch  die  sicherstehende  Bedeutung  von  astra  sanskr. 
ashtra  unterstützt  wird.     RV.   IV,  5,   12,  4. 

g^  q-T^:  g4  ^^:  g4  fKig  cHT^^Hii^ 

Sajana  erklärt  es  mit  pratoda.     Ferner  VI,  5,  4,  9  an  Püshan : 

Ebendaselbst  9,  2.  ^ j  f^qj  |  Uj  f^  ^^S'^T^^cT^  I"  der  Uebersetzung 
des  Folgenden  halte  ich  mich  an  die  Textesrecension,  welche  die  Huzwaresch- 
Uebersetzung  vor  sich  gehabt  hat.  F.  Spiegel,  über  einige  eingeschobene 
Stellen  im  Vendidad    S.  28.  29. 

2.  Die  Stellen  lauten  nach  der  Jescht- Handschrift  Nr.  4  der  Anquelil'- 
schen  Sammlung  in  Paris  (eine  Abschrift  dieses  MS.  verdanke  ich  der  Mit- 
theilung des  Hrn.  Etatsralh  Olshausen  in  Kiel)  wie  folgt:  J.  Frav.  29. 
Yimahe  vivanhanahe  ashaonö  fravashim  yaz.  yurahe  pouru  väthwahe  paitistatee 
ainistüis  daeve   frakarstayao    haecanha^ca   avä^trahe   thyajanha9ca  marsaonahc. 

Ärdvi   cüra  7 yatha    azem    uzbaräi  haca    daeibyo  uye   istisca    ^aokaca 

uye  fsunysa  väthwaca  uye  thrafgca  fragastisa  (s.  die  Verbesserungen  bei 
Burnouf  J.  as.  1840.  Oct.  346,  wo  aber  die  Schlussworte  nicht  angeführt 
sind ;  dieselben  lauten  nach  dem  von  Prof.  Spiegel  mir  abschriftlich  mitge- 
theilten  Kopenhagener  Cod.  Rask.  no.  XII.  thrafa^ca  fra^astaca).  Y.  Brvacpa 
2.  (zum  Theil  bei  Burnouf  a.  a.  0.).  yatha  azem  fsaoni  välhwa  ava  baräna 
avi  mazdao  damaibyö  yatha  azem  amarekhtim  ava  baräni  ava  mazdao  dämaibyo 
Uta  azem  upa  baräni  ava  sudhemca  uta  azem  upa  bardni  ava  zaorvämca 
merekhtiumca  haca  mazdao  damabyo  tarsnemca  haca  m.  d.  uta  azem  a^pa 
bardni  avi  garememca  vatera  aotemca  haca  m.  d.  hazanrera  aiwi  gamanäm. 

3.  Die  Erwähnung  VIII,  7,  8,  20  „nicht  raffe  uns  Vivasvat's  Geschoss 
vor  dem  Alter  weg"  berechtigt  für  sich  allein  nicht,  dem  Vivasvat  eine  Stel- 
lung zu  geben,  welche  theils  Jama ,  theils  Varuna  gebührt.  Auf  jenen 
bezogen  könnte  Vivasvat  statt  Vaivasvata  ungenau  gesetzt  sein ;  auf  diesen 
bezogen  —  was  das  Wahrscheinlichere  ist  —  müsste  es  mit  „der  Glänzende" 
wiedergegeben  werden.  \'on  den  im  Folgenden  bearbeiteten  vedischen  Stellen 
findet  man  mehrere  angeführt  oder  besprochen  bei  Burnouf  in  der  Vorrede 
zum  3.  Bande  des  ßhägavata  S.  LVII  ff.  Er  schreibt  der  Vorstellung  von 
Jama  übrigens  einen  ganz  anderen  Ursprung  und  andere  Entwicklungzu,  indem  er 


Roth,  die  Sage  von  Dschemschid,  433 

ihn  für  das  Feuer,  den  Sohn  der  Sonne  hält;  aus  diesem  Grunde  schon 
mussten  sich  ihm  manche  von  den  ohigen  verschiedene  Auffassungen  der  Texte 
ergeben.  Ich  hoffe  jedoch,  dass  die  in  der  Abhandlung  erläuterten  Texte 
und  der  geschlossene  Zusammenhang  der  ganzen  Entwicklung  des  Jama  Mythus 
stark  genug  sein  sollen,  um  sich  selbst  gegen  die  Ansichten  eines  so  glänzend 
bewährten  Forschers  im  indischen  und  persischen  Alterthume  zu  halten,  viel- 
leicht auch  —  um  seinen  eigenen  Beifall  zu  gewinnen.  —  Für  die  Sage  von 
den  Zwillingspaaren  vergleiche  man  besonders  Nirukta  XII,  10  und  die  von 
Säjana  zu  RV.  VII,  5,  2,  2  angeführten  acht  Verse  der  Brhaddevata,  welchen 
er  seine  eigene  Erläuterung  zu  der  Stelle  im  zehnten  Buche  ganz  entnimmt. 

4.     Dass  neben  der  Sitte  des  Begrabens  der  Todten ,  auch  die  des  Ver- 
brennens   der  Leichname    bestand,    beweist  z.   B.    die    Stelle   X,   1,  15,  14. 

q-  ^fn^3-?^T  ^  wm\^T  ^^^  f^:  ^^^t  ht^^^i  aus 

der  Anwendung  der  beiden  Wörter  Agnidagdha  und  Anagnidagdha  in  Manu 
III,  199,  wo  sie  bestimmte  Classen  von  Manen  bezeichnen,  kann  man  sehen, 
wie  sinnlos   eine  spätere  Zeit  die  vedischen  Texte  benutzte. 


In  den  Anmerkungen  z'u  der  Abhandlung  über  Feridun  ist  zu  verbessern 
S.  230  Z.  4.  i%rci^cWt|  ^  3fr  te"T^  3^'  Z.  5  V.  unt. 
Hit  ^l^^T- 
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Fortsetzung 

des  wissenschaftlichen  Jahresberichtes  für  das 

Jahr  1847,  bis  Ende  des  Jahres  1849. 

Von  Prof.  Fleisclier  »). 

J\ord-  und  Millelasien.  MiddendorjJ's  Reisewerk  (Ztsclir.  H, 
S.  453,  Nr.  1)  schreitet  g-emessen  vorwärts;  für  Linguistik  bringt 
es  ßö7if///i</fc's  Arbeiten  über  das  Jakutische  -).  Von  Helmer sen  und 
Basiner  haben  über  ihre  Reisen  nach  dem  Altai  ^)  und  nach  Chi- 
wa  *),  Chanykov  über  seinen  Besuch  bei  der  innern  Kirgisen- 
borde ^  )  berichtet.  In  eben  jene  Erdstriche  führen  uns  Julien  s 
weiter  unten  zu  nennende  Zusammenstellungen  über  die  nordwest- 
lichen Gränzgebiete  des  chinesischen  Reiches  ^).  Während  L'o- 
walewskis  mongolisches  W^örterbuch  meines  Wissens  noch  unvoll- 
endet ist  '),  hat  ein  junger  unterrichteter  Burjate,  Banzarov ,  in 
dem  historisch -philolog.  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  von 
1848    einige    Punkte     der    mongolischen    Schriftkunde    aufgehellt 


1)  S.  Ztscbr.  II,   S.  491,  und  oben  S.  72. 

2)  A.  Th.  V.  Midden  dorff.  Reise  in  d.  äussei'sten  Norden  u.  Osten 
Sibiriens  u.  s.  w.  I.  Bd.  1.  Tb.  Einleitung ,  Klimntologie ,  Geognosie.  Mit 
15  lith.  Taf.  Petersb.  1847.  III.  Bd.  Ethnographie.  1.  Th.  lieber  die  Sprache 
der  Jahuten ,  von  0.  B öhtlingTc.  1.  Lfg.  Jahutischer  Text  (von  Uwa- 
rowslci ,  mit  darunter  stehender  deutscher  Uebersetzung:).  2.  Lfg.  Jalutisch- 
deutsches  Wörterbuch.   Petersb.  1848.    (III.  Bd.   b.  6  <^)     S.  oben  S.  78. 

3)  Gr.  V.  Reimers en  ,  Reise  nach  dem  Altai  im  J.  1835.  Mit  Kar- 
ten u.  Gebirgsprofilen.  =14.  Bdcbn.  der  Beilräge  z.  Kenntn.  d.  russ.  Reiches 
(Ztschr.  II,  S.  452,  Nr.  6).  Petersb.  1848.  (b.  li  ^)  Lpz.  Repert.  1849, 
Art.  167. 

4)  T.  F.  J.  Basiner,  Naturwissenschaftl.  Reise  durch  d,  Kirgisen- 
steppe nach  Chiwa.  Mit  1  Karte  des  Aral-Sees  und  des  Amu  Deltas  u.  4  Taf. 
r=  15.  Bdchn.  der  unter  Nr.  3  genannten  Beilrlij;e.  Petersb.  1848.  (b.  1|  .5^) 
Lpz.  Repert.  1849,  Art.  1599,  Der  VT.  war  als  Naturforscher  der  politischen 
Mission  an   den  Chan   von  Chiwa  im  .1.  1842  l)eigegeben. 

5)  J.  W.  Chanykov ,  Skizze  des  Zustandes  der  innern  Kirgisenhorde 
im  J.  1841  ,  im  1.  Bde.  der  Denkschriften  d.  russ.  geogr.  Gesellsch.  zu  Pe- 
tersburg (deutsche  Bearbeitung),  Weimar,  1849,  S.  189 — 225,  m.  e.  Special- 
karte des  Hordengebietes. 

6)  S.  unten  S.  438,   Nr.  39. 

7)  Koival ewski,  Dictionnaire  mongol-russe-francais.  Vol.  I.  Kasan, 
1845.     (12  ^) 
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und  die  Mandschu-Büclier  der  Akademie  so  wie  ihre  Sammlung-en 
von  Gegenständen  des  Buddliistisclien  Cultus  katalogirt,  die  Mis- 
sionare Gabel  und  lliic  aber  (Ztschr.  JI,  S.  453,  Nr.  3)  die  42 
Lebrpunkte  Buddba's  aus  dem  Mongolisclien  übersetzt  ^ ).  Kell- 
gren  ^)  und  Scholl  ^")  umfassen  in  ibren  Arbeiten  über  das  finni- 
sche Völker-  und  Spracbengescblecbt  dessen  asiatische  sowohl  als 
europäische  Zweige,  lieber  dieselben  Sprachen  haben  wir,  ausser 
einer  Abhandlung  von  Röhrig  'i),  hauptsächlich  die  Aufschlüsse 
Caslretis  ^^),  zunächst  über  das  »Samojedische,  zu  erwarten.  Die 
Grammatik  des  Tscheremissischen  und  Sjrjäniscben ,  die  Mund- 
arten des  eigentlichen  Finnlands,  und  die  alt -finnischen  Zauber- 
runen sind  von  Wiedemann  ^  ^) ,  Warelius  ^*)  und  Sjögren  ^^)  be- 
handelt worden ;  von  finnischen  Sprüchwörtern  und  Räthseln  hat 
Hrockhaus    eine    Probe    gegeben    '6).      Die    Kalewala,    von    Jac, 


8)  Les  (junrnnte  -  deux  points  d"  cnseignement  proferes  pnr  Bouddha, 
Journ.  asiat.    Juin  1848. 

9)  H.  Kellgren,  Die  Grundzüge  der  finn.  Sprache  mit  RücfcsicJit  auf 
deii  Ural- Altar  sehen  Sprachstamm.  Berlin,  1847.  (n.  16  Sgr.)  Berl.  Literar. 
Zeit.  1848,  Art.  658.  Vgl.  Kellgren's  Vortrag  über  d.  finn.  Volk  u,  d.  Ural- 
Altai'schen  Völkerstamm,  in  d.  Jahresbericht  d.  D.  M.  G.  f.  1846,  S.  180 — 197. 

10)  W.  Schott,  Ueher  NationalitJit  u,  AbJcunft  der  Finnen,  in  Sehmidt's 
AUg.  Ztschr.  f.  Geschichte,  Nov.  1847,  S.  456  —  471.  (Besonders  über  das 
in  Finnland  neu  erwachte  geistige  Leben  und  den  Eifer  für  Sammlung  und 
Erhaltung  der  altüberlieferten  \'olksdichtungen.)  Ders.  Ueher  d.  altaVschc 
od.  iinnisch-tatar.  Sprachengeschlecht.  Berl.  1849.  ( n.  1|»^)  S.  oben 
S.  78.  Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  174  —  75,  Rec.  v.  Steinthal  ,^ daher  gegen  die 
Stammverwandtschaft  der  tungus.  ,  mongol.,   türk.  u.  finn.  Sprachen. 

11)  0.  Ro ehrig,  Kesearches  in  philosophical  and  comp arative  Phil n- 
logij,  chieflij  wilh  rcference  to  the  languages  of  Central  Asia.  Erhielt  1848 
bei  dem  Institut  in  Paris  den  linguistischen  Preis  (Journ.  des  Sav.  Dec.  1848 
in  den  Nouvelles  iitteraires) ,  wird  aber  von  dem  Vf.  zum  Druck  französisch 
umgearbeitet. 

12)  Alex.  Castren,  Bericht  über  seine  sibirische  Reise,  im  Bull,  hist.- 
phil.  T.  VI.  Nr.  10.  Berl.  Literar.  Zeit.  1849,  Art.  1941.  S.  Ztschr.  IL 
S.  453,  u.  oben  S.  78. 

13)  F.  J.  Wiedemann,  Versuch  einer  Gramm,  d.  tscheremiss.  Sprache 
nach    dem  in   d.  Evangelienübersetz,   v.   1821    gebrauchten   Dialekte.    Reval, 

1847.  (n.  2  3^)  Ders.  Versuch  e.  Gramm,  d.  sgrj.  Spr.  nach  d.  in  d. 
Uebersetz.  d.  Ev.  Matth.  gebr.  Dialekte.  Reval,  1847.  (n.  1  ^)  Ders. 
Die  Tscheremissen  (m.  bes.  Rucks,  auf  d.  tscheremiss.  Sprachbau),  in  d. 
Arbeiten  d.  Kurland.  Gesellsch.    2.  Bd.  S.  15 — 30. 

14)  Andr.  Wareliiis,  Beiträge  z.  Kenntn.  Finnlands  in  ethnograph. 
Beziehmg  (m.  Vergleichungstabellen  der  verschiedenen  Volksmundarten) ,  in 
d.  13.  Bdchn.  der  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  russ.  Reiches ,  Petersb.  1849, 
S.  73—213. 

15)  A.  J.  Sjögren,  lieber  die  Zaiiberrunen  d.  alten  Finnen  (m.  Ueber- 
setzungen  u.  Commeutar),  in  d.  Denkschriften  d.  Petersb.  Akad.  v.  J.  1848. 

16)  H.  BrocTchaus ,  lieber  fnn.  Sprichworter  u.  Räthsel ,  in  d.  Be- 
richten   d.  Sachs.    Gesellsch.    d.    Wissensch.  aus  d.    JJ,  1846  u.    1847,   Lpz. 

1848,  S.  265—274. 
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Grimm  so  ciridring^end  g-cwürdigt  ^  ^ ) ,  ist  durch  neue  Nach- 
forscliung-en  bereits  in  ihr  zweites  kritisches  Stadium  eing^e- 
treten    '  '^  ). 

Ueher  Japan  haben  wir  cinig-e  neue  Lieferungen  von  Sie- 
hold's  Nippon  ^^)  und  Fauna  Japonica  -^)  erhalten.  Iloffmann 
hat  ein  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Japan  gedrucktes  und 
von  Siebold  nach  Europa  gebrachtes  Buch  über  den  Seidenbau 
französisch  übersetzt  und  Hr.  lionafous ,  als  erste  Autorität  in 
diesem  Industriezweige  anerkannt,  seine  Anmerkungen  hinzuge- 
fügt -').  Pfizmaier's  ,, Sechs  Wandschirme",  wenigstens  ein  Mei- 
sterstück der  Technik,  sind  in  diesen  Blättern  schon  besprochen 
worden   ^  ^ ). 

Die  fortschreitende  Europäisirung  einiger  Punkte  der  Küsten 
von  China,  neuerdings  durch  ein  Schreiben  des  1848  dahin  zurück- 
gekehrten n.  Fortune  (Ztschr.  II,  S.  454,  Nr.  5)  bestätigt  ^  3  )^ 
vermehrt  allmalig  ebenso  den  Umfang  wie  das  allgemeine  Interesse 
der  einschlagenden  Literatur.  Zu  den  bez.  Reisewerken  sind  seit 
1847  hinzugekommen  die  von  den  französischen  und  preussischen 
Handelsagenten  Haussmann  -*)  und  Grube  ^s)^  welche  auch  andere 
Theile  des  hinterasiatischen  Fest-  und  Insellandes  besuchten.     Die 


17)  Jac.  Grimm,  Ueher  d.  fnnische  cpos,  in  Hoefer's  Ztschr.  f.  d. 
Wiss.  d.  Sprache,  1.  Bd.,   Berl.  1845,   S.   13-55. 

18)  Änt.  Schiefner  y  Ueher  d.  jinn.  Nationniepos  in  seiner  neuen 
Gestalt,  aus  d.  Petersb.  Zeit.  1849,  Nr.  122  ff.  S.  oben  S.  l44,  Nr.  418, 
u.  ebendas.  unter  Nr.  416,  417  u.  419  noch  einige  andere  hierher  gehörige 
Monographien  Schiefners. 

19)  Ph.  Fr.  V.  Siehold,  Nippon  (Jahresbericht  f.  1846,  S.  76,  Nr.  2). 
16.  Lfg.     Mit   20  lith.  Taf.     Leyden,  1848. 

20)  Ph,  Fr.  V.  Siehold,  Fauna  Japonica  (Jahresber.  f.  1846,  S.  80, 
Nr.  1,  u.  Ztschr.  II,  S.  453,  Nr.  7).  Aves.  Fase.  IV— VIII  mit  50  col.  lith. 
Taf.     Leyden,  1848. 

21)  Yo-san-ß-roTc ,  Vart  d''elever  les  vers  h  soie  au  Japon,  par  Oue- 
Ttaki  -Moriliouni,  annotc  et  puhlie  par  Mattli.  B  on  afo  us  ;  avec  50 
planches  gravees  d' apri-s  les  dessins  oriymaux  (Abbildungen  der  ver- 
schiedenen Verrichtungen  beim  Seidenbau  ;  zuletzt  Facsiinile  eines  Text- 
stückes  m.  lat.  Transscription.  Zugegeben  ist  e.  Karte  v.  Japan ).  Ouvr. 
trad.  du  texte  jnponais  par  le  Dr.  J.  Ho  ff  mann ,  interprete  de  S.  M. 
Je  roi  des  Pays-has.  Paris  et  Turin,  1848.  (5|  ^S-)  Miinchn.  Gel.  Anz. 
1848,   Nr.  252. 

22)  Ztschr.  I,   S.  365—67. 

23)  Mag.  f.  d.  Liter,  d.  Ausl.  1849,  Nr.  66. 

24)  Voynge  en  Chine,  Cochinchine,  Inde  et  Mnlaisie ,  par  Äug.  Hauss- 
mnnn,  delcguc  commercial  nttachc  h  la  legation  de  M.  de  Lagrene,  Mini- 
stre  plenipotentiaire  de  France  pendant  les  annees  1844  —  46.  3  Tomes. 
Paris,  1847.  48.  (24  Fr.)  Berl.  Literar.  Zeit.  1848,  Art.  713.  Lpz.  Repert. 
1848,    Art.  3144.     Münchn.  Gel.  Anz.  1848,  Nr.  256  —  58. 

25)  Fr.  W.  Gruhe  u.  seine  Beise  nach  China  u.  Indien.  Rerausg. 
V.  Flisah.  Gruhe  (Witwe  des  während  der  Rückkehr  1844  in  Surakarta  auf 
Java  verstorb.  Reisenden).     Crefeld  ,  1848.     (n.  H  .5^) 
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Seefahrten  der  Franzosen  Ce'cüe ,  Roy  ~^),  und  Delesserl  '^')  be- 
rührten wenigstens  zum  Theil  die  chinesischen  Küsten  und  Inseln. 
Auf  eigener  Beobachtung  und  Forschung  beruhen  der  Engländer 
Forbes  '^^)  und  Sirr  ^^)  und  des  nordainerikanischen  Missionars 
Williams  ^ ")  Darstellungen  der  inneren  Zustände  des  Reiches  der 
Mitte;  aus  Originalquellen  geschöpft  sind  die  beschreibenden  Bü- 
cher von  Gersläcker  *^)  und  Wendl  ^2),  so  wie  ein  in  Süddeutsch- 
land erschienenes  „China"  3^).  Zur  Kunde  des  chinesischen 
Handels  und  Gewerbfleisses  haben   Ball  ^*),  Rondol  ^^),  Biol  ^^) 


26)  Campagnes  dans  les  mers  de  VInde  et  de  la  Chine ,  h  hord  de  In 
fregate  VErigone ,  commandee  en  1841 — 43  par  M.  Cecile  et  en  1843  et 
1844  par  M.  Roy.  Puhlie  par  ordre  du  roi.  2  Tomes.  Paris,  1847.  48. 
(32  Fr.) 

27)  Eug.  V  elessert ,  Voyages  dans  les  deux  oceans  eitlnntique  et 
pacilique,  1844—48.  Mit  llluslr.  u.  Karten.  Paris,  1849.  (15  Fr.)  Die  zu- 
letzt besuchten  Länder  sind  China,  Java,    Indien  u.  Aegypten. 

28)  Liciit.  F.  E.  Forbes  y  Commander  of  H.  M.  S.  Bonetta ,  Fioe 
years  in  China,  from  1842  /o  1847.  With  an  account  of  the  occupation 
of  the  islands  of  Lahnan  and  Borneo  by  H.  M.''s  forces.  Mit  lUustr.    London, 

1848,  (15  sh.)     Der    reichhaltige  Inhalt  des  Buches    hat   noch  durch   Beiträge 
des  sei.  Bob.   Thom  gewonnen.     Berl.  Literar.  Zeit.  1848,  Art.  817. 

29)  Henry  Ch.  Sirr,  China  and  the  Chinese;  their  religion ,  chara- 
cter ,  custonis ,  and  mnnnfactures ,  the  cvils  arisbig  from  the  opium  trade; 
with  a  glance  at  our  religious,  moral,  poUtical^  and  commercial  intercourse 
with  the  country.    2  Bde.' mit  col.  Titelbildern.    Lond.  1849.     (25  sh. ) 

30)  S,  Wells  Williams ,  The  Middle  King  dorn:  a  Survey  of  the 
geography ,  government ,  education,  social  life,  arts ,  religion  etc.  of  the 
Chinese  empire  and  its  inhabitants.  2  Bde.  mit  Illustr.  u.  Karten.  Neu  York 
u.  Lond.  1848.  (21  sh.)  Ders.  The  present  position  of  the  Chinese  empire, 
in  den  Transactions  of  the  American  ethnological  society.  Vol.  II,  New  York, 

1849,  Nr.  VII. 

31)  F.  GerstäcTcer,  China,  das  Land  und  seine  Bewohner.  Aus  d. 
Engl.     Illustrirt   v.  Allanson.     Lpz.  1848.     (I  ^) 

32)  Des  Miss.  Gut zl  äff  Reisen  nach  d.  Küstengegenden  d.  chines. 
Reichs.  Tfebst  Atiszügen  aus  vielen  anderen  Reiseberichten ,  welche  Religion, 
Regierungsverfassung ,  VolJ{ssitten  m.  s.  w.  in  China  darstellen ,  bearb.  v. 
Em.   Wen  dt.     Mit    9  Kupf.  u.  Kart.     Leipz.  1848.     (18  ^^.) 

33)  China,  seine  Zusttaide  u.  Aussichten,  in  bes.  Rüchs.  auf  d.  Verbreit, 
d.  Evang. ,  m.  kurzen  Umrissen  seines  Alters,  seiner  Geschichte,  Chrono- 
logie, Bevölkerung,  Sprache,  Literat,  u.  Relig.,  von  W.  H.  Medhurst.  Frei 
nach   d.  Engl,  bearb.     Mit  1   Tab.     Schwäbisch  Hall,  1848.     (1  ^^) 

34)  Sam.  Ball,  late  inspector  of  teas  to  the  Fast  India  Compang  in 
China,  An  Account  of  the  cultivation  and  manufacture  0/  tea  in  China. 
Derived  from  personal  Observation  durhig  an  official  residence  in  ihat  country 
of  upwards  of  twentg  years,  and  illustrated  by  the  best  authorities,  chinese 
as  well  as  european.    Mit  Kupf.  u.  Ilolzschn.     Lond.    1848.     (14  sh.) 

35)  Nat.  Rondot,  Notice  sur  Ic  melier  ii  lis'ser  le  jung  et  le  ho  (zwei 
Wollsorten).  Journ.  As.  Avr.  1847.  Vne  promenade  dans  Canton  (mit  vielen 
gewerblichen  Einzelnheitcn  ,  s.  Zlschr.  III,  S.  370,  Z.  14  tf.)  Journ.  Asiat. 
Janv.  1848. 

36)  Ed.  Biot,  Chine  et  Indo- Chine,  Paris,  1846.  ( Ucber  den  aus- 
wärtigen Handel  China's. ) 
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und  Liljewalch  ^')  beigesteuert,  Biol  ausserdem  meteorologische  Be- 
oliiiclitungen  ans  chinesischen  Scliriftstellern  zusammeng-estellt  ^'^). 
Herrn  Jiäien  verdanken  wir  eine  Reihe  urkundlicher  Mittheilungen 
über  die  Gräriz-  und  Nachbarländer  von  China  ^^),  über  das  Alter 
des  chinesischen  Tafel-  und  Typen-Drucks  *")  und  über  indisch- 
chinesische buddhistische  Literatur  *•)  j  deren  vergleichendes  Stu- 
dium durch  die  Entdeckung  der  Methode,  nach  welcher  die  Chi- 
nesen sanskritische  Wörter  umschreiben,  ermögliclit  wurde  *^,'). 
Remusat's  Bearbeitung  von  Fa-hian's  buddhistischer  Pilgerreise 
nach  Indien  haben  sich  die  Anglo-Inder  in  einer  woblfeilern  engli- 
schen Bearbeitung  angeeignet  *').  Die  unter  den  Missionaren 
so  lange  streitige  Frage  über  die  angemessenste  Bezeichnung  des 
Begriffes  „Gott"  im  Chinesischen  ist  der  Gegenstand,  bez.  der 
Zielpunkt,  zweier  Schriften  Medhursl's  **)  und  Slaunlon's  *^  ). 
Der  Erstere  hat  die  Gaubil'sche  Uebersetzung  des  Schu-king  durch 
eine  neue,  weit  genauere  entbehrlich  gemacht,  die  sich  dem  Texte 


37)  C.  F.  Liljewalchy  Chinas  Handel,  Industri  och  Staatsförfatt- 
ning.    Mit ^4  Taf.  Stockholm,  1849.     (4  Rdr.  bko.) 

38)  Ed.  Biot ,  Examen  de  diverses  series  de  faits  reJatifs  au  climat  de 
la  Chine.     Journ.  As.    Mars  1849. 

39)  St  an.  Julie  71,  Notices  siir  les  pays  et  les  peuples  etrangers,  tirees 
des  geographes  et  des  historiens  chinois.  Journ.  As.  Aout-Sept.  u,  Nov.-Dec. 
1846.  Janv. ,  Mars  u.  Aoüt  1847.  (Die  Provinz  Ili ,  das  Land  der  Oiguren, 
a.  Indien.)  Renseignements  hiLliographiqiies  sur  les  relations  de  voyages 
dans  rinde  et  les  descriptions  du  Si-yu  (der  westlich  u.  nördlich  v.  China 
gelegenen  Länder) ,  qui  ont  etc  composees  en  chinois  entre  le  5e  et  le  18c 
siede  de  notre  ere.  Journ.  As.  Oct.  1847.  Hydrographie  de  la  Nouvelle 
frontiere,  extrait  de  Vouvrage  chinois  Sin-Miiang -tchi-lio  (Statistique  ah- 
regee  de  In  Nouvelle  frontiere).    Nouv.  Ann.  des  Voy.  Juill.   1846. 

40)  Documents  sur  Vart  dHmprimer  a  Vaide  de  planches  en  hois ,  de 
planches  en  picrre  et  de  types  mohiles ,  invente  en  Chine  hien  longtemps 
nvant  que  VEurope  en  fit  usage  (gegen  das  Ende  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.); 
extraits  des  livrcs  chinois.     Journ.  As.  Juin  1847. 

41)  Concordance  sinico  -  samshrite  d' un  nomhre  considerahle  de  titres 
d'ouvrages  bouddhiques ,  recueillie  dans  un  caialogue  chinois  de  Van  1306, 
et  puhliee  apres  le  dcchißrenient  et  la  restitution  des  mots  indiens.  Journ.  As. 
Nov.-Dec.   1849. 

42)  Ohscrvations  sur  un  Systeme  de  transcription  mcthodique  des  mots 
Sanskrits  qui  se  rencontrent  dans  les  ouvrages  chinois.    Journ.  As.  Aout  1847. 

43)  The  pilgrimage  ofFa-hian,  from  the  frcnch  edition  of  the  Foe- 
^oue-Jci ,  ivith  additional  notes  and  illustrations.    Calc.  1848.     (5  Rup.) 

44)  W.  H.  Medhurst ,  A  Dissertation  on  the  theology  of  the  Chinese, 
ivith  a  view  to  the  elucidation  of  the  most  appropriate  term  for  expressing 
the  deity  in  the  Chinese  language.     Shanghae ,  1847. 

45)  Gf.  Th.  Staunton ,  An  inquiry  into  the  proper  mode  of  rendering 
the  Word  „God'-'-  in  translating  the  sacred  scriptures  into  the  Chinese  lan- 
guage: ivith  an  examination  of  the  various  opinions  which  have  prevailed 
on  this  important  subject ,  especially  in  reference  to  their  influence  on  the 
diffusion  of  Christianity  in  China.  Lond.  1849.  Staunton  slinimt  für  das 
auch  von  GützlafT  in  seiner  chinesischen  Bibeltibersetzung  gehrauchte  Schangti, 
s.  Ztschr.  III,  S.  363. 
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auch  äusserlicb  eng^  anscliliesst;  ausserdem  sind  erkläreude  Aii- 
inerkung-en,  ein  Anhang  über  die  Astronoinic  der  Chinesen  und 
die  gewölinliclieu  Karten  der  Originalausg-ahen  heigefügt  ^^).  De 
Paravey  ist  wiederholt  auf  die  Verniuthung-  von  der  Identität  Ame- 
rika's  mit  dem  Fu-sang  der  Chinesen  (s.  Jahresbericht  f.  184H, 
S.  81,  Nr.  6)  zurückgekommen  '^  ^ ).  —  Der  Verkehr  mit  China 
erzeugt  auch  schon  Hülfsbücher  zur  Erlernung  der  verschiedeneu 
Dialekte,  wie  Thoms  Chinese  Speaker  für  die  31undart  von  Pe- 
king ^'^),  und  zwei  andere  Anleitungen  zu  den  31undarten  vou 
Canton  und  Xingpo  *^).  Hinsichtlich  des  Fortganges  von  CaUerys 
grossem  Wörterbuche  (s.  Jahresbericht  f.  184H,  N.  83,  Nr.  1)  ist 
mir  nach  der  Vollendung  des  1.  Theiles  nichts  weiter  bekannt 
geworden  ^  °). 

Die  neuste  englische  Mission  nach  Tihel  (Ztschr.  II,  S.  456) 
hat  eine  genauere  geographische  und  geognostische  Kenntniss 
der  Gränz-Gebirgspässe  und  vieler  anderer  Landestheile  als  Aus- 
beute zurückgebracht  ^  ' ).  Die  von  (uHzlaff  in  China  gesammelten 
Nachrichten  über  Tibet,  welche  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft 
im  Febr.  1849  vorgelegt  wurden  ,  sind  mir  bis  jetzt  nur  ihrem 
Hauptinhalte  nach  zugänglich  geworden  ');  sie  ergänzen  viel- 
fach die  früheren  ßerichte.  Die  tibetischen  Handschriften  und 
Holzdrucke  der  Petersburger  Akademie  haben  Schniidl,  liölUlinyk  ■'  ^) 


46)  Äncicnt  China.  The  Shoo-Icinn  or  the  hisforical  classic,  bebig  (he 
mosi  ancicnt  authcntk  record  of  the  aminls  of  the  Chinese  empire,  iUastrated 
by  later  coinmentators ,   transhited  by  W.  H.  Med  hur  st.    Shangliac ,  1846. 

47)  De  Faraoey,  Noiwelles  preuves  qiie  le  Fou-Sany  mentionnc  dnns 
les  iivres  chinois  est  VAmerique.  Paris,  1847.  Nachtrag  zu  desselben  Vis. 
früherer  Sclirift:  VAmerique ,  sous  le  nom  de  pays  de  Fou-Sany ,  a-t~elle 
cle  connue  en  Asie ,  des  le  5e  siede  de  notre  ere ,  dans  les  yrandes  annales 
de  la  Chine  et,  des  lors ,  les  Samaneens  de  VAsie  centrale  et  du  Caboul  y 
ont-ils  parte  le  Bouddhisme?    Paris   1844. 

48)  Kob.  Thom,  The  Chinese  Spealcer ,  or  extracts  from  worl^s  written 
in  the  Mandarin  language  as  spoicen  in  Peking,  Niiigpo ,  1846.  S.  Baziri's 
Beri(*1it  über  dieses  Buch,  Journ.  As.  Jaiiv.  1848,  zugleich  niil  einem  iNekrolog 
und   einer  Uebersicht  der    literarischen  Thäligkeil   des   sei.   Thom. 

49)  The  Beginners  first  booli  in  the  chinese  language  (  Canton  verna- 
cular)  ,  prepared  for  the  use  of  the  housclcepcr ,  merchant ,  physician,  and 
missionary.  Hongkong,  1847.  Und:  A  Manual  for  youih  and  students,  or 
Chinese  Wtcabulary  and  Dialogiies,  containing  an  casy  introduction  to  the 
Chinese  language  Xingpo  dialect;  compiled  and  transl.  into  english  by  P. 
Strenenassa  Pilay.     Chusan  ,    1846. 

50)  S.  Jahresbericht  f.  1846,   S.  83,  Nr.  1. 

51)  I).  Ausland,  1850,  Nr.  67.  (Ztschr.  11,  S.  456,  Z.  5  v.  u. ,  ist  st. 
Strachy  zu  schreiben   Strachey ,  und  st.    Thompson:  Tlioiuson.) 

52)  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1849,  Nr.  54. 

53)  /.  J.  Schmidt  u.  O,  Böhtlingk,  Verzeichniss  der  übet.  Hdschrr. 
u.    Holzdrucke    im    As.  3Ius.    d.    kais.    Akad.    d.   Wiss.     Petersburg,    1847. 

(b.    10    7^.) 
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und  Schiefner  ^  *)  verzeichnet.  Nachdem  der  Erstgenannte  in  der 
Leg-endcnsainmlung-:  „Der  Weise  und  der  Thor"  ^^)  den  ersten 
ausfiilirlichern  tibetischen  Sprachtext  in  Europa  veröffentlicht  hatte, 
ist  nun  durch  Foucaux's  Ausg-abe  einer  tibetischen  Uebersetzung  der 
Lalitavistära  oder  sanskritisclien  Lebensbeschreibung  des  Buddha 
Sakiamuni  das  zweite  Werk  dieser  Art  hinzugekommen  ^'^).  Ein 
Seitenstück  dazu  liat  Schiefner  in  der  abkürzenden  Uebersetzung 
einer  andern  tibetischen  Lebensbeschreibung  Sakiamuni's  gege- 
ben ^'),  wozu  wir  Gabel's  Notiz  über  das  ganz  Ostasien  durch- 
hallende  Om  mani  Inadine  hum  hinzufügen  ^  '^). 

Aus  llinlerindien  haben  wir  nichts  nachzutragen  als  Lalter's 
birmanische  Grammatik  ^^). 

Ein  desto  reicheres  Material  hat  sich  in  allen  Beziehungen 
für  Vorderindien  angesammelt.  Beginnen  wir,  wie  gewöhnlich, 
mit  den  Reisebeschreibungen  und  überhaupt  den  Werken,  welche 
aus  unmittelbarer  Beobachtung  und  Erfahrung  im  Lande  selbst 
hervorgegangen  sind,  so  bietet  sich  uns  zunächst  der  lang  ersehnte 
Schluss  von  Hügels  Kaschmir  dar  ^o^,  VJ'ie^  das  Werk  überhaupt 
mehr  giebt  als  der  Titel  erwarten  lässt,  so  enthält  auch  der  letzte 
Band  nach  einem  Rückblick  auf  die  Sternkunde  und  Zeitrechnung 
der  Inder  eine  Auseinandersetzung  ihres  astrologischen  Systems 
und  ihres  Geister-  und  Gespensterglaubens,  dann  Notizen  von 
Fachgelehrten  über  die  vom  Vf.  mitgebrachten  baktrischen  Münzen 
und  verschiedenen  Thiergattungen,  zuletzt  eine  Abhandlung  von 
ihm  selbst  über  die  höchste  Blüthe  des  Sikh-Reiches  bis  zu  sei- 
nem  Untergänge,   mit    einer  scharfen   Kritik  der  anglo -indischen 


54)  A.  Schief ner y  Nachträge  zu  Schmidts  u.  Böhtlingks  Verzeich- 
niss  u.  s.  w.     Bull.  Iiist.-phil.  1848,  No.  10. 

55)  Dsnnglun ,  Der  Weise  und  der  Thor.  Aus  dem  Tibet,  iibers.  u.  m. 
d.  Originaltexte  herausg.  von  J.  J.  Seh  midt.  2  Theile.  (1.  Tibet.  Text 
nebst  Vorr.   2.  Uebersetzung.)    Petersb.    1848.     (b.  5  ^) 

56)  Rgyn  tcKer  rol  pa ,  ou  Dcveloppetnent  des  jeux ,  contenant  Vhi- 
stoire  du  Boiiddha  (JaJcga-  Moimi ,  trad.  sur  In  vcrsion  tihetainc  ^du  BTcah 
Hgyour ,  et  rcvu  sur  V original  sanscrit  (Lalitavistära)  par  Ph.  Ed.  Fou- 
caux.  2  Theile.  (1.  Tibet.  Text  nebst  Von*.,  Anhang  u.  Inhaltsverzeichn. 
2.  Uebersetzung.)   Paris,  1847.  49.   Bull,  bist.-philol.  de  l'Acad.  de  St.-Petersb. 

1848,  Nr.  10.  Journ.  As.  Mars  1848.  p.  291—92,  u.  Aoüt-Sept.  1849, 
p.  252  —  54.  Nach  Zlschr.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  386,  wird  die  Asiat. 
Gesellscb.    v.  Bengalen  die  Lalitavistära  selbst  herausgeben. 

57)  Eine  tihet.  Lebensbeschreibung  ^al-jamunVs ,  des  Begründers  des 
Buddathums,  Im  Auszüge  deutsch  mitgetheilt  von  Ant.  Schiefner,    Petersb. 

1849.  Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  190—91. 

58)  Gäbet ^  Notice  sur  la  pricre  boiiddhique  Om  mam  padme  houm, 
Journ.  As.  Mai   1847. 

59)  Thom.  Latter,  A  Grammar  of  the  language  of  Burmah.  Calc. 
1845. 

60)  Carl  Frhr,  v.  Hügel,  Kaschmir  u.  d,  Reich  der  Siel-.  4.  Bd. 
in  2  Ablheil.  m.  eingedr.  Holzschn. ,  31  Stcintaf.  u.  1  Karle.  Stuttg.  1848. 
(n.  8  ^    cpl.  22|  J^) 
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Regierungfs-  und  Verwaltungsgrundsätze.  Die  in  Briefen  erscliie- 
nenen  Reisen  eines  Franzosen  in  Indien  ^  ^)  sind  mir  nicht  näher 
bekannt  geworden.  Die  übrigen  hierher  gehörenden  Neuigkeiten 
beziehen  sich  auf  indische  Dinge  und  Verhältnisse  überhaupt,  wie 
ein  neues  englisches  Handbuch  für  Reisende  und  in  Indien  An- 
gestellte ^^),  theils  auf  Nordindien  und  die  Bestrebungen  zur 
Bildung  des  nordindischen  Volkes  insbesondere,  wie  die  Schriften 
der  Missionare  Buyers  ^^)  und  Long  ^*),  theils  auf  bisher  weniger 
oder  gar  nicht  bekannte  Bergvölker  und  rohe  Stämme,  wie  die 
aus  amtlichen  Berichten  des  englischen  Regierungsagenten  Capt. 
Macpherson  geflossenen  Aufsätze  des  Calcutta  Review  über  die 
Khands  in  Gondvana  ^'^)  und  Hodgson's  Untersuchungen  über  meh- 
rere central-  und  nordindische  Trümmer  der  Urbewohner  und  Ur- 
sprachen des  Landes  ®^),  welche,  so  wie  Weigle's  und  Bühlers 
Mittheilungen  über  das  Canaresische  und  das  Badaga  in  dieser 
Zeitschrift  (II,  257  ff.  u.  III,  108  if.),  immer  deutlicher  auf  eine 
vor-arische  Verbindung  Indiens  mit  dem  nordöstlichen  Mittel-Asien 
hinweisen.  —  In  der  Geschichte  führt  uns  Lassen  s  Fortsetzung 
seiner  Alterthumskunde  ®^)  von  Buddha  bis  auf  die  Gupta- 
Könige,  und  Reinaud  ergänzt  durch  die  zusammengefassten  Er- 
gebnisse seiner  früheren  und  späteren  Forschungen  über  Indien 
von  West-  und  Ost-Asien  her  vielfach  die  einheimischen  und  euro- 


61)  Lettres  siir  V  Inde.  Premier  voyage  1841 — 43.  Second  voyage 
1843  —  46.     Paris,    1848. 

62)  Be(d  life  in  India;  emhrncing  a  view  of  tJie  requirements  of  in- 
dividunls  nppointed  fo  ang  hrancli  of  the  Indian  puhlic  Service,  the  metfiods 
of  proceding  to  India,  and  the  course  of  life  in  difl'ercnt  parts  of  the 
countrg.     Bg  an  old  Resident.     Lond.  1847.    (5  sh.) 

63)  Wm.  Buyers,  Recollcctions  of  nortliern  India:  with  ohservations 
an  the  origin^  customs ,  and  moral  sentiments  of  the  Hindoos ,  and  remarks 
on  the  cotmtry  and  principal  places  on  the  Ganges ,  etc.  Lond.  1848. 
(10^  sh.) 

64)  J.  Long,  Hand-hook  of  Bengal  Missions  in  connexion  with  the 
church  of  England :  together  with  an  account  of  general  educational  efj'orts 
in  Korth  India.     Lond.  1848.    (9  sh.) 

65)  Calcutta  Review  1847.  48.  und  danach  Spiegel:  Die  Khands  in 
Gondvana,  D.  Ausland,   1849,  Nr.  10—16. 

66)  B.  H.  Hodgson,  On  the  Äborigines  of  India,  heing  essay  the 
first  on  the  Koch,  Bodo,  and  Dhimdl  trihes,  in  three  parts.  Calc.  1848. 
(3  Rup.)  Allen's  Indian  Mail,  1848,  Oct.  28,  berichlet  von  Hodgson's 
Vocahiilary  of  the  langnagc  of  the  Khas ,  one  of  the  ahoriginal  trilcs  of 
the  eastern  Suh-Himalayans ;  1849,  Apr.  19,  von  I)ess.  Comparalive  Voca- 
hulary  of  the  ahoriginal  languages  of  Central  India  ( s.  oben  S.  77 ) ,  und 
May  25 ,  von  desselben  Notiz  über  drei  nepalesische  rohe  Gebirgsstäuime, 
die  Chepangs,  die  Kusundas  und  die  Haiyus,  die  er  nach  Sprachvergleichungen 
mit  den  bhutanischen  Lhopas  in  Verbindung  setzt.  Beide  Aufsätze  waren  für 
das  Journal  der  As.  Ges.  v.  Bengalen  bestimmt. 

67)  Ztschr.  II,  S.  459,  Nr.  8.  —  2.  Bd.  1.  Hälfte.  Bonn,  1849. 
(n.  ä  2\  ,%)     MÜQchn.  Gel.  Anz.  1850,   Nr.  36. 
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pälschen  Berichte  "^  ^).  VVelcli  reiche  Ausbeute  auch  noch  andere 
Münzen  als  die  haktrischen  für  Stoff  und  x^nordnung-  der  indi- 
schen Geschichte  gewähren ,  zeigt  Ed.  Thomas  in  seinen  Abhand- 
lunsi'en  über  die  Münzen  der  indischen  KÖnig-e  von  Kabul,  die 
Könige  von  Ghazni  und  der  Sah -Dynastie  von  Suraschtra  ^■'). 
Wilsons  Fortsetzung  des  Werkes  von  3Iili  schliesst  die  Geschichte 
des  englischen  Indiens  mit  dem  Jahrzehend  1825  —  35  ab  ~  ^), 
Murray  drängt  dieselbe  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  einen  Band 
zusammen  "  ^ ).  Alle  früheren  Geschichtschreiber  des  Sikhstaates 
und  seines  letzten  Kampfes  mit  England,  Thornlon  '  ^)  und  Sinylh  ^  ^) 
mit  inbegriflfen,  lasst  Cunningham,  der  bestunterrichtete,  hinter  sich 
zurück  ^^).  Einige  kriegsgeschichtliche  Einzelnheiten  liefert  ein 
ungenannter  Offizier  aus  seinem  Tagebuche  nach  ^^);  Dunlop  und 
Maclure  schildern  die  Belagerung  und  Einnahme  von  Multan  im 
Bild  und  Wort  ''^).  ScJiahamel  Ali  erzählt,  hauptsächlich  nach 
einem  Auszuge  aus  den  Familien-Annalen  des  gegenwärtigen  Für- 
sten, die  Geschichte  des  der  englischen  Regierung  befreundeten 
kleinen  Staates  Bahawulpur  im  nordwestlichen  Indien  '  ^  ).  Zur 
diplomatischen  Begründung   der  Geschichte   des    heutigen    Indiens 


68)  Rcinaud,  3Icmoire  geograph. ,  histor,  et  scientif.  sur  V  Inde 
anlerieurement  au  milieu  du  Xle  siede  de  Vcre  chrctienne,  d""  apres  les 
ecrioains  arabcs,  persans  et  cJiinois.  iMit  1  K.  Paris,  1849.  (12  Fr.)  S.  oben 
S.  268.     Heidelb.  Jahrb.  Jul.-Äug.  1849,  S.' 577. 

69)  Journ.  of,  the  As.  Soc.  of  Gr.  Brit.  Vol.  IX,  Art.  6  u.  Art.  9. 
Vol.  XII,   Art.  1. 

70)  Ztschr.  II,  S.  461,  Nr.  1.  —  Part.  III.  Lond.  1848.  (14  sh.)  Gott. 
Gel.  Anz.  1849,  St.  52.     Münchn.  Gel.  Anz.  1849,  Nr.   159—62. 

71)  Hugh  Murray,  History  of  British  hulia.  With  continuntion, 
comprising  the  Aff'gJian  war,  the  conquest  of  Sinde  and  Gwalior ,  the  war 
in  the  Piinjah  etc.   Lond.  1849.    (5  sh.) 

72)  Ihm  gehört  die  in  Ztschr.  II,  S.  461,  Nr.  5,  irrig  als  anonym  be- 
zeichnete History  of  the  Punjab   an. 

73)  Maj.  G.  Carmichael  Smyth  ,  Ä  History  of  the  reiyning  family 
of  Lahore ;  with  some  account  of  the  Jummoo  Rajahs ,  the  Sikh  soldierSf 
and  their  Sirdars.  Mit  Bildnissen  der  Häuptlinge.  Calc.  1848.  (12  sh. ) 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1849,  Nr.  69. 

74)  Capt.  Jos.  J)avy  Cimninghanif  History  of  the  SiMs ,  from 
the  origin  of  the   nation    to  the    hattles  of  the  Sutiej.    I\Iit  2  Karten.     Lond. 

1849.  (15  sh.)     Münchn.  Gel.  Anz.  1849,  Nr.  235—7,  240—1.     Lpz.  Repert. 

1850,  Nr.  1,  S.  39-45. 

75)  War  in  the  Funjauh,  Three  months  in  the  marchcs  of  Moultnn. 
Mit  1  Karte.    Lond.  1849.    (1  sh.) 

76)  Mooltan  during  and  after  the  siege.  Being  21  drawings ,  from 
skelches  talccn  on  ihc  spot  hy  J.  Dunlop,  M.  D.,  and  lithographed  in 
tints  hy  A.  Maclure.  Wilh  a  dcscriptive  and  historical  account  of  the 
siege.    Lond.  1849.    (314-  sh.) 

77)  Sh  ah  am  et  AH,  The  History  of  Bahawulpur ;  tvith  oiotices  of  the 
adjacent  countries  uf  Sindh,  Afghanistan,  Multa/n ,  and  the  West  of  India. 
Lond.  1848.    (lOi  sh.) 
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unentbehrlich  ist  die  neuste  dem  englischen  Parlamente  vorg-e- 
legte  Sammlung-  der  indischen  Regierungsacten  ^  ^  ).  —  ßei'm 
Uehergange  zur  einheimischen  indischen  Literatur  betreten  wir 
zuvorderst  den  alt- heiligen  Boden  der  Veda's,  auf  welchem  seit 
geraumer  Zeit  hauptsächlich  Deutsche,  zum  grössten  Theil  von 
britischen  Mitteln  unterstützt,  in  fruchtbarem  Fleisse  wetteifern. 
Benfey  hat  seinen  Säma-Veda  vollendet  ^^),  Weber  die  durch  eine 
Probe  ^^)  eingeleitete  Herausgabe  des  Yajur-Veda  ^')  und  Müller 
die  des  Rig-Veda  ®')  begonnen,  mit  dessen  ersten  beiden  Abthei- 
lungen, nebst  Säyana's  Commentar  und  einer  englischen  Ueber- 
setzung,  Röer  die  Bibliotheca  indica  der  Asiat.  Gesellschaft  von 
Bengalen  eröffnet,  statt  deren  Fortsetzung  aber,  wegen  des  mitt- 
lerweile in  Betreff  der  Müller'schen  Ausgabe  gefassten  Beschlusses 
der  Ostindischen  Compagnie,  den  Brihad  Aranyaka-  und  den  Chan- 
dogya-üpanishad,  beide  mit  dem  Commentar  des  Sankara  und  den 
Glossen  des  Ananda  Giri,  zu  drucken  angefangen  hat  ^^).  Eine 
Uebersetzung  des  Rig-V^eda  von  Langlois  '^  * )  scheint  die  von 
Wilson    zu    erwartende    ^ '" )    keineswegs    überflüssig    zu    machen. 


78)  ^cts  of  the  Government  of  Indin ,  from  1843  to  1848.  Ordcred  hy 
the  House  of  Conwions  to  he  printed.  Lond.  1849.  Miinchn.  Gel.  Anz.  1849, 
Nr.  187  —  88. 

79)  Die  Hymnen  des  Säma-Veda,  heransg.,  ühers.  u.  m.  Glossar  ver- 
sehen V.  Th.  Benfey.  Lpz.  1848.  (n.  10  ,1^)  Der  Text  besonders,  ebend. 
(n.  6  ^)     Ztsebr.  l'll,  S.  126.   Münchn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  71—74. 

80)  Väjasaneya-SanJiitae  specimen  c.  comment.  primiis  ed.  A.  Weher. 
Part.  I.  Breslau,  1846.  Part.  II.  Berl.  1847.  (21  ^)  Gott.  Gel.  Anz.  v. 
16.  Sept.  1847. 

81)  The  ivhite  Yajurveda  ed.  hy  Ä.  Weher.  In  3  paris.  Printed  under 
the  patronnge  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  the  E.  I.  C.  Berlin,  1849. 
Part.  I.  The  Väjasaneyi-Sanhitu  in  the  Mädhyandina- and  the  Känva-Cdhhn, 
with  the  commentary  of  Mnhidhara.  Nr.  1.  —  Part.  II.  The  ^atapatha- 
Brähmana  in  the  Mädhyandina- (Jähha ,  with  extracts  made  from  the  com- 
mentaries  of  Säyana,  Harisvämin,  and  Dvivedaganga.  Nr.  1.  (6  ,>^)  Ztschr. 
ill,  S.  473.  Münchn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  71  —  74.  Lpz.  Repert.  1849, 
Art.  4212  —  13. 

82)  Rigvcda  Sanhitä,  the  sacred  hymns  of  the  Brahmans y  together  iviiJi 
the  commentary  of  Säyanächärya  ed.  hy  M.  Müller.  Tuhl.  under  the 
patronage  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  the  E.  I.  C.  Vol.  I.  Lond. 
1849.     JB.  f.  1846,  S.  87,  Nr.  2.     Oben  S.  265  —  68. 

83)  Bihliotheca  indica.  Ä  collection  of  oriental  worlcs  puhl.  under  the 
patronage  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  the  E.  I.  C.  and  the  superin- 
tendence  of  the  Äs.  Soc.  of  Bengal.  Ed.  hy  E.  Röer.  Vol.  I,  Nr.  1  —  12 
(.Monatshefte).  Calc.  1848.  Vol.  II,  Nr.  1.  2.  Calc.  1849.  Die  Hefte  Jan. 
—  Apr.   1848    enthalten    die  ersten    Abtheilungen    des    Rig-Veda,    Mai — Dec. 

1848  u.  Jan.  1849  den  grössten  Theil  des  Brihad  Aranyaka  Upanishad,  Febr. 

1849  den  Anfang   des   Chandogya  Upanishad.     S.  Ztschr.    f.  d.  K.  d.  M.  VII, 
S.  384  —  86. 

84)  Rig-Veda f  ou>  le  Uvre  des  hymnes ,  trad.  du  sanscrit  par  M.  Lan- 
glois. T.  I.  Paris,  1848.  (10  Fr.)  Enthält  die  beiden  ersten  Ablheiiungeu. 
Münchn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  71—74. 

85)  Ztsebr.  III,  S.  120,  Müller's  Brief. 
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IKe&pr' 6' Indisclie  Studien  ^^)  fördern  diese  Arbeiten  durch  meLrere 
den  Saraa-,  Atharva-  und  die  beiden  Yajur-Veda  betreffenden  Auf- 
sätze des  Herausgebers  und  Äufrechl's.  Als  weitere  Entwicklun- 
gen, exeg-etiscbe  Hülfsmittel ,  gescbicLtlicbe  und  systematische 
Auseinandersetzungen  geboren  in  diesen  Kreis  Burnoufs  Fort- 
setzung des  Bliagavata-Puräna  ^'),  Garrell's  Bbagavat-Gita  ^s), 
von  Galanos  griechisch  übersetzt  ^9),  Rolh's  Ausgabe  von  Yaska's 
Nirukta  ^*^),  Poley's  unvollendet  gebliebene  üebersetzung  von  Cole- 
brooke's  bekannter  bahnbrechender  Abhandlung  ^i^^  Neve's  Werk 
über  die  Ribhawa's  ^~)  und  Jourdains  Scbriftchen  über  die  indi- 
sche Mythologie  '^^),  Gorresios  Textausgabe  des  Ramayana  nach 
der  altern  bengalischen  Recension  steht  noch  bei  dem  3.  Bde., 
während  die  üebersetzung  der  beiden  ersten  Bücher  bereits  er- 
schienen ist  9  *).     Durch  Galanos  haben  wir  in  griechischer  Ueber- 


86)  Indische  Studien.  Ztschr.  f.  d.  Kunde  d.  ind.  Älterthums.  Im 
Vereine  m.  mehreren  Gelehrten  hernusg.  v.  Ä.  Weher.  In  zwanglosen 
Heften.  1.  Heft.  Berl.  1849.  (I|  *)  Ztschr.  III,  S.  473,  u.  IV,  S.  75. 
Münchn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  71—74. 

87)  Le  Bhägiwaia-Ttirana ,  on  histoire  poetique  de  Krichna ,  ti-ad.  et 
pnhl.  par  E.  Burnouf.  Vol.  III.  Paris,  1847.  (Vol.  I.  1840.  Vol.  II. 
1844.)  Enthalt  die  BB.  7  —  9.  \'ol.  IV  wird  die  drei  letzten  BB.  bringen. 
Münchn.  Gel.  Anz.  1849,  Nr.  26—27. 

88)  The  Bhagnvat-Gceta ,  or  Bialogues  of  Krishna  and  Arjoon;  in  l8 
lectures.  Sanscrit ,  Canarese ,  and  English  in  parallel  columns.  Ed.  hg  the 
Rev.  Garrett.  Bangalore,  1848.  (London,  F.  Gladding.)  (1  Rup.)  Berl. 
Literar.  Zeit    1848,  Art.  2054. 

89)  rird ,  7]  ■d'eaneoiov  fiiXos,  ^eracpqaad'elaa  ea  rov  B^axficcvtxov 
Ttaoa  J  Tj  ^t7]x  Q  Lov  ralavov,  ^Ad-rjvaiov.  Nvv  Tt^cöxov  eXXrjviorl  ix- 
So&sXaa ,  y.al  fisrä  7iQoXsyo[^iivtov  aal  naQarriQrjaecov  av^rjd'e'ioa  Sanavr} 
fiisv  xal  fiElerrj  FeojQy.  K.  Tv  7t d  XS ov ,  icpoQov  rfjg  §7]uooiov  xal  Ttavs- 
7tior7]fiiaxTJg  ßißXiod'i]xr]s,  entoraaiq  Se  xai  SiOQd'cooBi  F.  lAn o ar  o ). iS ov 
Koo firjr  ov  ,  ßißXio^vXaxos.  Athen,  1848.  (4  Drachmen.)  Es  ist  der  3.  Bd. 
der  im  JB.  f.  1846,  S.  89,  Nr.  2,  näher  bezeichneten  'ivSixai  fisrafqdoEis. 
Lpz.  Rep.  1848,   Art.  7422. 

90)  Jaslta''s  Tiiriikta  sammt  den  Nighantavas  herausg.  v.  R.  Roth. 
2  Hefte.  Gott.  1848.  49.  (n.  3  ^)  Ztschr.  III*,  S.  376.  Hall.  L.-Z.  1849, 
Nr.  161—2,  221—3.     Lpz.  Repert.  1848,    Art.  5444,  u.  1849,  Art.  4211. 

91)  H.  Th.  Colehr  oolte'' s  Abhandlung  üb.  d.  heil.  Schriften  d.Indier. 
Aus  d.  Engl,  von  L.  Po  leg.  Tfcbst  Fragmenten  der  ältesten  relig.  Bicliiun- 
gen  d.  Indier.    Lpz.  1847.    (1  ^  9  fi^{'.) 

92)  F.  Neve,  Essai  sur  le  mgthe  des  Ribhavas ,  premier  vestige  de 
Vapothcose  dans  le  Vcda,  avec  le  texte  sanscrit  et  la  traduction  francaise 
des  hgmnes  adresscs  a  ces  divinitcs.  Paris,  1847.  (10  Fr.)  Ztschr.  III, 
S.  126.  Berl.  Literar.  Zeit.  1848,  Art.  136.  Lpz.  Repert.  1848,  Art.  1492. 
Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  353—383. 

93)  J.  P.  P.  3 ourdain ,  De  la  mgthologie  indicnne  etc.    Paris,  1846. 

94)  JB.  f.  1846,  S.  87,  Nr.  5.  —  Traduzione  italiana  con  note  dal  testo 
della  sciiola  Gandana ,  per  Gasp,  Gorresio.  Vol.  I.  der  Üebersetzung, 
VI.  in  der  Reihe  des  ganzen  Werkes.  Paris,  1847.  (20  Fr.)  Enlhäll  die  bei- 
den ersten  Bücher.  Die  noch  fehlenden  Voll.  IV.  u.  V.  werden  den  Text, 
VoL  VTI.  die  Teberselzung  zu  Ende  führen.  S.  über  das  ganze  Werk  Ampere 
in  der  Rev.  d.  deux  mondes ,  VoL  XIX,  Livr.  6,  S.  996  — 1017:  Gorresio. 
Ramagana  ,  poema  indiano. 
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Setzung"  einen  auf  keiner  europäischen  Bibliothek  handschriftlich 
existirenden  kleinen  Bharata  in  19  Büchern  oder  43  Kapiteln  er- 
halten, welcher  das  Thema  des  grossen  Bharata  in  bedeutend  kür- 
zerer Form,  mit  Weg^lassung-  der  vielen  Episoden  und  Beiwerke 
behandelt  ^^).  Der  Brahmanismus  aller  dieser  Schriftdenkmäler 
findet  aber  immer  mehr  seinen  Gegensatz  in  dem  Buddhismus, 
dessen  geschichtliches  Verhältniss  zu  jenem  durch  alle  Perioden 
durchzuführen  noch  lange  eine  Aufgabe  unserer  Indianisten  sein 
wird.  Wenn  der  zweite  Band  von  Barnoufs  Einleitung-  in  die 
Geschichte  des  indischen  Buddhismus  (1.  Bd.  Paris,  1844)  unserer 
Ungeduld  immer  noch  vorenthalten  bleibt,  so  wird  uns  das  War- 
ten erleichtert  durch  die  betreffenden  Theile  der  schon  erwähnteo 
Fortsetzung-  von  Lassen^s  Alterthumskunde  und  durch  die  For- 
schungen der  Engländer  in  Indien  über  den  Kampf  und  die 
Wechselwirkung-  jener  beiden  grossen  Factoren  des  altindischen 
Lebens.  Ein  Angriff  des  Maj.  Anderson  auf  die  Glaubwürdig-keit 
von  Hiuen-tsang's  indischer  Pilgerreise  (x4nf.  d.  7.  Jahrb.  n.  Chr.) 
rief  eine  V^ertheidigung-  derselben  von  Capt.  Cunningliam  hervor, 
begünstigt  durch  eine  von  Capt.  Kitloe  entdeckte  und  von  Dr.  Bai- 
lanline  übersetzte  Sanskrit -Inschrift  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrb., 
mit  den  merkwürdigsten  und  klarsten  Belegen  für  jene  Ehren- 
rettung des  chinesiscMn  Buddhisten  und  für  den  Synkretismus  des 
Buddhismus  als  übergeordneten  und  des  Brahmanismus  als  unter- 
geordneten Elementes  ^^).  Weiter  veranlasste  Cunningham  die  As. 
Gesellschaft  von  Bengalen  zur  Sammlung  der  üeberreste  altindi- 
scher Kunst  und  Epigraphik,  mit  der  bestimmt  ausgesprochenen 
Erwartung,  dass  dadurch  ein  steter  Anwachs  der  31acht  des 
Buddhismus,  bei  gleichzeitiger  Einmischung  des  Brahmanismus, 
bis  auf  die  Zeit  der  muhammedanischen  Eroberung  in  das  hellste 
Licht  treten  werde.  Auch  die  As.  Gesellschaft  in  Bombay  und 
die  archäologische  Gesellschaft  in  Delhi  haben  Commissionen  zur 
Aufsuchung  und  Erhaltung  indischer  Alterthümer  niedergesetzt  ^^), 
Jenen  buddhistischen  Studien  tritt  zur  Seite  Stevensons  Ueber- 
setzung  der  Kalpa  Sütra  und  der  Nava  Tatva,  zweier  Quellen- 
werke für  das  religiöse  und  philosophische  System  der  Jain- 
Secte  9  ^).  —  Wiederanknüpfend  an  die  Veda-Mythologie  gelangen 


95)  Balaßaqdra ,  7]  avvrou^  rrjg  Maxaßa^drag,  notr^d'Eiaa  vnb  rov 
^A^id^a  1]  IduaoaaävSoa ,  uad'7]rov  rov  aocpov  Zt'vaSdrra ,  y,al  fierayXcor- 
riod'sToa  dnö  rov  Boayjiavixov  Tiaqd  j7]iii]rQiov  FaXav ov ,  'Ad"}]- 
vaiov.  Nvv  Se  rb  Tt^corov  sxSod'eTaa  (pi).ouovoco  fxev  Banävi]  ^lanivvov 
Jovfia,  arcovSr^  Se  y.al  aTtiuslsia  P.  K.  TvTcdlSov,  y.al  F.  l4  71  o  ar  o~ 
Xldov   Koo  in]r  ov.    Atheo ,   1847.     (Lpz.    b.  Brockhaus    n.   4|-  J%.)     Der 

2.   Bd.   der   ^IvSixai  fisray^äosig ,    s.    oben   S.  89.     ^tscbr.    I,     S.  201 2. 

Lpz.  Rep.  1848,  Art.  1494.     Gott.  Gel.  Anz.  1848,  St.   1.39—40. 

96)  Journ.    of  the  As.  Soc.   of  Bengal ,    Jun.  u.  Jul.  1848. 

97)  Aliens  Indian  Mail,  1848,  Oet.  28. 

98)  The  Kalpa  Sütra  and  Tiava  Tatoa:  fwo  worls  illustrative  of  the 
Jain  religion  and  philosophy ,  transl.  froni  the  Magadhi ,  with  an  Appeiidiic 
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wir  zu  der  Fortsetzung-  von  Holtzmann's  Indischen  Sag-en  ^  ^ ), 
ferner  zu  den  dramatischen  Dichtung-en  Urvasi ,  Mricchakatika 
und  Mahavira  Charita,  hearheitet  von  Bollensen  ^"^),  Bergsledt  ^), 
Stenzler  ~)  und  Trilhen  ^).  Die  Natur  und  Eigenthünilichkeit  des 
indischen  Dramas  hat  de  Viriville  für  ein  grosseres  Publicum  in 
leichten  Umrissen  g-ezeichnet  '*).  Der  Hirzel'schen  üebersetzung- 
von  Kalidasa's  Wolkenboten  (JB.  f.  1846,  S.  88,  Nr.  5)  ist  eine 
neue  von  Müller  gefolgt  ^).  Die  klassischen  Dichtungen  der  Inder 
in  üebersetzungen  hat  Meier  mit  dem  gleichfalls  schon  von  Rückert 
(JB.  f.  1846,  S.  88,  Nr.  8)  verdeutschten  Nal  und  Damajanti  er- 
öffnet ^ ).  Das  schon  von  Bohlen  und  Gildemeister  herausgege- 
bene erotische  Gedicht  Corapanca^at  linden  vpir  im  Journ.  as. 
neu  bearbeitet  von  Ariel  in  Pondichery  ^ ).  Endlich  sind  wir 
auch  durch  Kosegarten's  Ausgabe  des  Pancatantra  an  die 
Sanskrit-Quelle  des  Bidpai  oder  Kaiila  und  Dimna  zurückgeführt 
worden  "),  während  die  neue  Ausgabe  und  Uebersetzung  der 
Hitopadesa  von  Johnson  uns  die  neuere  Gestaltung  dieses  alten 
Proteus  in  Indien    selbst   zeigt  ^)»     Verwandten   Geistes    und  Ge- 


contftining  remarl'S  on  thc  hmguage  of  tJie  original,  hg  the  Rev.  Stevenson. 
Heraus^,  von  d.  Orient.  Transl.  Committee.  Lond.  1848.  (7-|  sh.)  Miiochn.  Gel. 
Aoz.  1849,  Nr.  109—11. 

99)  JB.   f.  1846,  S.  88,  Nr.  7.    —    2.  u.  3.  Th.    Karlsruhe,   1846.  47. 
(2  ^ ;  cpl.  2|  i^s-) 

100)  Kttlidasa ,  das  ist  Urwasi ,  der  Preis  der  Tapferleit ,  e.  Drama 
in  fünf  Acten,    Herausg.,    übers,   u.   erläut.   v.   Fr.  Bollensen.    Petersb. 

1846.  (b.  5  ^)     Gott.  Gel.  Anz.  1848,  St.  133. 

1)  Vilrama  och  Urvasi,  euer  Hjelten  och  ISgmfen.  Ett  indisht  S/.a- 
despel  af  Kalidäsa,  översatt  och  förhl.  af  C.  F.  Bergstedt  (Doc.  der 
griech.  Literat,  zu  Upsala).     Med  Förord   af  Prof.  Atterbom.     Stocli.h.   1846. 

2)  Mricchakatila ,  i.  e.  curricuhim  figlinum  SudraTcae  regis  fabiila 
sanscr.  ed.  A.  F.  Stenzler'.  Bonn,  1846.  (cpl.  n.  S  ^.)  Uebersetzung  und 
Anmerkungen  sollen  nachgeliefert  werden.) 

3)  The  Maliavira  Charita,  or  the  historg  of  Rama ,  a  sanscrit  plag 
hg  B  hat  tu  Bhavabhuti,  ed.  hg  Fr.  H.  Trithen.  Lond.  1848.  Auf 
Kosten  der  Orient.  Text  Society. 

4)  fallet  de  Viriville,  Etudes  sur  le  theatre  Indien.  R&v.  in- 
depend.    T.  XXIII  (1845),  livr.  3.  p.  374-403. 

5)  Meghadtda,  oder  der  Wolle enh ot e ,  eine  nltindische  Elegie,  dem 
Kalidiisa   nachgedichtet  u.   m.  Anmerhk.    hegl.   v.  M,  Müller.     Königsberg, 

1847.  (I  ^) 

6)  Die  hl  assischen  Dichtungen  der  Inder.  Aus  d,  Sanshr.  übers,  u. 
erlciut.  V.  E  Meier.  1.  Th.  Epische  Poesie.  A.  u.  d.  T. :  iS'al  u.  Dama- 
janti. Eine  ind.  Dichtung.    Stuttg.   1847.    (1  ^S-) 

7)  Journ.  As.    Juin  1848,  S.  469—534. 

8)  Pantschatantrum  sive  Quinqucpartitum  de  moribus  cxponens ,  ex 
codd.  mss.  ed.,  commentariis  criticis  aux.  J.  G.  L.  Kos  e  garten.  Pars  I, 
textum  sanscritum  simpliciorem  tenens.  Bonn ,  1848.  ( n.  6-j  «^ )  Ztschr. 
II,  S.  125. 

9)  The  Hitopadesa.  The  Sanscrit  text ,  with  a  grammatical  Analysis 
alphaheticallg  arranged ,    hg  Fr.  Johnson.    Lond.  1847.    (31i  sh.)     Hito- 
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Lalts  sind  die  von  Wilson  berausg-egebenen  Erzäblung-en  von  den 
zebn  Prinzen  ^^),  ein  indiscbes  Sitteng-emälde  aus  dem  10.  Jabrii. 
unserer  Zeitrecbnung".  Den  streng-praktiscben  Wissensebaften  g-e- 
hören  an:  Yajnavalkya's  Gesetzbuch  von  Slenzler ,  der  biermit  seine 
vergleicbenden  Studien  über  indiscbe  Gesetzbücher  eröffnet  ^  ^),  und 
Susruta's  System  der  altnationalen  brabmaniscben  Heilkunde  von 
Hessler,  eine  Arbeit,  die  dem  Uebersetzer,  einem  spracbgelebrten 
Arzte,  zur  grössten  Ehre  gereicht  ^  ^  ).  Er  verspricht  auch  eine 
neue  Ausgabe  des  in  Calcutta  gedruckten  Textes.  Ueber  das 
System  der  indischen  Heilkunde  überhaupt  ist  ebendaselbst  eine 
Abhandlung  von  Wise  erschienen  ^  ^ ).  —  Die  Bereicherungen 
der  lexikalischen  und  grammatischen  Literatur  des  Sanskrit  be- 
stehen theils  aus  Originalwerken  :  der  Fortsetzung  des  Sabda 
Kalpa  Druma  ^  *) ,  Hemaca/idra'*- Synonymen-Lexikon  von  Böhdingk 
und  Rieu  i^),  und  Vopadeva's  Grammatik  von  Bölillingk  ^^),  — 
theils  aus  europäischen  Arbeiten:  dem  letzten  Bande  der  vielfach 
vervollständigten  zweiten  Ausgabe  von  Bopp's  Glossar  i^),  l'ales' 
sanskrit-englischem  Wörterbuch    ^^),     Wilsons  Einleitung    in    die 


padesa;  or ,  Saluiary  Counsels  of  VisJinu  Snrma,  in  a  scries  of  connected 
fahles,  intersperscd  icith  mornl ,  priulcntUd ,  and  poUtical  Maxiiiis,  Trans- 
inted Uteralbj  from  the  original  into  english ,  for  the  use  of  tlic  Sanslcrit 
students.    Bg  Fr.  Johnson.    Lond.  1848.    (lO-L  sh.) 

10)  The  Dasn  Kiimdra  Charita ,  or  Ädventures  of  ten  princes :  n  scries 
of  tales ,  in  the  original  sanscrit  hg  Sri  Dandi.  Ed.  hg  H,  H.  Wilson. 
Lond.  1846.    Auf  Kosten  der  Or.  Text  Soe.    (Berlin,  Asher  u.  Co.  b.  5  ^£.) 

11)  Y(ijnavalJ{ga''s  Gesetzhuch.  Sanslrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ä,  F. 
St en zier.    Berlin,   1849.  (n.  2-|  ^)     S.  oben  S.  268. 

12)  Susrutas.  Agurvedas.  Id  est  medicinae  sgstema  a  venerahiJi 
lyiinnv  ant  arc  demonsiratum,  a  Susruta  discipulo  compositinn.  Nunc 
primum  ex  SanscrTt(t  in  lat.  serm.  vertit ,  introductionem ,  annotat iones  et 
reruni  indicem  adj.  Fr.  H essler.  \'ol.  I.  et  II.  (\"ol.  111  noch  rückständig.) 
Erlangen,  1844.  1847.  (n.  9^  ^)  Jen.  L.  Z.  1848,  Nr.  86.  Lpz.  Repert. 
1848,   Art.  1493. 

13)  G,  T.  Wise,  Commentarg  on  the  Hindu  sgstem  of  medicine. 
Calc.    1846. 

14)  JB.  f.  1846,  S.  91,  Nr.  2.  —  Vol.  VI.  bis  zu  dem  Worte  sihnndn. 
Der  nächste  Band  wird  das  Werk  abschliessen. 

15)  Hema  h'andra''  s  Ähhidhunalcintamani ,  ein  systematisch  angeord- 
netes sgnongmisches  Lexilcon ,  herausg.,  ühers.  u,  m.  Anm.  begl.  v.  O. 
Böhtl'ingJc  u.  Ch.  Rieu.  Petersb.  1847.  (b.  4  j/^^)  Ztschr.  III,  S.  377. 
Gott.  Gel.  Anz.  1848,    St.  141. 

16)  Vo p a  d e v «'s  Mugdhahodha  ,  herausg.  u.  erld.  v.  0.  B  öhtlinqJc. 
Petersb.  1847.  ( b.  3^)  Ztschr.  III,  S.  377.  Gott.  Gel.  Anz.  1848, 
St.  141. 

17)  Fr.  Bopp,  Glossarium  sanscritum ,  in  quo  omnes  radices  et  vo- 
cnhiila  usitatissima  explicantur  et  cum  vocahulis  graecis,  latinis,  germanicis, 
lithuanicis,  slavicis,  celticis  comparantur.  F'asc.  III.  (Fase.  I.  1840.  Fase.  II. 
1844.)   Berol.  1847.    (n.  2  ^;  cpl.  n.  6|  ^) 

18)  W.  Yates,  Ä  Dictionarg  in  Sanscrit  and  English ,  designed  for 
the  nse  of  private  students  and  indian  Colleges  and  schools.  Calc.  1846. 
(Paris,  b.  BenJ.  Diiprat,    70  Fr.) 
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lilraminatik  ^^)  in  zweiter  Ausg-abe,  mit  einem  Kapitel  über  die 
Grammatik  der  Veda-Sprache  vermelirt,  miliams'  Elementar-Gram- 
matik  ~^),  dem  zweiten  Bande  der  ausfübrIicLen  Spracblebre  von 
Vesgranges  ^^),  und  dem  durch  seine  streng-  indische  Methode 
melir  zu  der  ersten  Classe  g-ehörenden ,  auch  den  Veda- Dialekt 
berücksichtigenden  Werke  von  Boller  22),  J)\q  Kritik  und  Reform 
unserer  bisherigen  Sanskrit- Lexikographie  und  die  Betonungs- 
gesetze der  Composita  des  Sanskrit  nach  Paiiini  sind  die  Gegen- 
stände zweier  Schriften  von  Slenzler  ^^)  und  Aufrecht  2*),  Endlich 
ist  auch  dem  Bedürfnisse  eines  Repertoriums  der  bis  jetzt  ge- 
druckten und  lithographirten  Sanskrit- Literatur,  in  der  weitesten 
Bedeutung  des  Wortes  ,  durch  Gildemeister  s  Bibliotheca  sanscrita 
abgeholfen  und  das  für  die  Gegenwart  in  keiner  Weise  mehr 
genügende  Buch  von  Adelung  völlig  entbehrlich  gemacht  worden  ^s). 
Die  von  dem  Sanskrit  getragene  comparative  Sprachwissen- 
schaft hat  einen  neuen  Zuwachs  erhalten  durch  die  fünfte  —  noch 
nicht  letzte  —  Abtheilung  der  vor  siebzehn  Jahren  begonnenen 
ver^-leichenden  Grammatik  von  Bopp  ^^),  Er  behandelt  darin  den 
Schluss  der  Modusbildung,  die  Lehre  von  den  abgeleiteten  Zeit- 
wörtern und  die  Bildung  der  Participia  so  wie  der  durch  ihr  Ab- 
leitungssuffix mit  irgend  einem  Participium  in  nahem  Zusammen- 
hange stehenden  Substantive  und  Adjective;  in  der  Vorrede  ver- 
breitet er  sich,  mit  Berücksichtigung  der  einschlagenden  Schriften 
und  Aufsätze  von  Böhtlingk,  Holtzmann,  Aufrecht,  Benfey  und 
Curtius,  über  das  Grundprincip  der  sanskritischen  und  griechi- 
schen Betonung,  im  Gegensatze  zu  Benlöw  in  seinem  Werke  über 


19)  H.  H.  Wilson,  An  Introduction  to  ilic  Grammar  of  the  Sanscrit 
language.    For  the  use  of  earhj  stiidcnts.    2.  edit.    Lond.  1847.  (18  sh.) 

20)  Monier  Willi nmSf  An  elementary  Grammar  of  the  Sanscrit 
language,  arranged  according  to  a  new  theorg  in  refercnce  especiallg  to 
the  classical  langxiages:  with  short  extracts  in  easg  prose.  To  which 
is  added ,  a  selection  from  the  Institutes  of  Manu ,  with  copions  references 
to  the  Grammar,  and  an  english  translation.     Lond.  1846.    ( l4  sh. ) 

21)  JB.  f.  1846,  S.  90,  Nr.  5.  —  T.  II.  Paris,  1847.  (25  Fr.;  cpl.  50 Fr.) 

22)  Ant.  B  oller.  Ausführliche  SansTirit-Grammatik  für  d.  öjfentl.  u. 
Selhstunterricht.  Wien,  1847.  (n.  4^)  S.  JB.  f.  1846,  S.  90.  Ztschr. 
III,  S.  375. 

23)  A.  F.  St  enzler  3  T)e  lexicographiae  sanscritae  principiis.  (In- 
auguralsclirift  zum  Antritt  der  ord.  Prof.  d.  or.  Spr.)  Brest.  1847.   (n.  8  Sgr.) 

24)  S,  Th.  Aufrecht ,  De  accentu  sanscritico.  Partie.  I.  A.  u.  d.  T. : 
De  accentu  compositorum  sanscriticorum.  Bonn,  1847.  (n.  |.  t$^)  Ztschr. 
II,  S.  126.     Gott.  Gel.  Anz.   1848,  St.  199—201. 

25)  Jo.  Gilde  meist  er,  Bihliothecae  Sanscritae  sive  recensus  Uhro- 
rum  sanscritorum  hucusqtie  tgpis  vel  lapide  exscriptorum  critici  specimen. 
Bonn,   1847.   (n.   li  ^) 

26)  Fr.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Zend ,  Grie- 
chischen, Lateinischen  ,  Litthauischen,  Altslawischen  ,  Gothischen  und  Deut- 
schen.   5.  Abth.    Berl.  1849.     (n.  2^  ^;    1—5.  Abth.  14| 
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die  Accentuation  der  indo-europäischen  Sprachen  2').  Mit  diesem 
Stamme  hat  man  neuerding-s  noch  andere  Sprachen,  als  die  aner- 
kanntermaassen  dazu  gehörig-en,  in  Verbindung-  gesetzt;  indem 
ich  mir  die  Erwähnung-  der  Versuche  dieser  Art,  insofern  sie  sich 
auf  asiatische  Sprachen  bezielien ,  für  die  betreffenden  Stellen 
vorbehalte,  nenne  ich  hier  nur  zwei  kleinere  Schriften  Holm- 
J)oes  über  das  nahe  Verwandtschaftsverhältniss  des  Alt-Nordischen 
zum  Sanskrit  ^ "")  ,  denen  der  Vf. ,  sicherem  Vernehmen  nacli ,  jetzt 
ein  ausführlicheres  und  reiferes  Werk  über  denselben  Geg-eor 
stand  folgen  lässt.  Ein  bisber,  wie  es  scheint,  in  Deutschland 
wenig  beachtetes ,  nach  einem  umfassenden  Plane  angelegtes 
Werk,  die  indo- europäische  Lexilogie  von  Chavee  ^Q),  giebt  im 
ersten  Theile  die  Theorie  der  W^ortbildung,  und  führt  im  zwei- 
ten den  Wortvorrath  der  arischen  Sprachen  auf  fünf  sinnliche 
ßegriffsklassen  (Drücken,  Spannen,  Schreien,  Blasen,  Zer- 
stören) zurück,  —  eine  gewaltsame  Schematisirung  im  Geschmacke 
des  vorigen  Jahrhunderts,  welche  indessen  einzelne  glückliche 
Griffe  nicht  ausschliesst. 

Was  die  neueren  indischen  Sprachen  betrifft,  so  widmen 
Shakespear,  Forbes  und  Garcin  de  Tassy  ihre  Thätigkeit  fort- 
während dem  Hindustani,  der  Letzte  zugleich  dessen  älteren  For- 
men. Shakespear  hat  sein  Hindustani-Wörterbuch  —  auch  für  den 
neueren  conventioneilen  Sprachgebrauch  des  Arabischen  und  Persi- 
schen von  Bedeutung  —  ansehnlich  vervollständigt  zum  vierten  Male 
herausgegeben  *^),  Forbes  seinem   Handbuche  des  Hindustani  ^^) 


27)  L.  Benloeiv,  De  Vnccentuntion  dans  les  Jmnjucs  hido-europcenncs 
iimt  anciennes  que  modernes.  Paris,  1847.  Revue  independ.  25  Oct.  1847: 
,,Avec  les  conseils  de  M.  Etig,  Burnoiif ,  Tauteur,  guide  par  la  convictioQ 
que  les  langues  modernes  ne  different  pas  seulement  des  langues  anciennes 
par  des  faits  exterieurs,  comme  la  perte  des  terminaisons  et  une  plus  grande 
fixite  dans  l'ordre  des  mots ,  niais  aussi  par  leur  organisme,  par  quelque  loi 
plus  cachee ,  recherche  ce  principe  qui  embrasse  tant  de  siecles  depuis  le 
sanscrit,  afin  de  se  rendre  compte  du  genie  oppose  de  nos  idiomes  et  de 
ceux  de   l'antiquite." 

28)  C.  Ä.  HoJmhoe ,  SnnsJirit  og  Ohlnorslc.  En  Sprogsammenlignende 
AfhandeUng.  Cbristiania,  1846.  Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  284—5.  Ztschr.  III, 
S.  127.  Journ.  As.  Avr.  1847,  S.  355  ff.  u.  Sept.  1847,  S.  229  ff.  —  Ders. 
Det  oldnorslce  Verhuin  ophjst  vcd  SammenUgning  med  Sanslrit.    Cliristiania, 

4848.     Journ.  As.  Juill.  1848,  S.  78  ff. 

29)  H,  J.  Chavee,  Lexiologie  (sie)  indo  -  europecnne  ou  essai  sur  la 
science  des  mots  sansJcrits ,  gras,  Intins,  francais,  liihuaniens ,  russes,  alle- 
mands ,  anglais,  etc.    Paris,  1849.    (10  Fr.) 

30)  J.  ShaJcespear ,  Ä  Dictionary  hindustani  and  english,  and  engl ish 
and  hindustani,  the  latter  heilig  entirehj  new.  4th  ed.  greatlg  enlarged. 
Lond.  1849. 

31)  Dune.  Forbes,  The  Hindustani  Manual:  a  PocJcet  Companion 
ior  those  tvho  Visit  India  in  any  capacity;  intended  to  facilitate  the  essential 
attainments  of  conversing  ivith  flucncg  and  composing  tvith  accuracy  m  the 
most  usefull   of  all   the  languages  spoken   in   our   eastern    empire.     In  tivo 

IV.  Bd.  29 
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und  dem  Baoli -o  -  llaliar  ^')  eine  Grammatik  ^^)  und  ein  WÖr- 
terbncli  ^*)  dieser  Sprache  folg-en  lassen,  Garcin  de  Tassy  nach 
den  Anf'ang-si>  runden  des  Hindui  ^  )  durch  einige  seiner  Schüler 
eine  Hindustani-  ^ '•)  und  hierauf  eine  Hindi-  und  Hindui-Chresto- 
mathie  ^')  veröffentliclit.  Die  «-rössfe  seiner  Arbeiten  in  diesem 
Fache,  die  Geschichte  der  Hindu-  und  Hindustani- Literatur  ^^), 
ist  nocli  vor  ihrer  Vollendung-  in  Indien  seihst  übersetzt  worden  3'*), 
—  eine  Ehre,  deren  sich  bisher  kein  Werk  des  gelehrten  Europa 
über  asiatische  Literatur  rühmen  konnte.  Wie  emsig  überhaupt 
durch  britischen  Einfluss  die  heutige  indische  Presse  an  der  Ver- 
vielfältigung älterer  Classiker  und  Lehrbücher  sowohl  als  an  der 
Herstellung  einer  neuen  Literatur  durch  Aneignung,  Uebersetzung, 
Nachahmung  und  selbstständige  Erzeugung  arbeitet,  darüber  lie- 
gen uns  in  unserer  eigenen  Zeitschrift  Sprengers  Berichte  vor  ^'^); 
eine  vor  der  Asiat.  Gesellschaft  in  London  gehaltene  Vorlesung 
Wilson's  über  „die  neuesten  Fortschritte  der  indischen  National- 
presse" mit  weitern  Ausführungen  des  nämlichen  Themu's  ist  mir 
bis   jetzt    nur    durch    einen  Auszug  bekannt    geworden   *  *  ).     Von 


pnrts.  P.  I.  A  co7npcudious  Grammar  of  ihc  hauiuaiie.  P.  II.  A  Vocft- 
bulartj  of  usefuU  uords,  eiu/l.  and  hindust.  Lond.  1845.  '2d  cd.  considerabltf 
improved.    ib.   1848.     (5i  sb.) 

32)  JB.  f.  1846,  S.  92,  Nr.  2.  —  2«/  ed.,  carefiilbj  correvtcd ,  mul 
coUated  witli  oritjmal  mss.    Lond.   1849,    (15  sh.) 

33)  l)unc.  Fori)  es,  Grammar  of  Hie  Hindustani  lanfiiiage ,  in  the 
oriental  and  roman  characters ,  ivith  numcrons  coppcr-phttc  illuslrations  of 
the  persian  and  devanagari  Systems  of  alphahctic  writing.  To  which  is 
added ,  a  copious  sclettion  of  easg  ewtracts  for  rcading  in  the  persi-arahic 
and  devanagari  characters,  forming  a  complctc  introduction  to  the  Bagh-o~ 
Bahar ,  together  with  a  vocahularg  and  explanatorg  noies.  Lond.  1846. 
(12  sh.) 

34)  Dune.  Forbes,  A  Dictionarg  hindustani  and  english:  to  which 
is  added  a  revcrsed  pari  ^  enqlish  and  hindustani.  Lond.  1847.  (2  Pf. 
12i  sb.) 

35)  Garcin  de  Tassg,  Rudiments  de  la  languc  hindoui.  Par.  1847. 
.Joiirn.  As.  Juin  1847,  S.  548—552.     Zlschr.  1,  S.  360. 

36)  Chrestomathie  hindoustani  (nrdu  et  dalhni) ,  a  Vusage  des  cleves 
de  VEcole  speciale  des  langues  orienlalcs  Vivantes.  (\'on  Hrn.  Pavie  und 
Bertrand  besorgt.)     Paris,    1847. 

37)  Chrestomathie  hindi  et  hindoui,  a  Vusage  des  cleves  de  VEcole 
spec.  des  IL  orr.  viv.  (Von  Hrn.  Lancereau  besorgt.)  Paris,  1849.  Joiirn. 
As.  Od.  1849,  S.  349—50. 

38)  Garcin  de  Tas-sy,  Histoire  de  la  litterature  hindoui  et  hindou- 
stani, T.  I.  Biographie  et  Bibliographie.  T.  II.  Extraits  et  Änalyses. 
Paris,  1839.  1847.   Journ.  As.  Mai  1847,  S.  447—53.    Ztschr.  I,  S.  360—62. 

39)  A  History  of  Urdoo  Poets,  chiejlg  translated  from  Garcin  de  Tassy: 
,, Histoire  de  la  litterature  hindoui  et  hindoustani '',  by  F.  Fall  an  and 
Moonshee  Kareem  ooddeen.  Dehli,  1848.  Vgl.  Ztschr.  111,  S.  455, 
Nr.  3. 

40)  Ztschr.  HL  S.  344—47,  S.  455-56.    IV,  S.  116-17. 

41)  Berl.  Lilerar.  Zeit.  1849,    Art.  432. 
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diesem  Reicbtlium  verirrt  sich  selten  etwas  in  unsere  Buchläden 
und  Bibliotheken;  alle  die  Erzeug-nisse  der  Typographie  und 
Lithographie,  welche  Sprenger  in  seinen  Briefen  aufzählt,  sind, 
mit  einer  einzigen  glänzenden  Ausnahme,  für  uns  „Schall  und 
Hauch";  so  auch  zwei  nach  Paris  gekommene  Bücher;  ein  Hindu- 
stani-Auszug  aus  dem  Schähnäme  von  dem  in  Dehli  lebenden  Mul 
Munschi,  im  Versmasse  der  Urschrift  '^'),  und  eine  Ausgabe  der 
von  Mir  Amman  zu  Anfang-  dieses  Jahrhunderts  gemachten  Hindu- 
stani-Uebersetzung  der  Achläki  Muhsini  des  Husain  VVa  iz  *3). — 
Von  den  mehr  provinziellen  Sanskrit  -  Sprachen  des  heutigen 
Indiens  sind  neuerdings  zwei,  das  Bengali  und  das  Mahratti,  be- 
arbeitet worden.  Müller  in  Oxford  erweist  in  einer  Abhandlung 
über  das  Verhältniss  des  Bengali  zu  den  arischen  und  alteinhei- 
mischen Landessprachen  gegen  Stevenson  die  durchgängige  Ab- 
hängigkeit dieses  Dialektes  von  dem  Sanskrit  *  ^).  Er  bedient 
sich  dabei  der  Einleitung  in  die  Bengalische  Sprache  vom  Mis- 
sionar Yales ,  nach  dessen  Tode  von  Wenger  herausgegeben,  —  ein 
Verein  von  Grammatik,  Phraseologie,  Lesebuch  und  Lexikon  *^). 
Ein  englisch -mahrattisches  Wörterbuch,  von  Molesworlh  angefan- 
gen und  von  Candy  vollendet,  ist  im  Auftrage  der  Regierung  von 
Bombay  geschrieben  und  auf  ihre  Kosten  gedruckt  worden  *6). 
Es  bildet  das  Seitenstück  zu  dem  früher  von  Molesworth  ver- 
fassten  mahrattisch -englischen  Wörterbuch.  Nachholend  werfen 
wir  hier  noch,  als  auf  eine  der  ältesten  Abzweigungen  des 
Sanskrit,  einen  Rückblick  auf  die  dialektisch  verschiedene  Sprache 
der  Inschriften  von  Kapur-di- Giri,  Girnar  und  Dhauli,  welche 
durch  die  letzten  Arbeiten  von  Norris  und  Wilson  über  das  erste 
dieser  Denkmäler  in  helleres  Licht  getreten  ist,  während  Wilson 
die  von  Prinsep  scheinbar  so  wohl  begründete  und  noch  neulich 
von  Lassen  (Jnd.  Alterthumsk.  11,  S.  215  if . )  als  unzweifelhaft 
festgehaltene  Identität  des  Urhebers  jener  Inschriften  (Königs 
Piyadäsi)  mit  Asoka  wiederum  erschüttert  und  den  geschichtlichen 


42)  (^■>^  cj^^j"^^  ^*^^  (^'^  Geschichte  der  Chosroen  der  Perser). 
Calc.  1262 '(Chr.  1846). 

43)  ^^>  ^i5"   (der  Schatz  der  Güte).    Calc.  1262  (Chr.  1846). 

44)  M.  Müller,  On  Ihe  rcUttion  of  the  Beuiinli  to  Ihe  Arimi  and 
ahoriijinal  l(mijua<jcs  of  India ,  in:  Three  lini/uistic  Dissertations  read  nt 
the  mecting  of  the  British  Association  in  Oxford.  Bg  Chcv.  Bunsen, 
Dr.  Ch.  Meyer,  and  Dr.  M.  Müller.  Lond.  1848.  (From  the  Report  of 
the  Brit.  Assoc.  for  the  Advancement  of  Science  for  1847.)  Die  aus  einem 
GedUchtnissfehler  entstandene  falsche  Angabe  über  das  Resultat  der  Vlüller'- 
schen  Untersuchung:,  oben  S.  77,  bitteich  nach  dem  hier  Gesagten  zu  berichtigen. 

45)  Introduction  to  the  Bengali  Grammar ,  hg  the  latc  Reo,  W.  Tat  es, 
ed,  hg   TV  eng  er.    Calc.  1847. 

46)  A  Dictinnnrg  english  and  mnrathi,  compiled  for  the  Government  of 
Bombay.  Planned  and  commenced  hg  J.  T.  Molesworth ,  continued  and 
completed  hg  T.  Candg.     Bombay,  1847. 
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Gebrauch  derselben,  besonders  als  buddhistischer  Denkmäler,  bis 
auf  Weiteres  suspendirt  hat  *").  —  Die  Arbeiten  Poll's  über  die 
Zii*^euner  und  ihre  Sprache  (Jß.  f.  1846,  S.  92  u.  93)  haben  auch 
mittelbar,  durch  Anregung  Anderer,  weiter  geführt.  Namentlicli 
hat  lialaillard,  der  Vf.  einer  1844  in  Paris  erschienenen  Schrift 
,,  De  l'apparition  et  de  la  dispersion  des  Bohemiens  en  Europe", 
neuerdings  anknüpfend  an  Pott's  Nachträge  in  unserer  Zeitschrift, 
III,  S.  321 — 35,  mit  Hülfe  Reinaud's  den  Satz  zu  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit erhoben,  dass  die  Zigeuner  von  den  G'at's  oder 
tl  et's,  den  ürbewohnern  des  nordwestlichen  Indiens,  ausgegangen 
sind  *^);  und  sollte  nicht  auch  der  Name  Zigeuner,  Zingani, 
Zingari,  TCiyyavoi  u.  s.  w.  durch  Vermittlung  der  spanischen  Form 
(jlitanos  mit  jenem  Volksnamen  in  Verbindung  zu  bringen  sein? 

Das  dekkanische  Sprachgeschlecht  bleibt  in  der  Stärke  seines 
Literatur-Contingents  natürlich  hinter  dem  nordindischen  zurück; 
doch  lässt  der  Fleiss  philologisch  gebildeter  deutscher  Missionare 
auch  hier  einen  baldigen  Aufschwung  und  Anwuchs  erwarten. 
Von  zweien  derselben,  Weigle  und  Bühler,  enthält  unsere  Zeit- 
schrift Aufsätze  über  das  Canaresische  und  eine  bisher  übersehene 
iMundart  desselben,  das  Badaga  '^^);  weiter  verheisst  uns  die 
i\lissionsstation  zu  Bettigherry  aus  ihrer  Presse  eine  Ausgabe  der 
canaresischen  Hauptschriftsteller  ^^),  W.  EllioU  vergleicht  die 
Gond-Sprache  mit  andern  dekkanischen  ^  ^).  Ariel  in  Pondichery 
giebt  Auszüge  aus  dem  tamulischen  Tiruvalluvar  Caritra,  einer  brah- 
manischen  Theogonie,  und  dem  Atticüdi,  einem  Spruchbuch  für 
die  Jugend,  ferner  aus  den  bekannten  Distichen  des  Tiruval- 
iuvar  ^^)y  welche  auch  den  Hauptgegenstand  einer  Vorlesung  von 
Jirockhaus  über  die  gnomischen  Dichter  Südindiens  bilden  ^  ^ ). 
Zum  Gebrauche  ihrer  landeseingebornen  Zöglinge  hat  die  fran- 
zösische Mission  in  Pondichery  ein  lateinisch -französisch -tamuli- 
sches  Wörterbuch  herausgegeben    ^'^). 

Die  Herausgabc  des  wissenschaftlichen  Verzeichnisses  der 
Handschriften    der  königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen    hat  be- 


47)  S.  oben  S.  76.  —  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VllI  ,  Art.  XV. 
E.  Norris,  On  the  Kapur-di-Giri  Rocl-  Ijiscriptioiis.  Vol.  XII,  Art.  V. 
H.  H.  Wilson,  On  the  Rock  Inscriptions  of  Knpur-di-Giri ,  DhnuU,  and 
(imuir. 

48)  P.  Bat nillnrd ,  Nouvelles  recherches  siir  Vappnrition  et  Ja  dis~ 
persion   des  Bohemiens  en  Europe.    Paris ,  1849. 

49)  Ztschr.  II,  S.  257—84.   III,  S.  108—18. 

50)  S.  oben,    S.  408. 

51)  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal,  Nov.  1847;  deutsch  in  d.  Ztschr. 
r.  d.  K.  d.  M.  VII,  Art.  XV. 

52)  Journ.  As.  Janv.   1847  u.  Nov. -Dec.  1848. 

53)  Berichte  d.  kün.  sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Leipzig,  1.  Bd., 
Lpz.  1848,  S.  60—70. 

54)  nictionnrium  latino  -  gallico  -tamulicum ,  auctorihus  dunhus  missio- 
nnrüs  apostoUcis  Congregationis  missionum  ad  exteros.  Pars  I.  Pondi- 
chery 1846. 
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gönnen  mit  Weslergaard's  Katalog  der  uord-  und  südindischeii 
Manuscripte  und  der  Collectaneen  von  Rask  und  Fug-lsang-  über 
indische  Sprachen  und  Literaturen,  wozu  als  Anhang"  die  indischen 
und  altpersischen  Älanuscripte  der  dortigen  Universitäts-ßibliothek 
gezogen  worden  sind.  Vor-  und  31itarheiter  für  die  Sanskrit- 
und  Pali- Handschriften  war  Spiegel,  für  die  tainulischen  A'.  E. 
Möhl,  ehemaliger  Pastor  und  Missionar  in  Trankebar  '^  s).  Möge 
der  semitische,  persische  und  türkische  Theil,  von  Olshausen  im 
Manuscript  vollendet  und  auch  im  Druck  schon  ansehnlich  vor- 
geschritten, nicht  der  Politik  zum  Opfer  fallen!  Soll  die  Wissen- 
schaft, das  leidenschaftslose  Gemeingut  der  höheren  Menschheit, 
nicht  über  den  Kämpfen  der  Fürsten  und  Völker  stehen?  —  Der 
Markstein  dieses  Theiles  unserer  Wanderung  sei  der  erste  Band 
von  EUiol's  bibliographischem  Index  der  fremden  und  einheimischen 
Geschichtschreiber  des  muhammedanischen  Indiens  s^),  das  beste 
Werk,  welches  uns  die  letzten  Jahre  von  dorther  gebracht  haben, 
erwachsen  aus  dem  Verzeichnisse  der  Handschriften,  welche  für 
eine  der  anglo-indischen  Regierung  von  dem  Vf.  vorgeschlagene 
historische  Bibliothek  aufgesucht  werden  sollen.  Von  der  ersten 
Abtheilung  jener  Geschichtschreiber,  d.h.  denen,  welche  die  all- 
gemeine Geschichte  des  muhammedanischen  Indiens  entweder  allein 
oder  in  Verbindung  mit  einem  grösseren  Ganzen  erzählen,  werden 
hier  einunddreissig  in  trefflichen  biographischen  und  literarge- 
schichtlichen  Notizen  mit  Textauszügen  und  üebersetzungen  vor- 
geführt, auch  einige  wichtige  Gegenstände  in  ausführlichen  Ex- 
cursen  behandelt,  wo,  wie  im  ganzen  Buche,  die  deutsch-orienta- 
lische Literatur  dem  ostindischen  Staatssecretär  eben  so  zur  Hand 
ist,   wie  die  englische  und  französische. 

Die  malaischen  Länder  und  das  asiatische  Inselmeer  mit  ihren 
vielfachen  Völkern,  Sprachen  und  alten  Culturüberresten  werden 
dem  europäischen  Geiste  noch  lange  den  unerschöpflichen  Stoff 
eines  Urwaldes  darbieten,  ein  Vergleich ,  der  sich  auch  äusserlich 
durch  die  Üeppigkeit  der  Natur  in  jenen  tropischen  Breitengraden 
rechtfertigt.  Doch  von  dieser  letzten  uns  ferner  liegenden  Seite 
der  Betrachtung  und  der  sich  darauf  beziehenden  Literatur  sehen 
wir  hier  ab  oder  befassen  sie  in  eine  allgemeine  Hinweisung  auf 
die  im  vorigen  Jahrgange  der  Zeitschrift,  S.  335 — 44,  gegebene 


55)  Codices  orientales  BilHothecae  Regiae  Havniensis,  jussu  et  niispiciis 
Regis  Daniae  August.  Christiani  VIII,  enumernti  et  descripli.  Pars  prior 
codd.  indicos  contincns.  A.  u.  d.  T. :  Codices  indiel  Bihliothccae  Regiae 
Havniensis  ,  etc.  enumerati  et  descripti  a  N.  L,  Westcnj  aar  d.  Suhjun- 
gitur  index  codd.  indicoriim  et  iranicortitn  BihliotJiecac  Ihiioersitatis  Hav- 
niensis.  Kopenhag^en.  1846.  (n.  ?|  ^)  Ztschr.  III,  S.  128.  Münchn.  Gel. 
Anz.  1848,  Nr.  45—49. 

56)  H.  M.  Elliot  (Foreign  Secretary  to  the  Government  of  Indin), 
Bibliographien!  Index  to  the  Historians  of  Muhammedan  Indin.  In  four 
Volumes.    Vol.  I.  General  Histories.     Calc.   1849. 
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liebersctzurig-    eines    Artikels    des    3Ioniteur   des   Indes    über    den 
gregenwärtigen  Zustand   der  Literatur  und    der    wissenschaftlichen 
rntersuchutig-en   im    holländischen    Ostindien    und  auf  das  vollstän- 
dig-e  Verzeiciiniss   der  auf  die  holländischen   Colonien   bezüglichen 
Kücher,    Broschüren    und  Karten    aus    den    Jahren    1845  —  47    in 
demselben     Moniteur  ,     T.    III     (1848),     Nr.    5.     u.    6,     Art.    S.' 
Kinen  Blick  in   das  Innere  der  uialaischen  Halbinsel    und   die  Zu- 
stände der  von  den  eigentlichen  31alaien  verschiedenen,  nomadisch 
umherziehenden  Urbevölkerung  eröffnet  uns  der  französische  Mis- 
sionar lUijaudel  '*).    Dulaurier  übersetzt  und  commentirtjm  Journal 
asiatique  den  Theil  von  Ibn-Batuta's   Reisebeschreibung,    in  dem 
er    von    seinem    Besuche    im    indischen    Archipel,    namentlich    auf 
Sumatra  und  Java,  eine  für  die  politische  und  Culturgeschichte  jener 
Länder  im    14.  Jahrb.  nicht  unerhebliche  Beschreibung  liefert  ^^). 
Die  Statistik  der  indisch-holländischen  Besitzungen  auf  ihrer  gegen- 
wärtigen  Entw^icklungsstufe  fasst  de  Jancigmj    in   mehreren    wohl- 
geschriebenen Journalartikeln    zusammen    ^  ^  ).       Van  Hoevell    legt 
die  Beobachtungen  vor,    welche    er   über  Java,    Madura  und  Bali 
während     einer    Reise    durch    diese    Eilande    gesammelt    hat    ^  ° ), 
Heber    die    in   culturgeschichtlicher  Hinsicht    so   äusserst  wichtige 
Insel  Bali,  jetzt  nach  ihrer  Eroberung  durch  die  Holländer  Gegen- 
stand tief  eingehender  Untersuchungen   (s.  Ztschr.  Hl,  S.  339 — 41), 
giebt  es  Mittheilungen   eines  Muhammedaners ,    Abdullah  Ben  Mo- 
hammed El-Mazri,    welche    van   Hoevell    mit  holländischer  Ueber- 
setzung,    Anmerkungen  und   einer  Karte  in  der  „Tijdschrift"  be- 
kannt gemacht  hat  ^^),  wie  im  Allgemeinen  dieses  Blatt,  und  seit 
Mitte  1847  mit    ihm  wetteifernd    das    „Journal   of  the  Indian  Ar- 
chipelago    and   Eastern  Asia'*  s-),    seine  Stofflialtigkeit   für  Erd- 
und  Naturkunde,   Statistik  und  Geschichte  fortwährend  auf  gleicher 
Höhe  erhält.     Die  Vergangenheit  jenes  Archipels,  nicht  ohne  ge- 
schichtliches Leben  und  einzelne  politische  Höhepunkte,  tritt  jetzt 
besonders   durch  Dulaurier  s  Arbeiten    in    ein    helleres  Licht.     Die 
neuesten  derselben  sind  sein  Verzeichniss  der  von   dem  javanischen 
Reiche    Madjapahit    gegen    das   Ende    des    15.   Jahrh.    abhängigen 


57)  Rig (ludet y  Notice  sur  les  peuples  de  Ja  presqu^ile  Malaie,  Nouv. 
Ann.  des  voy.    Janv.  1849,    S.  80—88. 

58)  Dcscription  de  Varclüpcl  d''Asie,  par  Ihn-Bathontha,  trad.  de  Varahe 
par  Ed.  Dulaurier.   Journ.  As.  Fevr.  u.  Mars  1847.  Vgl.  Janv.  1848,  S.92— 95. 

5y)  A.  D.  de  Janciqiuf,  Les  Indes  hollaridaises.  Rev.  d.  deux  mondes, 
Nov.  u.  Dec.  1848,  Mars  ^1849. 

60)  W.  R.  van  Hoevell  {Theol.  Dt.  en  Predilant  1c  Batavia) ,  Reis 
over  Java,  Madura  en  Balie ,  in  het  midden  van  1847,  in  2  delen, 
Uitgegeven  onder  toezigt  van  P.  J.  Veth,  Hoogleeraar  te  Amsterdam. 
Mit  Hupfern  u.  Karten.    In  Lieferungen,   ä  1  fl.  60  c.     Amsterd.  1848  f. 

61)  Tijdschrift  voor  NeerlajuVs  Indic ,  7.  Jahrg.  (1845)  II,  S.  139  ff. 

62)  Ztschr.  II,  S.  463,  Nr.  9.   III,  S.  468—472. 
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Küstenländer,  Inseln  und  Inscltheile  '' ^  ) ,  nebst  den  wichtigen 
Zusätzen  und  [>ericlitigung-en  dazu  ''*),  seine  trefflichen  Studien 
üher^  Reinaud's  Relation  des  voyag"es  etc.  ^^),  seine  schon  oben 
erwähnte  Bearbeitung-  von  Ibn-Katuta's  Beschreibung-  des  indischen 
Archipels,  und  die  erste  Lieferung  seiner  Sammlung  der  vor- 
nehmsten malaischen  Chroniken  ^'^).  Die  letzten  Beiträg-e  zur 
Geschichte  der  epochemachenden  Ereignisse  auf  und  um  Borneo, 
welche  von  der  durchgreifenden  Energie  des  llajah  von  Saräwak, 
James  Brookes,  ausgehen,  iinden  wir  in  einer  neuen  Ausgabe 
von  Capt.  k'eppeVs  Seezug-  nach  Borneo  ^'),  in  den  von  Capt, 
Mundy  herausg-egebenen  neuesten  Tagebüchern  desRajah  selbst  ^^), 
und  in  anonym  erschienenen  ,,  Abenteuern  auf  Borneo"  ^  ^  ).  — 
Von  den  malaischen  Dichtung-en ,  welche  de  Holländer  in  einer 
holländischen  Zeitschrift  im  Allg-emeinen  charakterisirt  ~ '^j,  haben 
wir  durch  ihn  selbst  in  seiner  Anleitung-  zur  malaischen  Sprach-  und 
l^iteraturkundc  '' ^ )  ein  kleineres,  durch  van  Hocrell  ein  grösseres 
romantisches  Epos  kennen  l^^'rnen;  jenes,  Kin  Tambuhan,  und  dieses, 
Bida  Sari  genannt  '-),  g-elten  für  die  beiden  bedeutendsten  Ori- 
ginaldichtungen der  Malaien  und  werden  daher  als  die  Repräsen- 
tanten ihrer  Gattung-  in  jener  Abhandlung  de  Holländers  beson- 
ders analysirt.  Aus  dem  indischen  Rämäyana  ist  durch  nationale 
Aneignung  der  epische  Roman  Sri  Rama  entstanden ,  an  welchem 
Dozon   '  ^  )    die    wesentlichen  Eigenthümlichkeiten    des    malaischeu 


63)  Journ.  as.  Juin  1846,  S.  544 — 71.     Vgl.  PijnappeVs  kritisches  Send- 
schreiben an  Dulaurier,   Journ.   As.  IVov.-Dec.   1S4H,   S.  555—60. 
64;  Journ.  as.  Juin    1849,  S,  523—37. 

65)  Journ.  as.  Aoüt-Sept.  1846,  S.   131—220. 

66)  Collection  des  principales  rJwouiqiics  uialai/es,  pul/L  par  Ed.  Du- 
laurier. l.  Fase.  Paris,  1849.  Enthält:  1)  Chronik  des  Königreichs  Pasey 
auf  der  jNordostküste  von  Sumatra.  2)  Anfang  des  Slaannhauujes  der  Malaien, 
Scbegaret  Malaju.  —  Es  sollen  noch  folgen:  Die  grosse  (Chronik  von  Java 
lind   die  Geschichte  der  Könige  von  Bandjar-Masin  auf  Borneo. 

67)  Ztschr.  II,  S.  462,  >r.  (i.  —  3ii  ed.  uith  an  additional  chapter, 
compris'mg  recent  intelliqence  htj  Walter  K,  Kelltj.  2  Vois.  Lond.  1847. 
Münchn.  r.el.  Äiiz.    1849,    iNr.  86—87. 

68)  liajah  Sir  James  Brooke^s  Latest  Journals  of  Eoents  in  Borneo. 
Ed.  hif  Capt.  Rodney  Mundy.  2  Vols.  Mit  Brooke's  Bildniss,  Kupf.  u.  Kart. 
Lond.' 1849.  (32  sh.)     S.  Ztschr.  II,   S.  462,  Nr.  7. 

69)  Advent ures  in  Borneo.  Dedicatcd  to  H.  E.  Sir  James  Brooke, 
Goüernor  of  Lahuan  and  Rajah  of  Saräivak,     Lond.  1849. 

70)  De  Gids  ,  1847,  Nr,  5,  und  daraus  französisch  übersetzt  im  Moniteur 
des  Indes ,  T.  II  (1847) ,   Art.  7 :   Coup  d'oeil  sur  In  poesie  malaie, 

71)  J.  J.  de  Holländer,  Hmidleidintj  tot  de  lennis  der  maleisclie 
Taal-en  Letterlcunde.    Breda ,  1845. 

72)  Sja'ir  Bidasari ,  een  oorspronlelijk  Maleisch  (iedicht,  uityegeven 
en  van  eene  vertaaliny  en  aanteekenimjen  voorzien  door  W.  K.  van  Uoevell. 
Batav.  1845.  \'orber  im  \1\.  Bde.  der  Abhandlungen  der  ßatavia'schen  Ge- 
sellschaft. 

73)  Äutf.  Dozon,  Etüde  sur  le  Roman  malay  de  Sri  Rama.  Journ. 
as.  Mai  u.  Nov.-Dec.  1846. 
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Geistes  und  Cliarakters  —  im  Einzelnen  nicht  ohne  Widerspruch 
Dulauriers  ^  * )  —  nachzuweisen  versucht  hat.  Die  javanische 
Umg^estaltung-  des  Ramayana,  der  Räiuä  ,  wurde  zugleich  mit  dem 
verkürzten  Mahabhärata  und  einem  dritten  Gedichte  indischen 
Urspruno-s,  dem  Ardjunä  -  Säsra,  von  Wiiiler  aus  dem  Kawi  in 
javanische  Prosa  übersetzt  ^^),  der  Räma  aber  von  demselben 
später  auch  in  seiner  poetischen  GestaJt  nach  der  neuesten  java- 
nischen Bearbeitung-  herausgegeben  ^^).  Die  nächsten  Erlernungs- 
und  Verständigungsmittel  für  das  Malaische  und  Javanische  haben 
sich  seit  dem  J.  1845  durch  Meursinge^s  Malaisches  Lesebuch  ^7), 
durch  Winters  Javanische  Gespräche  ^^),  2\  Roordas  Javanischen 
Briefsteller '^)  und  Ger/c/ceÄ  javanisch-holländisches  Wörterbuch  ^*') 
vermehrt.  >  on  den  beiden  letzten  Werken  hat  neulich  Pott  in 
unserer  Zeitschrift  eine  kurze  x4nzeige,  mit  einigen  allgemeinen 
Andeutungen  über  die  Sprache  auf  Java ,  gegeben  (s.  oben  S.  269 
—  271).  Mit  ihm  müssen  wir  hinsichtlich  des  ganzen  Verlaufs 
und  der  Hauptträger  der  javanischen  Studien  in  Holland  und  seinen 
Colonien  von  1816  an  auf  U.  J.  Yeüts  umfassende  Denkschrift  über 
die  javanische  Sprache  und  das  Studium  derselben  in  den  Nieder- 
landen ,  deutsch  in  der  Hall.  L.-Z.  1847,  S.  98 — 102,  verweisen. 

Wieder  auf  das  asiatische  Festland  zurückgekehrt,  begegnen 
wir  zwei  auf  Afghanistan  bezüglichen  Werken :  Raltray's  beschrei- 
bender ßilderschau  über  dieses  Land  nach  Zeichnungen,  die  wäh- 
rend der  Besetzung  desselben  durch  die  Engländer  gefertigt  wur- 
den  ^^),    und   Düinj    Puschtu- Chrestomathie  ^2),    einer  VervolU 


74)  Journ.  as.  Juin  1846,    S.  578—86. 

75)  S.  oben  S.  269,  Nr.  2. 

76)  Romo ,  een  Jnvannsch  Gediclit ,  naar  de  hewerlcing  van  Joso 
Dhip  oero  y  uitgcgeven  door  C.  F.   Winter.    Batav.  1847. 

77)  Ä.  Meursing c ,  Mateisch  Leeshock  voor  eerstheginnenden  cn  mcet-- 
gevorderden.    In  3  Stücken.    Leyden ,  1845 — 47.     (ä  2  fl.  60  c.) 

78)  C.  F.  Winter,  Jauaansche  Zainenspraken  00er  verschilh'nde  onder- 
ivcrpen^  uitgeijeven  door  T.  Roorda.  Met  een  Woordenboek.    Amsterd.  1845. 

79)  Javaansihe  Rrieven ,  Rerigten ,  Verslagen ,  Verzoekschriften,  Revel- 
schriften ,  Proctamaties ,  Puhlicaties ,  Contracten ,  Sehnt dhekentenissen ,  Qui-' 
tanties ,  Processi nkken ,  Pachthrieven  en  andere  soortgetijke  Stnkken;  naar 
handschriften  nitgeg.  door  T.  Roorda.    Amsterd.   1845. 

80)  J.  F.  C  Ger  icke,  Javaansch-jS^edcrdnitsc7i  Woordenhoek ,  op  last 
en  in  dienst  van  hct  Nedertandsch  Rijhetgenoofschap  zamengestetd ;  nit- 
gegeven  op  uitnoodiging  van  het  JS'edertandsch  Gouvernement,  en  vermeerderd 
en  verheterd  door  T.  Roorda.     Amsterdam,  1847. 

81)  Lieut.  J.  Rat  trag  y  The  costnmes  of  the  various  irihes,  portraits 
of  tadies  of  rank,  cetebrated  princes  and  chiefs ,  vieus  of  fortresses  and 
cities ,  and  interior  of  the  cities  and  temptes  of  Äfft/hanistan»  30  Kupf.  m. 
80  ßl.  Text.  Fol.    LonJ.  1848.     (10  Pf.   10  sh.). 

82)  Ä  Chrestomathy  of  the  Pushtü  or  Äfghan  language;  to  irhich  is 
snt)joined  a  Gtossarg  in  Afghan  and  Enqtish.  Ed.  hg  Bernh.  Dorn. 
Petersb.  1847.   (b.  5  ^.)     Lpz.  Repert.  1847,  Art.  3857.     S.  oben  S.  79. 
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ständig-ung  seiner  Schriften  und  Aufsätze  über  Stoff  und  F'orni  dieser 
Sprache,  deren  rein  indo-persischer  Ursprung-  und  Charakter  sich 
hier  in  prosaischen  und  poetischen,  mit  einem  Glossar  verselienen 
Textstiicken  der  östlichen  und  westlichen  Mundart  allseitig;-  be- 
währt. Dorn  hat  das  Verdienst,  durch  seine  Arbeiten  über  das 
Puschtu,  von  denen  er  die  früheren  mit  denen  seiner  wenig-en 
Vorg-änger  in  der  Einleitung-  verzeichnet,  die  erste  vierzigjährige 
Periode    des   Studiums  dieser  Sprache  abgeschlossen   zu  haben. 

Allmälig  sind  wir  zu  genauerer  Einsicht  in  das  Allpersische 
der  achämenidischen  Keilinschriften  gelangt.  Durch  die  EntziflFe- 
rung  der  Darius-Inschrift  von  Behistun  hat  liawlinson  das  griisste, 
Stoff-  und  gehaltreichste  jener  Denkmäler,  soviel  ihrer  bis  jetzt 
aufgefunden  sind,  der  Wissenschaft  gewonnen,  und  in  seiner  noch 
nicht  vollendeten  Denkschrift  darüber,  welche  auch  die  früher  be- 
kannten persischen  Keilinschriften  neu  behandelt  ^^),  giebt  er 
nicht  nur  durch  mehrmalige  Wiederaufnahme  des  Gegenstandes 
im  Ganzen  und  Einzelnen  der  paläographischen  und  sprachlichen 
Grundlage  seiner  Arbeit  eine  immer  grössere  Festigkeit,  sondern 
er  sucht  auch  die  Realerklärung  der  Inschrift  möglichst  zu  vollenden 
und  diese  Königsurkunde  für  unsere  vSprach-  und  Alterthumswissen- 
schaft  erschöpfend  auszubeuten.  Dem  ersten  Theile  dieses  Werkes 
hart  auf  dem  Fusse  folgten  Benfey's  persische  Keilinschriften  '^'*), 
welche  das  von  Rawlinson  bis  dahin  Gelieferte  in  mehreru  Punk- 
ten weiter  brachten  und  dessen  folgenden  Untersuchungen  nament- 
lich durch  das  Glossar  vorarbeiteten.  Auch  nach  Burnouf  und 
Lassen  war  das  altpersische  Alphabet  einerseits  mit  Buchstaben 
von  gleicher  oder  ähnlicher  Geltung  ohne  sicher  nachweisbaren 
Unterschied  überladen,  andererseits  durch  die  scheinbare  Ab- 
wesenheit bestimmt  ausgedrückter  Diphthongen  mangelhaft  und  be- 
sonders in  letzterer  Beziehung  mit  der  Lautorganisation  dernächst- 
verwandten  Sprachen  in  Widerstreit.  Da  sah  zuerst  Hollzmann 
in  seinen  Beiträgen  zur  Erklärung  der  persischen  Keilinschrifteu 
(JB.  für  1846,  S.  98,  Nr.  2,  wo  die  .Jahrzahl  1845  hinzuzu- 
fügen ist),  dass  j  und  v,  wenigstens  im  Wortausgange,  die  ent- 
sprechenden V  ocale  (und  Diphthongen)  als  Dehnungszeichen  (oder 
auch  als  blosse  Lesemütter)  schliessen  können;  weiter  entdeckten, 


83)  Maj.  H.  C.  Rawlinson ,  The  persian  cuneiform  inscription  al 
Behistun,  decyphered  and  transUtted;  uith  a  Memoir  on  Persian  cuncifonn 
iuscriptions  in  general.  Journ,  uf  the  R.  As.  Soc.  Vul.  X,  P.  1.  Lorid.  1846. 
P.  II.  u.  III.  1847.  Ztschr.  III,  S.  368.  —  Vol.  XI,  P.  I.  1849:  Chapter  Vi. 
Vocabuhirij  of  the  ancient  persian  languai^e ,  containing  all  the  words  which 
occur  in  the  persian  cuneiform  iuscriptions,  accompauied  with  a  few  hrief 
ctgmological  ejcplanations.  MüiicIid.  Gel.  Anz.  1847,  Nr.  30  —  32,  1849, 
Nr.  15.' u.  16.  Hall.  L.-Z.  1847,  Nr.  251.  Heidclb.  Jabrb.  1849,  Nov.  u. 
Dec.  Quart.  Rev.  März  1847,  S.  413  —  49.  Diese  Beurtheilungen  erstrecken 
sich  grösstenlheils  auch  auf  die  beideo  nächstfolgenden  Nuinern. 

84)  Die  persischen  Keilinschriften  mit  Uehersetzung  und  Glossar.  Vou 
Th.  Ben  feg.    Lpz.   1847.     (n.  \\  c^) 
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unabliaiigig:  von  einander,  IlawUnson  in  Persien  ^'^),  Ilincks  in 
Irland  "''jund  Opperl  in  Deutschland  s^),  mit  steig-ender  Klarheit 
dasl.esetz,  durch  welches  sich  jene  verwirrende  Ueberfiille  in  wohl- 
ir-cordiiete  Kinfaciiheit  und  jener  Widerspruch  in  Uehereinstimniung- 
auflöste,  zugleich  aber  jene  Lücke  im  Vocalismus  der  Sprache  voli- 
standif^  aussfefüllt  wurde  :  das  Gesetz,  wonach  in  Folg-e  des  ursprüng- 
lich svllabarischen  Charakters  der  Schrift  die  Consonanten  einiger 
blassen  zwei,  auch  drei  verschiedene  Gestalten  mit  einem  ihnen  ur- 
sprünglich anhaftenden  ä,  i,  ü  haben,  von  denen  die  beiden  letzten 
jedoch  gewöhnlich  noch  besonders  geschrieben  werden ,  und  der 
Zusammenstoss  jenes  ä  mit  i  und  u  die  zusammengesetzten  V'ocale 
ai  und  au  oder  e  und  6  bildet.  Dafür  erklärt  sich  auch  Bopp  "^  ^),  will 
jedoch,  gegen  Rawlinson,  Hincks  und  Oppert,  jene  äusserlich 
verschiedenen  Gleichlauter  in  der  Transscription  auch  jetzt  noch 
graphisch  unterschieden  wissen.  Einige  lexikalische  Schwierig- 
keiten der  Inschrift  von  Behistun  hat  Luzzalo  etymologisch  zu 
lösen  versucht  ^^),  —  Zend  und  Pehlewi,  aus  denen  Spiegel  in 
einer  Beurtheilung  von  Rawlinson's,  Benfey's  und  Oppert's  Schrif- 
ten ^")  für  Rechtlesung  und  Erklärung  des  Altpersischen  mehrere 
Parallelen  beibringt,  werden  ihr  volles  Licht  erst  dann  auf  jenes 
werfen,  wenn  der  ebengenannte  Gelehrte  sein  lange  vorbereitetes 
linternehmen  einer  kritischen  Textausgabe,  Uebersetzung  und  Er- 
klärung der  parsisclien  Religionsbücher  ausgeführt  haben  wird. 
Als  Vorläufer  derselben  begrüssen  wir  seine  Studien  über  das 
Zendavesta  '*^)  und  seine  Abhandlung  über  die  Handschriften  des 
Vendidad  und  das  Verbältniss  der  Pehlewi-üebersetzung  zum  Zend- 
Texte  ^  ^  ) ,  worin  das  Vorhandensein  einer  weitläufigem  altern 
und  einer  kürzern  jungem  Uebersetzung  und  der  von  beiden  zu 
machende  Gebrauch  erörtert  wird.  Von  Seiten  der  höhern  Kritik 
greifen -hier  die  Untersuchungen  ein,  durch  welche  liolli  die  Ver- 


85)  Supplementär II  Note  seilt  from  BngluJad ,  '25th  Aiuj.,  and  receioed 
in  London  ,  bth  Od.  1846.  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  X,  P.  II,  Chapt.  3, 
S.  175  -  86. 

86)  Transnciions  of  the  B.  Irish  Academy.  Vol.  XXI,  P.  1.  Dublin, 
1846.  (Miii-Öcl.  1846.)  Deutsch  in  Lassen's  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  Bd.  VII, 
Hefl  II.  u.  III.   Bonn,   1850.    Art.  XI. 

87)  JuL  Oppert,  Das  Lautsystem  des  Ältpersischen.  Berl.  1847. 
(n.  llJ^Sgr.)  Berl.  Literar.  Zeit.  1848,  Art.  1474.  Ders.  Ohservationn  snr 
hl  hhujue  dans  htquelle  sont  concues  les  inscriptions  ciineiformes  du  preniier 
ordre.     Rev.   aicheol.      5e  annee  ,    livr.   1.  2. 

88)  IV.  Bopp,  Ueher  das  altpersische  Schrift- und  Lautsystem.  Monats- 
berichte der  philol.-hist.  Classe  der  Akad.  zu  Berlin,  März  1848,   S.  132 — 51. 

89)  Fil.  Luzzato ,  Sulht  inscrizione  cuneiforme  persianu  di  Behistun. 
Bes.  abgedr.   aus  dem  Giorn.  dell'lstituto  Lonibardo,    Vol.  1.     Mailand,  1848. 

90)  Münchn.  Gel.  Anz.  1849,   Nr.  15.  u.   16. 

91)  Ztschr.  I,  S.  243—63. 

92)  Bullet,  d.  K.  Bayer.  Akad.  1848,  Xr.  34—36,  u.  Müuchn.  Gel.  Auz. 
1848,  Nr.  155—57. 
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wandtschaft  der  vedisclien  und  zendischen  Religionsideen  und  die 
Umwandehingen  ihrer  Urform  bei  dem  Zendvolke  aufhellt  ^^). 
Spiegel' s  Nachweisungen  über  die  Sage  von  Sam  ^  * )  verfolgen 
dieselbe  Riciitung.  — -  Für  die  Erd-  und  Völkerkunde  Persiens 
haben  wir  unter  Anderem  erhalten  Massons  Beleuchtung  der  Weg- 
strecke von  Seleucia  nach  Apobatana  in  den  Stathmis  parthicis 
des  Isidorus  von  Charax  ^^),  die  Fabricius  neu  herausgegeben 
hat  ^^),  Defremery's,  mit  werthvollen  Anmerkungen  versehene 
Uebersetzung  der  Reisen  Ibn-Batuta's  in  Persien  und  Turkistan  '' ' ), 
V.  Bodes,  des  bekannten  Reisenden,  geographischen  und  stati- 
stischen Ueberblick  der  Provinz  Asterabad  ^^)  und  dessen  Mit- 
theilungen über  die  Nomadenstämme  derJamuden  und  Goklanen '^  ■^), 
Buhse's  Bergreise  von  Ghilan  nach  Asterabad  ^""),  Chodzko^s  Be- 
schreihung  von  Ghilan  *).  Man  sieht,  wie  sich  ein  überwiegen- 
des Interesse  den  früher  vernachlässigten  Gebirgsländern  am  Süd- 
rande des  kaspischen  Meeres  zuwendet,  und  für  dieselbe  Tendenz 
von  Seiten  der  Geschichtsforschung  werden  in  der  nächsten 
Uebersicht  die  Arbeiten  Dorns  (Ztschr.  III,  S.  358,  Anm.  2,  u. 
S.  465)  den  besten  Beweis  liefern.  Für  die  Geschichte  hat  ferner 
Defnhnery  den  sich  auf  die  Seldschukische  Dynastie  beziehenden 
Theil   des   Tarichi   guzide  geliefert    - ).      Bloss  dem  Namen  nach 


93)  Roth,  Die  Sage  von  Fcridun  in  Indien  und  Iran.  Ztschr.  II,  S.  216 
—  230.  Ders.  Zur  Geschichte  der  Religionen.  Ueher  die  Ormnzd-Religion. 
Zellers  Tbeol.  Jalirb.  1849,  2.  Heft.  \^{.  Ztschr.  II,  S.  460,  Nr.  5,  u. 
Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,   Art.  VI,  am  Schlüsse. 

94)  Spiegel,  Die  Sage  von  Smn  imd  das  Säm-näme ,  Ztschr.  III, 
S.  245  —  61. 

95)  C.  Masson,  Illustration  of  the  route  from  Seleucia  to  Jpohatana, 
as  given  hj  Isidorus  of  Charax.  Journ.  of"  the  R.  As.  Soc.  \'ol.  XII,  P.  1, 
Art.  III. 

96)  Isidori  Characeni  Stathmos  parthicos  recens. ,  Irevi  annoiat. 
instr.  et  edendos  cur.  B.  Fabricius.    Dresd.  1849.    (n.  |.  ^£.) 

97)  Voyages  d' Ihn  Batoutah  dans  In  Ferse  et  dans  VÄsie  centrale, 
extraits  de  V  original  arabe ,  trad.  et  accompagncs  de  notes  par  M.  D  e- 
fremery.     Nouv.  Ann.   des  voy.  Janv.  u.  Avril  1848. 

98)  Baron  Cl.  Ä.  de  Bode,  Apercu  gcographique  et  statisticiue  de  hi 
province  d'' Asterabad    en   I84l  ,    und 

99)  Ders.  Les  Ynmouds  et  les  GoMans.  Denkschr.  d.  russ.  },^eogr. 
Ges.  zu  St.  Petersburg  (deutsche  Bearbeitung,  mit  Beibehaltung  der  franz. 
Aufsätze),  1.  Bd.,  Weimar  1849,   S.  375—430. 

100)  F.  A.  Buhse,  Eine  Bergreise  von  Gilnn  nach  Asterabad.  Von 
Baer's  u.  v.  Helmersen's  Beitr,  z.  Kenntn.  d.  russ.  Reiches,  13.  Bdchn,, 
Petersb.  1849,  S.  217 — 36.  Buhse  ist  der  erste  Europäer,  der  die  Gebirjjs- 
kette  des  Alburs  der  Länge  nach  durchreist  hat. 

1)  Chodzlto,  Description    du  pays   de  Ghilan.     Nouv.  Ann.  des   voy. 
Dec.  1849.     S.  Das   Ausland,  1850,   Nr.  45. 

2)  Histoire  de  Seldjoukides ,  cxlraiie  du  Tarikhi  guzideh  par  D  cf  re- 
in er  y.     Journ    As.  Avr.-Mai ,  Sept.  u.  Od.  1848  und  Janv.  1849. 
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bekannt  ist  mir  die  von  Torrens  für  die  As.  Gesellschaft  vou 
ßenj^alen  Iierausg^eg-ebene  persiscbe  Gescbicbte  Nadir- Scbali's  ^). 
Ueber  den  Gewinn ,  den  die  vorderasiatisclie  Gescbicbte  überbaupt 
und  die  persiscbe  insbesondere  aus  neueren  numismatischen  For- 
schungen Frühn's,  Dorrt  s,  Saweljeff's ,  Olshausens,  Kraffl's,  Mordl- 
mamis  (Ztschr.  II,  S.  108—116,  IV,  S.  83—96),  Tornherg's  u.  A. 
gezogen  hat,  gehe  ich  absichtlich  in  keine  nälieren  Angaben  ein, 
da  sich  die  bierlier  gehörende  Literatur  etwas  zu  sehr  vereinzelt 
und  wir  hoflFen  dürfen,  bald  in  den  angekündigten  Werken  Dorns 
und  Mordlmanns  (s.  oben  S.  95  u.  394)  alle  diese  Bäche  und 
ßäcbleiu  zusammengeleitet  zu  sehen ,  auch  Einiges  davon  noch 
in  unserer  Zeitschrift  besonders  besprochen  werden  soll.  —  Was 
uns  die  neueste  Zeit  Aussergeschichtliches  von  der  persischen 
Literatur  gebracht  hat,  gehört,  wie  gewöhnlich,  ihrem  Haupt- 
gebiete, den  schönen  Redekünsten  an.  Falconers  Ausgabe  des 
poetischen  „Siebengestirn's"  (Haft  Aurang)  von  G'ami  hat  mit  dem 
sufisch-ethischen  Lehrgedicht  Tuhfat  ul-ahrar  begonnen  *)  ;  darauf 
soll  zunächst  der  sufische  Roman  Salman  u-Absäl  folgen.  Zwei 
unserer  Gesellschaftsmitglieder  in  Constantinopel  haben  die  ihnen 
von  der  Diplomatie  gelassene  Müsse  ebenfalls  für  den  Anbau 
dieses  anziehenden  Literaturfeldes  nutzbar  gemacht:  v.  Schlechla- 
Wssehrd  durch  eine  Ausgabe  und  üebersetzung  von  G'ämi's  Be- 
haristan  5),  eines  Seitenstückes  zu  Sa'di's  Gulistän,  gleich  diesem 
aus  gegliederter  Kunstprosa  und  Versen  gemischt,  welche  Form 
auch  im  Deutschen  beibehalten  ist,  und  Rosen  durch  eine  jambi- 
sche, gereimte  üebersetzung  der  ersten  Abschnitte  von  G'eläleddin 
Rümi's  Mesnewi  ^),  dem  kanonischen  Hauptwerke  der  muhamme- 
danischen  3Iystik,  für  dessen  allgemeines  Verständniss  durch  unter- 
gesetzte Anmerkungen  und  angehängte  Stücke  der  heiligen  Ge- 
schichte und  Legende  aus  Taberi,  Mirchond  u.  A.  reichlich  gesorgt 
ist.  Statt  einer  Nachlieferung  des  überschlagenen  Unübersetz- 
baren wird  wohl  jeder  Leser  lieber  die  bedingungsweise  zugesagte 
Fortsetzung  zu  erhalten  wünschen.  Als  eine  der  Chrestomatliien 
für  die  Schule  der  lebenden  morgenländischen  Sprachen  in  Paris 
ist  das  „Buch  des  Rathes"  —  wie  die  gleichnamigen  Werke  vou 


3)  Tareekhi  Nadiree.    Calc.  1846.    (8  Rup.) 

4)  Tuhfüt  ul  Ahrnr ,  thc  Gift  of  ihe  Nohle;  being  one  of  the  seven 
poems ,  or  Kajt  aurang,  of  Mulla  Jami,  noiv  frst  printcd  frnm  the  colla- 
iion  of  eight  mss.^  with  various  rcadings ,  hg  Forhes  Falconer.  Lond. 
1848.     Auf  Kosten  der  Orient.  Text  Soc. 

5)  Der  Frühlingsgarten  von  Mewlana  Ähdurrahmnn  Dschnmi. 
Aus  d.  Pcrs.  ühertragcn  von  0.  M.  Frhrn.  v,  Schlechta-  Wssehrd. 
Wien,  1846.  (n.  3  ^)  Ztschr.  I,  S.  363— 64.  Lpz.  Repert.  1847,  Art.  4915. 
Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  211—12.     Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  300. 

6)  Mesnewi  oder   Doppclverse   des  Scheich  Mewlana  D s chelal- ed- 
din Kiimi.  Aus  d.  Fers,  ühertragen  von  G.  Rosen.    Lpz.  1849.    (n.  1-|." 
Gütt.  Gel.  Anz.  1849,  St.  180. 
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Ferideddin  'Attar  und  Sa'di  ein  ethisches  Lehrg-edicht  —  von  dem 
unläng^st  in  Bombay  verstorbenen  parsischen  Mobed  Molla  Firüz 
durch  Lalouche  herausg-egeben  worden  '  ).  Es  wäre  unartig  und 
unbillig  zugleich,  ein  geschmackvolles,  auch  äusserlich  fein  aus- 
gestattetes Cabinetsstück  nicht  zu  nennen :  Miss  Coslellos  persi- 
schen Rosengarten  '^),  eine  Auswahl  übersetzter  Stücke  aus  den 
Hauptdichtern  Persiens  mit  biographischem  und  ästhetischem  Bei- 
werk, das  von  selbstständigen  Studien  der  Verfasserin  zeugt. 
Auch  die  Hoffnung  auf  eine  durchaus  beglaubigte  und  im  Wesent- 
lichen vollständige  Geschichte  der  persischen  Dichtkunst  scheint 
endlich  der  Erfüllung  nahe  zu  sein.  Nachdem  die  biographischen 
Notizen  über  persische  Dichter,  von  Ouseley  im  Druck  begonnen, 
uach  seinem  Tode  von  Reynolds  nach  dem  Manuscripte  des  Ver- 
storbenen fortgesetzt  und  mit  einer  Denkschrift  über  ihn  heraus- 
gegeben ^),  manches  hierher  Gehörige  in  Originaltext,  üeber- 
setzung  und  Auszügen  beigebracht  haben,  eröffnet  uns  nun  Bland 
den  Einblick  in  eine  bedeutende  Anzahl  neu  gewonnener  Quellen- 
werke für  seine  „  History  of  Persian  Poetry"  ^^),  unter  denen 
Muhammad  "^Aufi's  Lubb  ul-lubäb  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrh. 
den  ersten  Platz  einnimmt.  Eine  persische  Uebersetzung  der 
Tausend  und  einen  Nacht,  zu  Teheran  in  einem  lithographirten 
Folio-Bande  erschienen,  ist  für  uns  ein  unnahbares  Schaugericht, 
zur  Zeit  nicht  einmal  durch  russische  Privatvermittelung  anders 
als  zufällig  zu  erlangen. —  Einen  interessanten  Beitrag  zur  Lite- 
raturgeschichte der  Bibel  liefert  Doym's  Notiz  über  eine  im  J.  1740 
von  den  Jesuiten- Missionaren  Duhan  und  Desvignes  für  Nädir- 
Schäh  gemachte,  ungedruckt  gebliebene  persische  Uebersetzung 
der  vier  Evangelien  ^  ^)  ,  von  welcher  die  Petersburger  Akademie 
aus  dem  Nachlass  eines  georgischen  Prinzen  eine  Abschrift  er- 
halten hat.  —  Auch  das  persische  Trivium  ist  nicht  leer  ausge- 
gangen. Für  die  Grammatik  hat  GeilUn  seine  etwas  spät  zu  uns 
gekommenen  „Principia"  herausgegeben,    ursprünglich    eine    aus 


7)  Pcnd-nameh ,  ou  Ic  Uwe  des  conscils ,  de  Mouln-Firouz-Ben~ 
Knous,  siiivi  de  phisiciirs  histoires  du  Bostmi  de  Sadi  et  de  so7i  traite 
sur  In  poJitique,    par  E,  Lat  ouche.     Paris,   1847. 

8)  The  Kose  Garden  of  Persin :  a  series  of  translations  from  thc 
Persinn  poets.  By  Miss  Louisn  Stuart  Costello.  London,  1845. 
(n.  18  sh.) 

9)  Biogrnphicnl  Notices  of  Persinn  poets ;  with  criticnl  and  explnnn- 
tory  remnrlcs;  hy  the  Inte  R.  H.  Sir  Gore  Ouseley,  Lond.  1847.  Auf 
Kosten  der  Oriental  Translation  Conimiltee. 

10)  IV.  Blnnd,  On  the  enrliest  Persian  Biogrnphy  of  poets  hy  Mu~ 
hnmmnd  Ärifi ,  and  on  sonie  other  works  of  the  class  called  Tnzkirat  ul 
Shunrä.     Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  IX,   Art.  V.   S.  111  —  76. 

11)  B.  Dorn,  TJeher  die  auf  Tsadir  Schah' s  Befehl  verfasste  pers, 
Uehersetzuny  der  vier  Evangelien.  Petersb.  1848.  Bes.  abgedr.  aus  dem 
Uull.  hist.-phil.  de  l'Acad.  de  St.- Pelersbour^,  T.  V.,  Nr.  5.  Hall.  L.-Z. 
1848,  Nr.  202. 
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vielen ,  von  1839  bis  1845  erschienenen  Lieferung-en  bestehende 
akademische  Geleg-enheitssclirift,  in  welclier  durch  einen  Anhang- von 
Gesprächen  auch  das  lebende  Persische  vertreten  ist  ^');  speciell 
für  dieses  letztere  habe  ich  selbst  die  englisch  -  persische  Graui- 
inalik  des  Persers  Alirza  Mohammed  Ibrahim,  eheinal.  Professors 
an  dem  East-lndia  Company  College  in  Haileybury ,  deutsch  be- 
arbeitet *^),  wobei  ich  das  Hauptgewicht  noch  jetzt  auf  die,  eine 
theoretische  Syntax  vertretenden  stofFreichen  acht  Gespräche  lege. 
Zur  Uebung  in  der  persischen  und  für  uns  nebenbei  in  der  türki- 
schen ITnterhaltungssprache  dient  auch  eine  von  dem  osmanischen 
Schulrath  Kemal  Efendi  verfasste  Gesprächsammlung  *  * ).  Von 
Falconer's  persischer  Grammatik  mit  Lesestücken  und  Wörterver- 
zeichniss  ist  eine  zweite  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe  er- 
schienen 15).  Die  morgenländische  Schul-Rhetorik  hat  ein  Hindu, 
Maharaga  Kali  Krischna  Bahadur ,  in  ein  Handbuch  zusammen- 
gefasst  1^).  Die  auf  dieselbe  bezüglichen  Excerpte  Garcin  de 
Tassffs  aus  den  Hadäik  ul-baläga  (Jß.  f.  1846,  S.  135,  Nr.  3), 
durch  einen  vierten  und  fünften  Artikel  (Journ.  As.  Avr.  u.  Nov.- 
Dec.  1847)  beendigt,  sind  besonders  herausgekommen  ^");  ebenso 
seine  hauptsächlich  aus  derselben  Quelle  geschöpften  Aufsätze 
über  die  Metrik  der  muhammedanisch-asiatischen  Hauptsprachen  ^^), 
Der  zugestandene  Nutzen  einer  solchen  diplomatisch  treuen  Ueber- 
lieferung  der  niorgenländischen  Metrik  mit  passenden  Beispielen 
schliesst  nicht  den  Wunsch  aus,  das  gute  Recht  rationeller  Be- 
gründung jenes  Kurz- Lang- Lang- Kurz  endlich  auch  von  denen 
anerkannt  zu  sehen,  für  welche  der  Mangel  an  rhythmischem  Ge- 
fühl und  speculativem  Bedürfniss  die  Ergebung  in  unbegriiFene 
Quantitäts  -  Formeln  zu  einem  Werke  verdienstlicher  Selbstbe- 
schränkung macht. 


12)  Gtthr.  Geitlin,  Principia  Grammaiices  neo-persicae  cum  metro- 
rum  doctrina  et  dialogis  pcrsicis.  Heisingfors ,  1845.  (Lpz. ,  \"oss.  n.  2^  ^) 
Hall.  L.-Z.   1848,  Nr.  148. 

13)  GrnmmfttUc  der  leheiiden  persischen  Sprache  von  Mirza  Mohammed 
Ibrahim.  Aus  d.  Engl,  übers.,  z,  Theil  umgearb.  u.  m.  Anm.  vers.  von 
H.  L.  Fleischer.  Lpz.  1847.  (n.  3^)  Lpz.  Rep.  1847,  Art.  6669. 
Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  91. 

l'*)  ^^**'  i^^-^j   j^IjCj  ^.w-.U .     LilhogT.    in  d.  kaiscrl.  Druckerei.    Con- 

stantinopel,  1263  (1847). 

15)  Forbes  Falconcr,  Grammar  of  the  Persian  language.  2d  ed. 
Lond.  1848.     (l'Ji-  sh.) 

16)  Reaz  -  ul  -  SenntJi ,  or  Garden  of  Arts ;  an  ahridgment  of  persian 
rhetoric  with  e.vamples ,  compiled  bg  Maharnja  Kali  Krishna  Baha- 
dur.   Calc.   1847. 

17)  Garcin  de  Tassg,  La  Rhctoriquc  des  nations  musulmancs. 
Paris ,    1845. 

18)  Garcin  de  Tassg,  Prosodic  des  langues  de  V Orient  mns^ulman, 
specialement  de  Varabe,  du  persan ,  du  turc  et  de  V  hhidousta7ii.  Paris, 
1847.     Bes.  abgedr.  aus  dem  Jouni.  As.  Fevr. ,   Mars  u.  Avr.-Mai  1848. 
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Die  Entdeckungen  Bollas  und  Layard's  (JB.  für  1846,  S.  98 
u.  99)  und  die  dadurch  hervorgerufenen  Kunst-  und  Literiitur- 
werke  über  assyrische  AUerlhümer  und  Keäinscliriften  treten  nun 
schon  zu  einem  imposanten  Ganzen  zusammen.  Das  assyrische 
Wuseum  im  Louvrc  zu  Paris,  welches  die  Ausbeute  der  Nach- 
grabungen Botta's  bei  Chorsabad  enthält,  steht  unter  Longperier's 
Oberaufsicht  seit  October  1847  der  Öffentlichen  Benutzung 
offen.  Beschreibende  Darstellungen  desselben  erhalten  wir  von 
de  Saulcy  ^^)  und  de  Longpevier  '^^).  \n  demselben  .Jahre  hat 
die  Aufstellung  der  von  Layard  bei  Nemrud  ausgegrabenen 
Alterthümer  im  britischen  3Iuseum  zu  London  begonnen,  und 
nach  seiner  Rückkehr  aus  England  zu  jener  ergiebigsten  der 
bisher  entdeckten  assyrischen  Fundgruben  ,  im  Herbst  des 
J.  1849  ,  sieht  diese  Sammlung  ,  den  neuesten  Nachrichten 
zufolge  *^),  bedeutenden  Vermehrungen  entgegen.  Die  Werke, 
in  welchen  die  bisher  gewonnenen  Alterthümer  in  iibbildungen  und 
Beschreibungen  vorliegen,  sind  das  von  Bulla  und  Flandin  auf 
Staatskosten  herausgegebene  31onument  de  Niuive  '  -)  (Ztschr.  1, 
S.  215)  und  Layard' s  Monuments  of  Nineveh  "5),  mit  Hinzunahme 
des  etwas  früher  erschienenen,  noch  im  J.  1849  drei-  oder  vier- 
mal neu  aufgelee^ten  Nineveh  and  its  Remains  von  demselben  -*), 
worin  er  mit  der  Geschichte  seiner  Entdeckungen  und  einer  dar- 
auf gestützten  Untersuchung  über  den  Culturzustand  der  alten 
Assyrer  die  Erzählung  eines  Besuches  bei  den  Nestoriauern  in 
den  kurdischen  Gebirgen  und  bei  den  für  Teufelsanbeter  gehal- 
tenen Jezidi's    verbindet.     (Der  Gebrauch  des  Namens  „Nineveh" 


19)  Tie  Saulcy,  Le  Musee  Assyrien  du  Louvre.  Rev.  d.  deux  mondes, 
T.  XX  (1847)  livr.  2,  S.  447—67. 

20)  A,  de  Lonyperier,  Galerie  assyrienne.  Notice  des  monumenis 
cxposes  dans  1a  yalcrie  d""  antiquites  assyricnncs  au  Musee  du  Louvre. 
Paris,    1849. 

21)  The  Athenaeum  v.  22.  Dec.  1849.  Ma^.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1850, 
Nr.  3.     Augsb.  A.  Z.  v.  25.  Apr.  1850,  S.  1829.     D.  Ausl.  1850,  Nr.  77. 

22)  Monument  de  Ninive ,  decouvert  et  decrit  par  P.  E.  Botta,  mc~ 
sure  et  dessine  par  E.  Flandin.  Ouvraye  pulAic  par  ordre  du  gouvernc- 
ment ,  sous  la  direction  d\ine  commission  de  Vlnstituf.  Paris,  1847 — 50 
erschienen  in  90  Lieferungen  a  20  Fr.  (cpl.  1800  Fr.).  Enthält  5  Bünde  Fol.: 
1)  Der  beschreibende  Text  und  einige  Abhandlungen,  von  ßutta  (gegen  die 
Mitte  des  J.  1850  noch  nicht  ganz  vollendet).  2  u.  3)  Die  Bau-  und  Bild- 
werke auf  180  Tafeln,  von  Flandin.  4  u.  5)  Die  Inschriften  auf  220  Tafeln, 
von  Botta.    Lpz.  Repert.  1847,  Art.  4473,  S.  284—90. 

23)  The  Monuments  of  Nineveh,  illustrated  from  drawinys  made  on  tlie 
spot  hy  A.  H.  Layard,  in  100  plates.  3Iit  einer  gedruckten  kurzen  Be- 
schreibung der  Bildwerke  und  ihrer  Entdeckung.  Lond.  1849.  (10  Pf, 
10   sh.) 

24)  A.  H.  Layard,  Nineveh  and  its  Remnins.  ANarrative  of  resear- 
clies  and  discoveries  amidst  the  ruins  of  ancient  Nineveh  etc.  Mit  13  Tafeln 
u.  Karten  und  90  Holzschnitten.  2  Bde.  London.  1849.  (36  sh.)  Ouart.  Rev. 
Dec.  1848,  S.  106—53.     The  Athenaeum,   Jan.  1849,  Nr.  1108-9. 
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für  Neinrud  uud  die  benachbarten  Trümraerorte  gründet  sieb  auf 
Layard's  Annahme,  dass  die  assyrische  Hauptstadt  von  der  Stelle 
und  Umgebung-  des  heutigen  Nunia,  3Iosul  gegenüber,  sich  so 
weit  nach  Süden  erstreckt,  also  eine  Ausdehnung  gehabt  habe, 
gegen  welche  bereits  Ainsworth  in  der  Sitzung  der  Syro-Aegypti- 
schen  Gesellschaft  v.  12.  Jun.  1849  gegründete  Einsprache  erhoben 
hat  ^^).  Er  selbst  identiücirt  Nemrud  mit  Asschür  [Athür]  und 
dieses  wiederum  mit  dem  von  Rieh  und  l^uch  in  seinen  Bemerkungen 
de  Nino  urbe  [JB.  f.  1846,  S.  76,  Nr.  3]  für  die  Lage  von  Nemrud 
nachgewiesenen  Larissa.)  Als  eine  wohlthätige  Folge  von  JMohl's 
beharrlichem  Kampfe  gegen  die  verschwenderische  Pracht  uud 
die  unerschwinglichen  Preise  der  Publicationen  der  französischen 
Regierung  erkennen  wir  es  an,  dass  die  assyrischen  Keilinschrif- 
ten des  Botta'schen  Werkes  zu  Nutz  und  Frommen  der  Alter- 
thumsforscher  in  einer  nicht  zu  theuern  Sonderausgabe  erschienen 
sind,  die  vor  der  frühern  noch  den  Vorzug  hat,  dass  der  grösste 
Theil  der  190  Inschriften  nach  den  in  dem  Antiken-Cabinet  der 
Nationalbibliothek  niedergelegten  Papierabdrücken  revidirt  worden 
ist  '^).  Unter  den  Alterthümern  von  Nemrud  im  britischen  Mu- 
seum erregt  die  höchste  Aufmerksamkeit  ein  schwarzer  Marmor- 
Obelisk  mit  geschichtlichen  Basreliefs  und  Keilinschriften ,  an 
welchen  sich  schon  Rawlinson  an  Ort  und  Stelle  und  mehr  als 
ein  Gelehrter  in  England  mit  verschiedenem,  aber,  wie  es  scheint, 
noch  Keiner  mit  durchschlagendem  Erfolge  versucht  hat  - '').  — 
Zuerst  ist  nun  in  einer  noch  jetzt  fortlaufenden  Reihe  von  Artikeln 
Raoul-  Rochette's  über  Botta's  und  Layard's  Werke  im  Journal  des 
Savants  (vom  Mai-Heft  1849  an)  die  ganze  archäologische  Seite 
dieser  Entdeckungen  einer  zusammenfassenden  Behandlung  unter- 
worfen worden,  von  welcher  der  genannte  Gelehrte  schon  in  sei- 
nem Versuch  über  den  assyrischen  und  phönicischen  Herkules 
Proben  gegeben  hatte  ^^).  Ueber  Ninive  in  geschichtlicher  und 
geographischer  Hinsicht  hat  Qualremcre  ebendaselbst  (l.  Art.  im 
Sept. -Heft  1849)  das  Wort  ergriffen.  Am  stärksten  aber  wird 
der  Forschungsgeist  natürlich  von  den  Keilinschriften  dieser  Denk- 
mäler angezogen  und  nicht  weniger  durch  die  hohe  Wichtigkeit 
der  geschichtlichen  Enthüllungen,  welche  ihr  Inhalt  verspricht, 
als    durch    die    damit   verbundenen    Schwierigkeiten    festgehalten. 


25)  The  Atbenaeum,  Jan.  1849,  Nr.  1131. 

26)  Inscriptions  decouvcrtes  a  KJiorsahad,  par  P.  E.  Botta.  220  Tafeln, 
Paris,  1848.    (60  Fr.)     Journ.  As.  1848,  Avr.-Mai,   S.  466—68. 

27)  Jen.  L.-Z.  v.  7.  Sept.  1848. 

28)  Raoul-Rochettc ,  Mcmoires  d'archcologie  compeirce ,  asiatique, 
grccque  et  ctrusqtie.  I.  Memoire  sur  VHercule  assijricn  et  phcnicien  con- 
siderc  dans  ses  rapports  avec  VUercule  grec  principcdement  a  Vnide  des 
monuments  figurcs.  Mit  8  Taf.  Paris,  1848.  (Lpz.  Gerhard,  n.  4  J^  12^.) 
Bes.  abgedr.  aus  d.  Mcmoires  de  l'Acad.  des  inscr.  et  belles-leltres. 
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Ein  sicherer  Grund  und  Boden ,  als  solcher  von  allen  oder  den 
meisten  Seiten  anerkannt,  war  indessen  his  Ende  des  J.  1849  noch 
nicht  g-ewonnen,  wiewohl  Löicenslern  seinen  Versuch  einer  Entziffe- 
rung- der  assyrischen  Schrift  (JB.  f.  J846,  S.  99,  IVr.  1)  durch  eine 
Auseinandersetzung-  der  Hauptbestandtheile  dieser  Keilschriftgattung- 
selbst zurückgenommen  und  in  höherem  Grade  Annehmbares  g-eg-eben 
hatte  ~^).  Und  ein  Punkt  wenigstens  von  der  Grundiag-e  seiner 
EntziflFerungsversuche  scheint  sich  mehr  und  mehr  zu  befestig-en  : 
die  Annahme,  dass  die  unter  diesen  Charakteren  verhüllte  Sprache 
eine  semitische  ist.  Auch  die  Forschungen  zweier  von  seinen 
Nachfolgern,  Longperiev  ^°)  und  de  Saulcy  ^  ^)  ,  haben  zu  demsel- 
ben Ergebniss  geführt.  Dagegen  ist  freilich  Hincks  zu  der  üeber- 
zeugung  von  dem  arischen  Charakter  jener  Sprache  gelangt  ^~), 
und  Luzzalo  spricht  noch  naher  und  entschiedener  das  Wort 
„Sanskritismus"  aus  ^  ^ ).  Ohne  diese  Ansicht  zu  bevorzugen, 
mahnt  Bolla  doch  auch  die  Anhänger  des  „Semitismus"  zur  Vor- 
sicht, am  Ende  seiner  Denkschrift  über  die  assyrischen  Keilgrup- 
pen welche,  obgleich  verschieden  zusammengesetzt  und  gestaltet, 
doch  für  denselben  Begriff  und  daher  wenigstens  zum  Theil  wohl 
auch  für  dasselbe  Wort  oder  denselben  Laut  stehen  ^*).  Ob 
de  Paravey's  Versuch,  das  Assyrische  aus  dem  Chinesischen  zu 
erklären  ^'^),  eine  glückliche  Vermittlung  darbiete,  möchte  ohne 
Vermessenheit  bezweifelt  werden  können.  Inwieweit  die  assyri- 
sche und  babylonische  Keilschrift  identisch  sind,  wofür  sich 
Grotefend   ^^)    und  Bolla   in    einer    der  Abhandlungen    des    ersten 


29)  Isid.  Loewenstern,  Expose  des  Clements  constitiitifs  du  Systeme 
de  la  troisieme  ecriture  ctmcifor^ne  de  Persepolis.    Paris,  1847.   (10  Fr.) 

30)  Revue  arcbeologique,   4e  annee ,  2e  part.  p.  501 — 7. 

31)  De  Saulcy,  Recherches  sur  V ecriture  cuneiforme  assyrienne.  In- 
scriptions  de  Van.    Mit  1  Tuf.    Paris,  1848. 

32)  E.  Hinclcs,  On  the  tJiree  kinds  of  Persepolitan  writing ,  and  oii 
the  Bahylonian  lapidary  characters ,  1846,  und:  On  the  third  Persepolitan 
writing ,    and   on   the   mode   of  expressing   numerals   in  cuneatic  characters, 

1847.  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.  Vol.  XXI.  Dublin ,  1848. 
Ders.  On  the  inscriptions  at  Van.  Journ.  of  tiie  R.  As.  Sog,  Vol.  IX, 
Art.  10. 

33)  Philo xene  Luzzato,  Le  Sanscritisme  de  la  langue  assyrienne, 
etudes  preliminaires  au  dechiffrement  des  inscriptions  assyricnncs,  Padua,  1849. 

34)  P.  Botta,  Memoire   sur   Vecriture  cuneiforme   assyrienne.     Paris, 

1848.  Bes.  abgedr.  aus  dem  Journ.  As.  Mai ,  Juin ,  Aoiit ,  Sept.,  Oct.,  Nov.- 
Dec.    1847  und  .Mars  1848.     Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  95. 

35)  De  Paravey ,  ISinive  et  Babylon,  expliquees  dans  leurs  ecritures 
et  leurs  monuments ,  par  les  livres  empörtes  en  Chine,  et  qui  sont  d'origine 
assyrienne.  Paris,  1845  —  46.  Bes.  abgedr.  aus  den  Annales  de  philosophie 
chretienne. 

36)  G.  F.  Grotefend,  Bemerhingen  über  die  Inschrift  eines  Thon- 
gefässes  mit  babylonischer  Keilschrift.  Nebst  2  lith.  Tafeln.  Gott.  1848. 
(n.  1  ^)  Bes.  abgedr.  aus  d,  4.  Bando  drr  Abhandlungen  der  GntHnger 
Ges.  d.  Wissenscb. 
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Bandes  seines  grossen  Werkes  erklären,  und  wie  überhaupt  die 
Verhältnisse  zwischen  den  verseliiedenen  verwickeltsten  Keilschrift- 
guttung-er«,  deren  Rawlinson  schon  drei  Hauptchissen ,  Babylonisch, 
Assyrisch  und  Elymäisch,  mit  mehreren  Untergattungen  zählt,  sich 
für  unsere  Einsicht  gestalten  werden,  das  alles  wird  sich  nicht 
eher  beantworten  lassen,  als  bis  die  Hauptfrage  entschieden  ist: 
Stellen  die  betreffenden  Schriftdenkmale  eine  oder  verschiedene 
Sprachen  dar,  und  welche  ist  oder  welche  sind  diess?  —  Auch 
die  zweite  Keilschriftgattung,  die  medische,  ist  nach  Weslergaard's 
Vorgang  (JB.  f.  1846,  S.  97)  von  Hincks  ^')  und  de  Saulcy  ^s) 
analysirt,  das  Gesammtresultat  des  dänischen  Gelehrten  bestätigt, 
jedoch  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  seiner  Einzelbestim- 
mungen modificirt  worden.  Die  Sprache  bleibt  bis  auf  Weiteres 
turauisch ,  wiewohl  de  Saulcy  diesen  Grundcharakter  durch  Bei- 
mischung einer  Menge  heterogener  Bestandtheile  trübt.  Alle  Er- 
klärer der  zweiten  und  dritten  Reilschriftgattung  weisen  übrigens 
direct  oder  indirect  aui  Rawlinson  hin,  als  auf  den,  der  da  kom- 
men soll  —  mit  seiner  oft  angekündigten  Erklärung  des  medi- 
schen  und  assyrischen  Textes  der  Inschrift  von  Behistun ,  welche 
hei  ihrer  Länge  und  Reichhaltigkeit  das  beste  Mittel  darbietet, 
die  Lesung  jener  Theile  durch  Vergleichung  mit  dem  persischen 
auf  rechter  Bahn  zu  erhalten  und  zum  Ziele  zu  führen. 

Die  liaulvasischen  Länder  und  ihre  Ausläufer,  mit  der  Menge 
und  Mannigfaltigkeit  zusammengedrängter  und  vermischter  Natio- 
ualitäten  und  dem  vielfachen  Interesse,  welches  sich  an  jene  alte 
Völkerwiege  knüpft,  würden  ohne  die  bekannten,  zum  Theil  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten  ihrer  allseitigen  freien  Durchfor- 
schung gewiss  eine  noch  unendlich  grössere  Anziehungskraft 
ausüben.  Inzwischen ,  wenn  auch  nur  gering  an  Zahl,  so  wiegen 
die  hier  in  Betracht  kommenden  naturgetreuen  Darstellungen  und 
quellenmässigen  Berichte  doch  an  Gehalt  grösstentheils  desto 
schAverer,  —  ich  meine  BodensledCs  Völker  des  Kaukasus  ^^), 
das  erste  Buch,    welches    den  religiösen  Charakter   des  Kampfes 


37)  In  seiner  Abhandlung  On  tJie  frst  and  second  hinds  of  Persepolitdn 
writing ;  s.   oben  S.  458,  Nr,  86. 

38)  De  Saulcy,  Recherches  anahjtiqiies  siir  Ics  inscriptions  cunei- 
fornies  du  systctne  mcdique.  Journ.  As.  Aoüt-Sept.  1849,  S.  93  —  213. 
S.  oben,  S.  397. 

39)  Friedr.  Bo  denstedt ,  Die  Völler  des  Kaulasus  und  ihre  Frei- 
heil  slämpfe  gegen  die  Russeii.  Ein  Reitrag  zur  neuesten  Geschichte  des 
Orients.  Mit  7  lith.  Taf. ,  Abbildungen,  u.  1  Vignette.  Frahkf.  a.  M.  1848. 
(n.  4  ^S-)  Heidelb.  Jahrb.  März  u.  Apr.  1848,  S.  205  ff.  Mag.  f.  d.  Lit.  d. 
Ausl.  1848,  Nr.  18.  Die  Angabe,  dass  Bodensledt,  in  den  deutschen  Ostsee- 
provinzen geboren  ,  eine  Reihe  von  Jahren  als  russischer  Unterthan  oder 
kegierungsbeamter  am  Kaukasus  gelebt  habe,  berichtigt  das  Mag.  f.  d.  Lit. 
d.  Ausl.  1850,  Nr.  25,  selbst  dahin,  dass  Bodenstedt,  ein  vollbiirtiger 
Deutscher,  lediglich  durch  Wissensdurst  und  Lust  an  den  Sprachen  und  der 
Poesie  des  Orients  nach  Russland  und  in  den  Kaukasus  geführt  worden  sei. 
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und  die  innere  Orgfanisation  der  Kämpfer  im  Kaukasus  geg^en 
die  Russen  vollständig-  erfasst  und  genau  zerg;-Iiedert;  eines  Un- 
genannten fwalirscheinlicb  Prof.  K.  Koch)  Denkschrift  über  Schamil 
und  den  heiligen  Krieg  im  Osten  des  Kaukasus  *°),  Wagners 
Schilderungen  seiner  Reisen  und  Beobachtungen  in  dem  ganzen 
Länderzuge  vom  Norden  des  Kaukasus  bis  nach  Armenien  hin- 
unter **),  Ablch's  Besteigung  des  Ararat  *2)^  endlich  zahlreiche 
Berichte  Brossel's  von  seiner  höchst  ergiebigen  Reise  in  Georgien 
zur  Aufsuchung  geschichtlicher  und  literarischer  Denkmäler  im 
4.  u.  5.  Bde.  (1847  u.  1848)  des  Petersburger  Bull,  bist.-phil.  ''^), 
Die  nächste  grössere  Frucht  dieser  Reise  ist  eine  Geschichte 
Georgiens  in  zwei  Ausgaben:  einer  georgischen,  die  einen  aus 
den  Quellenschriften  zusammengestellten  Text  darbietet,  und  einer 
daraus  übersetzten  französischen  **).  Im  Journal  asiatique  hat 
Defremery  angefangen,  die  Geschichte  der  Völker  des  Kaukasus 
und  des  südlichen  Russlands  durch  Auszüge  aus  arabischen  und 
persischen  Geographen  und  Geschichtschreibern  —  bis  jetzt  Abu- 
"^Obeid  El-bekri,  Ibn-el-Athir  und  Ibn-Chaldün  —  zu  bereichern  *^). 
Eine  solche  Aufhellung  dunkler  Gegenstände  durch  Concentrirung 
vieler  zerflatternder  Lichtstrahlen  muss  allen  Orientalisten,  denen 
grosse  üandschriftensammlungen   zur  Verfügung  stehen,    als  eine 


40)  Die  Gegenwart.  Heft  3—5  des  1.  Bandes,  Lpz.  1848,  S.  266—99. 
Berl.  Literar.  Zeit.  1850,    Art.  2286. 

41)  Mor.  Wagner,  Der  Kaulcasus  und  das  Land  der  Kosnlcen  in  den 
Jahren  1843  bis  1846.  2  Bde.  Lpz.  1848.  (n.  2  ^  18  ^.)  Münchn.  Gel. 
Anz.  1849,  Nr.  44—47  u.  49.  Berl.  Lilerar.  Zeit.  1848,  Art.  530.  Ders. 
Reise  nach  dem  Ararat  und  dem  Hochland  Armenien.  Nebst  einem  Anhange: 
Beiträge  zur  Naturgeschichte  des  Hochlandes  Armenien.  (1.  Meteorologie. 
Kliinalologie.  2.  Physische  Geographie.  Geognostische  Verhältnisse.  Beob- 
achtungen über  d.  alten  Vulkane  in  Armenien.  3.  Ueber  die  armenische 
Flora.  Höhenverhältnisse  der  Pflanzen.)  Stuttg.  u.  Tüb.  1848.  (1  ^  18  ?i£.) 
r=:  Reisen  und  Länderbeschreibungen,  hrsgeg.  v.  Widenmann  u.  Hauff.  35.  Lief. 
Literaturbl.  z.  Morgenbl.  v.  31.  Oct.  1848.  Bibl.  univers.  de  Geneve,  Dec. 
1848,  S.  518—21. 

42)  Besteigung  des  Ararat  am  29.  Juli  1845  durch  H,  Ab  ich.  Im 
13.  Bdchn.  der  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  russ.  Reiches.  Petersb.  1849,  S.41— 72. 
Lpz.  Repert.  1849,  Nr.  XV,  S.  147—49. 

43)  Rapports  sur  un  voyage  archeologique  dans  la  Georgie  et  dans 
VArmenie,  exccute  en  1847  —  48  par  M.  Brasset.  1.  livr.  avec  un  atlas 
de  18  planches  lithogr.    St.-Petersb.  1849.  (Lpz.,  Voss.  b.  3-|-  ^) 

44)  Histoire  de  la  Georgie  depuis  Vantiquitc  jusqii'au  19.  siede,  public 
eil  georgien  par  M.  Bros s et.  1.  partie.  Histoire  anciennc  jusqu'en  1469 
de  J.  C.  1.  livraison.  St.-Petersb.  1849.  (Lpz.,  Voss.  b.  3  ,^  10  ?/£.) 
Histoire  de  la  Georgie  etc.  trad.  du  georgien  par  M.  Brasset,  1.  part. 
1.  livr.    Ebend.  1849.   (b.  5  ^  16  fi£.) 

45)  Fragments  de  geographcs  et  d''historiens  arabcs  et  persans  inedils, 
relatifs  aux  anciens  peuples  du  Caucase  et  de  la  Rtissie  mcridionalc;  tra~ 
duits  et  accompagnes  de  notes  critiqties ,  par  M.  D  efrcmery.  Journ.  As. 
Juin  u.  Nov.-Dec.   1849. 
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besonders  verdienstliche  Art,  diesen  Vortheil  zu  benutzen,  drin- 
gend empfohlen  werden.  Der  praktische  Sinn  und  Takt  unserer 
französischen  Fachgenossen  leucbtet  uns  darin  schon  längst  mit 
gutem  Beispiel  voran.  Die  Mechitaristen  auf  San  Lazaro  haben 
zwei  historische  armenische  Werke  gedruckt:  die  Geschiebte  der 
Albanier  von  Moses  Kalkantuni  aus  dem  8.  Jahrb.  *6)  und  die 
Geschichte  Armeniens  aus  den  Jahren  989 — 1017  von  Aristakes 
aus  Lasdiwerd.  Die  erstere ,  lange  für  verloren  gehalten ,  fand 
Bore  in  Etschmiadsin  auf;  ein  Auszug  daraus,  den  er  1847  dem 
französischen  Institut  vorlegte,  ist  wiederholt  gedruckt  worden  ^ '). 
Wenn  auch  unbefriedigend,  ist  das  Werk  doch,  als  das  erste  und 
einzige  seiner  Art,  von  hohem  Werthe,  wie  denn  überhaupt  die 
armenische  Literatur  eine  3Ienge  Lücken  unsers  historischen 
Wissens  ausfüllt,  welche  ihre  altern  und  neuern  Nachbarinnen 
entweder  von  jeher,  oder  wenigstens  in  ihrem  spätem  Bestände 
gelassen  haben.  Besonders  von  dieser  Seite  fasst  Neumann  sie 
auf  in  einer  Sammlung  seiner  neuern  Berichte  über  armenische 
Werke  in  den  Gelehrten  Anzeigen  der  Bayerischen  Akademie  *s). 
So  erscheint  sie  auch  in  Dulaurier's  üebersetzung  des  Abschnittes 
über  die  dem  Auftreten  des  Islam  zunächst  vorhergehende  und 
folgende  Zeit,  J.  573  —  717,  aus  der  armenischen  üebersetzung 
der  verlorenen  Chronik  Michael's  des  Syrers ,  jacobitischen  Pa- 
triarchen von  Antiochien  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrb.  *9), 
und  in  Kunik's  erstem  Kriegszuge  der  Waräger  nach  dem  kaspi- 
schen  Meere  im  J.  914,  nach  der  noch  ungedruckten  Chronik  von 
Moses  Kaghankatovatsi  ^°),  neben  einem  spätem  ähnlichen  Zuge 
aus  dem  J.  944  nach  persischen  und  arabischen  Schriftstellern. 
Andererseits  hat  Pelermann  durch  die  Würdigung  und  Ausbeutung 
der  armenischen  üebersetzung  der  Ignatianischen  Briefe  den  Streit 
über  die  von  Cureton  und  Bunsen   für  allein  acht  gehaltenen  drei 


46)  Moses  Kallinntuni  Padmuthiun  AcJmnniz.  Venedig,  Druckerei 
des  heil.  Lazarus  ,  1845. 

47)  In  dem  Journal  de  l'Institut,  Nr.  136,  Avr.  1847,  in  der  Universite 
catbolique,  und  in  den  Nouv.  Ann.  des  voy.  Avr.  1848:  Histoire  des  Aglio- 
vans  pnr  Mo'ise  Galhintouni ,  extr.  et  trad.  du  ms.  armenien  par  Eng. 
Bore,   mit  Anmerkungen  und  Berichtigungen  von  Viv.  de  St.-Mnrtin. 

48)  K.  F.  Neumann,  Beiträge  z.  Armen.  Literatur.  1.  Lfg.  München, 
1849.  Enth.  die  Berichte  über  die  beiden  obengenannten  Gesehichtswerke 
und  über  die  ebenfalls  auf  San  Lazaro  gedruckten  neuen  Ausgaben  der  Werke 
des  Moses  vön  Chorene ,  1843,  und  der  Geschichte  Darons  von  Zenob  dem 
Assyrer,   1846. 

49)  Extrait  de  In  Chronique  de  Michel  le  Syrien  etc.  traduit  de  Var~ 
menien  par  Ed.  Dulaurier.     Journ.  As.  Oct.  1848  u.   Avr.-Mai   1849. 

50)  S^^r  la  premiere  expedition  Caspienne  des  Kusses  Normands  en 
9l4 ,  d'apri'S  In  chronique  inedite  de  V Armenien  Mose  Caghancatovatsi,  par 
E.  Kunik.  Bull,  hist.-pbil.  de  l'Acad.  de  St.-Petersbourg,^  T.  IV,  Nr.  12. 13. 
Vorher  geht  von  Denis.:  Sur  V  expedition  des  Riisses  Normnnds  en  944 
vers  les  pags  silucs  aux  hords  de  In  mer  Caspienne,  d''apri's  Niznmi,  Ihn- 
ttl-Athir  et  Ainy. 
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Briefe  spruchreif  gemacht  ^  ^).  Vom  linguistischen  Gesichtspuukte 
aus  verleugnet  das  Armenische,  wie  Gosche  mit  Anknüpfung  der 
üeberreste  des  Phrygischen  ausgeführt  hat^-),  trotz  stark  aus- 
geprägter Eigenthümlichkeit  doch  nicht  den  Charakter  einer  ari- 
schen Sprache,  —  eine  Stellung,  welche  Bopp  auch  den  uns 
durch  Sjögren  ^')  und  Rosen  ^*)  bekannt  gewordenen  Sprachen 
der  Osseten,  Mingrelier,  Suanen,  Abchasen  und  Lasen  und  dem 
Georgischen  angewiesen  hat  ^^),  indem  er  um  dieses  letzte,  als 
den  Mittelpunkt  eines  engeren  Sprachkreises,  des  iberischen  oder 
grusischen,  das  Mingrelische,  Suanische  und  Lasische  gruppirt. 
Noch  wissen  wir  nicht,  in  welchem  Verhältnisse  zu  den  übrigen 
kaukasischen  Sprachen  das  jetzt  durch  Brosset  aus  seinem  Ver- 
steck hervorgezogene  Kisti  und  eine  Abart  desselben,  das  Thuschi, 
zu  denken  ist.  Von  dem  letztern  hat  ein  geborner  Thusche,  der 
Priester  Jof  Tziscarof,  eine  vollständige  Lebersetzung  der  evan- 
gelischen Geschichte,  Volksgesänge,  eine  Grammatik,  eine  Wör- 
tersammlung U.A.  nach  Petersburg  gesendet,  was,  in  Verbindung 
mit  einer  geschichtlichen  Abhandlung  über  das  V  olk  der  Thuschen 
vom  Priester  Irodion  Eliasidze  und  einem  Artikel  des  ,,  Kawkas  " 
über  dasselbe,  uns  wohl  bald  über  die  ziemlich  negative  Bestim- 
mung Brosset's  hinaushelfen  wird,  dass  das  Thuschi  „un  idiome 
tout-ä-fait  ä  part"  mit  Entlehnungen  aus  dem  Georgischen  und 
ohne  alle  Berührungspunkte  mit  dem  Ossetischen  sei,  woneben 
aber  doch  die  Kisten  und  Thuschen  ausdrücklich  als  zu  dem 
Geschlechte   der  Tschetschenzen    gehörig  bezeichnet   werden  ^^). 


51)  S,  Ignntii  Pntris  aposiolici  quae  feruntur  Epistolae  cum  ejusdein 
martijrio.  Collatis  editionihus  graecis  versionibusque  syrinca ,  itrmeniaca, 
latinis  y  denuo  rec.  notnsque  criticns  adj.  J.  H.  F  et  er  mann.  Lpz.  1849. 
(n.  4  ^)     S.  oben  S.  271—73. 

52)  Rieh.  Gosche y  T)e  Ariana  linguae  gentisque  Ärmeniacae  indole 
prolegomerm.  Berlin,  1847.  (|  ^)  Ztschr.  III,  S.  375.  Berl.  Literar.  Zeit. 
1848,    Art.  1475. 

53)  A.  J.  Sjögren,  Ossetische  Sprachlehre  nehst  hirzem  osset.- 
deiitschen  u.  deutsch- osset.  Wörtcrhuche.  Petersb.  1844.  (Lpz.,  Voss. 
b.  3  ti^)  Tiers.  Ossetische  Studien  mit  hesond.  RücTisicht  auf  die  indo- 
german.  Sprachen.  1.  Lfg.  Die  Selhstlauter.  Petersb.  1848.  Bes.  abgedr. 
ans  d.  Memoires  hist.-philol.  de  l'Acad.  de  St.-Petersbourg  ,   T.  \'II. 

54)  G.  Rosen,  Ueher  d.  Ossetische  Sprache.  Philolog.  u.  histor.  Ab- 
handlungen der  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1845,  S.  361 — 404. 
Ders.  Ueher  das  Mingrelische,  Suanische  u.  Ahchasische.  Ebend.  S.  405— 44. 
Vers.  Ossetische  Sprachlehre  nehst  e.  Ahhandl.  üh.  d.  Mingrelische,  Suanische 
u.  Ahchasische.  Lemgo  u.  Detmold,  1846.  Bes.  Abdruclc  jener  beiden  Ab- 
handlungen. —  Ueber  das  Lasische  berichtete  Roseii  schon  in  den  Abhandli, 
d,  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1843,    S.   1  —  38. 

55)  Fr.  Bopp,  Die  KauJcasischcn  Glieder  des  Indo-europäischen  Sprach- 
stamms. Berlin,  1847.  (n.  1|  J^)  Ders.  Ueber  das  Georgische  in  Sprach- 
verwandtschaft!. Beziehung.  Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d. 
J.  1846,  S.  259—339. 

56)  Bull,  hist.-phil.  de  TAcad.  de  St.-Petersb.    T.  VI.  Nr.  22 
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Von  den  Wiener  Meebitaristen  haken  wir  wieder  zwei  jener 
Polyglotten-Handbücher  erhalten,  in  denen  von  asiatischen  Spra- 
chen g-ewöhnlicb  das  Armenische  und  Türkische  in  ihrer  neuesten 
Gestalt,  ganz  für  den  praktischen  Gebrauch  berechnet,  Hand  in 
Hand  gehen:  das  Wörterbuch  der  Gebrüder  Azarian  ^'),  und 
G'ämgis  Guide  de  conversation  ^  ^).  Für  das  Tscherkessische  ist 
eine  Grammatik  mit  Wörterbuch  von  L'IIuilier  erschienen  ^^). 

Die  neuesten  europäischen  Arbeiten  über  türkische  Literatur 
halten  der  Zahl  nach  denen  über  türkische  Sprache  ungefähr  das 
Gleichgewicht,  d.  h.  man  fängt  allgemach  an,  auch  ausserhalb 
der  Wiener  Schule  von  der  Vorbereitung  zur  Hauptsache  zu  kom- 
men,  womit  nicht  gesagt  seyn  soll,  das  Türkische  habe  nun  auch 
schon  seine  vergleichende  Physiologie  und  seine  genetische  Gram- 
matik; denn  hierzu  wird  erst  durch  die  oben  (S.  435)  erwähnten  Ar- 
beiten über  das  ganze  finnisch -tatarische  Sprachengeschlecht  der 
Weg  gebahnt  und  das  Rüstzeug  herbeigeschaflft.  Aber  während 
diese  Forschungen  die  Etymologie  und  Grammatik  des  Türkischen 
erweitern  und  vertiefen ,  werden  fleissigere  Literaturstudien  endlich 
auch  den  lexikalischen  Ausbau  der  Sprache  weiter  führen.  Ihre 
Gestaltung  zum  Ausdrucke  der  phantastisch  speculativen  Ideen 
der  Mystik  zeigt  eine  von  Krehl  in  Text  und  annotirter  Ueber- 
setzung  herausgegebene  sufische  3Iethodenlehre,  Nuzhet  ul-erwäh, 
von  einem  sonst  unbekannten  "^ Omar  Ben-Suleimän  etwa  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  geschrieben  ^o^^  Drei  Kapitel  über 
die  Freigebigkeit,  die  guten  Werke  und  das  Mitleid  aus  'Azmi's 
ethisch-anthologischem  Enis  ul-arifin  und  Bruchstücke  aus  dem 
Humäjün-uäme,  dem  alten  indischen  Sitten- und  Klugheitsbuche  Kaiila 
wa-Dimna  im  Prachtgewande  türkischer  Kunstprosa,  hahen  Peiper  ^  ^) 


57)  Äristace  e  St e f.  Azarian ,  Nuovo  Dizio7iario  ellenico-italiano- 
(tnneno-turco  y  compilato  e  dato  in  luce  a  »pese  de''  medisimi.  Wien,  1848. 
(n.  51  ^S-) 

58)  Fhil.  Giamgy,  Nouvcau  Guide  de  conversation  francais-anglais- 
armcnicn -turc-aUemand- Italien ,  a  Vusage  de  tous  1e$  hommes  d''aff'aircs, 
contenant  un  vorahulaire  des  termcs  usuels ,  des  conjugaisons  appliquces, 
des  phrases  elcmentaires ,  des  dialogues  sur  tous  les  ohjets  et  des  tahles 
comparatives  des  monnaies.    Wien,   1848.   (n.  4  ^S.)     S.  oben,  S.  409. 

59)  VHuilier,  GrammatiJc  u.  Wörterhiich  der  tscherkessischen  Sprache. 
(Russisch.)  Odessa,  1846.  S.  Sjögren's  Bericht  darüber,  Bull.  bist. -phil. 
T.  IV,   Nr.  11. 

60)  Die  Erfreuung  der  Geister  von  ^Omar  B  en-Sul eiman.  TürJcisch 
u.  Deutsch  m.  Anrn.  hrsq.  v.  L.  Krehl.  Lpz.  1848.  ( n.  li-  ,^)  Ztscbr. 
III,  S.  379.  Lpz.  Repert.  1848,  Art.  4657.  Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  308. 
Hall.  L.-Z.   1849,    Nr.  114-15. 

61)  Das  Kapitel  von  der  Freigebigkeit  von  Pir  Mohammed  Bin  Pir 
Ahmed  Bin  Chalil  aus  Brussa.  Aus  d.  türk.  Hdschr.  ilhers.  von  B. 
Peiper.  Breslau,  1848.  (n.  24  ^?^.)  ,,Aus  Brussa"  nach  der  von  Herbelol 
(unler  Akhläk  Almohaseni  und  Pir  Mohammed  Ben  Moiissa  AI  Boursaoui)  über- 
kommeneu   Vermischung    des    Pir  Mohammed  Ben  Musa  aus  Brussa,   des   Vfs. 
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und  Ptoyer  ^'^)  übersetzt;  jener  mit  Realanmerkungen  und  Aus- 
züg-en  aus  anderen  ähnlichen  Werken ,  namentlich  den  Achlaki 
g-eläli  und  Achlaki  aläi,  dieser  mit  Beifug-ung  des  Textes,  üeberall 
ist  hier  das  Türkische,  als  verfeinertes  Werkzeug-  zur  Wieder- 
g-ebung-  arabischer  und  persischer  Ideen  und  Formen,  mehr  oder 
weniger  sich  selbst  entfremdet;  in  seinem  Naturzustande  hingegen, 
in  der  alt  turconianischen  Einfachheit,  Derbheit  und  Treuherzig- 
keit, erscheint  es  noch  in  der  bis  jetzt  nur  schwach  bekannten 
Volksliteratur.  Von  einem  Stücke  derselben,  dem  Heldenroman 
Sireti  Sejjid  ßattäl ,  habe  ich  eine  Notiz  mit  Inhaltsauszug  ge- 
geben ^^),  und  hoflFe  denselben  künftiges  Jahr  in  Text  und 
üebersetzung  ganz  vorzulegen.  Sejjid  Battal,  der  Held  aller 
Helden  aus  Muhammed's  und 'Ali's  Stamm,  in  seiner  üngeschicht- 
lichkeit  nur  durch  einige  wenige  Fäden  mit  Personen  und  Be- 
gebenheiten des  9.  Jahrb.  in  Verbindung  gesetzt,  ist  desswegen 
von  höherer  Bedeutung  als  manches  ähnliche  Idealgebild,  weil 
der  alt  türkische  Nationalgeist  in  diesen  Vorkämpfer  des  Islam 
gegen  das  byzantinische  Christenthum  sich  selbst  hineingedichtet 
hat.  Einer  tiefer  liegenden  Schicht  dieser  Volksbücher  ist  ein 
Aufsatz  von  mir  über  das  vorbedeutende  Gliederzucken  bei  den 
Morgenländern  entnommen  ^*).  Zu  diesen  Spielen  der  Einbil- 
dungskraft bildet  einen  höchst  realen  Gegensatz  der  seit  dem 
J.  d.  H.  1263  (Chr.  1847;  erscheinende  osmanische  Staatskalen- 
der 6^),  eine  authentische  Erkenntnissquelle  der  jetzigen  Regie- 
rungs-  und  Verwaltungs- Organisation  und  der  bezüglichen  Ter- 
minologie ;  ebenso  das  christliche  Völkerrecht  ,  mit  welchem 
V,  Schlechla '  Wssehrd  den  europäisirten  Staat 'Abdulraegid's  und 
Reschid-Pascha's  beschenkt  hat^^).  —   Einem  Berichte  über  die 


eines  Bidaat  ul-kaJi  (Catal.  libb.  mss.  bibl.  Sen.  Lips^  S.  482,  Nr.  CCXIII), 
und  des  Pir  Mohammed  Ben  Ahmed,  des  Ms.  vonEnis  ul-arifin  (  ebend.  S.  488, 
Nr.  CCXXV)  mit  dem  Dichternamen  'Azmi,  den  Herbelot  in  'Arabi  verwan- 
delt hat.     Lpz.  Repert.  1849,   Art.  672.     Hall.  L.-Z.  Nr.  114—15. 

62)  Fragments  du  Hunuiioun - nameli ,  puhlies  et  traduits  pur  Adr. 
Roy  er.     Journ.  As.  Nov.-Dec.  1848  u.  Avr.-Mai  1849. 

63)  Fleischer ,  Ucher  d.  türJc.  VolJcsroman  Shell  Sejjid  Balthal. 
Berichte  d.  sdchs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig.  2.  Bd.,  Lpz.  1849,  S.  35—41 
u.  150—169. 

64)  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil. -bist.  Cl.  1.  Bd.  1849, 
S.  244—56. 

65)  »./eU-L*«  ( Jahrbuch ).  Lithogr.  in  d.  tiirk.  Slaatsdruckerei  zu  Con- 
stanlinopel.  (S.  Ztschr.  II,  S.  498,  Nr.  325  u.  326.)  Auch  griechisch:  ^aX- 
ra/u£.  ^E(ff.TT]oU  rfjs  o&offiavixfjg  tn'Toxoarooiag  x.  r.  /.  Oesterr.  Blätter 
f.  Literat,  1847,  Nr.  193.  Uebersetzt  von  Bianchi:  Le  premier  Annuaire 
impcri(d  de  Vempire  ottoman,  trad.  du  Iure  et  accomp.  de  notes  explica- 
tives.  Paris,  1848.  Bes.  abgedr.  aus  d.  Journ.  As.  Sept.  1847,  Janv.  u,  Avr.- 
Mai  1848. 

66)  Js.l<«  ^y^^  «— >Iä5'  (Das  Buch  vom  Völkerrechte.)  Ztschr.  1, 
S.  362  ff. 
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Redhouse'sche  Graoimatik  (JB.  f.  1846,  S.  105,  Nr.  2)  hat  Mordl- 
mann  durch  Bemerkung-en  über  das  Türkische  und  das  Studium 
desselben  im  Allg-emeinen  ein  höheres  Interesse  gegeben  ^ ' ). 
Zu  den  oben  (S.  470)  erwähnten  Lehrbüchern  der  Mechitaristen 
kommt  hinzu:  Uianchi's  vielfach  ergänztes  und  berichtigtes  fran- 
zösisch-türkisches Wörterbuch  in  zweiter  Ausgabe  ^^).  Einen 
unverkennbaren  Fortschritt  bezeichnet  Kasembegs  türkisch -tatari- 
sche Grammatik,  zuerst  1839,  dann  1846  zu  Kasan  in  russischer 
Sprache  herausgekommen  ß*^),  hierauf  von  Zenker  verdeutscht  mit 
Zusätzen  von  Beresin ,  Leseübungen  im  Constantinopeler  Dialekt 
nach  Viguier  und  autographirten  Diwani-Schriftproben  nebst  Trans- 
scription und  Uebersetzung  '  o).  Dem  Osmauischen  und  Tatari- 
schen finden  wir  hier  die  dem  Vf.  bekannten  ost-türkischen  Mund- 
arten,  bisweilen  auch  das  Mongolische,  sowohl  in  der  Formen- 
lehre als  in  der  bereicherten  Syntax  beigesellt.  Das  vStreben  nach 
Vollständigkeit  und  genügender  Erklärung  der  sprachlichen  Er- 
scheinungen bringt  es  jedoch  nicht  bis  zu  einer  durchgreifend 
rationellen  Behandlung.  Dieser  Mangel ,  neben  einzelnen  Fehl- 
griffen des  Vfs.  und  üebersetzers ,  gab  BöhlUngk  bei  seiner  Be- 
schäftigung mit  dem  Jakutischen  (s.  oben  S.  434,  Nr.  2)  den 
Anstoss  zu  einer  scharfen  Einzelkritik  ~  ^),  als  deren  Fortsetzung 
wir  seine  Beiträge  zur  türkisch -tatarischen  Grammatik  ^2)  be- 
trachten können,  Beweise  seiner  fortwährenden  Aufmerksamkeit 
auf  ein  Sprachgeschlecht,  welches  zwar  dem  Sanskrit  ziemlich 
fern  liegt,  für  dessen  genauere  Ergründung  aber  ein  an  der 
heiligen  Sprache  Indiens  geschärftes  Auge  gut  vorbereitet  ist. 
Der  unrichtig  gefasste  Titel  des  Bandes ,  in  welchem  Pfizmaier 
Grammatiken  des  Arabischen ,  Persischen  und  Türkischen  mit  fort- 


67)  A.  D.  Mordtmann,  Ueher  das  Studium  des  Türhischen.  Ztschr. 
III,  S.  351—58. 

68)  T.  X.  Bianchi ,  Dictionnaire  frcmcais-turc.  2e  ed.  2  Bde.  Paris, 
1843.  1846.  (60 Fr.)  Journ.  As.  Mars  1843,  S.'282,  u.  Fevr.  1847,  S.185— 86. 

69)  Mirza  A.  Knsem-Beg,  Allgemeine  Grammatik  der  türMsch-tatar. 
Sprache.  Demidof  sehe  Preisschrift.  2.  Ausg.  verbessert  u.  vermehrt  m.  vielen 
philolo(}.  Untersuchungen  des  Vfs.  (Russisch.)  Kasan,  1846.  Lpz.  Repert. 
1847,  Art.  3223. 

70)  Mirza  A.  Kasem-B eg ,  Allgemeine  Grammatik  u.  s.  w.  aus  d. 
Russ.  iihers.  u.  m.  e.  Anhange  u.  Schriftproben  herausg.  v.  J.  Th.  Zenker, 
Lpz.  1848.  (n.  4  ^)  Lpz.  Repert.  1848,  Art.  7421  ( Selbslanzeige  des 
Tebersetzers  mit  anerkennender  Berücksichtigung  der  folgenden  Schrift).  Berl. 
Literar.  Zeit.  1848,  Art.  2223.     Gott.  Gel.  Anz.  1849,  St.  65— 68. 

71)  O.  Böhtlingk,  Kritische  Bemerkungen  zur  2.  Ausg.  v.  Käsern- 
Beg''s  türk.-tatar.  Grammatik y  zum  Original  u.  zur  deutschen  Uebersetz.  v, 
J.  Th.  Zenker.  St.  Petersb.  1848.  (Lpz.  Voss.  b.  |  ^)  Bes.  abgedr.  aus 
d.  Bull,   bist.-phil.  T.  V,  Nr.  19,  21,  22  u.  23. 

72)  O.  Böhtlingk ,  Zur  türk.-tatar.  Grammatik.  Bull.  bist. -phil. 
T.  VI,  Nr.  19.  20.  21  ,  22. 
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laufenden  Seitenzahlen  an  einander  g-ereilit  hat  '  ^),  ist  wenig-stens 
ein  Zeug-niss  davon ,  dass  des  Vfs.  Abseben  bauptsäcblich  auf  das 
Türkiscbe  g-ericbtet  war,  und  auch  nur  dieses  möchte  in  dieser 
neuen  Behandlung-  durch  einzelne  Bemerkungen  und  Beispiele  g^e- 
wonnen  haben. 

Bei  dem  Ueberg-ang^e  zur  semüischen  Literatur,  in  welche  ich 
von  der  jüdischen  diessmal  noch  die  biblische  aufnehmen  werde, 
überschauen  wir  die  neuesten  Reisen,  welche  sich  im  vordem 
Orient  mit  seinem  europäisch-türkischen  Anhang^e  beweg-en.  Doch 
vergessen  wir  dabei  auch  nicht,  der  ehrenwertlien  alten  Palästina- 
fahrer Arculf,  Willibald,  Bernard,  Saewulf,  Sigurd ,  Benjamin 
von  Tudela,  Maundeville,  de  la  Brocquiere  und  Maundrell  zu  ge- 
denken ,  welche  mit  Anmerkungen  von  Thom.  Wright  in  einem 
Bande  neu  herausgekommen  sind  ^  *).  Das  grosse  Reisewerk  von 
Russegger ,  nun  vollendet,  schliesst  mit  Kleinasien  und  der  euro- 
päischen Türkei  ab  ^^).  Nur  die  letztere  durchfliegt  Quilzmann 
in  seinen  Deutschen  Briefen  ~^),  als  Avzt  hauptsächlich  den  Ge- 
genständen seiner  Wissenschaft,  ausserdem  politischen,  kulturge- 
schichtlichen und  kirchlichen  Dingen  zugewendet ;  auch  Du  Camp 
verweilt  in  seiner  Reiseskizze  nur  bei  Constantinopel ,  Smyrna, 
Ephesus  und  Magnesia  etwas  länger  "  ^  ).  Tiefer  landeinwärts 
führt  uns  Stephens  Reise  in  Aegypten ,  Arabia  Peträa  und  Palä- 
stina '  ^),  und  Wolff  auf  der  gewöhnlichen  Rundschau  in  Palästina 
und  Syrien  "^).  Die  von  ihm  eingelegten  Proben  aus  dem  Kate- 
chismus der  Nossairier  hat  derselbe  in  unserer  Ztschr.  III, 
S.  302 — 9,  weiter  ausgeführt.  Diese  Auszüge,  die  von  Calafago 
gelieferten  drei  Messen  der  Nossairier,  Ztschr.  II,  S.  388  —  94, 
und  desselben  hier  einschlagende  Mittheilungen  in  dem  Journal 
asiatique  (s.  Ztschr.  II,  S.  388,  Anm.  2,  und  .111,  S.  302,  Anm.  2) 


73)  Äug.  Pfizmaier,  Grammaire  turque  ou  Develo^jpement  separe 
et  mcthodique  des  trois  genres  de  style  usites ,  savoir  Varahe,  le  persnn  et 
le  tartnre.  Wien,  1847.  (b.  4\  ^)  Ztschr.  I,  S.  362  ff.  Hall.  L.-Z.  1847, 
Nr.  281—82.     Lpz.  Repert.  1848,  Art.  5443. 

74)  Earhj  Travels  in  Pnlestine.  =  Bohti's  Antiqunrinn  Library.  Vol.  VII. 
Lond.  1848.   (5  sh.)     The  Liter.  Gaz.  v.  21.  Oct.  1848. 

75)  Ztschr.  II,  S.  473,  Nr.  1,  u.  S.  482,  Nr.  1.  —  4.  Bd.:  Reise  in 
der  Levante  und  in  Europa,  Stuttg.  1848.  49.  =  13  — 15.  Ablhlg,  voa 
Russeg g er'' s  Reisen  in  Europa,  Asien  und  ÄfriJca  u.  s.  vv.  Dazu  Atlas 
Lfg.  5.  u.  6.     (Das    ganze  Werk  m.  Atlas  45  ^S-   18  ^.) 

76)  E.  A.  Quit zmann ,  Deutsche  Briefe  über  den  Orient.  Stuttg. 
1848.    (2  ^  21  7^.) 

77)  Du  Camp,  Souvenirs  et  Paysages  d'Orient.    Paris,  1848.    (6  Fr.) 

78)  J.  L.  Stephens ,  Incidents  of  travel  in  Eggpt ,  Arahia  Petraen, 
and  the  Hohj  Land.    Lond.  1848.    (li  sh.) 

79)  Ph.  Wolff,  Reise  in  das  gelobte  Land.  Mit  e.  neuen  Plan  von 
Jerusalem.  (Nach  dem  später  zu  erwähnenden  von  Grtrfou'.)Stuttg.  1849 
(1  ^)    S.  oben,  S.  277.     Vgl.  Ztschr.  I,  S.  346  —  50,  u.  II,  S.  356—59. 
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bilden  die  neuesten  Aufscblüsse,  welche  wir  über  dieses  wunder- 
liche Gemisch  von  Relig-ionssynkretisinus  und  mystischer  Schwär- 
merei erhalten  haben.  Wie  WolfF  Jerusalem  am  ausführlichsten 
schildert,  und  ebenso  Woodcock  in  seiner  Reise  von  Beirut  über 
Baalbek,  Damascus,  Tiberias,  Jerusalem,  Ramla,  Jafa,  Haifa 
und  Akka  nach  dem  Ausg-ang-spunkte  zurück  ^^):  so  bewährt  den 
unvergänglichen  Reiz,  den  die  alte  Zion  auf  den  Forscher  aus- 
übt, die  zweite  Ausgabe  des  ihr  speciell  gewidmeten  Werkes 
von  Williams  „The  Holy  City"  ^^),  mit  einer  Geschichte  der  heil. 
Grabkirche  von  Willis,  einem  Plane  der  Stadt  und  der  Umgegend 
nach  den  amtlichen  Erhebungen  der  eng-lischen  Ing-enieur-Offiziere 
Aldrich  und  Symonds ,  und  eine  Denkschrift  darüber  von  Williams 
selbst  ^~);  ferner  eine  neue  topographische  und  archäologische 
Arbeit  über  Jerusalem  von  Barllell  ^^),  die  gegen  Williams  ge- 
richteten Aufklärungen  des  Missionar  Whiiing  ^*),  und  Gadow's 
Mittheilungen  über  die  jetzigen  Terrainverhältnisse  in  und  um 
Jerusalem  ^^),  ein  Vorläufer  der  unserer  Gesellschaft  obliegenden 
Herausgabe  seines  Planes  von  Jerusalem  und  seiner  durch  genaue 
Messungen  gesicherten  Aufnahme  der  ümmauerung  des  Haräm  ^^). 
Besonders  durch  Berichtigung  des  Gassennetzes  ausgezeichnet  ist 
Tohler's  Grundriss  von  Jerusalem  ^^),  Derselbe  hat  die  Gründ- 
lichkeit und  Ausführlichkeit,  welche  bisher  lediglich  für  die  Haupt- 
stadt bestimmt  zu  seyn  schien,  auch  auf  das  kleine  Bethlehem 
übergetragen  ^^);  sein  Buch  kündigt  sich  indessen  nur  als  Probe 


80)  W.  J.  Woo dcocJc,  Scriptlire  Lands:  heing  a  Visit  to  the  sccnes 
of  the  Bihle.    Mit  4  Taf.    Lond.  1849.  (lOi  sh.)     D.  Ausland,  1849,  Nr.  198. 

81)  JB.  f.  1846,  S.  112,  Nr.  4.  —  2d  ed.  2  Bde.  Lond.  1849.  (45  sh.) 
Auch  hesonders :  The  ftrchitectural  History  of  the  Church  of  the  Holy  Se~ 
jmlchre  at  Jeruscdcm,  hy  the  Rev.  R.  Willis.  Mit  Illustr.  Lond.  1849. 
(9  sh.) 

82)  Geo.  WilHunis f  Historical  and  descriptive  Memoir  on  the  Toivn 
and  Environs  of  Jerusalem  (<o  accompany  the  Ordnance  Survcy').  Lond. 
1849.    (9  sh.) 

83)  Ztschr.  II,  S.  Ali,  Nr.  8.  —  W,  H.  Bartlett,  A  hrief  View  of 
the  Topography  and  Jntiquities  of  Jerusalem:  from  personal  survey.  Lond. 
1848.  (12  sh. )  Enthiilt  in  3  Tafeln  in  gr.  Fol.  ein  volistUndig:es  Gemälde 
der  Stadt  u.  ihrer  merkwürdigsten  Localitäten;  dazu  Karten  u.  kurze  histor. 
u,  topograph.  Notizen  mit  vielen  eingedruckten  Holzschnitten. 

84)  Ztschr.  II,   S.  231  —  34. 

85)  Ztschr.  III,  S.  35  —  45. 

86)  Ztschr.  III,  S.  384,  Nr.  51,  u.  IV,  136. 

87)  Grundriss  von  Jerusalem  nach  Catherwood  mid  Rolinson ,  mit  einem 
neu  eingezeichneten  Gassennetze  u.  etlichen  thcils  zum  ersten  Male  erschei- 
nenden, thcils  herichtiqten  Gr  Hier  planen  nach  den  Beobachtungen  von  Tit. 
Toller.    Zürich,  1849.    (24  n£.) 

88)  Tit.  Toller,  Bethlehem  in  Pal üslina.  Topographisch  u.  historisch 
nach  Anschau  u.  Quellen  geschildert.  Mit  einer  Charte  von  Bethlehem  u, 
Tcmyvlplan.  St.- Gallen  u.  Bern,  1849.  (n.  i^  ^)  Lpz.  Repert.  1850, 
Nr.    !754. 
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einer  g^leicbartigen  Beschreibung-  Jerusalems  mit  seinen  näheren 
und  ferneren  Umg-ebungfen  an.  Manche  von  Früheren  übersehene 
Einzelheiten  haben  Gadow  bei  einem  Besuche  Jericho's,  des  Jor- 
dans, des  todten  Meeres  und  des  Klosters  Mar  Saba  ^^),  Uänel 
auf  der  Reise  vom  See  Tiberias  über  die  Jordansquellen  nach 
Damascus  und  Beirut  '*°),  und  W.  M.  Thomson  auf  Streifzügen 
in  Syrien  ^  ^ )  beobachtet.  Die  Wiederauffindung-  des  Sabbath- 
flusses  und  mehrerer  alter  Ortslag-en  in  Galiläa,  besonders  der 
Trümmer  von  Jotapata,  war  unserem  Schultz  vorbehalten  ^'^),  In 
einer  zweiten  Ausgabe  sind  Hardy's  Notizen  über  das  heilig-e 
Land  u.  s.  w.  erschienen  ^  ^) ,  neu  aber  sind  Wyld's  Bibel-Atlas  ^  *), 
Majores  Bibel -Karten  ^^),  die  anonym  herausgekommenen  Bibel- 
Gegenden  und  Sceuen  ^^)  und  eine  Aufhellung-  der  Bibel  nach 
den  neuesten  Entdeckungen  in  der  Geographie  von  Palästina  ^"), 
darunter  auch  denen  des  Engländers  Mobineux  ^^)  und  des  Nord- 
Amerikaners  Lijnch  ^^),    von  welchen  jener  im  August  1847  und 


89)  Ztschr.  II,  S.  52-65. 

90)  Ztschr.  II,   S.  426  —  46. 

91)  Ztschr.  III,    S.  365  —  6. 

92)  Ztschr.  III,  S.  46—62  u.   S.  350. 

93)  R.  Spencer  Hardy,  Notices  of  the  Hohj  Land,  nnd  of  oilier 
Flaccs  mentioned  in  the  Sacred  Scriptures,  incl.  Arcihia ,  Eyypt ,  Greece, 
and  Rome ,  visitcd  hy  the  author.    2d  cd.    Lond.  1849.    (4  sh.) 

94)  Wyld^s  Scriptnre  Atlas;  in  ich  ich ,  on  Maps  of  a  laryc  scale, 
are  exhihited ,  not  only  the  Places  of  well  defined  Situation,  hut ,  according 
to  the  supposition  of  the  best  anthors ,  every  other  Locality  of  Jiistoric 
interest,  mentioned  throiighout  the  Sacred  Scriptures,  30  col.  Karten.  Lond. 
1848.    (lOi  sh.) 

95)  J.  R.  Major,  Outline  Scriptnre  Maps:  Palestine ,  the  Journeys 
of  the  Israelites ,  the  Travels  of  St.  Paul ,  and  Jerusalem.  Witli  a  Key. 
Lond.  1848.    (3  sh.) 

96)  Scriptnre  Sites  andSccncs,  from  actual  survey ,  in  Eyypt ,  Ärabia, 
and  Palestine.    Mit  Illustr.    Lond.  1849.    (5  sh.) 

97)  Scriptnre  illustrated  from  reccnt  discoveries  in  the  yeoyraphy  of 
Palestine,  by  the  author  of  PeopWs  Dictonary  of  the  Bible.  Mit  e.  Kyrtc 
von  Palästina,  vermehrt  und  verbessert  von  Äug.  Petermami  nach  Russegger, 
Molyneux ,  Lynch  u.  Symonds.  Lond.  1848. 

98)  Lieut.  Molyneux ,  Expedition  to  the  Jordan  and  the  Dead  Sea. 
Journal  of  the  R.  Geogr.  Sog.  Vol.  XVIII,  Art.  X.  The  Athenaeum ,  Apr. 
1848,  Nr.  1066. 

99)  Lieut.  W.  F.  Lynch,  Karrative  of  the  United  States^  Expedition 
to  the  River  Jordan  and  the  Dcad  Sea.  Mit  Kart.  u.  Illustr.  Philadelphia 
u.  Lond.  1849.  (21  sh.)  Ztschr.  II,  S.  492  —  3,  u.  III,  S.  349  —  50.  The 
Athenaeum,  Jun.  1849,  Nr.  1131.  Lpz.  Repert.  1850,  Nr.  1,  S.  23  —  25. 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1850,  Nr.  12  u.  13.  Jomard,  T'oy.  du  Lieut. 
Lynch  h  la  Mer  mortc ,  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Janv.  u.  Fevr.  1849. 
Tit.  Tobler,  Die  Amerikanische  Forschungsfarth  auf  d.  Jordan  u.  todten 
Meere.  Nebst  Paraphrasen.  D.  Ansl.  1850,  Nr.  1 — 5.  Ein  ausführlicher 
Bericht  über  Lynch's  Narrative,  mit  Bezeichnung  noch  nicht  völlig  erledigter 
oder  neuer  Probleme  und  Vorschlägen  zu  einer  plan-  und  zweckmässigem 
Durchforschung  jener  Gegend ,  besonders  der  Umgebungen  des  todten  Meeres. 
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dieser  im  April  1848  vom  See  Tiberias  aus  den  Jordan  und  das 
todte  Meer  beschiffte.  Der  Hauptgewinn  dieser  beiden  Unter- 
nehmungen ist  die  endlich  erlangte  Gewissheit ,  dass  der  Lauf 
des  Jordans  in  der  angegebenen  Strecke  durch  zahllose  Windun- 
gen bis  auf  mehr  als  das  Dreifache  der  geraden  Linie  verlängert 
und  ausserdem  sein  Fall  durch  viele  grössere  und  kleinere  Kata- 
rakten und  Stromschnellen  bis  auf  984'  gesteigert  wird,  wodurch 
sich  die  Zweifel  Ed.  Robinsori's  und  K.  Riller  s  an  der  Stärke 
dieses  Falles  und  der  Grösse  des  zuletzt  von  Russegger ,  v.  Wilden- 
hruch  und  Symonds  erhobenen  Unterschiedes  zwischen  dem  Niveau 
des  Tiberias-See's  und  des  todten  Meeres  noch  vollständiger  er- 
ledigt haben,  als  diess  durch  Äug.  Petermanns  früheren,  mehr  in- 
ductiven  Widerlegungsversuch  geschehen  konnte  ^°^).  Nach  Lynch 
hat  einer  seiner  Begleiter  dieselbe  Land-  und  Wasserfahrt  be- 
schrieben ^).  —  Den  Spuren  des  Zuges  der  Israeliten  durch  die 
Sinai-Halbinsel  ist  Barllell  gefolgt  2),  ebenso  Dieimcij  ^) ,  der  am 
Ende  seines  Reiseberichts  die  Annahme  von  Lepsius,  dass  der 
Serbai  der  wahre  Sinai  sei,  bestreitet,  während  Hogg  sich  der- 
selben in  ausführlicher  Darlegung  des  ganzen  Gegenstandes  mit 
seinem  Zubehör  annimmt  '^),  Wir  erinnern  hierbei  an  die  Ideuti- 
ficirung  des  G'ebel  Safsäfe  mit  dem  Sinai'  in  einem  Auszuge  aus 
Stephan  OUns  Reise  in  unserer  Ztschr.  H,  S.  315 — 35,  mit  dem 
Nachtrag  S.  397.  Ein  französisches  Reisewerk,  dessen  Verfasser 
sieb  nur  durch  die  Beziehung  auf  ein  früheres  Buch  von  ihm 
kennzeichnet,  führt  den  Leser  in  drei  Theilen  durch  Griechen- 
land, Aegypten  und  Nubien,  die  arabische  Wüste  und  Syrien  ^). 
Den  levantinischen  Klöstern  stattete  Curzon,  ein  britischer  Biblio- 
phile, schon  in  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  einen 
Besuch  ab  ^)   und   führte  seinen  Landsmann  Tattara    dadurch  auf 


100)  Edw.  Robinson y  On  the  Depression  of  the  Dead  Sea  and  of 
the  Jordan  Valley.  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  Vol.  XVIII,  Art.  VIII. 
Aug.  Petermann,  On  the  Fall  of  the  Jordan,  and  of  the  principal 
rivers  in  the  United  Kingdom.     Ebend.    Ä.rt.  IX. 

1)  Narrative  of  the  late  Expedition  to  the  Dead  Sea.  From  a  Diary 
by  one  of  the  Party.  Ed.  by  Edw.  P.  Montague ,  attached  to  the  United 
States'  Expedition  Ship  Snpply.    Mit  e.  Karte  v.  Palästina.    Philadelphia,  1849. 

2)  (^W.  H.  Bartlett)  Forty  Days  in  the  Desert  on  the  trach  of  the 
Jsraelites;  or ,  a  Journey  from  Cairo  by  Wady  Feiran  to  Mount  Sinai  and 
Petra.    Mit  Illuslr.    Lond.  1848.    (12  sh.)     Lpz.  Repert.  1849,  Art.  1884. 

3)  F.  Dieterici,   Reise  von  Cairo   nach  dem  Sinai.     Monatsberichte 

d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.    N.  F.  VII,   Art.  XV. 

4)  John  Hogg,  Remarks  and  Additional  Views  on  Dr.  Lqisitis' 
proofs  that  Mount  Serbai  is  the  true  Mount  Sinai;  on  the  Wilderness  of 
Sin ;  on  the  Manna  of  the  Isrnelites ;   and   on  the   Sinaic  Inscriptions.     Mit 

e.  Karle  der  Sinai-Halbinsel.    Lond.   1849. 

5)  Journal  d'un  voyage  au  Levant ,  par  Vauieur  du  Mariage  au  poini 
de  vue  chretien.    3  Bde.    Paris,  1848.  (12  Fr.) 

6)  Rob.  Curzon,  Visits  to  Monasteries  in  the  Levant.  Mit  Holzschn. 
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die  Spur  der  syrischen  Handschriften  in  der  Natronwüste  (JB.  f. 
1846,  S.  125).  In  den  nähern  biblischen  Länderbezirk  ist  die 
zweite  Auflage  von  Rüter's  West -Asien  mit  der  durch  so  manche 
neuere  Vorlagen  geförderten  Bearbeitung  der  Geographie  der 
Sinai-Halbinsel  eingetreten  ^).  Külo  veranstaltet  von  seiner  Ma- 
lerischen Bibel  einen  wohlfeilem  Auszug  mit  noch  immer  mehr 
als  300  Lithographien  und  Holzschnitten  ^);  daneben  hat  er  eine 
kleine  physikalische  Geographie  des  heiligen  Landes  herausge- 
geben ^),  Ferner  liefert  England  für  die  Realerklärung  der  Bibel 
die  Encyclopädien  von  Eadie  ^")  und  Laivson  ^^)  und  die  vierte 
Ausgabe  von  Green  s  biblischem  und  theologischem  Wörterbuch  ^^^^ 
Deutschland  die  sorgfältig  revidirte  dritte  Auflage  von  Winers 
biblischem  Realwörterbuch  ^^)  und  das  Allgemeine  Volks -Bibel- 
lexicon  von  Hoffmann  und  Redslob  ^  *)  —  dieses  durch  eingedruckte 
Holzschnitte  illustrirt,  in  einer  doppelten  Ausgabe,  für  Prote- 
stanten und  Katholiken.  Eine  Monographie  des  letztgenannten 
Gelehrten  gelangt  mit  Hülfe  einer  neuen  Erklärung  der  „Säulen 
des  Herkules"  zu  einer  überzeugenden  Identificirung  von  Tar- 
tessus  (Tarschisch)  und  Dertosa  (Tortosa)  ^^).  In  Frankreich 
erschien    als    28.  Theil    der   grossen    theologischen    Encyclopädie 


Lond.  1849.    (15  sh.)     The  Athenaeum ,    31.  März  1849,  Nr.  1118.     Quart. 
Rev.  Nr.  168. 

7)  Ztschr.  11,  S.  473,  Nr.  4.  —  Die  Erdkunde  von  Asien.  Bd.  VIIl, 
2.  Abtheilung:  Die  Sinai- Hall  ins  el ,  Palästina  u.  Syrien.  1.  Abschnitt: 
Die  Sinai-Halbinsel.    Berlin,   1848.    (4|  ^) 

8)  J.  Kitto,  Cyclopaedia  of  biblical  liierature ,  abridged,  P.  I, 
Edinburg,  1849.    (2-|  sh.)   Stereot.    Erscheint  in  10  Lfgn. 

9)  J.  Kitto,  The  Physical  Geography  of  the  Holy  Land  ^  illustrative 
of  the  Bible.     Lond.  1848.    (2  sh.) 

10)  J.  Eadie,  A  biblical  Cyclopaedia',  or,  Dictionary  of  eastern  anti- 
quities ,  natural  history ,  sacred  annals  ,  biography ,  theology  ,  and  biblical 
literature,  illustrative  of  the  Old  and  New  Testaments.  Mit  Karten  u.  Illustr. 
Lond.  1848.   (IO4  sh.) 

11)  J.  P.  Laivson,  The  Bible  Cyclopaedia:  containing  the  biography, 
geography,  and  natural  history  of  the  Holy  Scriptures.  Erscheint  in  3  Bän- 
den zu  10  sh.     1.  Bd.    Lond.   1847. 

12)  Sam.  Green,  A  biblical  and  theological  Dictionary.  Designed  as 
an  illustrative  Commentary  on  the  Sacred  Scriptures.  Mit  Holzschnitten. 
4.  Ausg.    Lond.   1849.    (3i  sh.) 

13)  JB.  f.  1846,  S.  112,  Nr.  1.  —  Vollendet  in  2  Bden.  Lpz.  1848. 
(cpl.   8  ^) 

14)  Allgemeines  Volks-Bibellexicon ,  oder  allgemein  fassliche  Erläute- 
rung d.  heil.  Schrift  durch  Wort  u.  Bild  in  alphabct.  Folge ,  begründet  v. 
A.  G.  Hof  f  mann,  fortgesetzt  von  G.  M.  Redsl  ob,  Mit  mehr  als  500 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  2  Bde.  Lpz.  1846.  1850.  (cpl.  die  Ausg. 
für  Protestanten  6  ^S-  24  ^. ,  die  für  Katholiken  7  ^)    S.  oben  S.  276 — 7. 

15)  G.  M.  Redslob,  Tartessus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  phö- 
nicisch-spanischcn  Handels,  so  wie  zur  alten  Geographie  überhaupt,  (Pro- 
gramm des  Hamburger  akadem.  Gymnasiums.)  Mit  e.  Steindrucktafel.  Hamburg, 
1849.    (n.  1  y^s-)     S.  oben,  S.  276  —  7, 
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vom  Abbe  Migne  ein  Wörterbuch  der  biblischen  und  kirclilichen 
Geog^raphie  ^6).  Die  altjüdiscbe  Gescbiclite,  von  Baur  ^7)  und 
Heinemann  ^^)  in  tabellarische  Form  g^ebracht,  erzählt  Friedlän- 
der ^^)  für  ein  g-rösseres  Publikum.  Die  mosaische  ür-  und 
Patriarcheng-eschichte  versucht  Boisen  durch  Anwendung-  neuerer 
Reisebeschreibungen  und  anderer  wissenschaftlicher  Hülfsmittel 
aufzuhellen  2°).  Ewald  behandelt  die  heiligen  und  bürg-erlichen 
Alterthümer  des  jüdischen  Volkes,  überhaupt  als  Gesetze  und 
Sitten  der  Gottherrschaft  in  ihrem  üebergange  zur  Königsherr- 
schaft gefasst,  theils  als  menschliche  Bestrebungen  und  Werke 
gegen  Gott,  theils  als  göttliche  Anforderungen  der  Heiligkeit 
und  Gerechtigkeit,  reiht  dann  als  Ergänzung  dieser  beiden  Seiten 
die  weiteren  Sabbat- Kreise  an,  und  schliesst  mit  dem  mensch- 
lichen KÖnigthum  als  Endpunkt  jenes  üeberganges  ^  ^  ).  Ein 
Werk  gleich  selbstständiger  Forschung ,  das  Mosaische  Recht 
von  Saalschutz,  ist  nun  mit  dem  2.  Bde.  vollendet  22).  In  Bahr' s 
Salomonischem  Tempel  überwiegt  eine  sinnvolle  symbolische  Deu- 
tung des  Baues  und  seiner  Theile,  wie  es  von  dem  Verfasser 
der  Symbolik  des  mosaischen  Cultus  zu  erwarten  stand ,  den 
exegetischen  und  kritischen  Reinertrag  ^  *).  Die  erst  begonnene 
Geschichte  des  alten  Bundes  von  Kurlz  ^*),  —  bis  jetzt  Prole- 
gomena,  Vor-  und  Patriarchengeschichte  —  kündigt  schon  durch 
den  Namen  des  Verfassers  das  Bestreben  an ,  Altes  möglichst  zu 
erhalten  oder  wiederherzustellen;  vollendet,  wird  sie  den  Commen- 
tar  zu  seinem  „Lehrbuch  der  heiligen  Geschichte"  (4.  Ausg.  Kö- 
nigsberg 1850)    bilden.     Caspari   vertheidigt   die  Glaubwürdigkeit 


16)  Dictionnaire  de  gcogrnphie  scicree  et  ecclesiastique ,  par  J.  P. 
Migne.    Bd.  1.    Paris,  1848. 

17)  6f.  Ä.  L.  Baur,  Sechs  Tabellen  über  d.  Geschichte  des  Israel. 
Vollics ,  V,  d.  ältesten  Zeiten  bis  auf  d.  Erbauung  der  Aelia  Capitolina. 
Giessen,  1848.  (n.  i  ^)^   Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  93. 

18)  J.  Heine  mann,  Geschichte  der  Juden.  2  Äbtheilungen  in  1  Bde. 
Mit  e-  Schlussworte.  (Bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels.)  Berlin, 
1849.    (^*) 

19)  Sal.  Friedländer,  Geschichte  d.  israel.  Volhes  von  d.  ältesten 
bis  auf  d.  neueste  Zeit.  1—4.  Heft  mit  4  Stahlstiehen.  (Ist  oder  war  auf 
10  Hefte  bereclinet.)    Lpz.  1847—49.    (ä  ^  ^) 

20)  L.  IV.  Boisen,  Israels  Historie  i  1.  Mosebog  ,  oplyst  ved  Hjaelp 
af  nyere  Reisebeshrivelser  saint  andre  videnshabelige  Hjaelpemidler,  Kopen- 
hagen,   1847.    (1^  Rbd.) 

21)  H.  Ewald,  Die  Alterthümer  des  Volhes  Israel.  =  Geschichte  des 
Volhcs  Israel  bis  Christus.  Anhang  zum  zweiten  Bande.  (Ztschr.  II,  S.  476, 
Nr.  7.)     Gott.  1848.   (n.   li  ^)     Münchn.  Gel.  Anz.   1849,  Nr.  105—6. 

22)  JB.  f.  1846,  S.  111,  Nr.  8.  —  2.  Theil.  Berl.  1848.  (cpl.  5  ^) 
Hall.   L.-Z.  1848,   Nr.  227-8.     Lit.-Bl.  z.  Orient,   1848,  Nr.  40—41. 

23)  C.  Ch.  W.  F.  Bahr,  Der  Salomonische  Tempel  m.  BerucT(sichti- 
gung  seines  Verhältnisses  zur  heiligen  Architehtur  überhaupt.  Karlsruhe, 
1848.    (1  ^S-  24  «^^.)    Theul.  Stud.  u.  Krit.  1850,  2.  Heft,  S.  413—32. 

24)  J.  H.  Kurtz,  Geschichte  des  Alten  Bundes.  1.  Bd.  Berl.  1848. 
m  ^S-)     Lpz-  Hepert.  1849,  3.  Heft,  S.  125—27. 
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des  Berichtes  der  Chronik  (2.  Chron.  Cap.  28)  über  den  syrisch- 
ephrainiitischen  Krieg-  gegen  das  Reich  Juda  und  sucht  die  übrigen 
darauf  bezüglichen  Streitfragen  zu  erledigen  ~^).  Das  altjüdische 
Jahr,  dem  Seyffarlh  in  unserer  Zeitschrift,  II,  S.  344  ff.,  einen 
solarischen  Charakter  beilegt  (s.  dagegen  Frankel  oben  S.  103  ff.), 
wie  die  ganze  altjüdische  Zeitrechnung  und  Festordnung  behandelt 
V.  Gumpach  mit  gründlicher  Quellenbenutzung  ~^),  Für  die  Real- 
exegese bringt  der  Nürnberger  Arzt  Friedreich  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  über  Gegenstände  der  Natur-  und  Heilkunde  in  der 
Bibel  ^^).  —  Im  Gebiete  der  biblischen  Einleitungswissenschaft 
ist  das  Werk  von  Scholz  durch  ihn  selbst  ^s)  und  das  von  Hävernick 
durch  Keil  fortgesetzt  worden  ~^).  Die  Haupturkunden  für  die  Ge- 
schichte des  Kanons  hat  Credner  von  neuem  untersucht  und  gewür- 
digt ^^).  Zur  Isagogik  gehört  auch  Hornes  oft  aufgelegte  Einlei- 
tung in  das  kritische  ßibelstudium  ^0  und  MCulloch's  Literarische 
Charakterbilder  der  Bibel  ^^).  Zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
nommene neue  Ausgaben  der  hebräischen  Bibel  und  ihrer  alten  Versio- 
nen sind  Ca/ie/i'^Bibel  mit  französischer  üebersetzung  und  gelehrten 
Zugaben  3^),  die  Polyglotten-Bibel  von  Slier  und  Theile,  euthal- 


25)  C.  P.  Ca  spart,  lieber  den  syrisch  -  ephraimitischen  Krieg  nnter 
Joiham  und  Ähas.  (Universiläls-Programm.)  Cbristiania,  1849.  (n.  16  7i^.) 

26)  Joh.  V.  Gumpach y  Ueher  den  filt jüdischen  Kalender,  zunächst  in 
seiner  Beziehung  zur  neutestamentl.  Geschichte.  Eine  hronologisch  -  hrit, 
Untersuchung ,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Evangelien- Harnwnistik.  Nebst  e. 
Anhang  von  Tafeln  z.  bequemen  Berechnung  alt  jüdischer  Daten  für  die  Jahre 
168  vor  bis  72  nach  Kristus.  Brüssel,  1848.  (4  ^)  Berl.  Literar.  Zeit. 
1849,   Nr.  162. 

27)  J.  B.  Friedreich^  Zur  Bibel.  Naturhistorische,  anthropologische 
u.  medicinische  Fraqmente.  2  Theile.  Nürnberg,  1848.  (ß\  ^S-)  Berl.  Literar. 
Zeit.  1848,  Art.  2089.     Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  124—5. 

28)  JB.  f.  1846,  S.  108,  Nr.  2.  —  2.  Th.  Die  specielle  Einleitung 
in  d.  histor.  BB.  d.  Ä.  T.  Köln,  1845.  (n.  2|  ^)  Hall.  L.-Z.  1848, 
JVr.  87  —  90. 

29)  H.  A.  Ch.  HävernicTi,  Handbuch  d.  histor.-hrit.  Einleitung  in  d. 
A.  T,  3.  Th.  umgearbeitet  von  C.  F.  Keil.  Erlangen,  1849.  (2  ^/£.)  Hä^ 
vernich  selbst  (gest.  im  Juli  1845)  batte  geliefert:  1.  Th.,  1.  Abth.  Allgem. 
Einl.  1836.  2.  Ablh.  Scbluss  der  allgera,  u.  Anfang  d.  speziellen  Einl.  1837. 
2.  Th.  1.  Abth.  1839,  2.  Abth.  1844,  beide  die  Fortsetzung  d.  spez.  EinL 
enthaltend,   bis  zum  Ende  der  grossen  Propheten.   (Th.  1 — 3.  8|-  ^^) 

30)  K.  A.  Credner,  Zur  Geschichte  des  Kanons.  Halle,  1847.  (2^) 
Berl.  Literar.  Zeit.  1848,  Art.  800. 

31)  T.  H.  Home,  An  Introduction  to  the  critical  studg  and  knowledge 
of  the  Hohj  Scriptures.  9th  ed.  corrected  and  enlarged,  illustr.  with  nume- 
raus  maps  and  fac-similes  of  biblical  mss.    5  Bde.    Lond.  1846.    (63  sh.) 

32)  J.  M.  M""  Culloch ,  Literary  Characteristics  of  the  Holy  Scriptures, 
'2d  ed.  with  additions  and  supplementary  notes.     Edinb.   1847.    (2-|  sh.) 

33)  La  hible.  Traduction  nouoelle  avec  Vhcbreu  en  regard,  accompagnc 
des  points  voyelles  et  des  accents  toniques,  avec  des  notes  philologiques, 
geographiques  et  litteraires  etc.  par  S.  Cahen.  Die  letzte  mir  bekannt 
gewordene  Lieferung  ist  Tome  16.  des  Ganzen,  Tome  4.  der  Hagiographa : 
Les  cinq  Meguiloth.    Paris,  1849. 
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tend  den  bebräischen  Text,  die  Septuaginta,  die  Vulgata  und  die 
Verdeutscliuner  Lutbers  mit  den  wicbtigsten  Äbweicbungen  seiner 
Nachfolg-er  ^*),  die  Londoner  vSeptuaginta  naeb  der  Vaticaniscben, 
mit  den  bedeutendsten  Varianten  der  Alexandriniscben  Hand- 
scbrift^^),  Tischendorf' s  facsimilirter  und  mit  Proleg-omenen  ver- 
sebener Codex  Friderico-Augustanus  3^),  ein  von  ihm  im  Morgen- 
lande aufgefundenes  und  ungefähr  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
zugeschriehenes  Bruchstück  der  Septuaginta  auf  43  Folioblättern 
(jetzt  auf  der  Leipziger  Üniversitäts-Bibliotbek),  so  wie  die  etwas 
früher  von  demselben  berausgegehenen  Ueberreste  einer  Abschrift  der 
Septuaginta  in  dem  Pariser  Palimpsest  ^^);  endlich  die  in  London 
mit  den  Psalmen  begonnene  Ausgabe  der  Hexapla  des  Origenes  ^^), 
Die  schon  früher  genannte  Israelitische  Bibel  von  Philippson  ^^), 
welche,  wenn  auch  für  einen  grössern  Lesekreis  berechnet,  docb 
auch  Gelehrten  viel  Nützliches  bietet,  war  am  Ende  des  J.  1849 
noch  nicht  beendigt.  An  Erklärungsschriften  über  das  ganze  alte 
Testament,  gewöhnlich  mit  InbegriflF  des  neuen,  ist  besonders 
England  reich;  dort,  im  Lande  handgerechter,  behaglicher  Zweck- 
mässigkeit, wünscht  auch  der  Gelehrte  alles  zum  cursorischen 
Verständniss  Nöthige  und  Förderliche  in  einem  corapakten  Ganzen 
zusammen  zu  haben.    Einige  dieser  Werke,  wie  die  von  Benson  '^'^), 


34)  Polyglotten  -  Bibel  zum  pralctischen  Handgehrauch.  Bearh.  v.  R. 
Stier  und  K.  G.  W.  Theile.  1.  Bd.  in  5  Heften  ä  »- .^  =  Die  fünf 
Bücher  ,Mosis.  Bielefeld,  1847.  1848.  (n.  2i.  ^)  —'Von  dem  2.  Bd. 
(Prophetae  priores)  ist  1849  noch  das  1.  Heft  erschienen.  Früher,  als  4.  Bd., 
das  N.  T.    (Griech.,  Vulg.  u.  Luth.),  Bielefeld,  1846.    (n.  2|  ^) 

35)  Vetus  Testamentum  ex  versione  LXX  interpretum  sec.  exempl.  Va- 
ticnmim  Romae  editum ;  acced.  potior  varietas  codicis  Älexandrini»  3  Bde. 
Lond.  1848.    (14  sh.) 

36)  Codex  Friderico  -  Äugustanus  sive  fragmenta  V.  T.  e  cod.  grneco 
omnium  qui  in  Europa  supersunt  facile  antiquissimo.  In  Oriente  detexit, 
in  pcitriam  attulit,  ad  modum  codicis  ed.  C.  Tischendorf.  Lpz.  1846. 
(n.  32^)   Lpz.  Repert.  1846,  Heft  40.     Berl.  Literar.  Zeit.  v.  20.  Jan.  1847. 

37)  Codex  Ephraemi  Syri  rescriptus ,  sive  fragmenta  V.  T,  etc.  Mit 
1  lith.  Schrifttafel.  Lpz.  1845.  (n.  9  ^)  als  2.  Th.  von  Codex  Ephraemi 
Syri  rescriptus ,  sive  fragmenta  utriusque  Testamenti  e  cod.  graeco  Parisiensi 
celeherrimo  quinti ,  ut  videtur ,  p.  Chr.  seculi  eruit  atque  ed.  C.  Tischen- 
dorf. Der  1.  Th. :  Cod.  Ephr.  Syri  rescr.,  s.  fragmenta  N.  T.  etc.  Lpz. 
1843.    (n.  18  ^) 

38)  ^f2  Q  ly  tv  GVS  r  öjv  e^aTtXcHv  xal  onraTcXwv  r  a  o  o}t,6  /xeva. 
Insigne  opus  ex  Origenianis  reliquiis  a  Nohilio  et  T>uisio  collectiim,  a  Monte- 
falconio  auctum  et  egrcgie  adornatum ,  a  Bahrdtio  locupletius  emendatiusque 
iraditum ,  tandem  nostrorum  temporum  desideriis  accommodatum.  Psalmo- 
rum  liber  I.  (1 — 41.)  Lond.  1848.  (Gott.,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht, 
n.  2|  ^) 

39)  JB.  f.  1846,  S.  109,  Nr.  2.  —  3.  Bd.  6.  u.  7.  Lfg.  (ä  |  ^,  nicht, 
wie  im  JB.  steht,   li  ^) 

40)  J OS.  B  enson,  A  Commeniary  of  the  Holy  Bihle ,  with  illustrn- 
tions  and  maps^   marginal  readings  etc.    6.  ed.    Lond.   1847. 
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Henry  *^)  uud  Syminglon  *2)  erleben  Äusg-abe  auf  Ausgabe.  Barrett 
schreibt  eine  kritische  Synopse  der  Abweichungen  neuerer  Erklärer 
van  der  hochkirchlichen  üebeisetzung-  ^^j^  Auf  die  ganze  Bibel  be- 
ziehen sich  kürzere  und  längere  Anmerkung-en  von  Kenlish  *  *) ,  auf 
das  g-anze  A.  T. ,  mit  Inbeg-riff  Sirachs,  die  Aehrenlese  von  HöU^ 
eher  *^). —  üeberblicken  wir  nun  in  raschem  Zuge  die  isagogischen, 
kritischen  und  exeg-etischen  Arbeiten  über  einzelne  Theile  des  alten 
Testaments!  Joloivicz  wiederholt  in  deutscher  üebersetzung*  Moses 
Mendelsohn's  Einleitung  in  den  Pentateuch  ^«),  den  Philippson  ^^)^ 
Salomon  *^)  und  Heinemann  '^^)  neu  übersetzen  und  erläutern. 
Für  die  innere  Einheit  der,  von  der  Schöpfungsg-eschichte  ab- 
g-esehen ,  in  zehn  Toledoth- Gruppen  zerfallenden  Genesis  streitet 
Kurlz,  in  weiterer  Ausführung-  seines  V  ersuches,  die  Einheit  der  er- 
sten vier  Capitel  nachzuweisen  ^  o).  Rein  als  absichtliche  didaktische 
Dichtung-  stellt  Redslob  die  mosaische  Schöpfungs-  und  Sündenfalls- 
Geschichte  hin  ^i),  und  kritisirt  die  doppelte  Geschlechtstafel  der 


41)  Matth.  Henry,  An  Eivposition  of  the  0.  and  N.  T.  Neue  Ausg 
in  3  Bden.    Lond.  1848. 

42)  Wm.  Symington,  Commentary  on  the  0.  and  N.  T.  Ä  new  edition 
wiih  an  introductory  essay  and  numerous  annotations.  In  L%n.  (Parts) 
a  5  sh.    P.   1—4.    Lond.  1849. 

43)  ü.  Ä.  F.  Barrett,  Ä  Synopsis  of  criticisms  upon  those  passages 
of  the  Old  Testament,  in  which  modern  Commentators  have  differed  froni 
the  authorized  Version;  toyether  with  an  Ea:pJanation  of  various  difficulties 
in  the  hehr,  and  engl.  text.    Vol.  I.  P.   1  u.  2.    Lond.  1847.    (28  sh.) 

44)  J.  Kentish,  Kotes  aud  Comments  on  passages  of  Scripturc.  2d  cd, 
Birmingham,  1846.   (5  sh.) 

45)  Fr.  B öttcher ,  Exegetisch -Icritische  Aehrenlese  zum  A.  T,  Lpz. 
1849.    (n.  1  ^)     Gott.  Gel.  Anz.  1849 ,  St.  144. 

46)  Moses  Mendelssohn'' s  allgem.  Einleitung  in  d.  fünf  BB.  Mos., 
deutsch  V.  H,  J olowicz.     CÖslin,  1847.    (n.  i  ,>^) 

47)  Die  fünf  BB.  Moses.  Neue  Uelersetzung  m.  Inhaltserläuterungen 
zu  jedem  Kapitel,  Zeit-,  Orts-  u.  naturhistorischen  Bemerkungen  u.  e, 
Zeittafel.     Von  L.  Philippson.    Stereotypausg.     Lpz.  1847.    (l  y/£.) 

48)  Pentateuch,  d.  i.  die  fünf  BB.  Moses  nach  d.  masor.  Texte. 
Uehers.  u,  comment.  v.  G.  Salomon.  5  Th.  in  14  Lfgn.  ä  n.  i  Ä 
Krotoschin,  1847—50.    (n.  4i  ^) 

49)  Thorath-Emeth.  Der  Pentateuch  im  Texte  m,  e.  ganz  neuen  treuen 
Uehersetz.  u.  e.  vollständ.  ErMär.  in  hochdeutscher  Sprache  u.  Schrift. 
M.  e.  Karte  v.  Palästina  u.  e.  Karte  v.  d.  Zuge  JisraeVs  durch  d.  Wüste. 
Hrsg.  V.  (J.)  Heinemann.  (In  16  Lfgn.  ä  |  ^)   1.  u.  2.  Lfg.  Berl.  1849. 

50)  J.  H.  Kurtz,  Die  Einheit  der  Genesis.  Ein  Beitrag  zur  Kritik 
u.  Exegese  der  Genesis.  Berl.  1846.  (n.  li  ^)  Berl.  Litcrar.  Zeit.  v. 
10.  Febr.  1847.  Früher:  Ders.  Beiträge  z.  Vertheidig.  u.  Bcgründ.  d, 
Einheit  des  Pentateuchs.  1.  Beitr. :  Nachweis  der  Einheit  von  Gen.  I  ~  IV. 
Königsberg,  1844.    (|  ^) 

51)  G.  M.  Redsl  oh ,  Der  Schöpfungsapolog ,  1.  B.  Mose  2,  4 
—  3,  24,  ausführlich  erläut.  u.  Irif.  geprüft.  Hamb.  1846.  (n.  |  ^)  Hall. 
L.-Z.  1847,  Nr.  20. 

IV.  Bd.  31 
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vornoachischen  Patriarchen  ^2).  Bertheau  setzt  an  die  Stelle  des 
bedeutungslos  gewordenen  Streites  über  die  Lage  des  irdischen 
Paradieses  eine  Untersuchung  über  die  äussern  und  innern  Grund- 
lagen der  althebräischen  Beschreibung  desselben  ^^).  Von  Uonar's 
ausführlicher  Erklärung  des  Leviticus  ist  eine  zweite  Ausgabe 
erschienen  ^  *).  Keil  hat  das  Buch  Josua  ''^),  Thenius  drei  Jahre 
nach  demselben  von  einem  andern  Standpunkte  aus  ( Ztschr.  I, 
S.  353,  Nr.  1)  die  Bücher  der  Könige  commeutirt  und  zugleich 
in  einem  Anhange  die  Topographie  des  vorexilischen  Jerusalem 
und  die  Architektur  des  ersten  Tempels  mit  prägnanter  Kritik 
dargestellt  ^'^).  Den  einheitlichen  Charakter  der  Bücher  Samuels 
vertheidigt  Welle  gegen  frühere  Anfechtungen  ^  ^  ).  Drechslers 
Commentar  über  Jesaia  ist  durch  den  Tod  des  Verfassers  bei  dem 
27.  Cap.  stehen  geblieben  ^^).  Barnes'  umfassende  Anmerkungen 
zu  demselben,  von  ihm  übersetzten  Propheten  sind  nach  der  letzten 
amerikanischen  Ausgabe  von  Cumming  neu  durchgesehen  worden  ^  ^). 
Auch  hinsichtlich  des  Jesaia  arbeitet  die  gläubige  Restauration 
in  Casparis  Beiträgen  nicht  bloss  den  Gewaltsprüchen  oder  losen 
Einfällen  moderner  Willkür,  sondern  auch  dem  entgegen,  was 
man  nachgerade  als  objectiven  Gewinn  der  Kritik  anzusehen  sich 
berechtigt  glaubte  ^°).      Reine  Wahrheitsliebe  und  nüchterne  Be- 


52)  G,  M.  Redsloh,  Commentfitio  de  honnnum ,  qui  ante  diluvitim 
Koachicum  vixerint ,  tnhula  utraque  Gen.  capp. '^  et  5  conspicua.  (Programm 
des  Hamburg,  akadem.  Gymnasiums.)     Hamb.  1847.    (n.  i  j^) 

53)  E.  Bertheau,  Die  der  Beschreibung  der  Lage  des  Paradieses, 
Gen.  2,  10 — 14,  zu  Grunde  liegenden  geograph.  Anschauungen.  Mit  2  Stein- 
drucktafeln.    Bes.  abgedr.  aus  den  Gott.  Studien.    Gott.   1848.   (12i  9^.) 

54)  A.  A.  Bonar,  A  Commentarg  on  the  hooTc  of  Leviticus ,  exposi- 
iorg  and  practical;   with  critical  notes.    Lond.  1847.    (8^  sh.) 

55)  K.  F.  Keil,  Commentar  über  d.  B.  Josua.  Erlangen,  1847. 
(\1  ^)  Ztschr.  1,  S.  353.  Gott.  Änz.  1848,  St.  142  —  44.  Jen.  L.-Z. 
1848,   INr.  97  —  98.     Berl.  Literar.  Zeit.  1848,   Art.  28l0. 

56)  Die  Bücher  d,  Könige.  ErM.  v.  0.  Thenius.  Mit  3  lith.  Tafeln. 
=  Kurzgef.  exeget.  Handbuch  z.  A.  T,  9.  Lfg.  Lpz.  1849.  (2^  ^)  Der 
Anhang  auch  besonders:  Das  vorexilische  Jerusalem  u.  dessen  Tempel.  Dar- 
gestellt V.  0.  Thenius.    Mit  3  lith.  Taf.    tpz.   1849.    (i  ^> 

57)  Theolog.  Quartalschrift,  1845,  2.  Heft,  S.  183—246. 

58)  JB.  f.  1846,  S.  110,  Nr.  2.  —  II.  Tb.  1.  Hälfte.  Cap.  13  —  27. 
Stultg.  1849.  (n.  1  ^  —  I.  II.  1.  n.  3  ^)  Vgl.  M.  Drechsler,  Ueber 
Jesaias  17.  18.     Theol.  Stud.  u.  Krit.   1847,   4.  Heft. 

59)  Kotes,  critical,  explanatory ,  and  practical,  on  the  boolc  of  the 
Trophet  Isaiah:  with  a  new  translation.  Bg  Alb.  Barnes.  Carefulhj 
revised,  and  compared  with  the  last  American  edition  ^  bg  J.  Cumming. 
3  Bde.    Lond.  1847. 

60)  C.  P.  Caspari,  Beiträge  z.  Einleit.  in  d.  B.  Jesaia  u.  z.  Ge- 
schichte d.  jesaianischen  Zeit.  =  Biblisch-theolog.  u.  apologetisch-lrit.  Stu- 
dien V.  Fr.  Delitzsch  u.  C.  P.  Caspari.  2.  Bd.  1848.  (a  n.  j|  ^) 
Der  1.  Bd.,  Lpz.  1845,  enthält  die  biblisch  -  prophet.  Theologie,  ihre  Fort- 
bildung durch  Chr.  A.  Crusius  u.  ihre  neueste  Entwickelung  seil  d.  Christo- 
logie  Hengslcnbergs,  bist. -krit.  dargest.  v.  Fr.  Delitzsch. 
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sonnenheit  bei  wecliselseitig-er  Achtung  ebenbürtig-er  Geg-ner  wird, 
kann  wenigstens,  selbst  auf  diesem  brennenden  Boden  endlich 
zur  Erkenntniss  und  durch  sie  zur  Versöhnung  führen;  an  diesem 
Glauben  halten  wir  fest.  —  Für  die  Anordnung  der  Weissagungen 
des  Jeremia  hat  Slähelin  die  Sachordnung  und  innerhalb  derselben 
die  Zeitfolge  massgebend  gefunden  « i  j,  ]\^eu  sj^j  erschienen 
Erklärungschriften  über  Ezechiel  von  Hilzig  ^^),  über  Arnos  von 
Baur  ^^),  über  die  Psalmen  von  Phillips  ®*)  und  Lengerke  ^^), 
über  Hiob  von  Löwenlhal  ^e),  Jehp  ^7)^  Heiligsledl  ^^)^  Haupt  ^^) 
und  Welle ''^),  über  die  Sprüche  Salomo's  von  Berlheau  "^  ^),  über 
Koheleth  von  Hilzig  ^  ^)  und  Umbreit  7^),  über  denselben  und  das 
hohe  Lied  von  Heiligsledl  ''  *) ;   von  neuem  herausgegeben  wurden 


61)  J.  /.  Stähelin,  lieber  d,  Princip ,  das  der  Anordnung  d.  Weis- 
sagungen d.  Jeremia  zu  Grunde  liegt.     Ztschr.  III,  S.  216—30. 

62)  Der  Prophet  Ezechiel.  Erkl.  v.  F.  Hitzig.  =  Kurzgef.  exeget. 
Handbuch  z.  Ä.  T.  8.  Lfg.  Lpz.  1847.  (1  ^  18  ^.)  Hall.  L.-Z.  1849, 
Nr.  1 — 4. 

63)  Der  Prophet  Arnos.  Erld.  v.  G.  Bauer.  Giessen,  1847.  (2  ^^ 
10  7^.)  Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  170  —  71.  Gott.  Gel.  Anz.  v.  6.  Nov.  1847. 
Vgl.  Fr.  IJüsterdiech ,  Beiträge  z.  ErTcJür.  d.  Proph.  Arnos.  Mit  bes, 
RücTcs.  auf  G.  Baur,  d.  Proph.  Arnos.    Theol.  Stud.  u.  Krit  1849,   4.  Heft. 

64)  The  Psahns  in  hehrew,  with  a  critical ,  exegetical ,  and  philological 
Commentary.   By  Geo.  Phillips.    2  Bde.    Lond.  1846.    (32  sh.) 

65)  Caes.  v,  LengerTce ,  Fünf  Bücher  der  Psalmen.  Auslegung  u, 
Verdeutschung.    2  Bde.    Kbnigsb.   1847.   (n.  3^  ^)     Ztschr.  I,   S.  353. 

66)  Hiob.  PraTitische  Philosophie  od.  lilare  Darstell,  der  im  B.  Hiob 
obwaltenden  Ideen;  nebst  wortgetreuer,  rhythmisch  gegliederter  Uebersetzung 
[neben  d.  hebr.  Texte]  u.  fortlauf.  Commentar.  Von  M,  Löwenthal. 
Frkf.  a.  M.  1846.    (n.  1  ^  16  ftg.) 

67)  A  literal  translation  of  the  booJc  of  Job ,  intended  to  illusfrate  its 
poetical  and  moral  structure.  To  which  arc  added ,  Dissertaiions  on  the 
Word  „Selah'^,  and  on  the  authorship ,  order ,  fitles ,  and  poetical  features 
of  the  Psalms.    By  J.  J ebb.    2  Bde.    Lond.   1846.    (21   sh.) 

68)  Commentarius  in  Jobum.  Scr.  A.  Heiligst e dt.  =  Maureri 
Comm.  gramm,  histor.  crit.  in  V.  T.   Vol.  IV.  Sect.  I.    Lpz.  1847.    (1-|-  ^£.) 

69)  Hiob.  Ein  Gespräch  üb.  d.  göttl.  Vorsehung.  In  d.  Deutsche 
übers,  v.  Leop.  Haupt.    Leipz.  1847.   (n.  12^  ^.) 

70)  Das  Buch  Job,  übersetzt  u.  erJcl.  v,  B.  Weite.  Freiburg,  1848. 
(n.    H  *) 

71)  Die  Sprüche  Salomo's.  Erll.  v.E.  Berthcau,  =  Kurzgef.  exeget» 
Handbuch  z.  A.  T.    7.  Lfg.    Lpz.  1847.    (1  <y^) 

72)  Der  Prediger  Salomo^s.  Erkl.  v.  F.  Hitzig.  In  einem  Bande 
mit  Nr.  71. 

73)  Was  bleibt?  Zeitgemässe  Betrachtungen  des  Königs  u.  Predigers 
Salo7no  üb.  d.  Eitelkeit  aller  Dinge.  Uebersetzt ,  erklärt  «,  in  ihrem  wohl- 
geschlossenen Zusammenhange  entwickelt  v.  F.  W,  C.  Umbreit.  Hamb.  u. 
Gotha,  1849.  (12  7ig.)     Lpz.  Repert.  1849,   Art.  1868. 

74)  Commentarius  in  Ecclesiasten  et  Canticum  Canticorum.  Scr.  A. 
Heiligste  dt.  =  Maureri  Comm.  gramen,  histor.  crit.  in  V.  T.  Vol.  IV. 
Sect.  IL  Lpz.  1848.    ( 1  ^ ,  cpi.  lO-i  ^ ) 

31* 
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die  Erklärung-sscliriften  von  Ilorne  ^5)  und  Bengslenberg  ^^)  über 
die  Psalmen,  von  Barnes  über  Hiob  '^),  von  Bridges  über  Kohe- 
letb  '  ^ ).  Uamalier^s  Nacblass  bat  Prolegoniena  zum  Habakuk 
liero-eg-eben  5  über  die  Person  des  Propbeten,  die  Abfassungszeit 
seiner  Weissagung  und  die  Recbtscbreibung  seines  Namens  "^). 
Wichelhaus  bekämpft  die  Hypotliese  von  Movers,  dass  die  alexan- 
driniscli-griecbiscbe  Textesrecension  des  Jeremia  älter  und  ächter 
sei  als  die  masorethiscb-bebräisebe  ^°).  Ree  bebandelt  die  üeber- 
sebriften  der  Psalmen  und  dabei  noch  andere  Punkte  der  alttesta- 
raentlicben  Sprache  und  Poesie  ^  i).  T.  Roorda  ^^)  und  E.Meier  ^^) 
erklären  einzelne  Psalmen ,  Vaihinger  entwickelt  den  Plan  Kobe- 
letbs  '''').  Als  Probe  einer  kritischen  Bearbeitung  der  LXX  und 
anderer  griechischer  üebersetzungen  des  A.  T.  hat  0.  F.  Frilzsche 
den  doppelten  griechischen  Text  des  Buches  Esther  herausge- 
geben ^^).  Von  den  exegetischen  Arbeiten  morgenländischer  Rab- 
binen  sind  Proben  der  arabischen  üebersetzung  des  Hiob  von 
Saadia  ^^)  und  des  arabischen  Psalmencoramentars  von  dessen 
Zeitgenossen  und  Nebenbuhler,  dem  Karaiten  Jafelh  Ben  Eli  aus 
Basra   ^  ^ )  ?     erschienen.       Die    messiauischen    Weissagungen    hat 


75)  Ä  Commcnlnrtf  on  the  hooTc  of  Psdlins.  Btj  Geo.  Home.  Tsew  ed. 
2  Bde.   Lond.  1848.    (5i  sh.) 

76)  CommcnUir  über  die  Tsalmen ,  v.  Ä.  W.  Hengstenher g.  1.  Bd. 
2.  Aufl.  Berlin,  1849.  (11«%)  Der  Schiuss  der  1.  Aufl.  (JB.  f.  1846, 
S.  110,  Nr.  3)   erfolgte  1847    durch  4.  Bd.  2.  Abthlg.   (I|.  ^,  cpl.  1^^) 

77)  Notes  on  tlic  hooli  of  Job  ,  hg  W.  Barnes:  with  a  new  Transla- 
Jniion  and  an  introdiictorg  Dissertation  hg  J.  Cumming.    Lond.  1847. 

78)  An  Exposition  of  the  hooli  of  Provcrhs.  Bg  C.  Bridg es.  2d  ed. 
2  Bde.    Lond.  1847.  (12  sh.) 

79)  H.  A.  Hamalcr,  Commentariorum  in  Hahacuci  vaticinium  Pro- 
legoniena.    Orientalia,   Vol.  II,  S.  1—26. 

80)  Jo.  Wichelhaus,  De  Jeremiae  versione  Alexandrina.  Halle,  1847. 
(n.  24  ffg.) 

81)  H.  Ph.  Ree,  Forschungen  üher  d.  Uehcrschriftcn  der  Psalmen. 
Dazu  Erläuterungen  der  Gottesnamen ,  der  poct.  Formen  in  den  Psalmen, 
Auslcgunqen  schiiicriger  Stellen  der  althchr.  Poesie,  u.  ein  ergänzender 
Anhang.  \Mit  e.  Vorworte  v.  J.  Fürst.)   Lpz.  1846.    (n.  f  ^) 

82)  T.  Roorda,  Annotatio  ad  psalmos  se^ytemdecim  priores,  (Darunter 
auch  zu  Ps.  53    vgl.  mit  Ps.  14.)     Orientalia,  Vol.  II,  S.  27—95. 

83)  E.  Meier,  Erklärung  d.  8.  u.  90.  Ps.  Theol.  Jahrb.  v.  Zeller, 
5.  Bd.  1.  Heft,  S.  116  —  82.  Ders.  ErM.  d.  45.,  110.  u.  2.  Ps.  Ebend. 
2.  Heft,  S.  251—88,   u.  3.  Heft,  S.  322-46. 

84)  J.  G.  Vaihinger,  Plan  Kohelcths.  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1848, 
2.  Heft,  S.  442-78. 

85)  "Eod'rjQ.  Duplicem  lihri  textum  ad  optimos  codd.  emend.  et  c. 
sclecta  lect.  varictate  cd.  O.  F.  Fritz  sehe.  Zürich,  1848.  Bes.  abgedr. 
aus  d.  akadem.  Lectionsverzeicbniss  für  1848  —  49. 

86)  Ztschr.  f.  Philos.  u.  kathol.  Theol.    7.  Jahrg.  4.  Heft,  S.  62-73. 

87)  R»  Yaphet  hen  Heli  Bassorensis  Kara'itae  in  lihrum  Psalmorum 
commcntarii  arahici  e  duplici  cod.  ms.  hihi.  reg.  Paris,  ed.  spccimen  et  in 
hü.  convert.  L.  Barg  es.   Paris,   1846. 
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Slähelin  in  mild  vermittelnder  Weise  neu  bearbeitet  ^^).  —  Sebr 
scbätzenswerthe  Bereicberungen  des  Stoffes  zur  Gescbicbte  des 
hebräiscben  Sprachstudiums  bei  den  Juden  im  mittelalterlicbea 
Spanien  und  Afrika  sind  die  von  Deutsch  und  Stern  berausg-ege- 
benen  Wörterbücher  von  Menachem  ben  Saruli  ^^)  aus  dem  10. 
und  von  Parchon  9°)  aus  dem  12.  Jahrhundert,  jenes  leider  noch 
bei  der  ersten  Lieferung  stehend.  Zu  der  längst  erschienenen 
ersten  Hälfte  von  David  Kimchi's  Wurzelwörterbuch  in  der  Aus- 
gabe von  Biesenthal  und  Lehrecht  kam  vor  drittehalb  Jahren  endlich 
auch  die  zweite  hinzu,  mit  lateinisch  geschriebenen  kurzen  literar- 
geschichtlichen  Artikeln  über  die  von  Kimcbi  angeführten  jüdischen 
Schriftsteller  ^^).  Die  hebräische  Lexikographie  des  christlichen 
Europa  steht  im  Ganzen  und  Grossen  noch  unverrückt  da,  wohin 
Gesenius  sie  gestellt  hat.  Diese  Abhängigkeit  von  Deutschland 
erkennt  das  katholische  Frankreich  wie  das  protestantische  Eng- 
land und  Nordamerika  an.  Die  nach  Gesenius'  Tode  von  Hoffmann 
besorgte  zweite  Ausgabe  des  Lexicon  manuale  wurde  1847  voll- 
endet ^^),  Schon  im  vorhergehenden  Jahre  gab  Tregelles  eine 
englische  Uebersetzung  desselben  heraus  ^^),  mit  Zusätzen  und 
Verbesserungen  aus  dem  Thesaurus ,  für  dessen  Vollendung  Ge- 
senius leider  um  eine  Spanne  Zeit  zu  früh  starb,  und  aus  andern 
Werken;  etwas  später  folgte  in  Frankreich  eine  uns  schon  durch 
die    barbarische    Emphase    ihres   Titels    anwidernde  Romanisirung 


88)  Die  messinniscTien  Weissagungen  des  A.  T.  in  ihrer  Entstehung, 
EniwicMung  und  Äushildung.  Mit  Berücksichtigung  der  hauptsächlichsten 
neutestamentl.  Citate,  von  J.  J.  Stähelin.  Berl.  1847.  (f  .^)  Hall. 
L.-Z.  1848,  Nr.  279.     Gott.  Gel.  Anz.  1848,  Nr.  132—33. 

89)  Wörtcrhuch  v.  Menachem  Ben  Senik ,  nach  e.  Ms.  d.  Tc.  Tc.  Hof- 
bihliothelc  zu  Wien  geordnet  u.  in  fortlauf.  Lfgn.  hrsgeg.  v,  S.  Deutsch. 
1.  Lfg.    (D.  Buchst.  Alef.)    Wien,  1845.     Lpz.  Repert.  1846,  Heft  27. 

90)  Salonionis  hen  Ährahami  Parchon  Aragoncnsis  Lexicon 
hebraicum ,  quod.  a.  116I  SaJerni  in  Italia  ex  operibus  grammaticis  Jiidae 
Chajug ,  Abutwalidi  Merwan  ben  Gannach  aliorunique  concinnavit ,  adjecto 
ejusdem  Parchonis  compendio  syntaxeos  hebraicae.  Nunc  prim.  e  cod.  ms. 
ed.  subjectisque  notis  illustr.  S.  G.  Stern.  Praemissa  historia  grammatici 
apud  Judaeos  studii  auct.  S.  L.  Rapoport.  (Hebr.)  Posen,  1844.  (2  ,i^) 
Lpz.  Repert.  1846,  Heft  27. 

91)  R.  Davidis  Kimchii  Radicum  Über  s.  hebrneum  Bibliorum  Lexi- 
con. Cum  animadversionibus  Eliae  Levitae.  Textum  ex  trium  mss.  atque 
cditorum  librorum  auctoritate  denuo  recognitum ,  interpnnctione  distinctum, 
Bibliorum  locis  ad  capitum  versuumque  numeros ,  et  Rnbbinorum  ad  tracta- 
tuum  et  paginarum  titulos  accurate  citatis  instructum ,  denique  a  F.  Leb- 
rechtio  criticis  notis,  scriptortim  laudatorum  vitis  atque  grammatico  glos- 
sario  ornatum  cd.  J.  U.  R.  Biesenthal  et  F.  Lebrecht.  Berl.  1847, 
(n.  5  c/i'S-') 

92)  JB.  f.  1846,  S.  112,  Nr.  5.  —  Fase.  II.  u.  III.  c.  indice  gramma- 
tico analytico.  Lpz.  1847.    (2|  ^,  cpl.  4|  .^) 

93)  Gesenius''  hebrcw  and  chaldee  Lexicon  to  thc  0.  T.  Scriptures. 
Translated  etc.  by  S.  P.  Tregelles.    Lond.  1846.    (28i  sli.) 
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des  nur  zu  wohl  bekannten  Convertiten  Brach  ^*);  die  für  Nord- 
amerika bestimmte  englische  Uebersetzung-  von  Robinson  gelangte 
im  vorigen  Jahre  schon  zur  dritten  Ausgabe  ^  ^ ).  Mittlerweile 
erschien  das  hebräische  Wörterbuch  von  Jarrelt  ^®),  ebenfalls 
ohne  den  beherrschenden  Einfluss  von  Gesenius  zu  verleugnen. 
Eine  Homonymen -Sammlung  gab  Lange  heraus  ^7^^  £^3^  Tjv^enn 
die  zerstreuten  Ergebnisse  neuerer  lexikalischer  Forschungen  durch 
Zahl,  Gewicht  und  innere  Consistenz  zu  einem  Fortschritt  in  Masse 
unabweisbar  drängen  und  hauptsächlich  sicher  erkannte  Grundsätze 
eine  organische  Durchbildung  der  semitischen  Etymologie  möglieb 
machen  werden ,  möchte  die  Zeit  gekommen  seyn ,  wo  ein  hebräi- 
scher Lexikograph,  mit  Benutzung  dessen,  was  von  Fürsl's  Anti- 
thesen dann  noch  die  Probe  halten  wird,  eine  neue  Periode 
eröffnen  kann.  —  Die  hebräische  Grammatik  blickt  seit  einigen 
Jahren  wieder  aufmerksamer  auf  ihre  eigene  Geschichte  zurück 
und  bringt  Vergessenes  in  Erinnerung.  Ausser  mehreren  Dingen 
dieser  Art,  welche  Dukes  aus  rabbinischen  Handschriften  der 
Pariser  Nationalbibliothek  in  Fürst's  Orient  mittheilt,  sind  das 
System  und  die  ältere  Literatur  der  alttestamentlichen  Accentua- 
tion  und  Punctation  von  Hupfeld  ^^)  und  Frensdorff  ^^),  von 
jenem  auch  die  erste  Periode  der  hebräischen  Grammatik  bei  den 
Juden  ^°°),  und  von  Dernburg  einige  fast  mikroskopische  Gegen- 


94)  Catholiacm  Lcxicon  liehr.  et  chnJd,  in  V.  T.  lihros ,  hoc  est :  Gull, 
Gesenii  Lexicon  manuale  hehr. -Int.  ordine  alpJiahcfico  digcstum,  ab  omni- 
hus  rntioimJisticis  et  antimessianis  interprctationihus  eorpurgavit  etc.  Pau- 
lus L.  B.  Brach.  Acccsserunt  Grammatica  hehraicne  Umßme ,  quam  ger- 
mnnico  scripsit  idiomnte  Gesenius,  hitinitate  autein  donnvit  F.  Tempe- 
stini,  ncc  non  Lexivon  et  Grammatica  linguae  hehraicne  juxta  methodum 
punctis  masoreticis  Uheram  digesta  niictore  Bu  Verdi  er;  tomum  clnudit 
Grammatica  chaldaica  doctissimi  et  supralnudati  Patili  L.  B.  Brach,  Ed, 
J.  P.  3Iigne.    Au  Petit  Montrouge.    Paris,  1848.    (15  Fr.) 

95)  Hehreiv  and  cnglish  Lexicon  of  the  0.  T. ,  incl.  the  hillical  Chaldce 
front  the  Latin  of  Gesenius.  Btj  Edw.  Robinson.  3d  ed.  IVevv  York, 
1849.    (314  sh.) 

96)  T.  Jarrett,  Lexicon  of  the  hehrew  langunge.  Part.  I.  Hehr,  and 
Engl.  Ärranged  according  to  the  permanent  letters  in  each  icord.  Part.  II. 
Engl,  and  Hehr.  With  an  Introduction,  cont.  a  hehr.  Grnmmnr,  Vocahularg 
and  Aiialijsis  of  the  hooTc  of  Genesis.  Also,  a  chaldce  Grnmmnr ,  Lexicon, 
and  Anahjsis  of  the  chaldce  ivords  of  the  O.   T.    Cambridge,  1848.  (2l  sh.) 

97)  F.  Lange,  Lexihon  der  gleichlautenden  hehr.  Wörter  v.  verschied. 
Bedeutung.    Jena,   1846.    (n.   1  i/?^) 

98)  H.  Hupfeld,  Commenfatio  de  nntiquiorihus  apud  Judaeos  accen- 
tuum  scriptorihus.  Part.  I  et  IL  de  Aharone  Ben-Ascher  et  Judah  Chajugo. 
-r-  Be  Judah  Ben-Bileam,    Simsone  Naqdnno,    et  Porta  Accentuum.     Halle, 

1846.  47.    (n.  12  ?i£.)     GiJtt.  Gel.  Anz.  1847,  St.  73. 

99)  Sal.  Frensdorff,  Fragmente  aus  der  Punctations-  u.  Accentlchre 
iL  hehr.  Sprache,  angehl.  v.  R.  Moses  Punctator.   Hannover,   1847.  (n.  20  tz^.) 

100)  H.  Hupfeld,    Be   rei  grnmmnticae  apud  Judaeos  initiis  antiquis^ 
simisque  scriptorihus  Commentatio.   Halle,  1846.  (n.  5  ^.)     Gott.  Gel.  Anz. 

1847,  St.  73.     Lpz.  Repert.  1847,  Heft  9. 
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stände  der  Orthoepie  und  Punctation  nach  alten  Quellen  ^)  be- 
handelt worden.  Andererseits  hat  Rüdiger  die  Grammatik  von 
Gesenius  schon  nach  drei  Jahren  wieder  neu  zu  bearbeiten  ge- 
habt 2),  nachdem  die  14.  Auflage  (Jß.  f.  1846,  S.  113,  Nr.  1) 
einmal  in  England  von  Benj.  Davies  (London,  1846)  und  zweimal 
in  Nordamerika  von  1\  I.  Conant  (New  York  u.  Philadelphia, 
1846)  und  von  Mos.  Sluart  (Andover,  1846)  englisch  heraus- 
gegeben worden  war.  Dietrich's  Abhandlungen  über  den  Plural, 
das  Futurum  und  die  Steigerungen  der  Negation  im  Hebräischen  ^) 
tragen  in  sich  das  anregende  und  fördernde  Element  aller  tüch- 
tigen Forschung,  woneben  Prüfers  afterphilosophische  „Kritik"  *) 
doppelt  als  Unkritik  erscheint.  —  üeber  Ewald's  Jahrbücher  der 
bibliscben  Wissenschaft  ^),  namentlich  über  ihr  ergänzendes  Ver- 
hältniss  zu  unserer  Zeitschrift,  ist  schon  Bd.  III,  S.  379  —  80, 
und  oben  S.  74  das  Nötbige  gesagt  worden.  Bei  diesem  scharf- 
kantigen Marksteine  der  biblisch-jüdischen  Literatur  angekommen, 
wenden  wir  uns  zu  KnobeVs  vSchrift  über  die  Entstehung  der  Sa- 
maritaner  aus  einer  Mischung  der  im  Lande  zurückgelassenen 
Israeliten  mit  den  angesiedelten  Assyrern  6),  und  zu  Juynholl's 
Ausgabe  des  Liber  Josuae  aus  dem  Scaligerschen  Codex,  mit 
Umschreibung  der  samaritanischen  in  arabische  Buchstaben  ^  ), 
einer  Ergänzung  seiner  Commentarii  in  historiam  gentis  Samari- 
tanae  (JB.  f.  1846,  S.  116,  Nr.  1).  Ungenügend  in  der  Wieder- 
herstellung und  Uebersetzung  des  zerrütteten  Textes,  ersetzt  sie 
diesen  .Mangel,  so  weit  als  möglich,  durch  eine  fast  überschwäng- 
liche  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  in  der  Geschichte  und  Be- 
schreibung der  Handschrift,  der  allseitigen  Betrachtung  und  Wür- 


1)  J OS.  Dernburg ,  Beiträge  zur  älteren  Grammatik  der  hcbr.  Sprache. 
Orientalia,  Vol.  11,  S.  97—112. 

2)  W.  Gesenius''  hcbr.  Grammatik.  Neu  bearb.  u.  hrsg.  v.  E*  Rü- 
diger.   15.  Aufl.    Lpz.  1848.    (n.  27  t^.) 

3)  F.  E.  C.  Dietrich,  Abhandlungen  zur  hebr.  Grammatih  Lpz.  1846. 
(n.  2  ^)     Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  242-43. 

4)  K.  E.  Prüfer,  Kritik  der  hebr.  Grammatologie.  Lpz.  1847.  (2^  ^) 
Jen.  L.-Z.   1848,    Nr.  242—43. 

5)  H.  Ewald,  Jahrbücher  der  Biblischen  Wissenschaft.  1.  Jahrbuch: 
1848.  Mit  e.  abhandhing  üb.  d.  neuentdeckte  Phönikische  inschrift  von  Mar- 
seille.   Gott.  1.^9.    (n.  1  ^)     IJerl.  Lilerar.  Zeit.   1849.    Art.  2285. 

6)  A,  K nobel,  Zur  Geschichte  der  Samaritaner.  Denkschriften  d- 
Gesellseh.  f.  Wiss.  u.  Kunst  in  Giessen.  L  1.  S.  129  —  72.  Giessen,  1847- 
(25  ^.)     Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  219. 

7)  Chrouicon  Samaritanum ,  arahice  couscriptum  ,  cui  tituhis  est  Liber 
Josuae.  Ex  nnico  cod.  Scaligcri  nunc  prim.  ed. ,  lat.  vcrt. ,  annot,  instr., 
et  disscrtationem  de  codice,  de  chronico  et  de  (juaestionibus ,  quae  hoc  libro 
illustrantur ,  praemisit  Th.  G,  J.  Juynboll.  Mit  e.  lith.  Sehrifttafel. 
Leyden,  1848.  m.  4^^  14  7^.)  Hall.  L.-Z.  1848,  Xr.  217—18.  Hcidclb. 
Jahrb.  März -Apr.  1849,  S.  296  —  99.  Journ.  des  Sav.  Sept.  1848  u.  Mars 
u.  Juin  1849. 
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diffung-  des  fabcireichen  Buches ,  und  den  erklärenden  Anmerkun- 
ffen.  Diese  Arbeit  gab  die  nächste  Veranlassung-  zu  der  licht- 
schaffenden Abhandlung  desselben  Gelehrten  über  das  Verhältniss 
der  arabisch -samaritanischen  Uebersetzung  des  Pentateuch  voq 
Abu -Said  zu  der  arabiscb -jüdischen  von  Saadia  und  über  die 
Thätigkeit  des  Abulbarakat  als  Verbesserers  und  Adnotators  der 
erstem  zur  Herabsetzung  der  letztern  ^), 

Was  de  Saulcy  vor  vier  Jahren  über  den  erfreulichen  Zustand  der 
lihönicischen  und  pu/tisc/ien  Studien  zu  sagen  hatte  ^),  ist  gegen  ihre 
seitherige  Entwickelung  bedeutend  zurückgetreten,  weniger  durch 
das  stoffreiche,  aber  dem  philologischen  Theile  seiner  Aufgabe  nicht 
ganz  gewachsene  Werk  von  Judas  ^°),  als  durch  das  des  Herzogs 
de  Luynes  über  phönicische  Münzen ,  sowohl  von  persischen  Statt- 
halterschaften und  autonomen  Städten  in  Vorderasien,  als  auch  in 
Phönicien  selbst  geprägt  ^^),  durch  die  Arbeiten  von  Movers  ^^), 
Munk  ^  ^ )  und  Ewald  ^  * )  über  die  in  Marseille  aufgefundene, 
früher  von  Lirnbery  *  ^)  ganz  verkannte,  von  Judas  ^  ^),  de  Saulcy  i^) 
und  Barges  ^^)    mangelhaft    erklärte    Opfertafel  (s.   oben   S.  81), 


8)  Th.  G.  J.  Juynholl,  Commeniatio  de  versione  nrahico-samaritmm, 
et  de  scholiis,  (juae  codd.  Pariensihus  N.  2  et  4  adscripta  sunt.  Orientalia, 
Vol.  II,  S.  113  —  57. 

9)  De  Saulcy,  De  VMstoire  et  de  Vetat  actuel  des  etudes  pheni- 
ciennes.     Rev.  d.  deux  mondes,   1846,  Hvr.  6,  S.  1055  —  72. 

10)  A.  C.  Judas,  Etüde  demonstrative  de  la  langue  phenicienne  et  de 
la  langue  lihjque.  Mit  32  lilh.  Taf.  Paris,  1847.  (3Q  Fr.)  Ztschr.  I,  S.  358—59. 
Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  242—44.  Als  Nachtrag :  J  u  d  a  s,  Note  snr  quelques  inscri- 
ptions  puniques trouvees  a  GJielma.  Rev.  archeol.  4.  annee,  l.part.,  S.  188—94. 

11)  H.  de  Luynes,  Essai  sur  la  numismatique  des  Satrapies  et  de 
la  Phenicie  sous  les  rois  AcJiaemenides.  Mit  17  Taf.  Paris  1846.  (45  Fr.) 
Berl.  Literar.  Zeit.  v.  27.  Mai  1847.     Hall.  L.-Z.  1847,  Nr.  108  —  9. 

12)  Phönizische  Texte.    Erklärt  von   F.    C.  Movers.    2.   Th.     (JB.    f. 

1846,  S.  115,  Nr.  3.)  =  Das  Opferwesen  der  Karthager.  Commentar  z. 
Opfcrtafcl  von  Marseille.  Mit  e.  Hth.  Taf.  Bresl.  1847.  (25  *^.)  S.  Munk's 
Postscriptum ,    Journ.  As.    Nov.-Dec.  1847,    S.  529  —  32. 

13)  VInscription  phcnicienne  de  Marseille,  trad.  et  commentee  par 
S.  Muni:   Mit  e.  lith.  Taf.     Journ.  As.  Nov.-Dec.  1847. 

14)  H.  Ewald,  Ueh.  d.  neuentdeckte  phönik.  Inschrift  zu  Marseille. 
Aus  d.  4.  Bd.  der  Abhandl.  d.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Gott.  Gott.  1849. 
(n.  10  ^.)     S.  auch    oben   Nr.  5. 

15)  Nie.  Limhery,  Le  Traite  de  Marseille,  inscription  phenico- 
punique,  trouvee  a  Marseille  en  1*45,  contenant  un  traite  d''alliance  et  de 
commerce  entre  Marseille  et  Carthage  [.'].  Traduction  en  hebreu  et  en  fran- 
cais ,  suivie  de  3  planches.   Algier,   1846.     S.  Muiik  im  Journ.  As.  Nov.-Dec. 

1847,  S.  476. 

16)  In  Nr.  10,  S.  163—74,  mit  e.  Facsimile  der  Inschrift  auf  Taf.  27  u.  28. 

17)  De  Saulcy,  Sur  une  inscription  phcnicienne  deterree  a  Marseille 
cn  Juin  1845.  Mit  e,  Facsimile  der  Inschrift.  Memoires  de  l'Acad.  des  inscr. 
T.  XVII,  part.  1,    Paris,  1847. 

18)  L.  Barges,    Temple   de  Baal  a  Marseille,  ou  grande  inscription 
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durch  Movers  Artikel  über  „Phöuizien"  und  „Phönizier"  in  Ersch 
und  Gruber's  Encyklopädie  i^),  die  alle  Natur-  und  Culturbezie- 
hung-en  des  Volkes  umfassen,  endlich  durch  den  die  politische 
Geschichte  und  Staatsverfassung  behandelnden  ersten  Theil  von 
desselben  Phönizischem  Alterthuin  ^o)^  d^g  zunächst  als  zweiter 
Band  seiner  Phönizier,  daneben  aber  auch  als  selbstständiges 
Werk  auftritt.  Einzelne  Beiträge  zur  pbönicisch-punischen  Paläo- 
graphie  und  Inschriftenkunde  haben  wir  erhalten  von  Sladlhagen- ^), 
de  Saulcy  ^^),  Fresnel  ~^),  Barges  -  *),  und  eine  ibrcs  Gegenstandes 
endlich  würdige  Erklärung  der  erjcinischen  Inschrift  von  Blau  ~^). 
Was  General  Duvivier  in  redlicher  Verblendung  an  den  genannten 
Wissenschaften  gesündigt  -ß),  das  hat  sein  Heldentod  im  Juni- 
Aufrulir  überreichlich  gesühnt  und  nebenbei  seine  Antiquites  phe- 
niciennes,  an  denen  er  seit  fünf  Jahren  eifrigst  gearbeitet  hatte, 
wohlthätig  den  Gefahren  der  OefFentlichkeit  entzogen  -^).  Die 
Kunst  der  Phönicier,  noch  vor  vier  Jabren  von  Gerhard  ziemlich 
eng    umgränzt    und    niedrig    gestellt  ^^)}    erhebt    sich    schon    zu 


phe7iicie7i7ie ,  dccotiverte   dans    cctte  ville   dans  1e  courant    dp.   Vnnnee   1845, 
ea^pliquce  et  accompagnee  d''olserva1ions  critiques  et  historkfues.  Paris,  1847. 

19)  Ztschr.  II,  S.  493. 

20)  F.  C.  Movers,  Das  phönizische  Älterthiim.  In  drei  Theilen.  i.Th, 
=  Die  Phönizier.  2.  Bd.  1.  Th.  Berl.  1849.  (n.  3  ^)  S.  oben  S.  128—30. 
Hall.  Monalsschr.  Febr.  1850,  S.  85—96.  —  Der  1.  Bd.,  Untersuchungen  üb, 
d.  Religion  d.  Phönizier,  erschien  Bonn,  1841.    (34  «^) 

21)  Dav.  Stadthagen  ^  De  quihusdam  marmoribus  Thoeniciis ,  prae- 
misso  specimine  de  scripturae  aJphaheticae  origine.  Berl.  1846.  Ztschr.  III, 
S.  378. 

22)  De  Saulcy,  Recherches  sur  les  inscriptions  votives  pheniciennes 
et  puniques.  Ann.  de  Tlnst.  archeol.  T.  XVII,  S.  68—97.  T\ote  sicr  un  cachet 
pimiqtie.  Rev.  archeol.  3.  annee ,  1.  part.  S.  99  u.  100.  (Vgl.  Rödiger,  Ztschr, 
III,  S.  243 — 44,  347 — 48.)  Rectification  de  1a  valeiir  alphabetique  d^m  cara- 
ctere  de  Vecriture  punique,  Ebend,  2.  part.  S.  567—75.  Inscription  pheniciennc 
gravce  sur  la  jambe  du  colosse  brise  d'^Ipsamboul.    Ebend.  S.  757 — 62. 

23)  F,  Fresnel ,  Inscriptions  trilingues  trouvees ,  cn  mal  1846,  a 
Lebdah  (Leptis  Magna)  da7is  la  rege7ice  de  Tripolis.  Journ.  As.  Oct.  1846, 
S.  349  —  55.  Vgl.  die  weiteren  Bemerkungen  von  Judas,  ebend.  Nov.-Dec. 
1846,  S.  565—69,  von  Fresnel,  ebend.  Mars  1847,  S.  260—82,  von  Barges, 
ebend.  Mars  1847,  S.  215 — 17,  und  den  dritten  der  unter  Nr.  22  angeführlen 
Artikel  de  Saulcy''s. 

24)  Barges,  Memoire  sur  deux  inscriptions  puniques  decoufvertes  dans 
nie  du  Port-Cothon  a  Carthage.    Mit  2  Taf.    Paris,  1849. 

25)  O.  Blau,  Die  Inschrift  von  Eryx.  Versuch  einer  Erllärung. 
Ztschr.  III,  S.  429-49. 

26)  Duvivier ,  Les  inscriptions  pheniciennes,  puniques,  numidiques, 
expliquees  par  U7ie  mcthode  incontestable.  Paris,  1846.  S.  JB.  f.  1846, 
S.  114  u.  115,  Nr.  1. 

27)  S.  seinen  Nekrolog  im  Journ.  des  debats,   16  juill.  1848. 

28)  F  d.  Gerhard,  lieber  die  Kunst  der  Phönicier.  Eine  in  der  Mn, 
Älcad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  vorgeles.  Äbhandlg.  Mit  7  Kpftaf.  Berl.  1848. 
(n.  If  ^?S-)    Abhandlungen  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  aus  d.  J.  1846,  S.  579—618. 


490      Fleischer ,  Fortsetzung  des  wissenschafll.  Jahresher ichles 

höherer  Bedeutung-  in  einer  Abhandlung-  von  Barth  ^Q).  Für  die 
mit  der  punischen  verschwisterte  libysche  Epigraphik  findet  sich 
in  dem  Werke  von  Judas  (oben  Nr.  10)  eine  gute  Materialien- 
sammlung- mit  —  freilich  noch  sehr  unsicheren  —  Erklärungs- 
versuchen, wozu  auch  der  bei  den  Tuarigs  aufg-efundene  Absenker 
des  altlibyschen  Alphabets,  der  Kalam  Tifinag-  (Ztschr.  I,  S.  358, 
Journ.  As.  Mars  1849,  S.  247  —  64),  seinen  Theil  geliefert  hat. 
Eine  kleine  lateinisch -libysche  Inschrift  wurde  von  Barges  im 
Journ.  asiat.  Mars   1847,  S.   210  ff,,  mitgetheilt. 

Cureions  Ausg-abe  der  syrischen  üebersetzung-  der  verloren 
gegangenen  Festbriefe  von  Athanasius  aus  einer  der  ehemals  dem 
ägyptischen  Kloster  Sta.  Maria  Deipara  ang-ehörigen  Handschrif- 
ten ^^)  enthält  statt  der  angekündigten  üebersetzung-  eine  aus- 
führliche Vorrede,  welche  die  nachträgliche  Erwerbung  des  dem 
Dr.Tattam  vorenthaltenen  Theiles  der  Klosterbibliothek  (JB.  f.  1846, 
S.  125)  durch  Aug-.  Pacho  im  J.  1847  erzählt,  ausser  der  Quellen- 
handschrift  dieser  Ausgabe  zwei  der  ältesten  und  wichtig-sten  Stücke 
der  ganzen  Sammlung-  —  die  Handschrift  der  von  Lee  herausgege- 
benen Theophanie  des  Eusebius,  der  Clementinischen  Recognitio- 
nen  u.  s.  w.  vom  J.  723  und  einen  Palimpsest  aus  dem  9.  Jahrh. 
mit  dem  griechischen  Lucas- Evangelium  und  etwa  4000  Versen 
aus  Buch  11  —  24.  der  Iliade  —  näher  beschreibt,  und  nach  den 
Angaben  von  Athanasius  selbst  die  römischen  und  ägyptischen 
3Ionatstag-e  bestimmt,  an  welchen  während  seines  Patriarchats 
Ostern  gefeiert  wurde.  Das  Corpus  Ignatianum  desselben  Ge- 
lehrten haben  wir  unseren  Lesern  mit  Betrachtungen ,  welche  auf 
die  kurz  nachher  erschienene  Ausg-abe  der  Ig-natianischen  Briefe 
von  Pelermann  (oben  S.  469,  Nr.  51)  hinweisen,  bereits  vorge- 
führt 5^).  Die  Gründe  für  eine  neue  Ausgabe  der  Peschittho  des 
A.  T. ,  wie  Cureton  sie  auf  Kosten  der  Universität  Oxford  zu 
besorgen  übernommen  hat  (Ztschr.  III,  S.  361),  setzt  ein  Schrift- 
chen von  B.ogers  auseinander  ^'^).  Inzwischen  hat  Tuch  ein  altes 
Bruchstück  von  der  Peschittho  des  Pentateuch  unter  den  Tischen- 
dorfschen  Manuscripten  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  für 
Orthographie,    Sprache    und    Kritik    auszubeuten  angefangen   ^^). 


29)  H.  Barth,  Zur  Kunst  der  Phönicier.  Gerhard's  Archäolog.  Zeit. 
Neue  Folge.    2.  Jahr??.  (1848),  Nr.  21. 

30)  The  Festfd  Leiters  of  ^thonasius ,  discovered  in  an  ancicnt  syriac 
Version,  and  edited  hy  W.  Cur  et  an.  Lond.  1848.  Auf  Kosten  der  Orienlal 
Text  Society.     Jen.  L.-Z.   1848,  Nr.  220—21. 

31)  Corpus  Ignatianum:  a  complcte  CoUection  of  the  Ignatian  Epistles, 
genuine,  interpolated ,  and  spurious  elc.  hy  W.  Curet an.  Lond.  1849. 
(314  ^^')     Ztschr.  III,  S.  360  —  61. 

32)  J.  Rogers,  Reasons  wity  a  nciv  cdition  of  the  Peschito,  or  ancicnt 
syriac  Version  of  the  O.  T. ,  should  he  puhlished  ivith  variae  lectioncs  from 
ancient  niss.  and  editions.    Oxf.  1H49.    (1  sli.) 

33)  F.  Tuch,  Commentationis  de  Lipsicnsi  codicc  Pcntateuchi  Syri  m$, 
Part.  I.    (Universitäts-Programni. )  Lpz.  1849. 
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Die  eigfentbümliche  ünterneliniung-  von  Elheridge,  das  N.  T.  wört- 
lich aus  dem  Syrischen  in  das  Englische  zu  übersetzen  (Ztschr. 
II,  S.  478,  Nr.  8),  erstreckt  sich  nun  auch  auf  die  Apostelg-e- 
schichte,  die  Briefe  und  die  Offenbarung-  Johannis  ^  * ).  Den 
syrischen  und  g-riechischen  Schriften  Ephraems  hat  Zingerle  den 
Uehersetzerfleiss  eines  wahren  Benedictiners  g-ewidraet.  Die 
schon  vor  läng-erer  Zeit  als  „Heilige  Muse  der  Syrer"  besonders 
erschienenen  Gesänge  gegen  die  Grübler  über  die  Geheimnisse 
Gottes  und  die  Reden  über  die  Busse  und  Zerknirschung  bilden 
nun  die  drei  letzten  Bände  einer  geistlichen  Blumenlese,  deren 
erste  Hälfte  aus  den  Bekenntnissen  und  Reden  ühcr  die  vier  letz- 
ten Dinge,  den  Ermahnungen  zur  Busse  und  der  Tugendschule 
besteht  ^^).  Eine  kleinere  derartige  Auswahl  hat  Morris  veran- 
staltet 3  6).  An  Zingerle  s  Abhandlung  über  das  gemischte  Metrum 
in  syrischen  Gedichten  ^'')  schliesst  sich  ein  Aufsatz  desselben 
über  die  sechssylbigen  Verse  bei  Ephraem  an  ^  s  ^^  p^gj  Jurch 
ihre  Verfasser  und  dogmatischen  Beziehungen  bemcrkenswerthe 
nestorianische  Kirchenlieder,  von  denen  jedoch  das  erste  reine 
Prosa  ist,  hat  Haneherg  aus  einer  Münchner  Handschrift  mit  An- 
merkungen übersetzt  ^^).  Während  Bernslein  für  seinen  Bar- 
hebräus  *°)  günstigere  Umstände  erwartet  und,  statt  des  Bar- 
Bahlul  **),  sein  eigenes  syrisches  Wörterbuch  zum  Druck  vor- 
bereitet, wobei  die  von  Butrus  Bistäny  zu  unserer  Kenntniss 
gebrachten  handschriftlichen  Lexika  der  Maroniten  *^)  gute  Dienste 
leisten  könnten:  hat  er  einen  kritischen  Streifzug  durch  die  bisher 
gedruckten  syrischen  Werke,  zunächst  die  Bibelübersetzungen, 
begonnen  **).  BölUcher  sammelt  in  zwei  kleinen,  aber  gehalt- 
reichen Schriften  **)  Spuren  und  Beispiele  des  Einflusses,  den 
« 

34)  The  Apostolical  Acts  and  Epistles ,  front  ihe  PescJiito ,  or  nncient 
Syriac  version.  To  which  nre  addcd,  the  remaining  Epistles,  and  tlie  hook 
of  Revelation ,  after  a  later  sgrian  text.  Transinted ,  with  Prolegomena 
and  Indices,  hg  J.   W.  Etheridg e.    Lond.   1849.    (7-1  sh.) 

35)  Des  heil.  Kirchenvaters  Ephraem  ausgewählte  Schriften,  Aus  d. 
Griech.  u.  Sgr.  ühers.  v.  P.  Zingerle.  Bd.  1—3.  Innsbr.  1845—46.  Bd.  4. 
u.  5.  Ebend.  1833—34.    Bd.  6.   Ebend.   1837.    (n.  6  ^) 

36)  Select  WorJcs  of  S.  Ephrem  the  Sgrian.  Translated  out  of  the  ori- 
ginal Syriac,  with  notes  and  indices,  hg  J.  B.  3Iorris.  Oxford,  1847. 
(14  sh.) 

37)  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.   VIT,  S.  1—24  u.  185—196. 

38)  Ztschr.  d.  D.   M.  G.  II,  S.  66—73. 

39)  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  III,  S.  231—42. 

40)  Cr.  H.  Bernstein ,  Änhündigung  u.  Prohe  einer  neuen  l^rit.  Ätis- 
gnhe  u.  neuen  Uehersetzung  d.  sgr.  Chronik  des  Gregor  Bar  -  Ilchraeus. 
Berl.  1847.  (n.  15  ^.)     Ztschr.  I,   S.  370. 

41)  Ztschr.  II,  S.  369—74. 

42)  Ztschr.  II,  S.  374—78. 

43)  Ztschr.  III,    S.  385  —  428. 

44;  P.  Boetticher,  Horae  aramaicae.  Berl.  1847.  (n.  20  ?^.)  Rudi~ 
mcnta  mgthologiae  semiticae;  Suirfilcnienta  lexici  aramaici.  Berl.  1848, 
(n.  15  71g.) 


492      Fleischer,  Fortsetzung  des  wissenschafll.  Jahresierichles 

die  arischen  Völker,  am  frühesten  die  nach  ihm  zu  denselben 
gehörenden  Chaldäer,  auf  die  Religion  und  Sprache  der  semiti- 
schen Aramäer  ausgeübt  haben. 

Den  Weg  nach  Arabien  nehmen  wir  über  die  Sinai-Halbinsel. 
Das  Alphabet  und  den  materiellen  Inhalt  der  sinaitischen  Felsen- 
inschriften hatte  Beer  mit  der  Sicherheit  des  vollendeten  Entzifferers 
festgestellt;  die  christlichen  Nabatäer  aber,  welche  ihre  Wall- 
fahrten dorthin  in  einem  arabisirenden  Aramäisch  verewigt  haben 
sollten,  —  schon  von  Robinson  und  Credner  hart  bedrängt,  — 
sind  völlig  verschwunden,  seitdem  Tuch  das  Werk  Beer's  wieder 
aufgenommen,  den  arabisch- sabäischen  Ursprung  dieser  etwa  bis 
in  das  vierte  Jahrhundert  herabreichenden  Pilgerdenkmäler  durch 
innere  und  äussere  Gründe  erwiesen  und  hiermit  zugleich  über 
einen  in  tiefem  Dunkel  liegenden  Theil  der  arabischen  Alterthums- 
kunde  und  Dialektologie  das   erste  Licht  verbreitet  hat  *'^). 

Reinaud's  zur  Hälfte  vollendete  Uebersetzung  von  Abulfeda's 
Geographie  *^)  bringt  uns  in  der  grundgelehrten  Einleitung,  nach 
einer  Notiz  über  Abulfeda  und  seine  Familie,  einen  Abriss  der 
frühern  und  spätem  geographischen  Literatur  der  Araber  und 
Perser  bis  auf  Hagi-Chalfa,  reiche  Beiträge  zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Erd-  und  Himmelskunde  bei  den  Südasiaten  über- 
haupt, zuletzt  eine  Charakteristik  von  Abulfeda's  Werke  nebst 
dem  bei  seiner  Uebersetzung  befolgten  Plane.  Die  beiden  kos- 
mographischen  Werke  Kazwini's ,  von  Wüslenfeld  bearbeitet,  sind 
nun  mit  Unterstützung  unserer  Gesellschaft  vollständig  heraus- 
gekommen *^),  um  einst,  übersetzt,  jedem  Gebildeten  eine  Ge- 
sammtanschauung  der  astronomischen,  geographischen,  ethnogra- 
phischen, physiologischen,  naturgeschichtlichen  und  anthropol logi- 
schen Kenntnisse,  Lehren,  Ueberlieferungen  und  Fabeln  des  west- 
lichen Morgenlandes  vor  fünfhundert  Jahren  zu  gewähren.  Für  die 
Völker-  und  Staatengeschichte  sind  erschienen:  Gollwaldl's  üeber- 


45)  Ein  und  zwanzig  sinaitische  Inschriften.  Versuch  einer  ErTclänmg 
von  F.  Tuch.    Ztschr.  III,  S.  129  —  215.    Vgl.  Ztschr.  II,  S.  395—97. 

46)  Geographie  d''Ahoulfcda  trad.  de  Varahe  en  francais  et  accomp,  de 
notes  et  d""  cclaircissements  par  M.  Rein  au  d.  T.  I.  Introduction  generale 
a  la  geographie  des  Orientaux.  Mit  3  Taf. ,  enth.  verschiedene  Planisphiiren 
nach  arabischen  Geographen  u.  eine  Windrose.  —  T.  II.  1.  Cont.  la  prcmierc 
vioitie  de  la  traduction  du  texte  arahe.  Paris,  1848.  (42  Fr.  Die  Einleitung 
besonders  24  Fr.)  Journ.  As.  Sept.  1847,  S.  263—64.  Heidelb.  Jahrb.  Nov.- 
Dec.  1848,  S.  894  —  911. 

47)  El-CazwinVs  Kosmographie.  I.  Th.  Die  Wunder  der  Schöpfung. 
Aus  den  Hdschrr.  der  Bibliotheken  zu  Berlin,  Gotha,  Dresden  u.  Hamburg, 
hrsg.  von  F.  Wüst enf cid.  Gott.  1849.  (4|  ^  —  Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
3  ^  17|  1^. )  II.  Th.  Die  Denkmäler  der  Länder.  Aus  den  Hdschrr. 
des  Hrn.  Dr,  Lee  u.  den  Bibliotheken  zu  Berlin,  Gotha  u.  Leyden  hrsg. 
von  F.  Wüsten  feld.  Gott.  1848.  (3|.^  —  Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  2|  ^) 
Ztschr.  I,  S.  368—69.     Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  239—40. 
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Setzung"  von  Hamzalspabani  mit  einer  Vertheidig^ung-  desselben  g'eg-en 
Reiske,  Bericlitig^ung-en  zu  der  Textausg-abe,  Petersburg- 1844,  und 
Aukündig-ung-  eines  kritiscben  Coiniuentars  *^);  die  Fortsetzung 
von  Weil's  Cbalifen- Gescbicbte  *9),  über  den  zweibundertjäbrigea 
Zeitraum  von  der  Tbronbesteig-ung-  der  Abbasiden ,  durch  die 
g-länzendste  Periode,  aber  zugleich  den  beginnenden  Verfall  des 
von  neu  entstehenden  Dynastien,  selbstsüchtigen  Statthaltern  und 
türkischen  Prätorianern  bedrängten  Chalifates  bis  zu  seinem 
völligen  Erliegen  unter  der  Macht  der  Emir- el -omera  und  der 
bujidischen  Sultane ;  Sandenhergh  Mallhiessens  iiusgabe  des  Ab- 
schnittes über  El-31o'tasim-billäh  aus  dem  in  Leyden  vorhan- 
denen ,  auch  von  Weil  benutzten  dritten  Bande  einer  sonst  unbe- 
kannten arabischen  Chalifengeschichte  ^'^)\  Defre'mery's  Denk- 
schrift über  die  Emir-el-oraera,  als  Vorarbeit  zu  einer  Geschichte 
der  ßujiden  ^i);  'Otbi's  Tarich  Jamini,  von  Mamläk-al-Ali  und 
Sprenger  herausgegeben  ^-);  ein  von  Meursinge  und  Weijers  ge- 
arbeiteter Auszug  aus  El-Hasan  Ibn-'^Omar's  Chronik  der  Bahridi- 
schen  Mamluken- Sultane  in  Aegypten ,  auch  für  die  Literarge- 
schichte von  Belang  ^^);  Cherhonneau^s  und  Rousseau  s  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Hafsiden  in  Tunis  aus  Abu'l -"^Abbas  Ahmed 
El-Chatib  und  Abu -Abdallah  Muhammed  El-Zerkeschi  ^  *)  .*  die 
vier  ersten  Lieferungen  von  Dozy's  „Ouvrages  arabes",  enthaltend 
1)  Ibn-Badrün's  geschichtlichen  Commentar  zu  der  ganz  aus  Hin- 
weisungen auf  gefallene  Herrscher  und  Herrschergeschlechter  zu- 
sammengesetzten Elegie  Ibn-Abdün's  auf  den  Untergang  der 
Aftasiden  in  Badajoz,  mit  einer  Einleitung,  kritisch-exegetischen 
Anmerkungen,     einem    reichhaltigen    Glossar    und    einem    Namen- 


48)  Hamzac  Ispahnnensis  Annalium  libri  X.  Ed.  J.  M.  E.  Gottwaldt. 
T.  II.    Trnnslatio  Jaiina.    Lpz.  1848.    (n.  li  ^) 

49)  Jß.  f.  1846,  S.  128,  Nr.  1.  —  2.  Bd.:  Die  Äbhasiden  his  zur 
Einnahme  von  Bagdad  durch  dieBujiden.  132— 334  (L  H.  =  749—945  7t.  Chr. 
Mannheim,  1848.  (n,  4  ^)     Heidelb.  Jahrb.  Jan.-Febr.  1848,   S.  91—94. 

50)  Historia  chalifatus  Äl~Motacimi  ex  cod.  arah.  nunc  prim.  cd.  a 
C.  Sandenhergh  Matthiesscn.  Leyden,  1849.  (n.  164-^.)  Lpz.  Repert. 
1849,  Art.  3150.  Ueber  die  Hdschr.  s.  Dozy  im  Joura.  As.  Nov. -Dec. 
1848,  Anm.  3.  ^ 

51)  Defremery ,  Memoire  sur  les  Emirs  al- omera.  Paris,  1848. 
Bes.  abgedr.  aus  d.  2.  Bd.  der  Memoires  presentes  par  divers  savants  a  l'Aca- 
demie  des  inscriptions.  Journ.  As.  Nov. -Dec.  1848,  S.  499  —  516.  Heidelb. 
Jahrb.  Mürz-Apr.  1849,  S.  228-35.    Lpz.  Repert.  1848,  Art.  5450. 

52)  'Othfs  TaryJch  Yamyny ,  or  the  Hisfory  of  Sultan  Mahmud  of 
Ghaznah,  hy  a  Contemporary.  Ed.  in  the  original  Ärahic  hy  MowJawy 
Mamluh  al  Älyy  and  A.  Sprenger.  Dehli,  1847.  Ztschr.  III,  S.  359— 60. 

53)  Summa  operis  dl^"iM  xl^Ci  ^^  ^3,4^'^\  Bjv>  conscripti  ah  Al-Hasane 
Ihn -Omar  Ihn-Hahih ,  et  a  filio  ejus,  TaJiiro  Ihn-Hahih,  continuati. 
Orientalia,   Vol.  II,  S.  195—491. 

54)  Journ.  As.  Sept.  1848,  S.  237—258,  Mars  1849,  S.  185  —  211, 
Avril-Mai  1849,   S.  269—315. 
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Index,  2)  die  Geschichte  des  muhammedanischen  Nordafrika's  und 
Spaniens  von  Ibn-Adäri  aus  Marokko  s^);  der  erste  Band  von 
Bozy's  Üntersuchung^en  über  die  politische  und  literarische  Ge- 
schichte des  mittelalterlichen  Spaniens  ,  in  denen  ein  seltener 
Verein  von  Gelehrsamkeit,  Arbeitsamkeit,  Verstandesschärfe  und 
Geistesfrische  auf  den  Trümmern  der  Werke  Conde's  und  seiner 
Nachfolger  ein  neues  Gebäude  zu  errichten  beginnt,  wo  nament- 
lich das  hohe  Heldenbild  des  Cid  in  ganz  andere,  weit  weniger 
romantische  Beleuchtung  tritt  ^  ^  ).  Eine  Promotionsschrift  von 
JuL  Ley  ^^)  kündigt  eine  Geschichte  der  altarabischen  Religion 
an  und  versucht  nachzuweisen,  dass  das  ursprünglich  polytheisti- 
sche Nationalheiligthum  in  Mekka  etwa  achzig  Jahre  v.  Chr. 
gebaut  und  die  Bekanntschaft  mit  der  alttestamentlichen  Patriar- 
chenlegende, so  wie  die  Annahme  der  Abstammung  eines  Theiles 
der  Araber  von  Ismael,  nicht  vor  dem  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  durch 
jüdische  Flüchtlinge  nach  Arabien  gebracht  worden  sei.  Es  er- 
innert uns  diess  an  den  unterdessen  erschienenen  dritten  Theil 
von  Caussins  Versuch  über  die  Geschichte  der  Araber  ^^),  der 
das  ausgezeichnete  Werk  durch  die  umständliche  Erzählung  der 
allmäligen  Befestigung  und  Verbreitung  des  Islams  in  den  letzten 
eilf  Jahren  Muhammed's,  dem  Chalifate  Abu-Bekrs  und  den  ersten 
sieben  Jahren  Omars  bis  zur  vollständigen  Vereinigung  aller 
arabischen  ^Stämme  unter  dem  Nachfolger  des  Propheten  zu  Ende 
führt  und  einen  willkommenen  Sach-  und  Namen-Index  hinzufügt. 
Im  weitern  V'erfolge  der  in  dem  Werke  über  das  griechische 
Feuer  u.  s.  w.  (JB.  f.  1846,  S.  133,  Nr.  3)  begonnenen  Unter- 
suchung gelangen  Reinaud  und  Fave  zu  dem  summarischen  End- 
ergebniss,  dass  die  Chinesen  das  Schiesspulver,  die  Araber  aber 
die  Feuerwaffen  erfunden  haben  ^^).  Verwandten,  aber  allgemei- 
nern und  mannigfachem  Inhaltes  ist  Reinaud's  Darstellung  des 
gesammten    mittelalterlichen  Kriegswesens    der   Araber   ^^^^    yQ^ 


55)  Ouvrages  arnhes  puhlies  par  R.  P.  Ä.  Dozy.  1)  le  u  2e  livr. 
Commentaire  historiqiie  sur  le  pocme  d'' Ihi  -  Ahdoun  par  Ihn-Bndroun. 
Levden,  1846.  (Subscr.-Pr.  5  .^  11  ^^.)  Lpz.  Repert.  1847,  Art.  3856. 
Hei'delb.  Jahrb.  1848,    S.  554  ff.      2)  3e  u.   4e  livr.    (bis   jetzt   unvollendet; 

der  arab.  Titel:)    ,^^^^j'i^  l5;^^^   O-"^   Vj*^^  )^t=>^   c3   V;»^'  q^— ^^ 
(Sübscr.-Pr.  5  ^  18  fig.)     Heidelb.  Jahrb.  1849,    S.  217  ff. 

56)  R.  P.  A.  Dozy,  Recherches  sur  Vhistoire  poUtique  et  liftcraire 
de  VEspngne  pendant  le  moyen  aye.  T.  I.  Leyden,  1849.  (4  ^)  Gott.  Gel. 
Anz.   1850,    St.  5  u.  6. 

57)  Jul.  Ley,  De  templi  Meccani  origine.  Dissertatio  inauguralis  etc. 
Berl.  1849. 

5S)  Ztschr.  II,  S.  477,  Nr.  6.  —  3.  Bd.  Paris,  1848.  (cpl.  25  Fr.) 
Berl.  Literar.  Zeit.  1849,  Art.  1961.  Ileidelb.  Jahrb.  Nov.-Dec.  1849, 
S.  869  —  83.     Journ.  des  Sav.   Aoat  1849,  Mars  1850. 

59)  Journ.  As.  Oet.  1849,  S.  257—327.   S.  oben  S.  397—98. 

60)  Journ.  As.  Sept.  1848,  8.  193  —  237. 
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denen  Hammer- Pur g stall  die  Idee  und  allgemeine  Form  des  Ritter- 
thunis  ableitet  ^^).  Der  Literarg-eschiclite  fällt  anbeim:  Wüslen- 
feWs  Stammtafel  der  Scbriftsteller- Familie  Banu-  Asäkir  mit 
Weijers'  und  Greenhill's  Nacbtragen  aus  Leydener  und  Oxforder 
Handscbriften  ^~),  und  desselben  Beigabe  zu  seiner  vor  drei 
Jabren  geendigten  Bearbeitung  von  Nawawi's  biograpbiscbem  Wör- 
terbucb  '^^).  eine  Denksebrift  über  den  Verfasser  mit  Verbesserun- 
gen, V'arianten  und  Anmerkungen  zur  Ausgabe  '^*);  ferner  Spreii' 
ger's  Notiz  über  den  von  ibm  in  Indien  aufgefundenen  ersten  Band 
des  Kitäb  al-tabakat  al-kabir  vom  Sekretär  des  Wäkidi,  Mubam- 
med  Ben  Sa  d  ^^)  (vgl.  das  ergänzende  Seitenstück  dazu  von 
Wüslenfeld,  oben  S.  187 — 97),  zugleicb  ein  Beweis  fortwäbrender 
Besebäftigung  unsers  indiscben  Correspondenten  mit  der  ange- 
kündigten Lebensgescbicbte  Mubammed's  (Ztscbr.  III,  S.  347,  Z.  11 
u.  12);  endlicb  Lane's  Sendscbreiben  über  die  arabiscbe  Lexiko- 
grapbie  ^^),  der  erste  autbentiscbe  und  in's  Einzelne  gebende 
Beriebt  über  die  gewaltigen  Ströme  gelebrter  Ueberlieferung, 
welcbe  Lane  in  seinen  Oeean  der  arabiscben  Spracbe  zusammen- 
leitet. Zu  einer  Gescbicbte  der  gesammten  arabiscben  Literatur 
fehlte  Herrn  Bardi  nichts  als  der  Inhalt  ''^);  desto  grösser  wird 
die  Fülle  des  Stoffes  seyn  in  einem  unter  der  Presse  befindlichen 
Werke  dieser  Art  von  Hammer  -  Pur g stall ,  wie  die  langjährigen 
Vorarbeiten  unsers  Veteranen  und  die  sowohl  früher  in  den  Jahr- 
büchern der  Literatur,  als  neuerdings  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  davon  gegebenen  Proben  nicht  anders  er- 
warten lassen.  Die  bibliographische  Einzelkunde  unserer  morgen- 
ländiscben  Literaturschätze  hat  einen  erwünschten  Zuwachs  erbal- 
ten durch  Tornberg's  V  erzeichniss  der  arabischen ,  persischen  und 
türkischen  Handschriften  der  Universität  üpsala,  im  Ganzen  512 
Numeru,  die  er  nach  der  encyklopädischen  Reibefolge  der  Wis- 
senschaften   bei  Hägi  Chalfa   geordnet   hat  ^  ^  ).      Bisher   kannten 


61)  Journ.  As.   Janv.  1849,  S.  5—14. 

62)  Orientalia,  Vol.  II,  S.  159—194  u.  492—95.  Der  Titel  dieser  in  allen 
ihren  einzelnen  Theilen  augeführten  Sammelschrift  ist:  Orientalia.  Edentibus 
T.  G.  J.  Juynholl,  T.  Roorda,  H.  E.  Weijers.  Vol.  IL  Am.sterd, 
1846.  (n.  5  ^  4  ^^.)  Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  127—28.  Jen.  L.-Z.  1848, 
Nr.  179  —  80.     Lpz.  Repert.  1848,   Art.  3131. 

63)  JB.  f.  1846,  S.  129,  Xr.  6.  —  P.  IX.  Gott.  1847.  (an.  li  ^ 
cpl.  12  ^s-) 

64)  F.  Wüstenfeld,  Ueler  d.  Lehen  u.  d.  Schriften  des  Scheich  Alu 
ZaTcarija  Jalija  el-Nawaivi^  nach  handschriftl.  Quellen,  Gott.  1849.  (n.  15  f^.) 

65)  Ztschr.  III,  S.  450—55. 

66)  Ztschr.  III,  S.  90—108. 

67)  Bardi,  Storia  della  letteratura  arnha.    Florenz,  1848.    (4  ^) 

68)  Codices  arahici,  persici  et  turcici  bibliothecae  regiae  VniversUntis 
Upscdiensis.  Dispos.  et  descrips.  C,  J.  Tornberg.  Upsala,  1849.  Hall. 
L.-Z.  1849,    Xr.  181. 
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Fernerstehende  von  dieser  Sammlung  nur  die  im  J.  1705  von 
Sparvenfeld  geschenkten  Handschriften  durch  den  seiner  Selten- 
heit wegen  1836  von  Weijers  neu  herausgegebenen  Catalogus 
centuriae  librorum  u.  s.  w.  üpsala,  1706,  dessen  morgeuländischen 
Theil  Clav  Celsius  der  Aeltere  ausgearbeitet  hat.  Neben  den  un- 
vermeidlichen alten  Bekannten ,  die  sich  in  immer  neuer  Verviel- 
fältigung mit  gleichgültigen  Variationen  uns  überall  da  aufdrängen, 
wo  zufällige  Ankäufe,  Schenkungen  und  Legate  einige  Hunderte 
dieser  versprengten  Fremdlinge  zusammengebracht  haben,  erscheint 
auch  einiges  Seltnere  und  Werthvollere,  namentlich  der  achte, 
vorletzte  und  letzte  Band  vom  Kämil  des  Ibn-el-Athir,  enthaltend 
die  Jahre  d.  H.  295—369  und  527—628,  welche  letzte  Centurie 
Prof.  Tornberg  (s.  oben  S.  252)  nach  dieser  Handschrift  heraus- 
geben wird.  Von  demselben  Gelehrten  haben  wir  den  in  unserer 
Zeitschrift  noch  vor  seinem  Erscheinen  mehrmals  erwähnten  Ka- 
talog des  königlichen  Cabinets  kufischer  Münzen  in  Stockholm 
erhalten  ^9)^  Nach  einer  Einleitung  über  die  Einführungs- 
wege, Fundorte  und  allgemeinen  Classificationen  dieser  Münzen, 
über  die  Sammlungen  cufischen  Geldes  in  dem  so  reich  damit  ge- 
segneten Schweden  überhaupt,  und  über  die  Anlage  dieses  Werkes, 
folgen  die  nach  Frähn  geordneten  und  in  24  Classen  vertheilten 
einzelnen  31ünzen,  mit  den  nachträglich  hinzugekommenen  (s.  das 
Ende  der  Einleitung)  6 — 7000  Stück,  unter  denen  uns  eine  Reihe 
Pehlewi-Münzen  und  manche  Inedita  entgegenleuchten.  Besonders 
diese  letzten  und  ausserdem  schwer  lesbare  Exemplare  sind  auf 
den  beigegebenen  14  Tafeln  sauber  in  Kupfer  gestochen.  Fleissig 
gearbeitete  Indices  erleichtern  die  Uebersicht  und  erhöhen  die 
Brauchbarkeit  dieses  wie  die  des  Handschriften -Katalogs.  Pas- 
send oder  unpassend  durch  die  Münzen  der  31orgenländer  auf  ihre 
Siegel  geführt,  schliesse  ich  hier  Hammer- Pur g stall s  Abhandlung 
über  diese  letztern  an  "°),  worin  sie  nach  ihren  Inhabern,  ihrer  Be- 
stimmung und  BeschaflFenheit  in  sieben  Classen  getheilt  erscheinen, 
bei  deren  Behandlung  eine  lange  Reihe  zum  Theil  bildlich  dar- 
gestellter bemerkenswerther  Legenden  vorgeführt  und  erläutert 
wird.  —  Sedillot,  der  französische  Ideler,  verspricht  uns  die  astro- 
nomischen Tafeln  des  Ülugh-Beg  und  dabei  eine  Uebersetzung 
der  Prolegomenen  dazu,  deren  Text  er  vorläufig  herausgegeben 
hat,  begleitet  von  einer  Abhandlung  über  die  Entwicklung  und 
die  Fortbildner   der   astronomischen   und    mathematischen  Wissen- 


69)  Numi  cufici  regit  Tfiimophglacii  Holmiensis ,  quos  omnes  in  terra 
Succiac  repertos  digessit  et  intcrpretatus  est  C.  J.  Tor nl erg.  Mit  14  Kpftaf. 

Ups.  1848. 

70)  Frhr,  Hammer-Purgstall ,  Abhandlung  über  die  Siegel  der 
Araber,  Perser  und  Türken.  (Vorgetragen  in  der  historisch-philolog.  Classe 
der  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  am  9.  März  1848.)  Mit.  1  Kpftaf.  enth.  die  Fac- 
similes  von  72  Siegeln.    Wien,  1849.   (n.  24  ^.) 
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scbaften  im  Morgenlande  bis  auf  Ülugb-Beg  selbst  ^  ^  ).  Dem 
Dr.  Greenhill  und  der  Sydenbam  Society  verdanken  Aerzte  und 
Orientalisten  eine  üebersetzung  von  Räzi's  (Rbazes)  Tractat  über 
die  Pocken  und  Masern,  mit  Erläuterungen,  Parallelstellen  aus 
andern  seiner  Scbriften,  und  Bereicberungen  unserer  arabiscben 
materia  medica  ^  ^  ).  Zu  den  Aufklärungen  Kosegarten's  und 
Hammer -Purgstall's  über  arabiscbe  Musik  ist  eine  Abbandlung 
über  diesen  Gegenstand  von  E.  Smilh  binzugekommen,  gescböpft 
Lauptsäcblicb  aus  einem  Originalwerke  des  gelebrten  Cbristen  Michael 
Meschdka  in  Damaskus  ^ ').  Innerbalb  der  engen  Scbranken  einer 
akademiscben  Eröffnungsrede  konnte  Goldenlhal  den  Einfluss  der 
arabiscben  Bildung  und  Pbilosopbie  auf  das  Judentbum  und  durch 
dieses  auf  den  cbristlicben  Westen  nur  skizziren  ^  *) ;  tiefer  dringt 
er  schon  in  der  Ankündigung  und  Probe  seines  rabbinisch-philo- 
sopbischen  AVörterbuchs  ^  ^)  in  diesen  Gegenstand  ein,  indem  er 
die  Abhängigkeit  der  unter  dem  Scepter  des  Islam  gereiften  jüdi- 
schen Schulwissenschaft  und  Schulsprache  von  ibrem  Vorbilde,  der 
arabischen,  und  die  Unmöglichkeit,  jene  ohne  diese  vollständig 
zu  verstehen,  durch  schlagende  Beispiele  erweist.  Wohl  wird  diese 
aufgedrungene  Wahrheit  Manchem  unbequem  seyn;  lasse  sich  der 
rüstige  Forscher  dadurch  nicht  abhalten,  ihr  volle  Anerkennung 
zu  erringen!  —  Meine  Textausgabe  des  Koran- Commentars  von 
Beidawi  ist  mit  dem  siebenten  Hefte  beendigt  '^j;  die  Indices 
werden  mich  von  jetzt  an  ernstlich  und  unablässig  beschäftigen. 
Für  die  moslemische  Glaubenslehre,  die  orthodoxe  wie  die  ketze- 
rische, ist  eine  neue  Erkenntnissquelle  geöffnet  in  Sörensens  Aus- 
gabe des  im  engern  Sinne  theologischen  Theils  von  Igi's  Mawakif 
und  des  Anhanges  über  die  Secten  des  Islam,  mit  dem  Commen- 
tare  von  G'organi  '^);  zur  Einführung  in  diese  Studien   wird  man 


71)  Prolcgomenes  des  Tahles  (tstronomiques  d^Oloug-Beg ,  pichlics  avec 
notes  et  vnriantes ,  et  precedes  d'une  introduction  par  L.P.E.A.  Sedillot. 
Paris,  1847.     Journ.  des  Sav.  Sept.  1847,   S.  562  ff. 

72)  Ä  Trentise  on  fhc  Sninll-Pox  and  Mcasles,  Jj\j  Ahü  Beer  Mohammed 
Ihn  Zacartyd  Ar-Räzt  {commonhj  called  RTiazes).  Translatcd  jrom  the 
original  Arabic  hg  W.  A.  Greenhill.  Lond.  1848.  Ztscbr.  III,  S.  456— 64. 
Gott.  Gel.  Anz.  1849,  St.  41. 

73)  A  Treatise  on  Ar  ah  Miisic ,  chieflg  from  n  tcorlc  hg  Milch  all  Me- 
shälcah,  of  Damasciis.  Translated  from  the  Arahic ,  hg  Eli  Smith,  of 
Beirut.     Journ.   of  the  Amer.   Orient.  Soc.  I.  3.  S.   171  ff.     S.  oben   S.  127. 

74)  J.  Goldenthal,  Vortrag  üher  d.  Einfluss  d.  arah.  Philosophie 
auf  d.  Mittelalter ,  gehalten  h.  Eröffnung  alaJem.  T'orlesungen  üher  d. 
religionsphilosoph .    Werk  Cusari.    Wien,  1848. 

75)  J.  Goldenthal ,  Grundzüge  u.  Beiträge  zu  e.  sprachvergleichenden 
rnbhinisch-philosoph.  Wörterhuche.  (Bes.  abgedr.  aus  d.  1.  Bd.  d.  Denk- 
schriften d.  philos.-histor.  Classe  d.  kais.   Akad.  d.  Wiss.)    Wien,   1849. 

76)  JB.  f.  1846,  S.  134,  Nr.  4.  —  Fase.  ^  — VII.  =  Vol.  II.  Lpz.  1848. 
(n.  7i  ^  —   cpl.  17  ^  26  ^^.) 

77)  Statio  quinta  et  seocta  et  appendix  Uhri  MevaJcif  auct.  "" Adhad-ed~ 
dm  el-Igi  cum  commentario  Gorganii.     Ex   cod.   tns.  hihi.  reg.  Dresd.    ed. 

IV.  Bd.  32 
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iSenüsrs  Entwickeliing  der  iMoinente  des  Gottes-  und  des  Prophe- 
tenltegrifts  in  Wolff's  Bearbeitung:  mit  Nutzen  g-ebrauchen  '  "^  ). 
Eine  Erzäblung-  vom  Ursprünge  und  iiew  wechselvollen  Schicksalen 
der  wahliabitischen  Secte  und  einen  Abriss  ihrer  Lehre  von  'Abdul- 
walihab  selbst  hat  Chodzko  aus  dem  handschriftlichen  Reiseberichte 
des  ehemaligen  persischen  Gesandten  in  Frankreich,  Mirza  Mu- 
hammed  'Ali  Chan,  ausgezogen  und  übersetzt  '^).  Nur  zögernd 
entschliesse  ich  mich,  auf  die  moslemische  Vorhalle  von  Daumer's 
unterdessen  fertig  gewordenem  Tempel  der  ,,  Religion  des  neuen 
Weltalters"  (Hamburg,  18ö0)  noch  einen  Blick  zu  werfen  «^). 
konnte  man  sich  bei  unbefangenem  Sinne  an  der  dichterischen 
Wahrheit  und  Schönheit  seines  „Hafis"  (JB.  f.  1846,  S.  101—2) 
nur  erfreuen,  so  wird  die  lebenswarme  poetische  Bilderreihe, 
welche  hier  den  Gehalt  und  Geist  des  Islam  abspiegeln  soll,  Kei- 
nen, der  ihn  wirklich  kennt,  über  die  innere  Lüge  des  prosai- 
schen Nachwortes  täuschen,  wo  die  heissblütige,  kurzsichtige 
Schwärmerei  für  Muliammeds  Person  und  Lehre  in  fanatische 
Herabwürdigung  des  Christenthums  umschlägt,  das  nach  dem  Er- 
finder der  ,, Geheimnisse  des  christlichen  Alterthums"  (Hamb.  1847) 
bekanntlich  ein  lebenvergiftender,  menschenschlachtender  Moloch- 
dienst ist.  Neben  der  phantastischen  Tollkühnheit  dieses  occi  den- 
talischen Gedichtes  zerrinnen  alle  poetischen  Freiheiten  der  auf 
dem  Titel  genannten  „orientalischen  Gedichte'*  in  Nichts.  — 
Recht  und  Sitte  der  mubammedanischen  Welt  sind  vertreten  durch 
Perron's  Uebersetzung  des  malekitischen  Rechtscompendiums  (Much- 
tasar)  von  Chalil  Ben-Ishäk  ^^),  in  3Iaghreb,  wo  sein  Werk  in 
hohem  Ansehen  steht,  gewöhnlich  Sidi  Chalil  genannt;  durch 
Du  Caurroy's  ausführliche  Behandlung  einiger  Abschnitte  des  hane- 
fitischen  Civilrechtes  ^-);  durch  i\I.  J.  Midieres  Abhandlung  über 
die  oberste  Herrschergewalt  nach  dem  moslemischen  Staatsrech- 
te ''^)5  eine  tüchtige  Arbeit,  die  der  Verfasser  nicht  so  vereinzelt 


Th.  Soerensen.   Lpz.  1848.  (n,  4  ^.)     Ztsehr.  III,  S.  378.     Lpz.  Reperl. 
1848,   Art.  4655. 

78)  EI  -  Scnusi''s  Bcgrifßentuiclhnuj  iL  mulinnwicdau.  Ghiuhcnshclcn^it- 
iiisses,  arc.h.  u.  deutsch  m.  Anmcrlc.  v.  M.  Wolff.  Lpz.  1848.  ^n.  10^.) 
Ztsehr.  III,  S.  378—79.     Lpz.  Repert.  1848,  i\r.  4656. 

79)  Le  Dcismc  des  Wnlihahis  cxplique  par  eux-mcmcs.  Journ.  As. 
Fc-vr.  1848,  S.  168—86. 

80)  G.  Fr.  Dan  in  er,  Maliomed  u.  sein  Werl-.  Eine  Snmmlunfj  orieii- 
Ifdischer  Gedichte.   Hamburg,  1848.   (1-|- ^)     Gott.  Gel.  Anz.   1849,  St.  188. 

81)  Precis  de  jurisprudeiice  mnsulmnne ,  ou  principes  de  leiiislation 
mnsuhnane  civile  et  reli()ieuse  selon  Je  rite  Malckite,  par  Khalil-Hm-Ishal-, 
trnd.  de  Vnrnhe  par  M.' Perron.  T.  L  II.  Paris,  1848.  1849.  (Exploration 
sclentifique  de  l'Alf^erie,  Sciences  historiques  et  gfcograpliiques ,  T.  \.  \I.) 
Heidclb.  Jahrb.  Jul.-Aug.  1848.  S.  560  11.  Jul.-Aug.  1849,  S.  570  iT. 

82)  V  u  Caurro>j,  Legislation  musulmane  snnnite ,  rite  hanefi.  .lourn. 
As.  Juiil.  1848,    Fevr.  1849. 

83)  Abhandinngen  d.  philos,- philo].  Classe  d.  k.  baver.  Akad.  d.  Wiss. 
4.  Bd.    3.   AMh.    1.  Abhandl.    München,   1847. 
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stehen  lassen  sollte:  durch  n'orms' UntersucLuoffen  über  die  Rechts- 
verhältnisse des  Grundbesitzes  in  muhammedanisclien  Ländern  ^*J; 
endlich  durch  einen  von  maghrebinischer  Hand  lithographirten  Aus- 
zug: des  Tuhfet  el-ärüs  von  .Mnhammed  Ben -Ahmed  El-Tio-äni, 
bestehend  aus  Gottes-.  Propheten-  und  Apostelwort,  Erzähluno-en 
und  Versen  über  die  AVeiber.  die  Schliessung-  des  Ehecontractes.  "die 
Hochzeitfeier  und  die  Mysterien  der  ßrautnacht  ^'"j.  —  Von  schön- 
wissenschaftlicber Literatur  haben  wir  fast  nur  Reinaud^s  und  Deren- 
hurg's  neue  Ausgabe  des  de  Sacy'schen  Hariri  ^'^)  und  Freylag  s 
Uebersetzung  der  Haniäsa  mit  Commentar  *')  zu  nennen.  Die 
erste  erwartet  noch  ihre  \'ollendung  durch  die  französischen  An- 
merkungen beider  Herausgeber.  d'iG^  laut  der  Ankündig-un^-  vor- 
zugsweise sachlicher  Xatur  seyn ,  doch  vielleicht  auch  eine  g-ute 
Zahl  unterlassener  Textberichtigungen  nachtragen  werden,  wozu 
das  von  Mehren  bearbeitete  kritische  Sendschreiben  des  Scheich 
Ndsif  ^^)  freilich  nicht  eben  \  ieles  bieten  wird,  da  die  neuen 
Herausgeber  31ehreres  durch  eigene  Beobachtuno-  vorwee-ffenom- 
men  haben,  andererseits  gar  Manches,  nun  auch  in  die  zweite  Aus- 
gabe übergegangenes,  von  dem  Beiruter  Gelehrten  übersehen.  An- 
deres irrthümlich  angefochten  wird ,  wie  denn  Mehren  nicht  umhin 
gekonnt  hat,  diese  oiorgenländische  Kritik  durch  zurechtlegende 
und  nachbessernde  Anmerkungen  zu  uns  in  das  rechte  Verhältniss 
zu  setzen.  Freytag's  Arbeit  behauptet  neben  dem  R-eistg-eborenen 
Kunstgebilde  Rückert's  ihren  selbstständigen  Werth  für"  das  g-e- 
lehrte  Studium,  um  so  mehr,  da  seine  Behandlung-  sowohl  der 
Gedichte  selbst  als  ihres  Commentars  durch  längere  Bescliäftig-uno- 
damit  einen  bedeutend  höheren  Grad  von  Sicherheit  gewonnen  hat, 
als    man    in    dem    nächstvorhergehenden  Werke    über   die  Sprüch- 


84)  Worms,  Recherchcs  sur  In  Constitution  de  In  propricte  territoriale 
dnus  les  pnys  musulmans ,  et  sulsidiaireinent  en  Algerie.  Paris  u.  Lpz. 
1846.  (n.  2|  ,;%)  Früher  einzeln  im  Journ.  As.  Aoüt-Sept.  1842,  Fevr  u 
Avr.  1843,  u.  Mars  1844. 

85)  Touh'nfnt  el-Arous ,  ou  Je  Cadeau  des  epoux.  Trois  chnpitres  sur 
les  femmes  et  Je  mariaqe ,  par  Je  ehelich  Mohammed  hen- Ahmed  eJ- 
Tidjani.     Paris  u.' Algier,  1848.   (U  Fr.) 

86)  Les  Seances  de  Hariri ,  pulJiees  en  arahe  avec  un  Commentaire 
choisi,  par  S.  de  Sacg.  2e  ed.,  recne  sur  Jes  manuscrits  et  nugmcntee 
d'un  choij:  de  notes  historiques  et  erpJicatives  en  frnncais ,  pnr  MM.  Rei- 
nnud  et  D  erenhourg.  In  4  Lfgn.  zu  20  Fr.  Bis  jetzt  der  Text  in 
3  Lfgn.  Paris,  1S47.  1848.  <60  Fr.)  Journ.  As.  Xov.-Dcc.  1846,  S.  561—64. 
Hall.  L.-Z.   1848,  Nr.  150.     Lpz.  Repert.  1848.  Art.  5449. 

87)  Hamasae  Carmina  cum  Tehrisii  schoJiis  integris  edita  versione 
latina  commentariisque  iJJustracit  et  indicibus  instrujrit  G.  G.  Fregtnq. 
Pars  posterior,  continens  versionem  Jntinnm ,  commentarium  et  indices. 
Bonn,   1847.     Bis  jetzt  3  Hefte' (b.   121  ^). 

88)  EpistoJa  rriticn  Sasifi  al-Jazigi  Bergteiisis  ad  de  Sacyum. 
Versione  Jatina  et  adnotationilius  iJJustr.  indicemque  add.  A.  F.  Mehren. 
Opus  a  Societnte  orientaJi  germanica  adjatum.  Lpz.  184>>.  (n.  14  .i^  ) 
Ztschr.  III.   S.  479-81.     H^il.  L.-Z     1848.  \r.   150-51. 
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Wörter  der  Araber  bemerkte.  Die  bis  jetzt  erschienenen  drei 
Lieferung-en ,  eingeleitet  durch  eine  gehaltvolle  Abhandlung  über 
die  Hamasa,  ihre  Erklärer  und  Textesquellen,  mit  schliesslicher 
Darlegung  des  diesem  zweiten  Theile  vorgezeichneten  Planes 
(s.  Ztscbr.  I,  S.  216),  erstreckt  sich  auf  die  beiden  ersten  Bücher, 
cntliält  also  etwa  zwei  Drittel  des  Ganzen.  In  Form  einer  aka- 
demischen Dissertation  hat  Hesse  in  üpsala  zwei  Gedichte  Mote- 
nabbi's,  das  eine  zum  Lobe  des  Katib  Abü-Bekr 'Ali  El-Rudbari, 
das  andere  die  Antwort  auf  ein  Einladungsschreiben  Seifuddaula's, 
mit  Wahidi's  Commentar  und  eigenen  Anmerkungen,  arabisch  und 
lateinisch  herausgegeben  ^^).  Das  Vorwort  recapitulirt  die  abend- 
ländisclien  Scbriften  über  3Iotenabbi  und  schildert  ihn  dann  als 
]>Ieuschen  und  als  Dichter,  mit  Aufführung  der  verschiedenen  Ur- 
theile,  die  er  in  letzterer  Beziehung  erfahren  hat.  Eine  Notiz 
Hammer •  Pur g slaW s ,  dem  Mostatref  entnommen  ^^'),  vermehrt  die 
uns  bekannten  Formen  der  arabischen  Dichtkunst  um  einige  in 
neuerer  Zeit  gebildete  oder  vielmehr,  als  leichterer  Nachwuchs  der 
strengern  altklassischen  Poesie,  von  selbst  aus  dem  Leben  des 
Volkes  hervorgegangene,  darunter  auch  dasZegil,  Klinggedicht, 
nach  Namen  und  Form  das  Vorbild  des  südeuropäischen  Sonett's. 
Das  Neueste  aber  des  Neuen  im  arabischen  Musenhain  ist  gegen- 
wärtig ein  Schauspiel  in  Versen  von  Hrn.  Damnos,  Dolmetscher 
bci'm  bürgerlichen  Gerichtshof  in  Algier,  betitelt:  „Die  Seelen- 
ruhe des  Sehnsüchtigen  und  die  Angst  der  Verliebten"  ^^),  natür- 
lich ein  afrikanisch -europäischer  3Iischling,  kaum  semitisches 
Halbblut  zu  nennen,  und  mit  Böltcher's  „Aeltesten  Bühnendichtun- 
gen "  jedenfalls  nur  in  äusserst  entferntem  Grade  verwandt.  — 
Auf  die  Episode  aus  dem  Antar- Roman,  welche  Cherhonneau  vor 
einigen  Jahren  französisch  übersetzte  ^^j^  und  RücJierl's  dichteri- 
sche Blumenlese  daraus  ^^),  ist  nun  Antar's  persischer  Kriegszug 
gefolgt,  von  Dugal  in  der  Weise  jener  Episode  behandelt  ^*),  nach 
dem  Texte,  welchen  Caussm  de  Perceval  in  seinen  Extraits  du  Roman 
dMntar,  Paris   1841,    herausgegeben   hat. 


89)  Diio  Pocmatn  Motennhbii  cum  commentar io  El-Vahcdii  e  trihus 
codd.  7nss.  hiblioihecae  reg.  Acad.  Upsal.  ed.  et  Int.  vcrt.  J.  F.  Hesse. 
Ups.  1848. 

90)  H (immer -Ptirg stall ,  Sur  les  f armes  nrfißciclJcs  de  1a  poesie 
arahe.     Journ.  As.  Aout-Sept.  1849,  S.  248  —  51. 

91)  ^L^*J|  iC-^c^  ^U^Ii  X^lji  j    lithogr. ,   Algier,   1848. 

92)  Hnrith  et  Lnhna,  Episode  du  roman  d' Antar,  trad.  par  J.  Ä. 
Cherhonneau.     Journ.  As.  Janv.  1845. 

93)  Ztschr.  II,  S.  188—204. 

94)  Antar  en  Perse ,  ou  les  cTiamelles  Acafir;  extrait  du  roman  d"" Antar, 
trad.  par  Gust.  Dugat.  Journ.  As.  Nov.-Dec.  1848,  Avr.-Mai  u.  Nov.-Dec. 
1849.  Auch  besonders  erschienen:  Antar,  roman  de  chevalcric  arahe,  Ex- 
traits traduits  par  G.  Dugat.    Paris,   1848.  49.    In  Lfgn.  zu  25  c. 


für  das  J.  1847,  Ms  Ende  des  J.  1849.  501 

Die  Drag-omans-  und  Sprachmeister- Literatur  von  und  für 
Alg'erien  wächst  und  g-edeiht.  Da  giebt  es ,  ausser  dem  im  Jahres- 
berichte für  1846  S.  136  f.  Aufgeführten  5  grösstentheils  von  dort 
schon  genannten  Schriftstellern:  ein  französisch-algierisches  Wör- 
terbuch von  Roland  de  Bussy  ^^),  ein  ähnliches  Werk  mit  einem 
arabisch -französischen  Theile  von  den  Gebrüdern  Helot  ^^),  Vor- 
lesungen über  das  Arabische  von  Bresnier  ^^),  einen  Schlüssel  der 
arabischen  Aussprache  in  Lesestücken  von  Bled  de  Braine  ^^j,  und 
vielleicht  noch  Mehreres.  Sind  dergleichen  Bücher  nicht  reine 
Faustarbeit  wie  das  Machwerk  von  Seifarth  ^^),  so  ist  die  Wis- 
senschaft zufrieden,  wenn  sie  in  ihnen  nur  hier  und  da  ein  Stück 
brauchbaren  RohstoflF  findet,  lässt  sie  im  Uebrigen  gewähren,  und 
wendet  sich  schweigend  ab,  wenn  eine  Vorkäuungsmethode,  noch 
ausgebildeter  als  die  unserer  alten  Januae,  sich  darin  so  breit 
macht  wie  in  Cherlonyieaus  Muselmännischen  Anekdoten,  d.  h. 
drei  und  dreissig  Erzählungen  aus  Handschriften  und  Druckwerken 
auf  25  Seiten ,  deren  einzelne  Wörter  und  Formen  dem  Schüler 
zur  Ersparung  alles  und  jedes  eigenen  Suchens  und  Denkens  auf 
120  Seiten  bis  zum  letzten  Fäserchen  voranalysirt  werden  i°"). 
Seitdem  hat  derselbe,  als  Professor  des  Arabischen  in  Constan- 
tine,  nützlichere  Beiträge  zu  einem  maghrebinischen  Idiotikon  ge- 
liefert, allerdings  auch  diese  nicht  ohne  manches  Ungehörige  ^). 
Neben  Kazimirshis  nun  beendigtem  arabisch -französischen  2)  und 
Boclhors,  von  Caussin  de  Perceval  neu  herausgegebenem  französisch- 
arabischen Wörterbuch  ^)  ist  in  Frankreich  ein,  ausser  dem  fran- 


95)  Th.  Roland  de  Bussy,  L'idiome  d'Älger,  dictionnaire  francais- 
arahe.    IS^ouvelle  et  seule  ed.  compJete.    Algier,  1846.  (9  Fr.) 

96)  Leon  et  Henri  Helot,  Dictionnnire  de  poche  francais-arahe  et 
arahe-frnncais  h  Vusage  des  militaires ,  des  voyageurs  et  des  negociants  en 
Äfrique.    Paris,  1847.    (5  Fr.) 

97)  Bresnier,  Lecons  du  cours  public  de  langue  arahe.  Paris  u.  Algier, 
1846.  (12  Fr.) 

98)  Bled  de  Braine,  Clef  de  la  prononciation  des  idiomes  de  VAl- 
gerie ,  ou  Cours  elementaire  de  lecture  arahe.  Paris  u.  Algier ,  1848. 
(2^  Fr.)  Desselben  Vfs.  Cours  synthetique,  analytique  et  pratique  de  langue 
arahe  erschien  in  1  Bde.  Paris,  1846,  —  diess  zur  Vervollständigung  des 
JB.  f.  1846,  S.  137,  Nr.  6. 

99)  H.  Seifarth ,  Dictionnaire  de  poche  arahe  -  allemand  -  francais. 
Äralisch-Deutsch-Franz.  Taschenwörterhuch  u.  s.  w.  Grimma,  1849.  (25  7^.) 
Ztschr.  III,  S.  476—77. 

100)  Ä,  Cherhonneau,  Äiiecdotcs  musuhnanes ,  texte  arahe,  ou  cours 
d'' Arahe  elementaire ,  cont.  nne  serie  d^mecdotes  tirccs  des  autcurs  musul- 
mans ,  suivi  d\in  dictionnaire  analytique  des  mots ,  des  formes  et  des  idio- 
tis7nes  contenus  dans  le  texte.    Paris  u.  Algier,  1847. 

1)  Ä.  Cherhonneati ,  Dcfinitions  lexigraphiques  de  plusieurs  mots 
nsites  dans  le  langage  de  V Äfrique  septentrionale.  Journ.  As.  Janv.  u  Juin 
1849.    S.  oben  S.  396. 

2)  JB.  f.  1846,  S.  138,  Nr.  3.  —  Vol.  I  u.  IT.    Paris  184?  u.  1849. 

3)  Dictionnaire  francais-arahe,  par  Ellious  B  0  cthor ,  revu  et 
augmentc  par  A.  Caussin  de  Perceval ,  2e  ed.    Paris,  1848.  (30  Fr.) 
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zösisclien  Titel  und  Vorwort,  durchaus  arabisches  Lexikon  er- 
schienen, ursprünglich  der  von  dem  maronitischen  BischofF  Ger- 
manos  Farhal  vor  etwa  hundert  Jahren  gemachte  Auszug  des  Kamiis 
mit  syntaktischem  Anhang,  von  dem  z.  B.  Volney  ein  Exemplar 
neben  zwei  andern  Werken  desselhen  Gelehrten  im  Kloster  Mar- 
Hanna  sah  (Volney's  Reise  nach  Syrien  u.  Aegypten ,  Jena  1788, 
2.  Tb.  S.  148),  jetzt  von  dem  in  Frankreich  angesiedelten  Maroni- 
ten  lloschaid  el- Dahäah  verbessert  und  vermehrt  herausgegeben  *). 
lieber  die  arabischen  Sprachlehren  von  Caspari  ^  )  und  Schier  ^  ) 
darf  ich  auf  eine  frühere  Besprechung  derselben  verweisen ,  eben 
so  über  Scheich  Tatddwis  Lehrbuch  des  heutzutage  in  Aegypten 
üblichen  Neuarabischen  ^).  Die  Eigenthümlichkeiten  des  maltesi- 
schen Dialektes  hat  Kosegarlen ,  mit  schliesslicher  Berücksichtigung 
de  Siemes  (JB.  f.  1846,  S.  139,  Nr.  4),  einer  Betrachtung  unter- 
worfen, zu  der  zwei  von  den  Schulbüchern,  welche  die  englischen 
Missionare  in  3Ialta  mit  Anwendung  des  Vassalli'schen  Alphabetes 
drucken,  die  materiellen  Vorlagen  darboten  ^).  Nach  einer  andern 
Seite  hin  sind  wir  durch  die  von  Barges  aus  einem  arabischen 
Geschichtschreiber  beigebrachten  althimjarischen  Wörter  ^)  wieder 
daran  erinnert  worden  ,  dass  uns  Fresnel  weitere  Nachrichten  über 
seine  Entdeckung,  das  Ehkili,  noch  immer  schuldig  ist  (s.  Journ. 
As.  Sept. -Oct.  1845).  Doch  je  länger  der  Verzug,  desto  voll- 
ständiger  wird  die  Gewährung  seyn. 

Nach  Afrika  setze  ich  diessmal  bloss  zum  Beschluss  meiner 
semitischen  Wanderung  über;  denn  Alt-  und  Neuägyptisches,  Ber- 
berisches und  anderes  Binnenländisches  muss  ich  aus  mehreren 
Gründen,  zunächst  wegen  Mangel  an  Raum,  späteren  üebersichten 
zuweisen.  Ewald  eröffnete  unsere  Zeitschrift  mit  einer  Notiz  über 
16  üihiopische  Handschriften,  die,  von  Krapf  in  Tigre   erworben, 


4)  TJictionnaire  arnhc ,  pnr  Ger  manos  Farhat,  Maronite ,  eveqite 
d''Älep,  revu ,  corri(jc  et  considcrnhlenicnt  mnjmentc  sur  Je  mnnuscrit  de 
Vauieur,  pnr  Rocha'id  ed-D ahdah,  Scheikh  maronite.   Arabischer  Titel : 

V^jÄ^I  iCii  ^c  ^-j^^c^!  ujLj  .    Marseille,  1849.  (100  Fr.)    Journ.  As.  Janv. 

1848,  S.  96-100,  Juill.  1849,  S.  87—89. 

5)  C.  P.  Casp ari^  Grammatica  aralnca  in  nsum  scTiolanun  academi- 
carinn.  Acc.  Irevis  Chrestomnthia  ex  codd.  mscr.  concinnata.  Lpz.  1848. 
(n.  2  ^)  Ztschr.  III,  S.  477  —  79.  Lpz.  Repert.  1849,  Art.  5442.  Berl. 
Literar.  Zeit.  I.s48 ,   Art.  1684. 

6)  Ch.  Schier,  Grammaire  arahe.  Dresd.  u.  Lpz.  1849.  (n.  4  ö^') 
Ztschr.  III,  S.  477-79. 

7)  Le  ScJieilh  Mouhammad  Ayyad  El-Tantaop ,  Tratte  de  la 
langne  nrabe  vuhjaire.    Lpz.   1848.    (2  ^i^£.)     Ztschr.  III,  S.  474—75. 

8)  J.  G.  L.  Kos eg arten ,  Ueher  die  Maltesische  Sprache.  Hoefer's 
Ztschr.  f.  (1.  Wiss.  d.  Spr.    2.  Bd.  S.  1-30. 

9)  L.  Barges,  Termes  himyariques  rapportes  par  un  ecrivain  arahe, 
Journ.  As.  Oct.  1849,  S.  327-47.     S.  oben  S.  398. 
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für  die  Tiibing^er  CJniversitäts-Bibliothek  angekauft  worden  waren, 
—  „eine  zweite  Sammlung"  im  Verhältnisse  zu  15  andern,  von 
demselben  Missionar  in  Sclioa  zusammengebrachten  Werken,  welche 
durch  seine  Vermittlung  grösstentheils  in  neu  gefertigten  Abschrif- 
ten nach  Basel  und  Tübingen,  und  hier,  mit  Ausnahme  von  dreien, 
ebenfalls  in  die  üniversitäts- Bibliothek  gekommen  waren.  Auch 
von  diesen  gab  Ewald  in  der  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M. ,  Bd.  5, 
S.  164  —  201,  eine  Beschreibung,  indem  er  an  beiden  Orten  allge- 
meinere Betraclitungen  und  tiefer  eingehende  Erörterungen  über  die 
Literatur  und  Geschichte  Aethiopiens  anknüpfte.  Weiter  gewährt 
uns  nun  einer  seiner  Schüler,  Dr.  Dillmann,  die  Einsicht  in  die 
äthiopischen  Manuscripte  des  britischen  Museums  ^^)  und  der  Bod- 
ley'schen  Bibliothek  ^^)  durch  zwei  im  Auftrage  der  resp.  Ver- 
waltungsbehörden verfasste  Kataloge.  Die  erste  Sammlung,  82 
Numern  stark,  unter  ihnen  auch  ganz  oder  theil weise  amharische, 
ist  zu  neun  Zehntheilen  von  Krapf  und  Isenberg  für  ihre  31andat- 
geberin,  die  Church  Missiouary  Society,  in  Abyssinien  selbst 
veranstaltet  und  von  dieser  im  J.  1846  dem  britischen  Museum 
geschenkt  worden.  Die  zweite,  nur  35  Numern,  rührt  grössten- 
theils von  Bruce  her;  Einiges  war  früher  im  Besitz  von  Pocock, 
Laud  und  Laurence,  oder  ist  von  unbekannter  Herkunft.  Ludolf, 
üri,  Bruce,  Laurence  und  Platt  haben  schon  Einzelnes  davon 
durch  Beschreibungen,  Ausgaben  und  üebersetzungen  zu  unserer 
Kenntniss  gebracht.  Den  überwiegend  kirchlichen  Charakter  der 
äthiopischen  Literatur  finden  wir  in  beiden  Sammlungen  wieder: 
sie  enthalten  Bibel-Handschriften  und  Erklärungen,  Canones,  Litur- 
gisches, Dogmatisches  und  Moralisches,  Martyrologien  und  Hei- 
ligenlegenden, ausserdem  Geschichtliches,  Philologisches  und  Ma- 
gisches. Denselben  verdankt  Dillmann  die  Materialien  und  Hülfs- 
mittel  zu  einer  Ausgabe  des  äthiopischen  Alten  Testamentes, 
welche  in  Leipzig  erscheinen  wird;  den  Druck  des  schon  im  J. 
1847  von  F.  Ch.  W.  Vogel  in  Verlag  genommenen  Werkes  hat 
die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  nur  verzögert,  nicht  vereitelt. 


Nachträge. 

S.  434,  Nr.  7,  ist  Ende  des  J.  1849  vollendet  worden;  s.  oben  S.  251. 
Der  erste  Bd.  erschien  1844,  nicht  1845.  —  Ueber  das  verwandte  Mantschuri- 
scbe :  Th.  T.  Meadow s ,   Translations  from  tlie  Manchu,  with  thc  original 


10)  Catalogiis  codd.  mss.  oricntal.  qui  in  Museo  Britannico  asservanttir. 
Pars  tcrtia ,  codd.  aethiopicos  ampicciens.  Mit  dem  zweiten  Titel:  Fars  III. 
Codices  aethiopici,  Lond.  1847.  (10  sb.)  In  einem  \'ürwort  von  F.  Madden 
erscheint  Dr.  Ä.  DiUmann  als  Verfasser  des  Katalogs,  und  von  ihm  ist  auch 
die  Vorrede  unterzeichnet.  \gl.  JB.  f.  1846,  S.  l40,  Nr.  3,  wo  Tars  prima, 
codd.  syriacos  et  carshunicos  amplectens,  von  F.  Rosen  verfasst,  von  Forshall 
vollendet  und  Lond.  1838  herausgegeben,  nachzutragen  ist.    (P.  I— III.  36  sh.) 

11)  Catalogus  codd.  mss.  hihliofhecae  Bodleianae  Oxonicnsis.  Pars  VII. 
Codd.  aethiopici.    Digessit  Ä.  Dillmann.    Oxlord,  1848. 
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texts,    prefaced   hj   an  Essay   on   the  Lnnguage.    Canton ,  1849.     Mag.  f.  d. 
Lit.  d.  Ausl.  1850,  Nr.  81 :  Üeber  die  Sprache  u.  Literatur  der  Mantschureo. 

S.  435,  Nr.  13.  Dazu:  M.  A.  Castren,  Elementa  grnmmuHces  tschere- 
missae.  Kuopio,  1845.  (Lpz.,  Brockhaus.  b.  21  ^.)  Ders.  Elementa  gram- 
matices  siirjncnac.  Helsingfors,  1844.  (Lpz.,  Brockhaus  b.  1  <^)  Ders. 
Ifordische  Reisen  u.  Forschungen.  I.  =  Versuch  einer  ostjalischen  Sprachlehre 
nehst  Tcurzem  Wörterverzeichiiss.  Petersb.  1849.   (Lpz.,  Voss.  b.  25  n^.) 

S.  437.  Vier  Aufsätze  von  K.  Gützlaff  1)  über  die  Geographie  des  Cochin- 
chinesischen  Reiches,  2)  über  das  Land  der  freien  Laos,  3)  über  die  Gränzen 
von  China  nach  Birma  hin  ,  4)  über  Tibet  und  Sefan  ,  im  Journ.  of  the  R. 
Geogr.  Soc.  Vol.  XVIIL  1848. 

S.  438.  Ed  Biot,  Essai  siir  Vhisioire  de  V instriiction  piihliquc  ett 
Chine  etc.  (s  JB.  f.  1846,  S.  81,  Nr.  1),  '2e  pari.  (Schluss.)  Paris,  1847. 
Journ.  As.  Fevr.  1847,  S.  186—87. 

S.  439.  Leber  die  Ergebnisse  der  Untersuchungsreise  von  Strachey,  Cun- 
ningham  u.  Thomson  nach  Tibet  s.  den  Jahresbericht  f.  1849  im  Journ.  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  VoL  XIX,  P.  L  Das  Ausland,  1850,  Nr.  67  :  Die  Reisen  des 
Lieut.  H.  Strachey  in  Tibet  u.  den  Ländern  oberhalb  des  Himalaya. 

S.  441.  John  Wilson,  The  Evangelization  of  India :  considered  ivith 
reference  to  the  dutics  of  the  Christian  Church  at  home  and  of  its  Missionar)/ 
Agents  abroad.  In  a  hrief  series  of  Discoiirses,  Adrcsses,  etc.  Edinb.  1849. 
Ausser  manchen  mehr  oder  weniger  bekannten,  mit  dem  Missions%vesen  in 
näherer  Verbindung  stehenden  Dingen  über  Erdkunde,  Sprachen  und  Religionen 
Ostindiens ,  enthält  dieses  Werk  einen  ethnographisch  wichtigen  Abschnitt 
(S.  261  —  329)   über  die  Wald-  und  Berg-Stämme   im  Westen  des  Landes. 

S.  444.  H.  A.  Kellgren,  Mythus  de  ovo  mundano  Indorumque  de 
eodem  notio.    Specimen  academicum.    Helsingfors,    1849.     (Lpz.,  Brockhaus. 

b.     12     Ti^.) 

S.  445.  Col.  Syl'es,  On  n  Catalogue  of  Chinese  huddhistical  tvorJcs. 
Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  IX,  S.  199—214.     S.  Ztschr.  III,  S.  367. 

S.  459.  Von  Tornau  (sehr.  Tornauiv) ,  Aus  der  neuesten  Geschichte 
Persiens.    Die  J.   1833— ,35.     Ztschr.  II,  S.  401—25;    III,  S.  1~.34. 

S.  461.  Fr.  Rudert,  Aus  Dschami''s  Liehesliedern.  Ztschr.  II,  S.  26 
—  51;  IV,  44 — 61.  Von  Erdmann,  Chudschu  Germani  u.  seine  dichteri- 
schen Geisteserzeugnisse.  Ztschr.  II,  S.  205 — 15. 

S.  469,  Nr.  51.  Setze  hinzu:  Gott.  Gel.  Anz.  1849,    St.   136. 

S.  472,  Nr.  71  u.  72.  Vgl.  Schott's  Rec.  von  Böhtlingk's  Zusätzen  zur 
türk.  Grammatik,  in  Erman's  Archiv  f.  wissensch.  Kunde  v.  Russland,  Bd.  8, 
Heft  1,   Lpz.  1849,  S.  27  ff. 

S.  476  I.  Z.  u.  477  Z.  1.  Noch  vor  Curzon  that  diess  der  Herzog  von 
Northumberland  im  J.  1828;  s.  Cureton's  Vorrede  zu  The  Festal  Letters  of 
Athanasius ,  p.  XV. 

S.  480,  Nr.  39.  Setze  hinzu:  Lpz.  1849. 

S.  487.  F.  J.  Heise,  De  natura  et  mutua  rutione  so7iorum  vocalium 
liuguae  Hehraeorum  commentatio.   Kopenhagen,  1849.  (b.  18  f^.) 

S.  502.  G.  Klemm,  Das  Morgenland.  Mit  6  Taf.  Lpz.  1849.  (3  ,%) 
Bildet  zugleich  den  7.  Bd.  von  desselben  Allgemeiner  Culturgeschichte  der 
Menschheit  (s.  Ztschr.  II,  S.  467,  Nr.  10)  und  umfasst  Indien,  Persien,  Ara- 
bien,   den  türkischen  Staat  und  das  muhammedanische  Nordafrika. 
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Notizen^   Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Aus  einem  Schreiben  des  Dr.  Mordtmann  in  Constautinopel 

an  den  Professor  Olshausen  in  Kiel. 

Von  Münzen  arabischer  Statthalter  mit  Pehlewi-Legenden  sind  mir 

jetzt  24  Stück  bekannt,  welche  ich  hier  einzeln  aufzählen  werde: 

1.  Die  Münze,  welche  bis  jetzt  als  die  älteste  dieser  Art  bekannt  ist, 
fand  ich  in  der  Sammlung  des  jetzigen  türkischen  Handelsrainisters ,  Ismail 
Pascha.    Sie  hat  den  gewöhnlichen  Chosroes-Typus.    Auf  der  Vorderseite  links 

das  übliche  Zeichen  ^  sim  ,  Silber,  und  das  Wort  |p  |ic/*' afzud.  Rechts 
^jLlt  0%i  Chusrui,   Chosroes.      Das   letzte   Zeichen   dieses   Wortes   lese    ich 

wie  Ouseley ,  i ,  und  nicht  b ,  wie  Sie  vorgeschlagen  haben.  Sowohl  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Byzantiner  diesen  Namen  ausdrückten,  Xoaooris 
(Chosrois)  ,  als  das  moderne  ^^j.»as>  veranlassen  mich,  jenes  vorzuziehen  *). 
Am  Rande,  ausserhalb  der  Einfassung,  in  kufischer  Schrift  ^JJL  pVItf 
ßism-illah.  Auf  der  Kehrseite  links:  )ÖU^iC(C^  pantsch  vist,  25;  rechts: 
St  ij  u  oder  h,  i,  r,  welches  wohl  nur  die  bekannte  Stadt  Hira  bezeichnen 

kann.  Dass  die  Zahl  25  nur  Jahre  der  Hidschra  bezeichnet,  und  nicht  Re- 
gierungsjahre des  Chosroes  II,  werde  ich  sogleich  bei  der  folgenden  Numer 
beweisen.  Dann  ergiebt  sich  aber  auch ,  dass  nur  Hira  der  Prägort  seyn 
kann,  und  nicht  Herat,  wie  bei  einer  der  folgenden  Numern ;  denn  Hira  war 
damals  schon  erobert,  Herat  aber  noch  nicht.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe 
ich  das  Vergnügen,  Ihnen  zu  bestätigen,  dass  Sie  bereits  Münzen  von  Hira 
gesehen    haben.      Im   kön.    Cabinet    zu   Berlin    befindet    sich    eine    Münze  von 

Chosroes  II.  vom  Jahre  37,  mit  denselben  Zeichen    AnJ 

2.  Eine  Münze ,  welche  mir  von  Herrn  Borrel  in  Smyrna  geschickt 
wurde.     Auf  der  Vorderseite   enthält    sie    noch    den  Namen  Chosroes   und  ist 

legalisirt  durch  ein   kufisches  ßism-illah;    links  am  Rande   steht  noch    C^"^ 

was  ich  bis  jetzt  weder   aus  dem  Kufischen  noch    aus    dem  Pehlewi    erklären 

konnte.     Auf  der  Kehrseite   steht    links    J^^  KJi^Jr    duaz  tschehel ,    42.      Da 


1)  Meines  Erachtens  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  der  von  Ouseley  ge- 
brauchten Form  zurückzukehren.  Die  pehlewische  Form  des  Namens  Chusro 
hat  unzweifelhaft  ein  h  am  Ende,  wie  AnquetiPs  Handschriften  hinreichend 
zeigen.  Olshausen. 
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Chosroes  II.  nur  38  Jahre  regierte ,   so  haben  wir  hier  den  Beweis ,  dass  nur 
Jahre    der   Hidschra    unter    jenen    Zahlen    zu    verstehen    sind.     Rechts  steht 

•OlW  Basra. 


3.  Die  Soret'sche    Münze    vom  Jahre  43,    geprägt  zu      li^      Dämegän, 

durch  Muavije.  Das  Wort  nach  dem  Namen  Muavije  ist  mir  noch  rUthselhaft; 
amir  kann  es   nach   meiner   Ansicht    nicht    seyn ;    darunter  jenes    lange  Wort 

\^)^Vt^J  ^J^  Ich  mache  wenigstens  einen  Versuch,  es  zu  erklären:  ^.xi 
niru  heisst  Kraft,  Stärke,  lAi^Xi  heisstUrsache[?J.  Das  i  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Worte  verursacht    mir  noch  einigen  Anstoss  *). 

4.  Die  Berliner  Münze,  welche  Sie  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G. 
Bd.  I,  Th.  3  u.  4.  S.  334  beschrieben  haben.  In  der  Erklärung  der  Vorder- 
seite  stimme    ich  völlig    mit   Ihnen    überein ,    aber   die   Zahl    lese    ich    nicht 

haft  vist,  sondern  haft  tschehel,  47;  imPehlewi  steht  b^i  Dßf^  unverstümmelt; 

nur  das  letzte  Zeichen  ist  wegen  Mangel  an  Raum  etwas  undeutlich  geworden, 
jedoch  durch  die  Münze  Nri  2  erhält  es  seine  volle  Erklärung.  Es  ist 
Schade ,  dass  sie  von  ihrem  Range  als  älteste  Chalifen-Münze  gestürzt  ist, 
allein  das  war  sie  schon  durch  Ismail  Pascha's  Münze  ,  und  einmal  degradirt, 
kommt  CS  am  Ende  auf  20  Jahre  mehr  nicht  an.     Der  Prägort  ist  Basra. 

5.  Die  Münze  Pietraszewski's  in  Berlin  von  Zijad  bin  Abu  Sufjän, 
vom  Jahre  52 ,  geprägt  in  *■.!'  Zablestän.  (Pietr.  sagte  mir,  er  habe  sie  von 
Frähn  erhalten.) 

6.  Eine  Münze  von  demselben  fand  ich  in  Ihren  Abdrücken ;  sie  ist 
vom  J.  53,  geprägt  in  Basra  ^). 

7.  Meine  Münze  von  Ubeidallah  bin  Zijad,    geprägt  zu  Basra  im  J.  60. 

8.  Die  Münze  des  East  India  House,  geprägt  zu  Kirman  in  demselben 
Jahre   und  von  demselben  Münzherrn. 

9.  Meine  rälhselhafte  Münze  vom  J.  60,  geprägt  zu  Damegan  von  einem 
gewissen  Abdullah   mit  denselben  Titeln  wie  oben  Muavije  (I\r.  3).  - 


1)  Ich  verdanke  der  Güte  des  Herrn  Professors  Nesselmann  in  Königs- 
berg die  Mittheilung  einer  für  das  Universitäts-Cabinet  daselbst  neu  acquirir- 
ten  Münze  aus  Sind  vom  Jahre  75,  welche  den  Zweifel  wegen  des  >Vortes 
Ämir  löst.  Dasselbe  ist  hinter  dem  noch  unerklärten  Namen  eines  arabischen 
Stalthalters  vollkommen  klar  zu  lesen.  Dagegen  findet  in  dem  letzten  Theile 
des  hier  vorkommenden  Ehrentitels  eine  kleine  Abweichung  Statt;  die  untere 
Zeile  beginnt  nämlich  mit  dem  Buchslaben  i,  dann  folgt  n  (oder  w) ,  dann 
die  Gruppe,  die  wahrscheinlich  ru  zu  lesen  ist  und  endlich,  ohne  dazwi- 
schen tretendes  zweites  i,  der  Schluss  des  Wortes,  den  Hr.  Dr.  Mordtmann 
...otAi^.vi  liest.  Ich  würde  lieber  ..KlXä^O  lesen,  habe  auch  für  den  ersten 
Theil  des  Wortes  schon  öfter  an  ^ja5  gedacht,  ohne  jedoch  bis  jetzt  etwas 
Bestimmtes  vorschlagen  zu  können.  —  Die  Königsberger  Münze  trägt  übrigens 
die  kufische  Randschrift :  c>üll  ^\  |«.^>  ^,  0. 

2)  Es  ist  ein  Abdruck  der  von  Hrn.  Soret  im  5.  Bande  der  Memoires  de 
la  Suciete  d'hist.  et  d'archcol.  de  Geneve  bekannt  gemachten  Münze.         0. 
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10.  Eine  Münze  Ismail  Pascha's  von  Ubeidallah  bin  Zijad ,  geprägt  in 
Kirman   im  J.  62. 

11.  Die  beiden  von  Ihnen  (Die  Pehlewi-Legenden  u.  s.  w.  S.  49)  beschrie- 
benen Münzen  des  British  Museum  und  des  East  India  House  vom  Jahre  63, 
geprägt   zu  Meru.      Der    Münzherr    ist    aber    nicht   Amr  bin  Zijad ,    sondern 

Salem  bin  Zijad,    derselbe,    den  Sie    S.  52   anführen;    denn    1}  kann  jCu 
nicht  Amr,  sondern  höchstens  Aram  heissen,  2)  war  v^ü:  ..-j  «.Lm  vom  Jahre 
60  bis  65  Statthalter   von  Chorasän,      Die   hier   erschienene    türkische  Ueber- 
selzung    des  Taberi  nennt  ihn    (••^^j    die    Münze    aber    in  Uebereinstimmung 
mit  der  Stelle  Ibn-Quteibe's  ,  Salem  *), 

12.  Meine  eigene  Münze  desselben  Münzherrn  und  von  demselben  Jahre, 

geprägt    in       V{J  /\/  was  wohl  nur  Herat  bedeuten  kann. 

13.  Die  xMünze  des  Commerzienraths  Pogge  in  Greifswald ,  von  dem- 
selben Münzherrn ,  geprägt  zu  Meru  iin  J.  64.  Diese  3  Münzen  bestätigen 
die  Geschichte  Taberis    ganz  schön. 

14  bis  18.     5  Münzen  von   Omar  bin  Ubeidallah,   nämlich: 

14.  vom  Jahre    68,  geprägt  in  ßasra;   auf  dem  kön.  Schloss   in  Turin. 

15.  ,,         ,,       68,       ,,         ,,    Sind  2);   bei  Marsden  abgebildet. 

16.  „         ,,       69,       ,,         „    Istachr;  Cabinet  des  Hrn.  Pogge  in  Greifswald. 

17.  ,,         ,,       70,       ,,         „    Sind;  Abdruck  in  Ihrer  Sammlung. 

18.  „  „  70,  „  „  Basra;  2  Exemplare,  eins  bei  Hrn.  Cayol  hier 
in  Conslantinopel ,   und   eins    bei  Hrn.   Borrel  in  Smyrna. 

19.  Ein  Abdruck  in  Ihrer  Samml.  enthält  eine  xMünze  von  tf£>Jg<|/*^^f/  jj 
Chalid  bin    Abdullah,    geprägt   in        uj^y  Basra,  im  Jahre    f24J  ^CMC\^ 
pantsch  haftad,  75.     Chalid  bin  Abdullah  el  Koreschi   j^-^jäJl  war  vom  J.  70 
bis Statthalter  von  Pars ,  und  vom  J.  71  bis  75  Statthalter  von  Basra. 

20.  Ein    Abdruck    in     Ihrer    Sammlung     enthält    eine    Münze    von 
hWc^UJ/^-^ cJs/^ <6   Mahalep  3)-i_Abu  Safra-an,    d.  h.    Mahalleb  bin 

Abu  Safra,  »jfto  ^X}  ^j  \^[^a  ^  geprägt  zu  Basra  in  demselben  Jahre. 
Mahalleb  bin  Abu  Safra  war  nach  Taberi  im  J.  65  Statthalter  in  Chorasän 
für  den  Gegen-Chalifen  Abdullah  bin  Zobeir,  dann  wieder  vom  J.  79  bis  82 
ebendaselbst  im  Namen  des  Haddschadsch  bin  Jusuf. 

21.  Die  Münze  des  k.  k.  Cabinets  zu  Wien,  geprägt  zu  Kirman  im 
J.  75   von    \ipU}ii/MyiQ/^      Wenn  der   Hauptname    Afdula  ist,    so   ist  er 


1)  Die   richtige  Lesung  des  Namens    j*Ia«  hat  bekanntlicb  schon  der  sei. 
Krafft  gegeben.  0. 

2)  Moses  Choren,  führt  in  seiner  Geographie   eine  Stadt  IT^lifL  (Snt)  in 
Pars  an,  welches  jedoch  immer  das  bisherige  Sind  ist. 

3)  Ich  lese  die  erste  Gruppe     »^  ,  also  Mulialleh.  O. 
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seltsam  verrenkt;  abgesehen  von  der  ungewöhnlichen  Form  des  r  oder  1, 
sieht  doch  eigentlich  Afudla  da.  Wie  heisst  aber  sein  Vater?  Ich  glaube 
auch  Abdullah,  obgleich  Krafft  (\V.  Jahrb.  Bd.  110)  an  Habib  oder  Hobaib 
oder  Aehnliches  dachte.  Jedenfalls  ist  diees  Münze  zu  einer  Zeit  geprägt,  wo 
die  Kenntniss  der  Pehlewi-Schrift  bei  den  Muhammedanern  schon  verloren  ging. 
Denn  auch  der  Vatersname  heisst  eigentlich  dort  Abudl.  Ich  habe  die  Münze 
selbst  in  Händen  gehabt  und  besitze  einen  Abdruck  davon,  aber  ich  weiss 
nicht  viel  mit  dem  Namen  anzufangen. 

22  —  24.  3  Münzen  von  Haddschadsch  bin  Jusuf,   nämlich: 

22.  vom  Jahre   78,  geprägt  zu  Basra;  Cabinet  des  Hrn.  Cayol  (Constantin.). 

23.  „         „       78,       „         in  Sind.    (Die  Pehlewi-Legenden,  S.  45.) 

24.  „         „       80,       „  ?      British  Museum. 

Alle  drei  weichen  von  den  bisher  beschriebenen  Münzen  darin  ab,  dass 
der  Name  des  Münzherrn  nicht  mehr  in  Pehlewi,  sondern  in  kufischen  Cha- 
rakteren ausgedrückt  ist. 

Von  Taberistan-Münzen  habe  ich  nichts  Neues   aufgefunden. 

Von  Sasaniden- Münzen  habe  ich  eine  reiche  Ausbeute  gewonnen;  mein 
Verzeichniss  der  Münzen  des  Chosroes  II.  enthält  jetzt  100  Numern ,  alle  ver- 
schieden. Die  schönste  ist  die  des  k.  k.  Cabinets  in  Wien,  auch  von  Ihnen 
(Die  Pehlewi-Legenden,  S.  66,  Anm.  **)  erwähnt.  Da  ich  die  Münze  selbst 
in  Händen  hatte,  und  einen  sehr  genauen  Gypsabguss  davon  besitze,  so  bin 
ich  jetzt  im  Stande,  die  Legende  vollständig  zu  erklären: 

A.  -U»  l36  JU-O^  _j^  VVIDP^,^ 

Sim.    Afzud  Chusrui  Malkan  Malka 

Silber.  Es  lebe  Chosroes,  König  der  Könige. 

n  ^\\\^  )0 Q/^^      haft  sih      37. 

/,,,       Iran  afzud  Uzaina.    Es  blühe  Persien. 

Uzaina  ist  offenbar  dasselbe  Land,  welches  Procopius  de  ßello  Gothico 
lib.  IV,  c.  10  Ov^aivTi  nennt,  und  welches  jetzt  ,.XX^*t\yZ>  heisst.  Auf  den 
andern    in    Chuzistän   geprägten    Münzen     der    Sasaniden    steht    bloss     ^  |j 

U.  —  Hier  in  Konstantinopel  hat  man  zuweilen  Mittel,  die  Herkunft  der 
Münzen  zu  erfahren ,  was  die  Erklärung  erleichtert.  So  kommen  die  meisten 
der  Sasaniden-xMünzen  von  Bagdad ,  also  aus  der  Nähe  von  Chuzistän.  Da- 
gegen brachte  mir  ein  Buchare  die  unter  12  beschriebene  Münze  aus  Cho- 
rasän  mit. 

Gegenwärtig  bildet  die  Erklärung  der  Prägorte  die  grösste  Schwierig- 
keil, und  ich  habe  daher  diese  Partie  seit  einiger  Zeil  vorzüglich  cullivirt; 
ist  doch  die  ganze  Entdeckung  mein  Eigenthum.  Folgende  Namen  habe  ich 
seit  Kurzem  theils  näher  bestimmt ,  theils  berichtigt.  (Im  Ganzen  habe  ich 
schon  an  40  Namen   nachgewiesen.) 

Zablestan. 


^Qfj  Safar  (ain)   jetzt    ^^jk^S    in    Chorasäo. 
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^^  l,    >'ahavend. 

,^^  Bad(achschan). 

i  I  ^   Damegan    (hatte    ich    einige  Zeit    aufgegeben,   aber   jetzt   wieder  an- 
genommen). 
j^   \\^    Ram,  d.  h.  Ram  Honnuzd  in  Chuzistao, 

_^i3l    Hira. 

^^     Gilan. 

}JJ^   Bebahan. 

jj^    Razu  d.  h.  Rai  j^. ;    einer   aus  Rai    heisst  t^jU . 
jj/^v    Herat. 
^jj/i  |l     Eran  d.  h.  ^^\j\    Arran. 

\XJ    Su    (sa). 

jj  ki;  pJ   und     »^     Uzaina ,    d.  h.  Chuzistan. 

— Ein  Karneol,  worauf  ein  liegender  Löwe,  enthält  die  Auf- 
schrift: Raschid  Mahadian.  Ob  der  Chalife  Harun  el  Raschid,  der  Sohn  des 
Chalifen  xMehdi,  gemeint  ist? 


Aus  einem  Briefe  des  Missionar  S.  \V.  Kölle 

an  Herrn   Prof.  Dr.  v.  Ewald. 

Fourah-Bay ,  Sierra  Leone ,  d.  14.  IVov.  1849. 
Langst  schon  hätte  es  mir  Freude  gemacht,  Ihrem  ehrenden  Wunsche  zu 
entsprechen ,  Sie  auch  manchmal  etwas  von  meinem  Wirken  in  Afrika  hören 
zulassen,  wären  nicht  meine  Fortschritte  im  Sprachstudium  aus  verschiedenen 
Ursachen  so  langsam  gewesen.  Nach  meiner  Ankunft  hier  im  December  1847 
stand  es  noch  mehrere  Monate  an ,  ehe  ich  mir  eine  bestimmte  Sprache  zur 
Bearbeitung  wählte,  indem  ich  bei  der  Wahl  einer  solchen  Sprache  mich  des 
Raths  der  hiesigen  Missionscommittee  bedienen  wollte.  Unsere  Wahl  fiel  auf 
die  Sprache  des  mächtigsten  Reiches  in  ganz  Centralafrika,  nämlich  die  Bornu- 
oder  Kiinurl-Sprache.  Meine  Arbeit  in  ihr  wurde  aber  seither  vielfach  unter- 
brochen, hauptsächlich  durch  eine  Menge  diesem  ungesunden  Klima  eigener 
Fieberanfälle,  durch  ein  halbjähriges  \ice-Inspectorat  in  der  hiesigen  Mis- 
sionsanstalt und  durch  eine  viermonatliche  Reise  in's  Vei- Ländchen  (beim 
Cap  Mounl),    um  dort    die    nöthige  Auskunft  über  eine  von   Negern  erfundene 
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und  gehrauchte  Schriftsprache  einzuziehen.  Die  Vei-Schrift  wurde  vor  etwa 
16  Jahren  erfunden  ,  ist  durchaus  seihstständig  und  besteht  aus  mehr  als 
200  Sylhenzeichen.  Sie  wird  aber  wohl  schwerlich  eine  andere  Bedeutung 
erhalten ,  als  die ,  dass  sie  der  erste  bekannte  Versuch  des  Negergeschleclites 
ist  seine  Gedanken  in  Buchstabenschrift  darzustellen.  Vielleicht  ist  es  Ihnen 
nicht  unlieb,  etwas  davon  als  Curiosifdt  zu  besitzen,  und  ich  will  Ihnen  daher 
ein  kleines  Beispiel  mitschicken,  das  ich  vom  Vei-LUndchen  mit  zurückge- 
bracht habe  *). 

Die  Erlernung  einer  Sprache  von  einem  ungebildeten  Interpreten,  der 
einem  viele  Worte  nicht  anders  als  in  einem  Satze  sagen  kann,  ist  eine 
schwierige  Aufgabe.  Man  muss  oft  lange  in  peinigender  Ungewissheit  schwe- 
ben,  ehe  einem  diese  oder  jene  Erscheinung  der  Sprache  mit  einiger  Sicher- 
heit feststeht.  Und  nicht  nur  Einmal  ist  es  mir  vorgekommen ,  dass  ich 
etwas  für  längere  Zeit  als  ausgemacht  gehalten  habe,  bis  ich  auf  einmal 
wieder  von  meinem  Interpreten  einen  Satz  hörte,  der  das  für  entschieden  Ge- 
haltene wieder  in  die  alte  Unentschiedenheit  zurückwarf.  Wie  gerne  hätte 
ich  mir  da  schon  oft  über  dieses  und  jenes  Ihren  Rath  erbeten,  wenn  die 
Entfernung  nicht  so  gross  wäre.  So  weit  ich  bis  jetzt  das  Kanuri  kenne, 
muss  ich  es  für  eine  der  ausgebildetsten  Sprachen  Afrika's  halten ,  die  bis 
jetzt  einigermaassen   bekannt  sind. 

Vielleicht  ist  es  Ihnen  lieb,  Einzelnes  da\on  kennen  zu  lernen.  Das 
Substantiv  wird  folgendermaassen  declinirt:  N.  mei,  König,  G.  meibe,  D.  meirö, 
A.CC.  meigä  —  Meinyin  heisst  bei,  vor  dem  König,  meilän ,  auf,  an  dem  K. 
(local).  Ist  es  nicht  auch  ein  Casus  zu  nennen,  wie  der  Mangel  der  Con- 
junction  ,,und"  ersetzt  wird?  Mein  Interpret  erzählte  mir  eine  Fabel,  die 
er  so  anfing:  Kiirgüllwa  Zäztrmäwä,  Bultaä  tshftsa,  der  Löwe  und  der  Leo- 
pard und  der  Wolf  machten  sich  auf.  Aber  Löwe  an  sich  heisst :  KürgÜlI, 
Leopard  Zäzirmä,    Wolf  ßültü.     VVÜä  nyuä   heisst:    ich    und    du;    aber   ich 


1)  Ich  würde  vielleicht  die  Herausgeber  d'eser  Zeitschrift  bitten,  das 
hier  erwähnte  Beispiel  der  Wei- Schrift  in  Steindruck  beizugeben,  wenn  ich 
nicht  so  eben  sähe,  dass  ein  anderes  Beispiel  davon,  ebenfalls  durch  meinen 
lieben  Kölle  mitgetheilt,  schon  in  dem  Cnlwer  ßlissionsbhitte  1849,  Nr.  17 
und  18  abgedruckt  ist.  Da  die  Franzosen  (was  Hr.  Kölle  nicht  gewusst  zu 
haben  scheint)  in  den  letzten  Jahren ,  wie  man  aus  dem  Journal  Asintique 
sieht,  eine  ursprünglich  und  ganz  eigenthümlich  Weslafrikanische  Schrift 
entdeckt  haben,  so  ist  die  Vergleichung  der  hier  mitgetheilten  auch  insofern 
nicht  ohne  Nutzen.  Nach  Kölle's  Erzählung  wurde  die  Wei-Schrift  von  einem 
Neger,  Namens  Doalu,  erfunden,  einem  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten 
Manne,  mit  dem  Kölle  selbst  längere  Zeit  zusammenlebte;  dieser  Neger  ver- 
sicherte ihm,  er  habe  vor  16  Jahren  die  Schriftzeichen  zuerst  während  eines 
Traumes  in  einem  Buche  erblickt  und  sie  dann  nach  diesem  Traumgesichte 
niedergeschrieben.  Wir  können  solche  AnstÖsse  und  Anfänge  geistiger  Thätig- 
keit  und  Schöpfung  recht  wohl  zugeben:  entfernt  erinnern  jedoch  manche 
Schiiftzüge  dieser  200  Buchslaben  an  Gestalten  Aethiopischer  Schrift,  und  es 
wäre  ja  möglich,  dass  dem  Neger  wenigstens  der  erste  Gedanke  an  Schrift 
durch  ein  verirrtes  Aethiopisches  Blatt  zugekommen  wäre.  Man  denkt  dabei 
leicht  an  den  ähnlichen  Fall  einer  Schrift,  welche  ein  Tschirokese  in  Nord- 
amerika vor  etwa  einem  halben  Jahrhunderte  für  seine  Volksgenossen  erfand. 
Jedenfalls  sei  uns  auch  diess  ein  Beweis  gegen  die  abscheuliche  Meinung, 
dass  die  Neger  für  geistiges  Leben  nicht  empfänglich  seien.  Ewald. 
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allein  wii,  und  du:  ni.  Eine  Eigenthümlichkeit  ist,  dass  nach  dem  Genitiv 
noch  eine  andere  Casusendung  hinzutreten  kann,  z.  B.  Koä  iFtse  tshi  känuberö, 
der  Mann  geht  zu  dem  Mund  des  Feuers,  (tshi,  Mund,  kanii,  Feuer):  Nä 
kärgijnmlibero  letsa,  sie  gehen  zu  dem  Hause  des  Doctors  (nä,  Haus,  kar- 
gönmä,  Doctor).  Um  den  Plural  auszudrücken,  hat  man  die  Endung  „wa", 
die  jedoch  höchst  selten  gebraucht  wird. 

Die  persönlichen  Pronoraina  sind:  wü ,  ich,  ni,  du,  shi,  er,  andi,  wir, 
nändi,  ihr,  sandi,  sie.  Die  possessiven  Pronomina  werden  durch  Suffixe 
ausgedrückt:  z.  B.  käln ,  Haupt,  kaläni,  mein  H.  kalnnijm ,  dein  H.  kälüntse 
sein  H.  kalnnde,  unser  H.  kalandö,  euer  H.  käliintsä  ihr  H.  Diese  Suffixe 
erleiden  eine  Iheilweise  Vocaländerung,  wenn  die  Casusendungen  an  sie  an- 
gefügt werden,  z.  B.  kalantsibe,  seines  Hauptes;  aber  Dat.  kalantsürö  und 
Acc.  wieder  regelmässig  kaliintsegä.  —  Bei  den  Adverbien  finde  ich  es  in 
folgenden  Fällen  schwierig  zu  bestimmen,  ob  ein  Wort  ein  declinirtes  Sub- 
stantiv oder  ein  Adverb  ist.  Ngilpon  z.  B.  wird  ganz  gebraucht  wie  unser 
„hinten"  und  ngäpurö  wie  unser  ,,  zurück";  aber  ligüpo  heisst  der  Rücken. 
Tsuron  heisst  „innen",   „darin",   tsurögaro,  hinein;  aber  tsurö,  der  Bauch. 

Am  meisten  bin  ich  noch  im  Dunkeln  in  Beziehung  auf  das  Verbum ,  von 
dessen  verschiedenen  Formen  ich  die  Bedeutung  ganz  allein  aus  dem  Zu- 
sammenhange kennen  lernen  muss ,  indem  mein  Interpret  mir  dazu  von  keinem 
Nutzen  sein  kann.  Die  Verba  scheinen  sich  in  2  Hauptarten  zu  theilen ,  von 
denen  die  eine  den  N-Laut,  die  andere  den  S-Laut  zwischen  Stamm  und 
und  Endung   der  einfachsten  Formen  hat. 

Beispiel  der  ersten  Hauptart: 


Wli 

bürige 

böiigänä 

bürigl 

böiigin 

bütsoskö 

bögoskö 

ich  schlafe. 

ich  schlief? 

ich  habe 

ich  werde 

ich  werde 

ich  habe 

gescbl. 

schl. 

schl. 

geschl. 

nt 

bonum 

bonvimmä 

bünemi 

bönemin 

bötsäm 

bögäm 

shi 

bütse 

bütsenä 

bütshi 

butshin 

bötsönö 

bögunö 

andi 

bünye 

bünyenä 

bünye 

bönyen 

bötseiyg 

bögeiye 

nändi 

bünü 

bünüwä 

bunuwl 

bönüwi 

bötsau 

bögäu 

sandi 

bülsä 

bütsänä 

bötsei 

bötsei 

bödshädä 

bögadä 

Beispiel  der  zweiten  Hauptarl 

wu 

luske 

Ifisgänä 

luskl 

lüskin 

tschiluskö 

kilüskö 

ch  gehe  aus 

ich  ging  aus 

ich  bina. 

ich  werde  a. 

ich  werde  a 

ni 

Ifigum 

iQgömmä 

lügüral 

lügumin 

tscliilögüm 

ktlugum 

shi 

tsüluge 

tsülugenä 

tsfilugl 

tsüliigin 

tshilugü 

kiliigö 

andi 

lüge 

lügenä 

lüge 

lügen 

tsLTlöge 

kilügg 

nandi 

lügü 

iQgüwä 

iBguwI 

Ifigttwl 

tshilugü 

kilugü 

sandi 

tsälugü 

tsälugünä 

tsälugl 

tsälugin 

tsälögö 

kelugö 

Bis  jetzt  kenne  ich  das  Gesetz  noch  nicht,  nach  dem  sich  diese  2  Haupt- 
arien scheiden.  Es  scheint  mir  als  ob  die  erste  die  zweite  nachahmen 
wollte;  denn  sie  bildet  Formen  wie  wu  büneskg,  höneski,  böneskin.  Verba 
der  zweiten  Art  können  sich  indessen  nicht  auf  gleiche  Weise  denen  der 
ersten  nähern.  Mein  Interpret  behauptet,  dass  böncske  und  böiige,  böneski 
und  büiigl  vollkommen  gleichbedeutend  seien,  was  doch  kaum  möglich  ist. 
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Nun  muss  ich  Sie  noch  mit  einem  Zug  der  Sprache  bekannt  machen,  der 
mich  äusserst  überrascht  hat,  indem  ich  in  keiner  mir  bekannten  Sprache 
etwas  Gleiches  kenne.  Das  Kanuri-Verbum  verändert  sich  nämlich  nicht  bloss 
in  Geraässheit  seines  Subjectes,  sondern  es  zeigt  zugleich  an,  ob  das 
Ohject  die  erste,  zweite  oder  dritte  Person,  der  Singular  oder  Plural  ist. 
In  Folge  davon  kann  dann  das  Object,  wenn  es  ein  Pronomen  ist,  ganz  aus- 
gelassen werden ;  doch  kann  es  auch  stehen.  Ich  will  Ihnen  das  V'erbum 
nütüske,  ich  sende,  zum  Beispiel  geben. 


wuga 

niga 

shiga 

andiga 

nandiga 

sandiga 

wu 

ntsünoskg 

nütüskü 

ntsonoskü 

notuske 

ni 

sunolilm 

nütitm 

sonotüra 

notum 

shi 

sünöte 

ntsunote 

tsÜnöte 

sonöte 

ntsonöte 

tsunöte 

andi 

ntsünöte 

note 

ntsonöte 

notg 

nandi 

sunütü 

notü 

sönütü 

notu 

sandl 

sonöte 

ntsonöte. 

tsonöte 

sonöte 

ntsonöte 

tsonöte 

Aehnliche    Abänderungen    erfährt    das    Verbum    auch    wenn     es    2   Casus 
regiert  und  das   entfernte  Object  ein  persönl.  Pronomen  ist;   z.  B. 


wuro 

niro 

shiro 

andiro 

nandiro 

sandiro 

wu 

ntshtske 
gebe  dir 

ytskg 

Dtsädeskg 

ytske 

ni 

shim 

yim 

sädem 

yim 

shi 

shö 

ntshö 

tshö 

sädö 

ntsädö 

tshö 

andi 

ntshfyg 

yfyg 

ntsädiyg 

yfyg 

nandi 

shyü 

yü 

sädü 

yü 

sandi 

sädö 

ntsädö 

tsädö 

sädö 

ntsädö 

tsädö 

Balduiü's  IV.  Feldzug  nach  al-Biqä'a. 

Als  Ssalah  ed  -  din  zur  Sicherstellung  seiner  Macht  in  Syrien  während 
des  Sommers  1176  n.  Chr.  bei  Haleb  beschäftigt  war,  unternahm  König 
Balduin  IV.  einen  Einfall  in  das  feindliche  Gebiet.  Am  1.  August,  so  erzählt 
VVilh.  Tyr.  21,  11.,  überschritt  er  von  Sidon  aus  das  Gebirge,  welches  die 
Gränzscheide  bildet,  und  gelangte  zu  dem  mit  zeitlichen  Gütern,  einem  äusserst 
fruchlbaren  Boden  und  einer  Fülle  vortrefflicher  Quellen  reichlich  gesegneten 
Orte  Messaara.  Von  da  stieg  er  in  das  Thal  Bakar  hinab,  welches 
einigen  für  das  alle  Ituraea  gilt,  in  den  Zeiten  der  Könige  von  Israel  aber 
der  Wald  vom  Libanon  hiess ,  weil  sich  das  durch  seinen  fruchtbaren  Boden, 
seine  gesunden  Quellen,  seine  gute  Luft,  seine  starke  Bevölkerung  und  zahl- 
reichen Dörfer  ausgezeichnete  Thal  am  Fusse  des  Libanon  hinzieht.  In  der 
Tiefe  dieses  Thaies  liegt  eine  Stadt,  die  „noch  jetzt"  mit  starken  Mauern 
umgeben  ist  und  an  alten  Gebäuden  zahlreiche  Spuren  früherer  Herrlichkeit 
zeigt.  Ihr  neuerer  Name  ist  Amegarra;  die  Alterthumsforscher  halten  sie 
für  Palmyra.  Hier  angekommen  begann  das  christliche  Heer  ganz  ungestört 
zu  plündern  und  niederzubrennen,  da  die  Einwohner,  nachdem  sie  ihr  Vieh 
in  den  weidereichen  Sümpfen  in  der  Mitte  des  Thaies  geborgen,  sich  auf  das 
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Gebirge  geflüchtet  hatten.  Alsbald  erfuhr  man  ,  dass  der  Graf  von  Tripolis, 
der  der  Verabredung  gemäss  über  Biblius  bei  dem  festen  Platze  3Iane- 
thera  unerwartet  in  das  Gebiet  von  Heliopolis  eingefallen  war,  in  glei- 
cher Weise  in  demselben  Thale  hause.  Beide  Heere  vereinigten  sich  nun 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Thaies  ,  schlugen  Semsedol  (d.  i.  Shems  ed-dauleh) 
in  die  Flucht  und  kehrten,  da  man  den  in  das  Gebirge  Entwichenen  nicht 
wohl  folgen  konnte,  beutebeladen  zurück,  dieses  nach  Tyrus ,  jenes  nach 
Tripolis. 

Dieser  von  Willien,  Gesch.  der  Kreuzz.  III.  S.  169.  unerklärt  gelassene 
Heereszug  ist  in  allen  Einzelnheiten  deutüch.  —  1)  König  Balduin  schlägt  die 
Strasse  ein  ,  welche  direct  von  Sidon  über  den  südlichen  Kamm  des  Libanon 
oder  den  Dfhebel  Baruk  nach  Damaskus  führt.  Das  gesegnete  Messaara 
ist  Mefhgharä  (^jX^a^  am  Ostabfalle  des  Libanon.  Auch  Abulfedd  Geogr. 
S.  249.  nennt  „Mefhgharä  einen  der  anrauthigsten  Orte  in  diesem  Land- 
striche, gelegen  in  einem  überaus  schönen  Thale,  mit  Bäumen  und  Bächen, 
von  Ssaidä  (Sidon)  24  'arab.  Meilen  entfernt."  —  Das  reiche  Thal  Bakar 
ist  wie  15,  8.  22,  17.  die  Thaleinsenkung  al-ßiqa'a  (cLäJH  zwischen 
Libanon  und  Antilibanos ,  durchströmt  vom  el-Litäni  (Leontes)  und  von  zahl- 
reichen Nebenflüssen  bewässert,  welche  noch  jetzt,  wie  zu  Balduin's  Zeit, 
Sümpfe  bilden,  vgl.  v.  Heilhronner,  Mrgl.  u.  Abdl.  11.  S.  101.  —  Das  durch 
einen  argen  Fehlgriff  für  Palmyra  gehaltene  Amegarra  mit  Resten  aus  dem 
Alterthume  ist  nicht  mit  Willcen  durch  ra  juayaoa ,  paintin,  zu  deuten,  son- 
dern   beruht  auf   fehlerhafter    Schreibweise    statt    Ainegarra,    d.    i.   'A  i  n 

el-dfharr  (^.:>\i^^^,  gemeiniglich  'Andfhar  (nach  Analogie  von  'An- 
lurah,  'Andärah  aus  ^jj-^  CX^>  ^J^'^  C^*^)  genannt,  am  westHchen 
Fusse  des  Antilibanos  nach  dem  Lex.  geogr.  bei  Schultens  Ind.  geogr.  (s.  v. 
Föns  pontis)  in  der  Biqä'a  zwischen  Ba'lbek  und  Damaskus ,  nach  Abulfedä 
S.  230.  von  ersterem  eine  starke  Tagereise  weit  nach  Süden  zu  an  einem 
beträchtlichen  Bache  gelegen ,  der  hier  seinen  Ursprung  nimmt  und  sich  in 
das  Thal  al-Biqaa  ergiesst.  Ausdrücklich  hebt  hierneben  Abulfedii ,  wie 
Wilhelm  v.  Tyrus,  „die  bedeutenden  Ruinen  von  Stein"  hervor,  welche  den 
Ort  auszeichnen  ,  besucht  in  neuerer  Zeit  und  weiter  beschrieben  von  Bunl- 
hardt  I.  S.  47  ff.  (deutsche  Uebers.)  und,  wie  ich  aus  Bd.  III.  S.  349.  dieser 
Zeitschrift  entnehme ,  von  Thomson  in  der  Bibliotheca  sacra  Nov.  1848. 
(Vgl.  Wulff  Reise  in  d.  gelobte  Land  S.  187.)  Nach  Abulfedä  S.  249  lief 
die  Heerstrasse  von  xMefhgharä  nach  der  ehemaligen  Hauptstadt  dieser 
Landschaft  Kämid  ^Js.>clS^  6  'arab.  Meilen ,  von  da  nach  'Ain  el-dfharr 
18  Meilen,  und  von  da  nach  Dimafhq  18  Meilen.  Ihr  folgte  Ssaläh  ed-din, 
als  er  bei  Behä  ed-din  S.  58.  von  Damascus  aus  dem  Qara  Arslän  bis  'Ain 
el-dfharr  (nicht,  wie  im  Texte  steht,  j^^^\  LJh^)  entgegenging ,  wahr- 
scheinlich auch  Shems  ed-dauleh  bei  Wilh.  v.  Tyrus,  wenn  dieser  den  Antilibanos 
nicht  vielmehr  auf  der  Ba'lbek- Strasse  ^»^aIäJ  \Jij.L)^  Behaedd.  S.  87. 
überschritt,  da  das  vereinigte  Christenheer  ungefähr  in  der  Mitte  des  Thaies 
seine  Stellung  genommen  Latte.  —  2)  Der  Graf  von  Tripolis  überschritt  von 
IV.  Bd.  33 
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Biblius,  d.  i.  Dfhubeil  ^J.aa:^)^  mis  den  Libanon.  —  Der  feste  Platz 
Manethera  ist  el- Mun  e  i  l  ir  ah  (^H. i3,AAlt)  ^  nach  dem  Lex.  geogr.  bei 
Schilte>is  a.  a.  0.  ein  festes  Schloss  in  Syrien  unfern  Tripolis,  welches 
Nur  cd-din  bei  ßeha  cd-din  S.  32.  u.  Abulfedä  Ann.  z.  J.  559.  den  Christen 
abnahm.  Der  Ort  ist  noch  jetzt  vorhanden.  Er  liegt  auf  der  Westseite  des 
Libanon,  nahe  dem  Gipfel  und  dem  Ädonisflusse  benachbart-  S.  Burclh.  L 
S.  71.  Rohins.  III.  S.  953.  —  Endlich  Ileliopolis  erklart  Wilh.  Tyr.  21,  6. 
vgl.  m.  8.  u.  9,  15.  selbst  durch  Ba'lbek  (*£5^a1ä^).  Dr.  Tuch. 


leber  die  zweckmässigste  Weise  den  Rigveda  cinzullieilen 
und  zu  ciliren, 

\on     Dr.     RotH. 

Ich  werde  wohl  den  Vorwurf  eines  unnützen  Festhaltens  an  äusserlichen 
und  unbedeutenden  Dingen  nicht  zu  fürchten  haben  ,  wenn  ich  in  einer  aller- 
dings scheinbar  äusserlichen  Sache  das  Wort  erhebe  zu  Gunsten  einer  ver- 
nünftigen, geschichtlichen,  althergebrachten,  und  zur  Abwehr  einer  vernunft- 
widrigen, ungeschichllichen,  durch  den  Schlendrian  der  Schule  erst  spät 
getroffenen  Einrichtung,  die  wir  bald  bei  uns  eingeführt  sehen  könnten  aus 
dem  einzigen  Grunde,  weil  sie  für  den  Äugenblidc  die  bequemere  ist.  Ich  habe 
schon  in  den  Abhandlungen  zur  Literatur  und  Geschichte  des  Veda  (1845) 
den  gegenseitigen  Werth  und  die  Entstehung  der  2  verschiedenen  Einthei- 
lungen,  welche  durch  die  Hymnensammlung  des  Rigveda  laufen,  erläutert 
(S.  5  ff.)  Jeder,  der  mit  der  Sammlung  sich  beschäftigte,  v\ürde  es  in  der- 
selben Weise  gethan  haben  ;  denn  die  Sache  ist  an  sich  selbst  vollkommen 
klar  und  kann  einem  Streite  nicht  unterliegen.  Die  eine  Theilung  ist  die 
alte,  in  den  frühesten  Erläuterungsschriften  zum  Veda  gebrauchte,  in  Bücher, 
Capitel  und  Lieder  (Mandala,  Anuväka ,  Sukta),  die  andere  ist  aus  dem  Be- 
dürfnisse des  Lesens  und  Aufschiagens  des  Veda  in  den  Brahmanenschulen  ent- 
standen, für  welches  man  die  ganze  Liedermasse,  wie  sie  nach  der  älteren 
Anordnung  schon  vorlag,  ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  — 
einzig  das  Ende  der  Lieder  ist  respectirt  —  zuerst  in  acht  gleiche  Theile, 
Achtel  genannt  (Ashtaka) ,  jedes  Achtel  wieder  in  acht  gleiche  Unterabthei- 
lungen,  Lectionen  genannt  (Adhyaya),  die  Lectionen  aber  in  durchschnittlich 
dreissig  Paragraphen  (Varga)  zertheilt,  welche  weniger  oder  mehr  Verse  in 
sich  fassen,  je  nachdem  diese  ein  längeres  oder  kürzeres  Metrum  haben 
oder  das  Ende  eines  Sükta  zutraf.  Welchen  Werth  kann  nun  diese  rein 
äusserliche  Zerfällung  für  uns  haben,  gegenüber  jener  Zehnlheilung  in  Bücher 
und  der  auch  nicht  ganz  zufälligen  Unterabtheilung  in  Capitel,  einer  Theilung, 
welche  auf  der  Tradition  über  die  Verfasser  der  einzelnen  Lieder  und  Lie- 
dergruppen ruht,  welche  beurkundet,  dass  dieses  Corpus  der  heiligen  Lieder 
mit  wissenschaftlichem  Sinn  gesammelt  und  geordnet  ist!  Und  doch  sind  wir 
von  dem  Elntheilen  und  Citiren  des  Rik  nach  Ashtaka ,  Adhyaya  und  Varga 
nicht  abgekommen.     Auch  in  Müller's  Ausgabe,    der  den  Sachverhalt    so    gut 
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kannte  als  irgend  jemand ,  steht  das  Asbtaka  als  durchlaufende  Leberschrift 
der  Seiten,  erscheint  im  1.  Bande  das  1.  Asbtaka  gleichsam  als  abgeschlossene 
Einheit  und  wird  so,  wie  zu  befürchten  ist,  der  unzweekmässigen  Einthellung 
dieselbe  Dauer  gesichert,  welche  das  schöne  Werk  des  ersten  Herausgebers 
des  Rigveda  für  sich  zu  hoffen  hat.  Ein  ähnlicher  Einfluss  des  Patrociniuras 
ist  zwar  von  Herrn  Langlois*  französischer  Ueberselzung  des  Rik  nicht  zu 
fürchten ;  es  ist  aber  immerhin  der  Mühe  werth  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen,  dass  hier  die  sinnlose  Theilungsweise  dadurch  noch  gesteigert  ist 
dass  nicht  einmal  die  Lieder  in  den  Asbtaka's  durchgezählt  sind,  sondern  mit 
jeder  Lection  eine  neue  Zählung  beginnt,  um  die  \erwirrung  noch  grösser 
zu  machen.  Auch  Benfey  zu  seinem  Saraaveda  citirt  durchaus  nach  Asbtaka's ; 
nur  Weber  (2.  Heft  der  indischen  Studien)  verschmäht  es  nicht,  der  Mandala- 
eintheilung  zu  folgen.  Auch  bei  Burnouf ,  obgleich  er  beide  Zahlen  nebenein- 
ander angiebt,  ist  die  Asbtakazahl  die  geiäufigere.  —  Woher  aber  dieses 
Verschmähen  des  Richtigen ,  das  wissentliche  Verunstalten  einer  wohlgeord- 
neten Sammlung,  indem  man  sie  da  zerbricht,  wo  sie  kein  Gelenk  hat,  wie 
die  schlechten  Köche  thun ,  die  Sokrales  im  Phädrus  tadelt?  Offenbar  nur 
desshalb,  weil  wir  bisher  den  Rigveda  aus  den  Handschriften  kennen  lernen 
mussten  und  die  Handschriften  als  Erzeugnisse  derselben  Schulen,  welchen 
wir  die  Achttfaeilung  verdanken,  dieser  äusserlichen  Weise  folgen.  Soll  aber 
das,  was  für  den  Einzelnen  im  Augenblicke  bequem  ist,  der  Sache  selbst 
zur  grössten  Last  werden  dürfen?  wollen  wir  diesen  jungfräulichen  Boden, 
welcher  der  Hand  der  Bebauer  wartet,  gleich  von  vorn  herein  dadurch  ver- 
unstalten, dass  wir  die  We^e  und  Gräben  an  den  unrechten  Stellen  ziehen? 
Wenn  die  Juristen  ihr  Corpus  juris  in  ungeschickter  und  weitläufiger  Weise 
citiren,  so  thun  sie  es,  weil  es  ihnen  so  überliefert  ist  und  von  Tausenden 
vor  ihnen  so  citirt  wurde,  denen  sie  zum  Theile  ihre  eigenen  Belegstellen 
entnehmen;  und  dennoch  haben  manche  diesen  zwar  längst  betretenen,  aber 
ungeschickten  Weg  verlassen  und  eine  neue  Bahn  einschlagen  zu  müssen 
geglaubt.  Bei  uns  aber  bedarf  es  nicht  einmal  einer  Neuerung,  wir  dürfen 
nur  an  dem  gaten  Alten  festhalten  ,  und  thun  damit  nicht  bloss ,  was  wir  der 
Achtung  vor  dem  wissenschaftlichen  Werke  der  Sammler  des  Veda  selbst 
schuldig  sind ,  sondern  wir  erleichtern  uns  auch  die  eigene  Arbeit.  Diess 
möge  zum  Schlüsse  ein  Beispiel  zeigen :  wenn  die  8.  Lection  des  2.  Achtels 
angeführt  wird,  so  kann  ich,  ohne  mit  den  Zahlen  der  Paragraphen  auf  das 
Genaueste  bekannt  zu  sein,  nicht  wissen,  ob  die  angezogene  Stelle  dem 
2.  oder  3.  Buche  angehört,  d.  h.  ob  sie  von  der  Tradition  dem  Gritsamada 
oder  dem  Vi9vamitra  zugeschrieben  ist ,  während  ich ,  wenn  statt  dessen 
Mandala  II,  4  oder  III,  1  citirt  ist,  sogleich  unterscheide,  dass  die  erste 
Zahl  zu  dem  Kreise  jenes ,  die  zweite  zum  Kreise  dieses  Verfassers  führt. 
Diese  Tradition  über  die  Verfasser  aber,  welche  der  Eintheilung  in  Bücher 
und  Capitel  zu  Grunde  liegt,  wird  künftig,  wie  sich  nicht  zweifeln  lässt,  in 
unseren  Untersuchungen  über  Authentie  der  Lieder  und  verwandte  Gegen- 
stände stets  ein  sehr  wichtiger  Gesichtspunkt  bleiben. 
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Bemerkung. 

Herr  Professor  Hoefer  giebt  in  dem  neuesten  Hefte  seiner  Zeitschr.  für 
(1.  Wissenschaft  d.  Sprache  sehr  interessante  Mitlheiiungen  über  das  ganz  in 
Prakrit  abgefusste  Kunstepos  Setubandha.  Er  beabsichtigt  eine  vollständige 
Ausgabe  des  in  seiner  Art  einzigen  Gedichtes ,  und  durch  nichts  kann  das 
Studium  des  immer  noch  räthselhaften  Prai^rit  mehr  gefördert  werden ,  als 
durch  ein  so  voluminöses  forraenreiches  Werk.  Wir  erwarten  davon  mehr 
Gewinn ,  als  durch  die  Herausgabe  der  einheimischen  Grammatiker  erreicht 
werden   kann. 

Hr.  H.  sucht  aus  den  einleitenden  Strophen  zum  Commcntnr  die  Zeit 
desselben  zu  bestimmen.  Ich  kann  dem  von  ihm  gewonnenen  Resultate  nicht 
beistimmen.  Die  Verse  sind  leider  sehr  corrumpirt,  vieles  bleibt  unerklär- 
lich ,  manches  möchte  ich  aber  anders  fassen ,  als  der  gelehrte  Herausgeber. 
Ich  nehme  die  einzelnen  Verszeilen  der  Keihe  nach,  wie  sie  S.  493  u.  494 
abgedruckt  sind,  und  füge  meine  zweifelnden  Bemerkungen  hinzu. 

In  Zeile  1.  übersetzt  Hr.  H.  das  Wort  ibhavadana:  „Er  (nämlich 
Dscheläleddin)  hatte  ein  Elephantengesicht."  Das  ist  eine  seltsame  Schmei- 
chelei. Ich  glaube ,  ibhavadana  bedeute  hier  wie  überall  „  den  Elephanten- 
gesichtigen",  d.  h.  den  Gott  Ganc^a.  Es  liegt  wohl  dem  Gedanken  eine 
\'ergleichung  mit  dem  Gölte  der  Weisheit  zu  Grunde ,  aber  die  Worte  sind 
so  mangelhaft  (denn  die  Lücke  im  Verse  ist  grösser,  als  Hr.  H.  andeutet, 
es  fehlen  in  dem  ersten  Halbverse  nicht  weniger  als  7  morae),  so  dass  ich 
Genaueres  nicht  zu  bestimmen  wage.  In  kalayeh  möchte  ich  aber  nicht 
den  Genitiv  eines  Nomen  proprium  Kalayi  finden,  sondern  das  Verbum  fini- 
tum:  „Du  magst  halten  für"  oder  Aehnliches. 

Die  2.  u.  3.  Zeile:  ä  Meror  ä  samudräd  avativasumatira  yah 
pratäpena  tävad  dura  nas  päti  —  übersetzt  Hr.  H. :  „Der  bis  zum 
Meru  und  dem  Meere  hin  das  Land  von  Avati  durch  seine  Majestät  weithin 
uns  schützt,"  indem  er  nur  Zweifel  erhebt  über  das  sonst  unbekannte  Land 
Avati.  Hr.  H.  hat  hier  die  Construction  verfehlt;  es  sind  zwei  Sätze,  und 
avati  ist  Verbum  finitum.  „Der  vom  Meru  bis  zum  Meere  die  Erde  schützt, 
der  in  der  Ferne  uns  beschützt."  Der  Rest  des  Verses  ist  corrumpirt  und 
die  Construction  mir  nicht  klar;  nur  die  Form  amueat,  die  Hr.  H.  über- 
setzt: „er  verliess",  ist  grammatisch  nicht  richtig;  es  müsste  amuncat 
heissen. 

Die  4.  Zeile:  japati  ca  dinakrinnäma  yogaiii  vidhatte,  über- 
trägt Hr.  H. :  ,,  der  Gebete  murmelt ,  ein  Tagmacher  mit  Namen  die  Andacht 
ehrt";  doch  fügt  Hr.  H.  selbst  ein  Fragzeichen  hinzu.  Auch  hier  ist  wohl 
die  Construction  verfehlt;  japati  ist  hier,  wie  ja  auch  sonst  häufig,  als 
Verbum  transitivum  zu  nehmen,  und  daher  zu  übersetzen:  „im  Gebete  nannte 
er  den  Namen  des  Tagmachers"  d.  h.  der  Sonne.  Ob  in  dinakrit  nicht 
eine  Anspielung  liegen  mochte  auf  Muhammed ,  den  Religionsstifter,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten,  doch  war  gewiss  zu  der  Zeit,  wo  unser  Commentator 
lebte,  das  Wort  ^ii^  in  der  Bedeutung  „Religion"  allen  Indiern  geläufig. 
Im    letzten    Satze    möchte    die    Bedeutung    von   vi-dha    „ehren"  schwer   zu 
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belegen  sein ;  es  ist  wohl  auch  hier  in  seiner  einfachsten  Bedeutung  zu 
nehmen :   „er  machte  Andachtsiibungen". 

Zeile  5.  gaiigambho  bhinnam  ambho  na  ca  pivati  übersetzt  Hr. 
H.  „Der  Gangeswasser  als  nicht  geziemendes  Wasser  auch  nicht  trinkt".  Das 
Gegentheil  würde  ich  natürlicher  finden  :  der  nur  das  Wasser  des  geheiligten 
Stromes  trinkt.  Auch  bezweifle  ich  die  Bedeutung  „ungeziemend",  die  Hr.  H. 
dem  Worte  bhinna  beilegt.  Mit  einer  leichten  Veränderung,  glaube  ich, 
erhalten  wir  das  Richtige:  gangämbho- 'bhinnam,  welches  ich  als  Ein 
Wort  nehme,  und  demnach  übersetze:  ,,  er  trank  kein  Wasser,  das  nicht 
gemischt  war  mit  dem  Wasser  der  Ganga". 

In  Zeile  6.  würde  ich  die  beiden  ersten  fehlenden  Sylben  ergänzen  durcli 
angaiii,  da  die  beiden  Ländernamen  Anga  und  Banga  sehr  häufig  mit  einaader 
verbunden  werden. 

Z.  10.  hat  Hr.  H.  ganz  übergangen  ;  ich  würde  übersetzen :  „(ich  beuge 
mich  vor  ihm)  damit  er  auch  während  des  Kaliyuga  schütze  das  Gesetz  der 
Brahmanen ,  die  wohlduften  durch  das  Studium  der  Vedas".  Die  Worte 
papaciyamana   sind  mir  nicht  klar. 

Die  11.  Zeile  beginnt  mit  einem  Worte  dhritasagunata,,,  welches 
keinen  Sinn  giebt,  und  dessen  letzte  Sylbe  fehlt.  Es  ist  wohl  ein  Epitheton, 
und  ich  würde  vorschlagen:  dhrita-suguna^atam,  „der  hundert  treffliche 
Eigenschaften  besitzt".  —  In  der  Auffassung  der  folgenden  Worte  aber:  tarn 
aprameyam  purusham  akavvarasaham  änato  "smij  weiche  ich 
am  meisten  von  Hrn.  H.  ab.  Er  sieht  nämlich,  und  gewiss  mit  Recht,  in 
dem  Z.  5.  erwähnten  Jalläladindra  eine  Corruption  des  arabischen  Na- 
mens Jaläl-ad-din,  idenlificirt  diesen  mit  dem  aus  dem  afghanischen 
Geschlechle  der  Khilligi  oder  Khilyi  entsprossenen  Könige  von  Delhi,  und 
fährt  dann  fort  (S.  499):  „Kann  man  aber  nach  alle  dem  die  Vergleichung 
beider  Personen  nicht  anders  als  wahrscheinlich  finden,  so  kommt  doch  noch 
ein  Hauptbeweis  im  Folgenden  hinzu.  Der  in  Rede  stehende  Dscheläled- 
din,  welcher  von  1288 — 95  regierte,  und  der  Stifter  der  Khilyi -Dynastie 
war,  hiess  eigentlich  Feröze,  i.  e.  pers.  j^j*:^  oder  su^aS*  steckt  nun 
Dscheläleddin  in  Jalläladindra  und  Khilyi  in  Kalayi  [s.  dagegen 
meine  Bemerkung  oben  zu  Zeile  1],  so  ist  der  dritte  Name  Firüze  zu 
purusha  sanskritisirt,  denn  wenn  es  in  Zeile  11.  so  heisst:  „dem  unver- 
gleichlichen Purusha  neige  ich  mich  ehrerbietig",  wem  kann  es  nur  einen 
Augenblick  entgehen,  dass  da  Purusha,  sonst  oft  der  Mann,  der  Diener, 
nicht  in  eigentlicher  Bedeutung,  sondern  nur  als  Uebersetzung  dieses  seines 
Namens  Firüze  auf  unsern  Grossherrscher  anwendbar  sein  könne?"  und 
fügt  noch  in  einer  Anmerkung  hinzu:  „was  das  prakritisirte  akavvarasa 
(akavyaraso  ?)  soll,  weiss  ich  nicht."  —  Hiermit  kann  ich  nicht  übereinstimmen, 
Purusha  ist  gerade  eine  der  höheren  gewichtigeren  Bezeichnungen  des 
Mannes;  heisst  ja  doch  selbst  die  schaffende  Gottheit  so;  ich  übersetze  daher: 
„ich  neige  mich  vor  dem  unvergleichlichen  Manne."  Die  folgenden  Worte 
akavvarasaham  sind  höchst  wahrscheinlich  die  sanskritische  Umschreibung 
des  arabisch -persischen  Namens  Akbar  Schah  (»Lvi  -A^n  J  es  ist  der  be- 
rühmte  Kaiser    Akbar    gemeint,    der    bekanntlich   auch    den   Beinamen   Ja- 
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läladdin  führte.  Nach  meiner  Ansicht  lebte  daher  der  Verfasser  des  Com- 
mcntars  nicht,  wie  Hr.  H.  meint,  im  13.,  sondern  im  16.  oder  zu  Anfang 
des  17.  Jahrh. 

Ueber  die  Zeit,  wo  der  Verfasser  des  Gedichtes  selbst  lebte,  lässt  sich 
bis  jetzt  nur  noch  weniger  Bestimmtes  angeben.  Den  einzigen  Anhallpunkt  ge- 
währt der  Scholiasl,  der  ihn  zum  Zeilgenossen  des  bekannten  Beschützers  der 
Wissenschaften,  ßhoja  deva  (im  10.  Jahrb.),  macht.  Ich  sehe  keinen 
Grund ,  warum  Hr.  H.  diese  Angabe  nicht  festhält.  Es  ist  doch  etwas  be- 
stimmt üeberliefertes  im  Gegensatze  des  schwankenden  Eigenen.  Das  Ge- 
dicht verliert  ja  dadurch  nicht  an  Werth  und  Bedeutung;  für  ein  Product  der 
eigentlich  älteren  indischen  Litteratur  wird  es  doch  Niemand  ausgeben  wollen. 

Bro  ckhaus. 


Russisch  -  orientalische  Litteratur, 

Die  BihliotJicl'  orienialiscTier  Geschichtsschreiber,  welche  Hr.  Prof.  Beresin 
in  Kasan  auf  seine  Kosten  erscheinen  lässt,  schreitet  rasch  vorwärts.  Der 
1.  Band,  enthaltend  das  Scheibäni  näme  (s.  oben  S.  251.)  ist  vollendet; 
der  2.  Band,  der  sich  unter  der  Presse  befindet,  enthält  eine  tatarische  Ueber- 
setzung  von  Raschid's  Gfimi'ul  tawärich  aus  der  Zeit  des  russischen  Herr- 
schers Boris  Godunoff  (reg.  1598 — 1605)  von  einem  Beamten  am  Hofe  des 
Uras  Mohammed,  Khans  von  Kassimav.  Der  tatarische  Text  ist  von  Hrn. 
Beresin  bearbeitet,  die  beigegebene  russische  Uebersetzung  von  Hrn.  Ihninshj, 
die  Anmerkungen  von  beiden  Herren  Herausgebern  gemeinschaftlich.  Bd.  3. 
wird  einen  Abschnitt  aus  dem  Geschichtswerke  des  Benakiti  enthalten ,  die 
Geschichte  der  Mongolen ,  mit  russischer  Uebersetzung  von  Hrn.  Cholmogoroff 
und  Anmerkungen  sowohl  des  Uebersetzers  als  auch  des  Hrn.  Beresin;  Bd.  4. 
das  mongolische  Geschichtswerk  Ältan-topschi,  mongolisch,  mit  russischer 
Uebersetzung  von  Hrn.  Banzaroff,  und  Bd.  5.  das  Geschichtswerk  des  Abu'l- 
ghazi,  übersetzt  von  Hrn.  SsahluJcoff,  Prof.  des  Tatarischen  am  Priester- 
seminar in  Kazan. 

Hr.  Beresin  lässt  gegenwärtig  eine  Uebersetzung  des  Briefes  des  Toch- 
tamysch  an  Yagailla  drucken,  alttürkisch  mit  uigurischer  Schrift,  nebst 
der  Uebersetzung  der  Jarlyks  des  Timur  Kutluk,  des  Tochtamysch 
und  des  S  ead  et- G  erai.  In  dem  Commentare  zu  diesen  Stöcken  wird  er 
unter  andern  über  die  Staatsbeamten  und  Staatseinkünfte  der  goldenen  Horde 
bandeln.  Dr.  Zenker. 

Aus  zwei  Brief eo  des  Miss»  Hrn.  Perkins  inUrmia, 

vom    23.  Mai   und   1.  Juni  1850. 

—  Ich  übersende  Ihnen  hierbei  ein  Probeblatt  der  neuen  syrischen  Typen, 
■welche  der  Buchdrucker  unserer  Mission,  Hr.  Breath,  für  den  demnächst  zu 
beginnenden  Druck  des  Alten  Testaments  in  alt-  und  neusyrischer  Sprache 
gefertigt  hat.  Wir  haben  den  Anfang  dieses  Drucks  um  einige  Monate  ver- 
schoben, weil  es  uns  an  passenden  Typen  dazu  fehlte.  Diese  neuen  Typen 
sind   für   den   Nestorianischen  Schriftcharakter  sehr   klein ,    so    dass    wir    das 
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ganze  alle  Teülameiit  in  alls\riscUer  Sprache  saiunit  der  neusyriscbeu  Leber- 
jjetzuug  iu  nebenlaufenden  Columncn  in  einem  einzigen  Bande  werden  geben 
können  *).  Wir  glauben  ,  dass  Hrn.  Brealh's  Arbeit  eine  sehr  gelungene  ist, 
sofern  keine  der  bisherigen  Arten  syriseber  Typen  dem  Gescbmacke  unserer 
durch  ihre  schönen  und  als  heilig  verehrten  Bibelhaudschriften  etwas  ver- 
wöhnten nestorianischen  Freunde  so  gut  zusagte  wie  die  neu  hergestellte. 
Einen  grossen  \'orzug  hat  dieselbe  dadurch  gewonnen  ,  dass  die  Vocalpunkte 
an  die  Consonanten  angegossen  sind,  was  eine  Erleichterung  und  ungleich 
grössere  Sicherheit  des  Druckes  gewährt,  als  sie  bisher  möglich  war.  Da 
Prof.  Bernstein  eine  neue  syrische  Schrift  schneiden  lässt ,  so  wird  es  ihn 
interessiren,  die  Probe  unserer  Schrift  zu  sehen,  die  übrigens  noch  einige 
Modilicationen  im  Schnitt  erhalten  soll,  ehe  sie  für  den  Druck  angewendet 
wird.  —  Dem  syrischen  Lexicon  des  Prof.  Bernstein  und  seiner  Ausgabe  des 
Barhebraeus  selien  wir  mit  Verlangen  entgegen;  wir  wissen,  dass  wir  darin 
die  reifsten  Früchte  langjähriger  Studien  erhalten  werden.  —  Ich  habe  seit 
einigen  Monaten  eine  in  syrischer  Sprache  ahgcfasste  Geschichte  Ah'jrander''s 
des  Grossen  in  Händen ,  von  welcher  ich  in  meinen  wenigen  Mussestunden 
eine  Uebersetzung  für  die  American  Oriental  Society  ausarbeite.  Wir  fanden 
die  Handschrift  bei  den  Nestorianern  ,  der  Inhalt  ist  ein  Gemisch  von  spät- 
griechischen  und  muhamraedanischen  Erdichtungen.  —  Von  Layard's  Arbeiten 
haben  wir  neuerlich  nur  die  ganz  allgemeine  i\achricht  erhalten,  dass  er 
seine  Forschungen  eifrigst  und  mit  gutem  Erfolg  fortsetzt.  —  Noch  melde  ich 
Ihnen,  dass  wir  vor  kurzem  hier  ein  periodisches  Blatt  in  neusyrischer  Sprache 
gegründet  haben ,  welches  monatlich  erscheint  und  dessen  Inhalt  sich  auf 
Keligion,  Erziehung,  gemeinnützige  Wissenschaften  und  andere  Gegenstände 
bezieht.  ^^  ir  hoffen  navon  besonders  lür  unsere  Seminarien  und  Schulen  nicht 
geringen  Nutzen.  Dieses  bescheidene  Zeitungsorgan ,  das  erste  und  jetzt  ein- 
zige in  Persien,  führt  den  Namen  (9OIS5  (p5ci]  >,  der  Lichtstrahl",  und 
das  Motto  Jes.  58,  8.  Ich  schicke  Ihnen  hierbei  eine  Numer  als  Probe,  später 
werde  ich  für  Ihre  Bibliothek  eine   vollständige  Reihe  senden  ^). 


Aus  einem  Briefe  des  Hm.  £•  SDiiÜi. 

Beirut,  3.  Aug.  1850. 
—  Es  thut  mir  leid,  dass  ich  Ijinen  jetzt  noch  nichts  zur  Erläuterung 
der  fünften  Vorrede  Shahrastani's  mittheilen  kann.  Ich  habe  darüber  persön- 
lich die  beiden  von  Ihnen  bezeichneten  Gelehrten  MikhaVl  Meshakah  und  Näsif 
el-Yazigy  befragt.  Der  Letztere  sagt,  dass  er  mit  der  Mathematik  und  ihren 
Terminis  nicht  bekannt  sey  und   dass  er  daher  einige  Ausdrücke  jenes  Textes 


1)  Die  früher  von  der  Mission  in  Urmia  benulzleii  Typen ,  gleichfalls 
von  der  Arbeil  des  Hrn.  Breath  ,  sind  von  grösserem  Schnitt,  so  dass  z.  B. 
das  von  den  Missionaren  im  J.  1846  in  alt-  und  neusyrischer  Sprache  heraus- 
gegebene Neue  Testament  829  SS.  in  grösstem  Quart  umfasst.  E.  R. 

2)  Wir  behalten  uns  vor,  über  diese  und  einige  andere  uns  zugängliche 
neusyrische  Drucke  und- Handschriften  in  einem  der  nächsten  Hefte  zu  be- 
richten. E.  R. 
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nicht  verstehe.  Der  Erstere  vennuthet ,  dass  Shahrastani  darin  zum  Theil 
nur  eine  eigene  Theorie  vortrage,  um  darauf  die  Einlheilung  seines  Buches 
zu  gründen.  Ich  habe  auch  Mahmud  Efendy  befragt,  einen  der  gelehrtesten 
Muslims  in  Damaskus.  Er  spricht  sich  ähnlich  aus  wie  Meshakah  und  will 
mir  im  Laufe  des  Ramadhan  einen  Commentar  über  den  Text  schreiben.  End- 
lich hat  mich  Hr.  Bislany  vor  kurzem  an  ein  altes  sehr  abstruses  handschrift- 
liches Werk  arithmetischen  Inhalts  erinnert,  das  in  unserer  Bibliothek  liegt 
und  vielleicht  einigen  Aufschluss  geben  kann ;  ich  habe  es  aber  noch  nicht 
einsehen  können  *).  —  Ich  forsche  unablässig  nach  phönicischen  Schriftmonu- 
menten, aber  ohne  Erfolg.  Die  hiesigen  Juweliere  kaufen  öfter  nicht  blos 
alte  Münzen  sondern  auch  geschnittene  Steine  auf.  Vor  einiger  Zeit  hörte 
ich  von  zwei  Steinen  mit  ähnlicher  Schrift  wie  die,  welche  Sie  für  althebräisch 
erkannten;  sie  waren  bei  einem  Juwelier  in  Daraask  gesehen  worden,  aber 
sie  waren  verkauft  und  verschwunden  ,  ehe  ich  danach  fragen  konnte.  Ueber 
die  von  Ihnen  bezeichneten  Inschriften  bei  '^Amschit  und  in  Seilün  habe  ich 
noch  nichts  ermitteln  können.  —  Ich  machte  in  diesem  Frühjahr  eine  Reise 
nach  Sidon,  Häsbeiya ,  Damask,  Ssadad  [TJ^I  >  ^^^^^  ^^^  Tripoli.  Vor- 
züglich zog  das  Monument  bei  Ribla  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  (s.  Bd.  III- 
S.  366).  Sollte  es  in  das  Zeitalter  der  assyrischen  oder  chaldäischen  Er- 
oberungen gehören  ?  Die  Sculpturen  schienen  mir  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  assyrischen  zu  haben ,  doch  haben  die  architektonischen  Ornamente 
vielmehr  einen  griechischen  Charakter.  —  Die  neue  arahische  BiheVül  er  Setzung 
ist,  wie  ich  sie  auszuführen  wünsche,  d.  h.  mit  aller  Gründlichkeit  und  Ge- 
nauigkeit, allerdings  eine  mühevolle  und  langsam  vorschreitende  Arbeit.  Wir 
lassen  jetzt  eine  vorläufige  Ausgabe  der  Genesis  in  hijßdert  Exemplaren  als 
Versuch  drucken ,  um  zuvörderst  kritische  Urtheile  darüber  zu  veranlassen.  — 
Die  erste  Numer  von  den  Verhandlungen  unserer  Gesellschaft  der  Wissen^ 
schaffen  ist  jetzt  unter  der  Presse,  etwa  60  Seiten  sind  bereits  gedruckt. 


Zwei  unserer  entferntesten  Correspondenten  weilen  jetzt  in  unserer  Mitte, 
zwei  der  tüchtigsten  Glaubensboten  unserer  Zeit,  Karl  Gützlaff  und  Dr.  J.  L. 
Krapf.  Wir  haben  zunächst  nur  von  dem  Letzteren  mitzutheilen,  dass  er 
bis  Ende  des  Jahres  in  Würtemberg  sich  aufhalten  und  seine  Müsse  dazu 
benutzen  wird,  eine  Grammatik  und  ein  Lexicon  der  Sawähili- Sprache, 
wozu  er  ein  reiches  Material  gesammelt  hat,  für  den  Druck  vorzubereiten, 
worauf  er  im  Januar  1851  nach  seiner  Station  Rahhai  ßPpia  nahe  Mombas 
an  der  Ostküste  Afrika's  zurückzukehren  denkt.  Dr.  Krapf  hat  der  Church 
Missionary  Society  vorgeschlagen,  zunächst  in  Yata ,  ungefähr  100  Stunden 
nordwestlich  von  der  genannten  Küslenstation  unter  2°  S.  B.,  eine  neue  Station 


1)  Zur  Erläuterung  des  Vorstehenden  muss  ich  bemerken,  dass  ich  im 
Interesse  des  Dr.  Haarbrücker,  des  Uebersetzers  des  Shahrastani,  vor  einiger 
Zeit  eine  Abschrift  jener  Vorrede  nach  Beirut  an  Hrn.  Smith  geschickt  hatte 
mit  dem  Ersuchen ,  die  dortigen  Gelehrten  über  den  Sinn  des  schwierigen 
Textes  zu  befragen.  Seitdem  hat  aber  Dr.  Haarbrücker  die  Copie  des  Textes 
der  Handschriften  Shahraslani's  von  Hrn.  Cureton  erhalten  und  daraus  das 
nähere  Verständniss  des  Stückes  ermitteln  können.  E.  R. 
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zu  errichten  und  dann  die  Mission  durch  das  Innere  hindurch  immer  weiter 
vorzuschieben ,  bis  die  Missionare  ihren  von  der  Westküste  her  vordringenden 
Brüdern  die  Hand  reichen  können.  A.uf  diesen  kühnen  Gedanken  ist  die 
Gesellschaft  eingegangen  und  hat  zu  dem  Zwecke  den  bisher  dort  beschäftig- 
ten Missionaren  (Krapf,  Rebmann  und  Ehrhardt)  bereits  drei  neue  beigegeben. 
Wir  glauben  nicht  erst  sagen  zu  müssen,  welche  gewichtige  Folgen  wir 
von  der  Ausführung  dieser  Idee  auch  für  die  wissenschaftliche  Erforschung 
Afrika's  erwarten ,  zumal  wir  so  kennlnissreiche  und  wissenschaftlich  gebildete 
Männer  wie  Krapf  und  Rebmann  an  der  Spitze  des  Unlernehmens  wissen. 
Die  letzte  Reise,  welche  Dr.  Krapf  in  jener  Richtung  zur  Erforschung  des 
Terrain's  unternahm,  führte  ihn  noch  etwa  20  Stunden  nördlich  über  Yata 
hinaus  bis  zu  dem  Orte  Kitui.  Ohne  seinem  ausführlichen  Reiseberichte  vor- 
zugreifen, können  wir  uns  nicht  versagen,  von  seinen  interessanten  münd- 
lichen Mittheilungen,  die  wir  bei  seinem  Aufenthalte  in  Halle  vernahmen, 
wenigstens  das  wiederzuerzählen,  dass  er  auf  jener  Reise  in  nordwestlicher 
Richtung  einen  neuen  Schneeberg  entdeckte,  Kenia  genannt,  und  höher  als 
der  von  Rebmann  gefundene  Kilimandjäro.  Jener  liegt  gerade  auf  dem  ersten 
südlichen  Breitengrade,  und  an  dem  nördlichen  Abfall  dieses  Berges  soll  nach 
den  Angaben  der  Eingebornen  ein  Fluss  entspringen,  worin  Hr.  Krapf  die 
wirklichen  Quellen  des  weissen  Nil  vermuthet.  Hr.  Krapf  legte  uns  eine  in 
Rabbai  M'pia  skizzirte  Karte  dieses  Theils  von  Afrika  vor,  welche  die  erstes 
10  S.  Breitengrade  umfasst  und  viele  ganz  neue  auf  den  Reisen  und  Erkun- 
digungen der  Missionare  beruhende  Data  enthält  *).  E.  R. 


1)  Aus    einem  Briefe  des  Missionar  Dr.  Krapf, 

mitgetheilt  von  Herrn  Ch.  Beke  in  London. 

Cairo,   den   13.  Mai  1850. 

„  Es  wird  Sie  freuen  zu  hören ,  dass  meine  Reise  nach  Ukambäni ,  von 
welcher  ich  Ihnen  in  meinem  letzten  Briefe  meldete,  im  letzten  iVovbr.  u. 
Decbr. ,  ungeachtet  der  persönlichen  Entbehrungen,  welche  sie  mir  auferlegt 
hat,  mit  grossem  Erfolg  und  guter  Aussicht  für  die  Zukunft  ausgeführt  worden 
ist.  Ich  habe  keine  Zeit,  Ihnen  hier  von  dieser  Reise ,  welche  mich  mehr  als 
400  Meilen  N.  \V.  von  Mombas  in  ganz  unbekannte  Gegenden  führte ,  interes- 
sante Einzelnheiten  anzugeben.  Die  Leute  nahmen  mich  überall  mit  grosser 
Freundlichkeit  auf  und  zeigten  sich  für  meine  Reden  in  Betreff  des  Heils 
ihrer  Seelen  empfänglich;  sie  waren  auch  keine  Bettler,  jwas  ich,  wie  Sie 
wissen,  immer  als  das  grösste  Hinderniss,  das  sich  meinen  Bestrebungen 
entgegensteUen  könnte,  betrachtet  habe.  Ein  Häuptling  von  Ukambäni  war 
auch  bereit,  mich  noch  300  Meilen  von  Ukambäni  nach  Kikuyu,  Mbg,  Uimbu, 
und  anderen  Gegenden    zu    bringen,    hätte    ich    nicht  vorgezogen,    in  grösster 

Eile  zur  Küste  zurückzukehren Auf  meiner  Reise   nach  Ukarabani  sah 

ich  das  Scheegebirge  Kiliraaniljaro  in  Jagga  deutlich  und  kann  Für  die  Zuver- 
lässigkeit des  Berichts  Hrn.  Rebmann's ,  welcher  unnöthigerweise  von  einigeB 
Leuten  in  England  angegriffen  worden  ist,  Zeugniss  ablegen.  In  Ukambäni 
entdeckte  ich  ein  noch  höheres  und  weiter  ausgedehntes  Schneegebirge.  Es 
liegt  etwa  J^  Gr.  südlich  von  der  Linie  und  enthält  höchst  wahrscheinlich  die 
Quelle  des  weissen  Nil."  Church  Missionary  InteUigencer  (Nr.  15.  v.  I.Juli 
1850)  B.  I.  S.  345. 
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Bibliographische  Anzeige. 

\on  dem  Bulletin  der  historisch -pJnlo1o(fischen  Clnsse  iler  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Vetershurg  sind  uns  seit  unserer  letzten 
Anzeige  (Ztschr.  ßd.  II.  S.  364  f.)  drei  neue  Bände  V— VII  (Petersb.  1849—50) 
zugeg^anjjen  ,  aus  welchen  wir  das  Wichtigere  von  dem,  was  näher  oder  ent- 
fernter dem  orientalischen  Studienkreis  angehört,  kurz  erwähnen.  In  Nr.  9 
des  \.  Bdes  wird  eine  Silberplatte  mit  mongolischer  Inschrift  besprochen, 
die  der  früher  im  Bulletin  beschriebenen  ähnlich  ist,  jedoch  einen  jüngeren 
Schriflcharakter  zeigt.  Dazu  gehört  der  Nachweis  BöhtlingVs  in  Nr.  12,  dass 
schon  Marco  Polo  (Ausg.  von  Bürck  S.  271  ff.  vgl.  S.  40  u.  337)  solche  Tafeln 
erwähnt  und  den  Inhalt  der  Schrift  angiebt.  Nr.  15  ff.  lesen  wir  eineh  Be- 
richt BrosseVs  über  seine  Reise  im  Kaukasus,  von  welcher  er  u.  a.  Abschrif- 
ten einer  Anzahl  von  georgischen  Urkunden  und  andere  Materialien  für  das 
Studium  der  Sprachen  und  der  Geschichte  kaukasischer  Volker ,  wie  z.  B. 
ein  Lied  beträchtlichen  Cmfangs  in  lesgischer  Sprache ,  mitgebracht  hat. 
Cnstrcn^s  Reiseberichte,  von  JJorn''s  Notizen  über  neu  erworbene  Münzen  u.  a. 
müssen  wir  übergehen.  Böhtlinglc''s  kritische  Bemerkungen  zu  Kasembek's 
türkisch- tatarischer  Grammatik  mit  Benutzung  der  jakutischen  Sprache  haben 
Streit  veranlasst  zwischen  Hrn.  B.  und  Prof.  Schott,  s.  Bd.  VII.  Nr.  11.  — 
Bd.  VI.  bringt  in  Nr.  4  — 10  weitere  Reisenachrichten  über  Georgien  von 
Brosset  (vgl.  Bd.  VII.  Nr.  7 — 8),  desgleichen  in  Nr.  11 — 13  georgische  In- 
schriften aus  Kirchen  und  Klöstern,  in  das  10  —  18.  Jahrhundert  gehörig,  von 
einem  jungen  Georgier,  Namens  Dimitri,  gesammelt,  dessen  Bemerkungen 
Hr.  Brosset  ins  Französische  übersetzt  und  mit  einem  Vorwort  begleitet  hat. 
Ferner  finden  wir  in  Nr.  13 — 16  persische  und  arabische  Inschriften,  welche 
Khanißov  in  den  Ruinen  von  Ani  und  in  der  Umgegend  von  Baku  gesammelt 
hat,  mit  Bemerkungen  von  Brosset  und  Dorn,  Von  grossem  literarischen 
Interesse  ist  auch  eine  Mittheilung  aus  Staatsr.  von  Frähn's  Correspondenzen, 
nämlich  bibliographische  Notizen  von  dem  Dragoman  Schefer  in  Aegyptcn, 
der  auf  Veranlassung  von  Frähn's  Indications  Erkundigungen  einzog,  wo  gute 
Handschriften  zu  finden  seyn  möchten,  die  bekanntlich  jetzt  im  Orient  ziemlich 
rar  geworden  sind.  Er  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  werthvolle 
Handschriften  seiner  eigenen  Sammlung.  In  Nr.  19—22  giebt  Hr.  BöhtUnglc 
Bemerkungen  zur  türkisch  -  tatarischen  Grammatik,  besonders  handelt  er  von 
den  Eigenthümlichkeilen  der  im  Kaukasus  gesprochenen  tatarischen  Dialecte 
nach  Maliaroiv''s  im  J.  1848  zu  Tiflis  erschienener  Grammatik.  —  ßd.  VII 
enthält  zunächst  in  Nr.  1  ff.  einen  Artikel  von  Sjögren  zur  Ethnographie 
Livland's  mit  sprachlichen  Untersuchungen;  sonst  findet  sich  in  diesem  Bande 
manches  zur  Geschichte  Russlaud's  und  des  Nordens  überhaupt  Gehörige,  wor- 
unter wir  Castren^s  Bemerkungen  über  Lönnrot's  Redaction  der  Kalewala- 
Runen  besonders   erwähnen  (Nr.  20.  21). 
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Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M,  Gesellschaft, 

Als  ordentliches  Mitglied    ist  der  Gesellschaft  beigetreten : 
297.  Hr.  Dr.  F.  Bodenstedt,   Privatgelehrter  in  Berlin. 

Dr.  Zehme  (269),  jetzt  Privatgelehrtcr  in  Berlin. 

Dr.   Delitzsch  (35),  jetzt  Prof.  d.  alt-testam.  Exegese   in  Erlangen. 

Die  Societe  Orientale  de  France  in  Paris  und  die  Roy.  Geographical  So- 
ciety in  London  senden  seit  Anfang  dieses  Jah^^es  ihre  resp.  Journale,  Revue 
de  rOrient  und  Journal  of  the  Roy.  Geogr.  Soc. ,  der  D.  M.  G.  zu,  und 
ebenso  hat  die  K.  Akademie  in  Berlin  die  Zusendung  ihrer  Monatsberichte 
sowie  der  Abhandlungen    ihrer  piiil.  -  histor.  Classe  zugesagt. 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  9.  Sept.  1850 

eingegangenen  Schriften  ii.  s.  w.  ^) 

(Vgl.  oben   S.  410-416.) 

I.  Fortsetzungen. 

Von  der  K.  Akademie  d.  Wissensch.   in  St.  Petersburg: 

1.  Zu  No.  9.  Bulletin  de  l'Academie  de  St.  Petersb.  Classe  bist.,  phil.  et 
polit.     Tom.  VIll.  x\o.  3-6.    4. 

2.  Zu  No.  9.  Supplement  zu  Tora.  VIII.  06miH  om^enft  o  ^eBHm 
Ha^^iSanroiviL  cet.  Allgemeiner  Bericht  über  die  Demidowsche  Preis- 
stiftung etc.    4. 

Von  der  D.  M.  G. : 

3.  Zu.  iVo.  135.  Ouvrages  arabes  publies  par  R.  P.  Ä.  Dozy,  4.  Livraison. 
Leyde  1849.    8. 

V^on  der  Redaction  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. : 

4.  Zu  No.  155.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.   1850.    Bd.  IV.    H.  3.  8. 

Von  der  Societe  Asiatique   zu  Paris: 

5.  Zu  No.  202.   Journal  Asiatique  cej.   Paris   1850.  Jan.  —  Juni.   8. 

Von  der  K.  Societe  d'Archeologie  zu  St.  Petersburg: 

6.  Zu  No.  359.  Memoires  de  la  Societe  Irap.  d'Archeologie  de  St.  Petersb. 
Publ.  par  B.  de  Koehne.  X.   Vol.  IV.   No.  1.  Avec  PI.  I— IV.  1850.  8. 

7.  Zu  No.  339.  Memoires  de  la  Soc.  Imp.  d'Archeol.  de  St.  Petersb.  Sup- 
plement. 1850.  8. 

Vom  Herausgeber: 

8.  Zu  No.  368.  Indische  Studien.  Zeitschr.  von  Dr.  Alb.  Weher.  B.  1. 
H.  3.    Berl.  1850.  8. 

II.  Andere  Werke. 
Von  dem  V'erfasser: 

599.  Kritische  Grammatik   der  Sanskrita- Sprache    in  kürzerer  Fassung.     Von 
Fr.  Bopp.  2.  Ausg.     Berl.  1845.   8." 

Vom  Prof.  Dr.  Holraboe  : 

600.  Grammatik  for  Zulu-Sproget.    Forfattet  af  H.  P.  S.  Schreuder  cet.    Med 
Fortale  og  Anmaerkninger  af  C.  Ä.  Holmhoe.    Christiania.  1850.   8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind,  werden 
gebeten,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zuf;leich  als  den  vom  Bibliothekar  ausgestellten  Empfangsschein  zu  belrachlen. 

G.  Seyffarth,   d.  Z.  Bibliothekar. 
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Von  dem  Verfasser  u.  Herausgeber: 

601.  CilGAionreKa  BOCinoqHBlxl)  cet.  Bibliothek  orientalischer  Historiker 
cet.  Bd.  1.  Kasan,  1849.  Unter  dem  bes.  Titel:  Scheibnninda.  Ge- 
schichte der  mongolischen  Türken,  im  Dschagatai,  ihrem  Dialekt.  Mit 
Einleitung,  Anmerkungen  u.  Anhang  von  E,  Beresin,  Prof.  cet. 

c 

602.  w>jfi  ^^^\  ^jUj  fj^i  ^IXi  &4.>jJ  (^^A*J  U^yj  (^5\*J  »>aU  ^aaxj 
Kasan  1847.  8.  (H.  1263).  ^^kX^L^^S  K^^.«j  ^.^!^XJL-jLä>5^ 
Ein  Traumbuch ,  tatarische  Uebersetzung  des  arabischen  Werkes  Janabi'. 

603.  c55.^-sp.l<  ^j^i**^!  oLßAAa^  Q^  iCiJLj!^  ^JLJÜ  j^jtuXM  \jof^\  ^Lx^ 
Kasan.  1848.  8.  Von  den  immerwährenden  Pflichten  des  mannbaren  Jüng- 
lings und  der  mannbaren  Jungfrau,  von  Älnchond  El  Mechruwi  (?) 

604.  ^^jj.>LäJ1  oLo  Kasan.  1848.  8.  Die  Beharrlichkeit  der  Schwachen. 
Religiöses  tatarisches  Gedicht. 

605.  (^j^^i«y^L— >  v«ji_ij_vii  ^[-♦.iiU  Kasan.  1848.  8.  Die  Eigenschaften 
des  Schuhes  des  Propheten  Mohammed. 

.ö^iicö    Kasan.  1848.  8.  Ueber  die  Segenskräfte  des  heiligen  Propheten- 
siegels ,    der   Namen   der  Hohlengenossen  (Siebenschläfer)    und   des  Ge- 
betes mit  dem  Namen  :    der  Schatz  des  göttlichen  Thrones. 
Vom  Verfasser : 

607.  Russisches  Lesebuch  für  Tataren  (ohne  Titel).  Yon  Ilniinshj.  Kasan  1850. 8. 

Von  der  Societe  Orientale    de  France : 

608.  Revue  de  TOrient,  de  l'Algerie  et  des  Colonies.  Bulletin  et  Actes  de  la 
Societe  Orientale  cet.  Red.  M.  J.  d'Eschavannes.  1850.  8.  VIII.  Annee. 
Janv.  —  Juin. 

V^on  der  Geographica!  Society  in  London : 

609.  The  Journal  of  the  R.  Geographica!  Society  of  London,  P.  I.  Lond.  1850.  8. 

Von  der  Buchhandlung  J.  A.  Barth  in  Leipzig  : 

610.  Schemoth  Hannirdaphim ,  oder  Synonymik  zur  Beförderung  der  hebr. 
Sprache;  cet.  Mit  deutscher  Uebersetzung.  Von  Jos.  Hirschfeld.  Berl. 
1830.  8.    2.  Ausg. 

611.  Ö''"'n  y^'  Ahron  ben  Eüa's  aus  Nikomedien,  des  Karäers,  System  der 
Religionsphilosophie ,  aus  einem  Cod.  d.  Leipz.  Stadtbibl.  herausgeg.  u. 
erläut.  von  M.  Steinschneider  u.  Fr.  Delitzsch.  (Anekdota  zur  Geschichte 
der  mittelalterl.  Scholastik  unter  Juden  u.  Moslemen  cet.  1.  B.)  Leipz. 
1841.  8. 

612.  Szafieddini  Hellensis  ad  Sulthanum  Elmelik  Eszszaleh  Schemseddin  Abul- 
mekarem  Ortokidam  Carmen  Arabicum  cet.  Ed.  G.  H.  Bernstein.  Lips. 
1816.  FoL 

613.  Instilutiones  juris  Mohammedani  circa  bellum  contra  eos ,  qui  ab  Islamo 
sunt  alieni.  Ed.  E,  F.  C.  Rosenmilller.  (Analecta  Arabica  P.  1.)  Lips, 
1825.  8. 

614.  Zohairi  Carmen  Al-Moallakah  appellatum.  Cum  scholiis  Zuzenii  et  Nachasi 
ed.  E.  F.  C.  RosenmüUer.    (Analecta  Arab.  P.  11.)   Lips.  1826.  8. 

615.  Syria  descripta  a  Scherifo  El-Edrisio  et  Khalil  Ben-Schahin  Dhaheri.  Kd. 
E.  F.  C.  RosenmüUer.   (Analecta  Arab.  P.  III.)    Lips.   1828.  8. 

616.  Geschichte  des  Mahomedanisraus  und  seiner  Sekten.  Von  W.  C.  Taylor. 
Aus  dem  Engl.    Leipz.  1837.  8. 

(Forsetzung  des  letzten  Artikels  im  nächsten  Heft.) 
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Verzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  in  alphabetischer  Ordnung, 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  Bunsen  Exe,  kön.  preuss.  wirkl.  geh.  Rath  u.  bevollin. 
Minister  in  London. 

-  E.    Burnouf,    Präsident    d.    Akad.    d.    Inschriften,    Secretär   d.   asiat. 

Gesellschaft  u.  Prof.    d.  Sanskrit  in  Paris. 

-  H.  M.  Elliot,  Staatssecretär  bei  der  ostindischen  Regierung  in  Calcutta. 

-  Dr.  C.  M.  von  Frähn  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsratli  u.  Akademiker 

in  St.  Petersburg. 

-  Freiherr  A.  von  Humboldt  Exe,  kön.  preuss.  wirkl.  geh.  Rath  in  Berlin. 

-  St.  Julien,    Mitgl.  d.  Instit.  u.  d.  Vorstandes  d.  asiat.  Gesellschaft  u*. 

Prof.  d.  Chines.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Luynes,  Mitglied  des  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.   J.  Mohl,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Secretär  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Paris. 

-  A.  Peyron,    Prof.  d.  morgenl.  Spr.   in  Turin. 

-  E.  Quatremere,   Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hebr.  u.  Pers.  in  Paris. 

-  Reinaud,    Mitgl.  d.  Instit.,    Präsident    d.   asiat.  Gesellschaft   u.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Baron  Prokesch  von  Osten,. kais.   österr.  Gesandter  in  Berlin. 

-  Dr.  Edward  Robinson,    Prof.   am  theolog.    Seminar    in    New  York   u. 

Präsident  der  amerik.  orient.  Gesellschaft. 

-  Baron  Mac  Guckin  de  Slane,  in  Paris  (jetzt  in  Algier). 

-  George  T.  Staun  ton,  Bart.,  Vicepräsident  d.    kön.  asiat.  Gesellschaft 

in  London, 

-  Dr.  Horace  H.  Wilson,  Director  d.  kön.  asiat.  Gesellschaft  in  London 

u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

IT. 

Correspondirende  Mitg-lieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,    Ehren  -  Secretär  der  syrisch- ägypt.  Gesellschaft 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  u.  Pfarrer  zu  Skällwik   in  Schweden. 

-  P.  Botta,    franz.  Consul  in  Jerusalem. 

-  Cerutti,   kön.  sardin.  Consul  zu  Larnaka  auf  Cypern. 

-  Nie.  von  Chanykov,    kais.  russ.  Collegienrath   in  Tiflis. 

-  R.  Clarke,    Esq. ,    Secretär  d.   kön.  asiat.   Gesellschaft  in  London. 

-  William  Cureton,  Kaplan  I.  Maj.  der  Königin  von  England  und  Cano- 

nicus  von    Westminsler,   in  London. 

-  R.  von  Frähn,  kais.  russ.  Gesandtschafts-Secretär  in  Constantioopel. 

-  F.  Fresnel,  franz.  Consular-Agent  in  Dschedda. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Prof.  des  Pers.  u.  Arab.  u.  Bibliothekar  an 

d.  Univ.   in  Kasan. 

-  K.  Gützlaff,    Missionar  in  Hong-Kong  (zur  Zeit  auf  Reisen  in  Europa). 

-  C.  W.  Isenberg,    Missionar  in  Bombay. 

-  J.  L.  Krapf,   Missionar  in  Habessinien. 

-  E.  W.  Lane,   Esq.,    in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,   hanseat.  Geschäftsträger  in  Constantioopel. 

-  J.  Perkins,    Missionar  in  Urmia. 
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Herr  Dr.  A.  Perron,   in  Paris. 

-  Dr.    W.    Plate,    Ehren -Secretär    der    syrisch  -  iigypt.    Gesellschaft    in 

London. 

-  Dr.  Fr.  Pruner,  Leibarzt  des  Vicekönigs  von  Aegypten,  in  Kairo. 

-  Dr.  E.  Roer,   Secretär  der  asiat.  Gesellschaft  in  Caiculta. 

-  Dr.  G.Rosen,  liÖn.  prcuss.  Gesaudtschafls-Dolmelscher  in  ConstantinopeL 

-  Edward  E.  Salisbury,  Prüf,  des  Arab.  u.  des  Sanskrit  am  Yale-College 

in  NewHaven,  N. -Amerika. 

-  W.  G.  Schaufflcr,   Missionar  in   ConstantinopeL 

-  Const.  Schinas,  kön.  griech.   Staatsrath  u.   Gesandter  in  München. 

-  Dr.  E.  G.  Schultz,   kön.    preuss.   Consul   in   Jerusalem. 

-  Dr.  Ph.  Fr.    von  Siebold,   im  Haag. 

-  Dr.  Andr.  J.  Sjögren,  Staatsrath  u.  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

-  Eli  Smith,    Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Vorsteher  des   Collegiums  in  Delhi. 

-  Dr.  N.  L.  W  estergaar d,   Prof.   a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gesellsch.  in  Bombay. 

III. 

Ordentliche    Mitglieder   ^). 

Se.  Hoheit  Carl  Alltoil,  nachgeborner  Prinz  des  Preuss.  Königs-Hauses, 

vormals  Fürst  zu  Ho  henzollern-Sigma  ringen    (113). 
Herr  Dr.  R.   Anger,    Prof.  d.  Tlieol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univers,  in  Halle  (61). 

-  A.   Asher,    Buchhändler  in  London  u.  Berlin   (86). 

-  A.  Auer,  k.   k.  österr.  Reg.-Rathr,   Director  d,  Hof-  u.  Staats-Drackerei 

in  Wien  (249). 

-  E.  Avenarius,  Buchhändler  in  Leipzig   (100). 

-  Ed.  Bänsch,  Buchhändler  in  Magdeburg  (96). 

-  Dr.   H.  Barth,    Docent  an  d.  Univ.    in  Berlin    (zur  Zeit   auf  Reisen    in 

Afrika)  (2S3). 

-  Dr.  Gust.  Baur,  Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Giessen  (288). 

-  Dr.  Beer,  Privalgelehrter  in   Dresden  (167). 

-  Dr.  Ä.  E.  0.  B  e  h  n  s  c  h  ,  Lect.  d.  engL  Spr.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (228). 

-  Dr.  W.  F.  Ad.  Behrnauer,  Stud.  der  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Beke,  in  London  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (l40). 

-  Elias  B  er  es  in,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kasan  (279). 

-  Dr.   G.  H.  Bernstein,  Prof.  der  morgenl.  Spr.   in   Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bert  he  au,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.    in  Göltingen    (12). 

-  Dr.  James    Bewglass,    Prof,    der  morgenl.  Sprachen   u.    d.  biblischen 

Literatur  am  Independent  College  in  Dublin    (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,    kön.  sächs.  Rittmeister,  in  Dresden  (189). 

-  Dr.  B  lesen  thal.   Privatgelehrter  in  Berlin  (l6l). 

-  Dr.   H.    E.    Bindseil,    zweiter    Bibliothekar    u.  Secretär  der  Univers. - 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  0.  Blau,  Stud.  d.  morgenl.  Spr.   in  Leipzig  (268). 

-  Dr.  F.  Bodenstedt,   Privatgelehrter  in  Berlin    (297). 

-  Dr.  E.   Gf.   Ad.  Bö  ekel,    Generalsuperintendent  in  Oldenburg  (212). 

-  Dr.  0.  Böhtlingk,  Collegienrath  u.  Akademiker  in  St.  Petersburg  (131). 

-  Dr.  F.  Bö  ttch  er ,  ordentl.  Lehrer  an  d.  Kreuzschule  in  Dresden  (65). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  IL  S.  505  If. ,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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Herr  Dr.  Paul  Bottich  er,  Privatgelehrter  in  Halle  (285). 

-  Dr.  Bollensen,   Adjunet-Professor  in  St.  Petersburg  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,   Prof.  d.  raorgenl.  Spr.    in  Berlin   (45). 

-  Dr.  Herrn,  ßrockhaus,    Prof.   der  ostasiat.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.  H.  Brugsch,    Stud.  phil.    in  Berlin   (276). 

-  Dr.  C.  F.  Burkhard,  Lehrer  in  Keichenfeld  (Vorarlberg)    (192). 

-  Dr.  E.  Buschbeck,  evangel.  Pfarrer  hclvet.  Confcssion  in  Triest  (242). 

-  Cabuli  Efendi,  erster  Secretär  d.  oltom.  Gesandtschaft  in  Paris  (187). 

-  Dr.  E.  Ph.  L.  Calmberg,   Prof.  an  d.  Johanneum  in  Hamburg  (155). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  J.   Catafago,    erster  Dolmetscher    des    kbn.    preuss.    Generalconsulats 

in  Beirut  (275). 

-  Dr.  J.  Chwolsohn,  Privatgelehrter  in  Breslau  (292). 

-  Timotheus  Cipariu,  griechisch-kathol.  Domkanzler  in  Blasendorf,  Sie- 

benbürgen (145). 

-  Dr.  K.   A.  Credner,   Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (25). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alt-testam.  Exegese  in  Erlangen.  (135). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,  Doeent  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,   Repetent  am  theol.  Stifte  in  Tübingen  (260). 

-  Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.   Theol.   in  Heidelberg  (89). 

-  J.  W.  Donalds  on,  Vorsteher   d.  königl.  Schule  in  Bary  St.  Edmunds, 

Suifolk  in  England  (120). 

-  Dr.  B.    von  Dorn,  kais.  russ.  Staatsrath  u.  Akademiker  in    St.  Peters- 

burg (9). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Prof.  d.  Gesch.  an  d.  Univ.  in  Leyden  (103). 

-  Dr.  L.  Duncker,    Prof.  d.  Theol.  in   Götfingen    (105). 

-  G.  Eberty,   Kammergerichts-Assessor  in  Wiltenberg  (74). 

-  Dr.  F.  A.  Eckstein,   Condirector  der  Franke'schen  Stiftungen  u.  Reclor 

d.  lat.  Schule  des  Waisenhauses  in  Halle  (196). 

-  Baron  von  Eckstein,  in  Paris   (253). 

-  Dr.    F.    von    Erdmann,    kais.    russ.    Staatsrath    u.    Schuldirector  des 

Nowgorodschen  Gouvernements   in  Gross-Nowgorod   (236). 

-  Dr.   H.  von  Ewald,   Prof.    d.  Theol.  in  Götlingen   (6). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,    Prof.    an    d.  Landesschule    (zur  Zeit  privatisirend)    in 

Meisseu  (10). 

-  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden    (225). 

-  Freyschmidt,  Stud.  phil.  in  Berlin    (199). 

-  Dr.  G.   W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl.   Spr.  in  Bonn  (42). 

-  Th.  Fried  el,    Cand.   d.   Theol.   in  Strassburg  (111). 

-  Dr.  L.  H.  Friedländer,  Prof.  d.  31edicin  in  Halle  (203). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  Exe,  Staatsminisler  in  Altenburg  (5). 

-  H.  Gadow,  Prediger  in  TrieglaU'  bei   Greifenberg  (267). 
Fürst  Alexander  Gagarin,    in  Odessa  (277). 

Herr  G.  Geitlin,  Prof.   d.  morgenl.  Spr,  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.   Ph.   Gerber,    Privatgelehrler  in  Dresden  (261). 

-  Dr.  J.  Gilde  meister,    Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg  (20). 

-  A.   Gladisch,  Director  der  Realschule  in  Krotoschin    (232). 

-  W.  Gl  ie  mann,   Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  Dr.  J.  Goldenthal,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  Th.  Goldstücker,   Privatgelehrter  in  Königsberg   (129). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,    Assistent  an   d.  königl.   Bibliothek  in  Berlin   (184). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,    Oberlehrer   an  d.  Landesschule  in  Meissen   (48). 

-  Dr.  B.  K.  Gros  s  m  an  n  ,    Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig   (67). 

-  C.  L.  G  rotef  end  ,    Sub-Conrector  des  Gymnasiums  in  Hannover  (219). 

-  Dr.    Th.    Haar  brücker,     Doeent    d.     morgenl.    Spr.    an     d.    Univ.     in 

Halle    (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Doeent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (280). 
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Herr  Freiherr  von  Hammer- Pur  gsta  11 ,    k.  k.  Österreich,   wirkl.  Hofrath 
in  Wien  (81). 

-  Dr.  D.  Haneberg,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München    (77). 

-  Dr.  G.  Ch.  A.  Harless,  Vicepräsident  des  Landes-Consistoriuras ,  geh. 

Kirchenrath  u.  Oberhofprediger  in  Dresden  (24l). 

-  Dr.  K.  D.  Hass  ler ,  Prof.  an  d.  Gymnasium  in  Ulm  (11). 

-  Dr.  J.  \.  A.  Heiligst  e  dt,  Privatgelehrter  in  Halle    (2U4). 

-  Dr.  K.  F.  Hermann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen   (56). 

-  Dr.  H.  Hesse,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (58). 

-  J.  F.  Hesse,  Adjunct  d.  orient.  Spr.  an  d.  Univ.   in  Upsala  (244). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Hülfsarzt  am  konigl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Hoff  mann,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (71). 

-  Dr.  VV.  Hoff  mann,    Prof.  d.  Theol.  u.  Ephorus    am   evangel.  Seminar 

der  Univ.  in  Tübingen   (150). 

-  Dr.  C.  Hofmann,  Privatgelehrter  in  München  (235). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  J.  Humbert,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Akademie  in  Genf  (ll4). 

-  Dr.  H.  Hupfeld,    Prof.  d.  Theol.  in  Halle    (64). 

-  C.  H.  Jässing,  Pastor  in  Machern  bei  Leipzig  (126). 

-  A.  Jellinek,    Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Leipzig  (57). 

-  Dr.  J.  P.  Jordan,  Privatgelehrter  in  Prag    (69). 

-  Dr.  B.  Jülg,    Privatgelehrter  in  Heidelberg  (149). 

-  Dr.  Th.  W.  J.  JuynboU,    Prof.  d.  morgenl.  Spr.   in  Leyden  (162). 

-  Dr.  S.  J.  Kämpf,  Rabbiner  u.  Docent  an  d.   Univ.  in  Prag  (94). 

-  Dr.  J.  E.  R.  Käuffer,    Landesconsist. -Rath   u.    Hofprediger   in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpat  (182). 

-  Dr.  H.  Kellgren,  Privatgelehrter  in  Helsingfors  (151). 

-  B.  Kewall,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  in  Wien   (252). 

-  Dr.  H.  Kiepert,    in  Weimar  (218). 

-  G.  R.  vonKlot,   Generalsuperintendent  v.  Livland ,    in  Riga  (134). 

-  Dr.  A.  Knobel,    Prof.   d.  Theol.  in  Giessen   (33). 

-  A.  Koch,    Docent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Zürich  (256). 

-  Dr.    J.    G.  L.  Kosegarten,    Prof.    d.   Theol.   u.    d.  morgenl.   Spr.    in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl,   Privatgelehrter  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  C.  G.  Küchler,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Diakonus  in  Leipzig  (90). 

-  Dr.  A.  Kuhn,   Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin    (137). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin  (139). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Literatur  in  Bonn  (97). 

-  Dr.    John    Lee,    Esq. ,    LL.    D. ,     in    Hartwell    bei    Aylesbury ,    Eng- 

land (248). 

-  Dr.  H.  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle    (72). 

-  Dr.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.  M.  Letteris,  Privatgelehrter  in  Wien  (230). 

-  Dr.  J.  L  ö  b  e ,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenburg  (32). 

-  Dr.  E.  Lommatzsch,  Prof.  d.  Theol.  am  Predigerseminar  in  Witten- 

berg (216). 

-  Dr.   G.  Ch.    F.  Lücke,    Abt    v.    Bursfelde,    Consist.  -    u.    Kirchenrath, 

Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (153). 

-  Dr.  E.  L  Magnus,  Privatgelehrter  in  Breslau  (209). 

-  Dr.  B.  H.  Matthes,    Agent  der  Amsterdamer   Bibelgesellschaft   in   Ma- 

cassar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,   Lector   der  semit.  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Kopen- 

hagen (240). 

-  Dr.  E.  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (31). 
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Herr  Dr.  C.  Herrn.  Merck,    Syndicas  in  Hamburg   (266). 

-  Dr.  K.  Meyer,   Secretär  des  Prinzen  Albert  in  London  (264). 

-  Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist.-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (37). 

-  H.   C.  Millies,  Prof.  d.  TLeol.  am  luther.  Seminar  in  Amsterdam  (229). 

-  Graf  Miniscalcbi,   k.  k.  Österreich.  Kammerherr,  in  Verona  (259). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,    herzogl.  sächs.    goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar   in 

Gotha  (190). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kaihol.  Theol.  in  Breslau  (38). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Freiherr   Dr.  J.  W.  vo  n  Mül  1er ,    k.    k.    österr.    Consul    für   Central- 

Afrika  zu  Chartum  im  Sennaar  (278). 

-  Dr.  M.  Müller,  Privatgelehrter,   d.  Z.  in  Oxford    (l66). 

-  Dr.  K.  F.  Neumann,   Prof.  an  d.  Univ.  in  München  (7). 

-  Dr.  Ch.  W.  Niedner,    Prof.   d.  Theol.    in  Leipzig   (98). 

-  Dr.   G.  F.  Oehler,    Prof.   d.  Theol.  in  Breslau  (227). 

-  Dr.  J.  01s  hausen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

-  Dr.  Palm  er,  Hofprediger  in  Darmstadt  (18). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

-  Dr.  H.  E.  G.  Paulus,    geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theol.    in  Heidel- 

berg (88). 

-  Dr.  C.  R.  S.  Peiper,  Pastor  in  Hirschberg  (102). 

-  Dr.  J.   H.  Petermann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin   (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden  (144). 

-  Dr.    Ign.    Pietraszewski,    Lector    d.    morgenl.    Spr.    an  d.  Univ.  in 

Berlin  (l4l). 

-  S.  Pinsker,  Oberlehrer  an   d.  Israel.  Schule  in  Odessa  (246). 

-  Dr.  G.  0.  Piper,    Privatgelehrter   in  Bernburg  (208). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.   d.   allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  Graf  k.  von  Pourtales,  kön.  preuss.  Gesandter  in  Constantinopel  (138). 

-  George  W.  P  r  a  1 1  in  New  York  (273). 

-  Dr.  S.  Preiswerk,  Pfarrer  in  Basel  (255). 

-  S.  Rapoport,   erster  Rabbiner  in  Prag   (142). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist.-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (154). 

-  Dr.  E.  Reuss,   Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

-  J.  F.  Reussner,  Cand.  d.  Theol.  in  Strassburg    (110). 

-  G.  A.  Reyher,    Buchhändler  in  Mitau  (157). 

-  Xaver  Richter,   Priester  i^  München    (250). 

-  Dr.  C.  Rieu,    Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford  (132). 

-  Dr.    C.   Ritter,     Prof."    an    d.    Univ.    u.    d.     allgem.    Kriegsschule     in 

Berlin  (46). 

-  Dr.  E.  RÖdiger,  Prof.  d.   morgenl.  Spr.  in  Halle  (2). 

-  Comthur  de'  Rossi  Exe,  Oberhofmeister  L  K.  H.  der  Prinzessin  Luise 

von  Sachsen,  in  Rom  (191). 

-  Dr.  R.  Rost,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  London   (152). 

-  von  Roth,   Staatsratb  in  München  (115). 

-  Dr.  R.  Roth,   Prof.    an    d.  Univ.   in  Tübingen  (26). 

-  Dr.  F.  Rück  er  t,  geh.  Reg.-Rath ,   in  Neusess  bei  Coburg  (127). 

-  Dr.  S.  Sachs,    ReUgionslehrer  am  Friedrich- Wilhelms- Gymnasium    in 

Posen  (168). 

-  Dr.  F.  Seh  edel,    Präfect  d.  Univ. -BibHothek   u.  bestand.  Secretär  d. 

Ungar.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Pesth  (146). 

-  Schevket-Bey,  ottom;in.  Mce-Reichskanzlcr  in  Constantinopel   (186). 

-  Ant.  Schiefne'r,   Bibliothekar   an    d.  Bibl.  d.  K.   Akad.    der  Wiss.   in 

Petersburg  (287). 

-  Dr.    S.    M.    Schiller,     Lehrer    d.    bebr.    Spr.    am   evangeL   Districts- 

Collegium  in  Eperies,  Ungarn  (121). 

IV.  Bd.  ^^ 


530  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  D.  M.ßeseUschaß. 

Herr  Dr.  G.  T.  Schindler,   Prälat  in  Krakau   (91). 

-  0.  M.   Freiherr  von  Sehlechta-Wssehrd,   Dragomans- Adjunkt  bei 

d.  k.  k.  Österreich.  Internuntiatur  in  Constantinopel  (272). 

-  Dr.  A.   A.  E.   Schleiermacher,  geh.  Rath  in  Darmstadt  (8). 

-  Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Guts-  u.  Gerichtsherr  in  Zehmen  u.  Kötzschwilz 

bei  Leipzig   (176). 

-  Dr.  W.  Seh  m  i  d  t  hamm  er ,    Lic.    d.  Theol. ,    Prädicant   u.    Lehrer    in 

Alsleben  a.  d.  Saale    (224). 

-  Dr.   A.  Schmölders  ,   Prof.  an  d.  Univ.    in  Breslau  (39). 

-  J.  F.  Schön,    Missionar,    d.  Z.  in  Basel  (254). 

-  Ehrich  von  Schönberg  in  Herzogswalde,   Kgr.  Sachsen    (289). 

-  A.  Schön  bor  n,  Prof.   am  Gymnasium  in  Posen   (143). 

-  Dr.    J.    M.    A.    Scholz,    Domcapitular   u.    Prof.    d.  kalhol.    Theol.    in 

Bonn  (93). 

-  Dr.  G.  Sc  h  ueler,  Bergrath  n.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (211). 

-  Dr.   G.  Schwetschke,    Buchhändler  in  Halle   (73). 

-  J.  B.  Seipp,    Lehrer  am  Gymnas.   in  Worms    (23). 

-  Dr.    E.  Seiberg,   Landkrankenhaus-Arzt  in  Rinteln  (206). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Geschichte  d.  Medicin  an  d.  L'niv. 

in  Wien   (239). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,    Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hamburg  (202). 

-  Dr.  G.  Seyffarth,    Prof.  d.  Archäologie  in  Leipzig  (35). 

-  Dr.  Th.  Sörensen,    Docent  an  d.  Tniv.  in  Kiel   (83). 

-  Dr.  F.  Spie  gel,  Prof.  d.   morgenl.  Spr.  in  Erlangen   (50). 

-  Dr.    L.    Splieth,    Privatgelehrter  aus  Halle,   d.  Z.    in    Caracas,    Süd- 

Amerika    (122). 

-  Dr.  D.   Stadthagen,    Privatgelehrter  in  Berlin  (l98). 

-  Dr.  J.  J.  Stähelin,    Prof.  d.  Theol.  in  Basel    (14). 

-  Dr.  J.  Stecher,  Prof.  an  d.  Univ.   in  Gent  (123). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.   in  Schulpforra  (221). 

-  Dr.  Steinmetz,   Oberstudienrath    in  Mainz  (19). 

-  M.  Steinschneider,   Lehrer  in  Berlin  (jetzt  in  Oxford)   (175). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.    Lud.    Stephani,     kais.    russ.    Hofrath    u.    Prof.     d.    Archäol.     in 

Dorpat  (63). 

-  M.  E.  Stern,   Privatgelehrter  in  Wien  (178). 

-  Dr.  J.  G.  S  tickel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 

-  F.    A.    S  trau  SS,    Licent. ,    Docent    d.  Theol.    u.   Divisionsprediger    in 

Berlin  (295). 

-  C.  Chr.  Tauch  nitz,  Buchdruckereibes.  u.  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholuck,  Consistorialrath,  Prof.  d.  TheoL  u.  Universitäts'- 

Prediger  in  Halle    (281). 

-  W.  Tiesenhausen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Dr.  C.  Tischendorf,    Prof.  d.  Theol.   in  Leipzig  (68). 

-  E.  J.  vonTkalec,  Privatgelehrter  in  Karlsladt ,  Kroatien  (t24), 

-  vonTornauw   Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Riga    (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.   in  Lund  (79). 

-  -Dr.  Trithen,  Prof.  in  Oxford  (80). 

-  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  0.  F.  Tullberg,  Prof.   d.  morgenl.  Spr.  in  Upsala  (296). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirn  er,  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.   C.  W.  F.  Uhde,  Prof.   d.  Chirurgie  u.   Arzt  in  Braunschweig  (291). 

-  Dr.  F.  Uhlemann,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnas. 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  F.  W.  C.  Umbreit,  geh.  Kirchenrath   u.  Prof.   d.  Theol.    in   Hei- 

delberg (27). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin.  (173). 
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Herr  W.  S.  Vaux,  Esq. ,  M.  A. ,  in  London  (245). 

-  Dr.  H.  Vent,    Prof.  am  Gymnasium  in  Weimar  (220). 

-  Dr.   P.    J.    Veth,    Prof.    d.  morgenl.  Spr.    am   Athenaeum    in    Amster- 

dam (195). 

-  W.    V  0  gr  e  l ,     Stadtrath  ,     Buchdruckereibesitzer    und    Buchhändler    in 

Leipzig    (213). 

-  G.  Vortmann,  General-Secrelär  der  Azienda  assicuratrice  in  Triest(243). 

-  Ge.  A.  VVallin,  Privatgelehrter    in  Helsingfors   (293). 

-  Dr.  J.  E.   Wappäus,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (104). 

-  Dr.  A.  Weber,    Docent   an  d.  Iniv.   in  Berlin   (193). 

-  G.  H.  Weigle,    Missionar  in  Bettigherry    bei  Dharwar    im    südl.  Mah- 

ratta, Indien   (294). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  u.  Bibliothekar  in  Heidelberg   (28). 

-  Dr.    W.   Wessely,    Prof.    d.    hebr.    Spr.    u.    Lilter.    an    d.    Univ.     in 

Prag    (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,   kön.  preuss.  Consul  in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  K.  Wie  sei  er,  Prof.   d.  Theol.  in  Giittingeu  (106). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  München    (53). 

-  Dr.  M.  Wolff,    Prediger   b.  d.   jüd.   Gemeinde  in  Culm ,    Reg. -Bezirk 

Marienwerder   (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,    Stadtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Dr.  A.  E.   Wollheim,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (194). 

-  William  Wright,   Privatgelehrter  zu  St.   Andrews    in  Schottland  (jetzt 

in   Halle)    (284). 

-  Dr.  H.  F.  Wüste  n  fei  d,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.   H.  Wuttke,   Prof.  d    histor.  Hülfswissenschaflen  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  E.   A.  Zehme,    Privatgelehrter  in  Berlin  (269). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  K.  Zimmermann,  evang.    Prälat,   Ober-Consistorialrath   u.  Ober- 

pfarrer in  Darmstadt  (24). 

-  P.  Pius  Zingerle,  Prof.  am  Gymnas.  in  Meran   (271). 

-  Dr.  L.  Zunz,   Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Ign.  Zwanziger,   Actuar  der  Stiftsherrschaft  Schotten  in   Gaunersdorf, 

Nieder-Oesterreich  (247). 
In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten  : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions -An  stalt  in  Halle  (207). 
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Druckfehler  und  Bericlitigungen. 

S.      9.  Z.  12.  *LM^ftÄA«^t  1.  ^Läm^ä*«'^\ 

S.    21.    Z.   2.   Q^AJ^i»)   1.    ^jO^J^I?^ 

-  37.     -  16.  erl  1.  eul. 

_      79.     _  24.    zwei  1.  drei. 

80.     -     7.     V.    u.   Hinls    l.    HincJcs. 

-  97.     -  22.  Reuven's  1.  Reuvens'. 

-  119.     -     6'.     V.   u.    ihm   1.   ihn. 

-  144.  Handschriften:  1)  2)  3)  4)  1.  60)  61)  62)  63) 

-  144.  vorl.  Z.  gesammelt  1.  in  Syrien  gesammelt. 

I  I 

-  176.    Z.  7.    V.  u.  *IJIj    1.    »Xlli 

-  ill.     -     2.     llahu   1.    Uahu. 


i>^. 


-  181.  -  16.    jß^    kfffarun    1.  ^a5'   kafrun. 
184.     -  17.   penultima  1.  antepenultima. 

-  193.  -   19.   i^>^    1.   ^A>i 

-  222.  vorl.  Z.  nicht  1.  sehr. 

-  246.  Z.    7.  V.  u.  zu  y/rt^T?f^fo?^  setze  hinzu :   lÜ^DS ,   'ISnSDÖ  b.  Daniel. 

-  249.  -  25.    ys.  1.  J.ß. 

-  264.  -  17.   V.  u.  f/.  1.  9. 

-  266.  -  14.  tatha'ricvate  1.  tathä"ricyate. 
_  _  -     6.  V.  u.  61+61  1.  60+61. 

-  267.  -  24.  rasantaresho  I.  rasantareshv. 

-  —  -  34.  paruvatamagachad  1.  parävalam  agachad. 

-  272.     -  10  f.    der  Briefe  1.  der  7  gew.  für  acht  gehaltenen  Lriefc. 

-  290.  -  34.  u.  S.  291.  Z.   1.  1.  nicht- gegessen. 

-  291.  -  31.    gesucht  1.  gesühnt. 

-  295.  -     9.  1.  beste. 

-  —  -     7.  V.  u.  Not.  1.  1.  Aruni. 

-  299.  -  34.   2 mal  ^arman  1.  carman. 

-  345.  -  14.   V.  u.  el-'Arab  1.  el-'Anab. 

-  350.  Nr.  12.  ui  .  .  ,    l.    ui .  .  . 

-  352.  Z.   10.  V.  u.  qa5^-^  1.   ^^^ß 

-  369.  Anm.  setze  hinzu:  S.  118  u.  119. 

-  378.  Z.  24.  V.  u.  glatt  1.  platt. 

-  379.     -     3.  £i  1.  ^oiK. 

-  380.  -  20.  njpä  1.  tim 

-  381.     -  15.  keinem  1.  keinen. 

-  385.     -  10.  V.  u.  Königs  1.  König. 

-  390.     -  13.  Cod.  1.  Cad. 

-  392.  Pagina-Numer:  286  1.  392. 

-  400.  Z.    9.    V.  u.    Aufnahm  ein   l.   Aufnahme  in. 

-  405.     -  18.  Desüki  1.  Deisuki. 

-  418.     -     9.  1.  Wirksamkeit.' 

-  441.     -     4.  sich    1.  sich  theils. 

-  465.     -     8.  V.  u.  Bahylon  1.  Bahylonc. 

-  479.     -  15.  41)  1.  31). 
.    _      -16.  42)  1.  32). 

Zinkograph.  Beil.  zu  S.  375.  Z.  10.  duorum  l.  duarum. 


Nachruf  an  die  hier  versammelt  gewesenen 
Orientalisten. 


Ejc   o latente    luoc. 


I 


m  Osten  liat  ein  Licht  sich  angezündet, 
Das,  ^vie  zu  leuchten  einmal   es  begonnen, 
Mit  schön'rem  Glanz  als  tausend  Ilimmelssonnen 
In  alle  Welt  den  Feuerstrom  gemündet. 

Die  f r o h e  Botschaft  ward  des   Geist's  verkündet 
Und  ist  von  Osten  ihren  Lauf  geronnen; 
Nun  sie  der  Erde  fernsten  Kreis  gewonnen, 

Steht  felsenfest  das   Gottesreich  gegründet. 

Die  heil'ge  Flamme  für  die  fernsten  Stunden 

Mit  treuer  Hand  der  Nachwelt  zu  bewahren 
Sind  reine  Priester  lange  schon  verbunden. 

Heil  Euch!  und  droh'n  der  Finsternifs  Gefahren, 
Des  Amtes  Ernst   dann  möget  Ihr  bekunden, 
Schürt  hell  die  Glut  und  scheuchet  die  Barbaren! 

Berlin,  3.  10.  1850. 

Dr.  Theodor  Aufrecht. 


Literarischer  Anzeiger, 

der 

Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

beigegeben  von 

F.  A.  BroekliaiiiS  in  licipzig^. 


1850.    Wh 


Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  F.  A.  Brockiials  in  Leipzig  einzu- 
senden.   Die  Gebühren  betragen  2  Ngr.  für  die  Zeile  oder  deren  Raum. 

Bei  Firiiiin  Didot  freres  m  Paris  ist  vor  kurzem  erschienen: 
Dictionnaire  fran^ais -  Arabc ,  par  Ellious  Bocthor,  Egyptien,  revii  el 
augmente  par  yi.  Caussin  de  Perceval,  prof.  d'Arabe   ä  Tecole  des  lan- 
gues  orientales.      1  vol.  in -4.     Bi'och.     Seconde  edition  revue   et  aug- 
mentee.  ^12  Thlr. 

Histoire  des  Arabes  avant  Ilslamisme,  pendant  l'epoque  de  Mahomet 
et  jiisqiiä  la  reduction  de  toutes  les  tribus  soiis  la  loi  miisulmane  par 
M.  Caussin  de  Perceval,  professeur  an  College  de  France  et  a  recole 
speciale  des  lansnes  Vivantes.     3  vol.     In-8.     (Imprime  ä  petit  nombre.) 

8  Thlr.   20  Ngr. 


In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 
Movers,  Dr.  F.  C,  Die  Phönizier.     Zweiten  Bandes  erster  Theil: 
Politische   Geschichte  und  Staatsverfassung.    Auch  unter  dem 

Titel:  Das  phönizische  Alterthum.     In  drei   Theilen.     Erster  Theil. 
30  72    Bogen.     Gr.  8.     Geh.  3  Thlr. 

Dieser  zweite  Theil  erscheint  als  ein  selbständiges  Werk  in  drei  Theilen,  von 
denen  der  erste  die  politische  Geschichte  und  die  Staatsverfassung  des  Mutter- 
landes enthält,  der  zweite  die  Geschichte  der  Colonien,  der  dritte  Untersuchungen 
über  den  Handel,  die  SchifTahrt,  Kunst.  Industrie,  Sitten  und  Literatur  der  Phöni- 
zier enthalten  wird. 

Dem  letzten  Theile  des  Werkes  sollen  svnchronistische  Tafeln,  sorgfältige  Re- 
gister und  ein  ausführliches,  im  Rücivblick  auf  das  ganze  Werk  geschriebenes  \  or- 
wort,  beigefügt  werden. 

Berlin,  im  November  1849. 

ierb.  Ifimmlcr's  ptid)l)ottblutt9. 


Bei  F.  C.  1*^.  Vogel  in  Leipzig  erschien  soeben: 
S.  Igpnatii,  patris  apostolici,  quac  feruntur  epistolae  una  cum  ejusdem 
martyrio.    Coli.  edd.  graecis  versionibusq.  syr.  armen,  latinis  denuo  edd. 
iiolasq.  crit.  adj.  /.  //.  Petermann.     Gr.  8.     Broch.  4  Thlr. 

Bei  W.  Thoine  in  Berlin  ist  erschienen: 
Rudimenta  mythologiae  Semiticae :  Suplemetita  lexici  Aramaici,  scrip- 
sit  Paiihis   llorlticher.     50  pag.     8.  1ö  Sgr. 


Orientalische  Literatur. 


^jm  '^Bcm^c  i^cn  ^*  5C»  fSto^^att^  in  S^eipjig  ift  cifd)icnen  unb  tuirf) 
alle  ^uc^tjanMuiii^cn  ju  erhalten: 

I)ic2Rätd^cnfammlutt9  bc^  <^0ma^tt>afS^atta  ituö  ^afc^mir. 

3(u^  bcm  ^anöhit  mt>  2)cutfd)e  übcrfc^t  tjon  gm.  Jr0jKI)aa5.    3ii?ct 

3;beUc.     ®r.  12.     1845.     ©et).     1  2f)(r.  18  ^^x, 
Sito^abefa»     ßinc  alte  inbifct)c  gabelfammfung.     5(ug  bcm  ^aneftit 

§um    erflen  male  inö  I)cutfrf)e  überfc|t  üon  JH.  JKfiUer.     @r.  12. 

1844.     @c{).     20  9?9t. 
SnbiWc   ©cbi^tc.      Sn   beutfrf)cn   9?arf)bi(bunöcn   üon  ^.   goefer. 

3mei  2efen.     ®r.  12.     1844.     ©et).     2  Zi)lx. 
fÖloölic^cbbitt  ®abrö  ^ofcngarfctt*     S^arf)   bcm  3;eitc  unb  bcm 

arabifrf)cn   (Eommcntar  ®uturi'6    au^    bcm    ^>erfifcf)cn    überfe|t    mit 

Stnmcrnmgcn    unb   3u9^&e»   ^^n  $.   g.  ®raf.     ©r.    12.      184G. 
1  %i){x.  6  ^c\r. 


Kathä  Sarit  Sägara.   :t)ie  ^Jiärd^cnfammUmg  bc6  ^ti  ^pma^etia 

^l^diia  aug  .^afrf)mir.     erfteö  bi6  fünftel  S5uc^.  «Sanöfrit  unb 

beutfc^   l)erau^gC9eben   üon   gm.  JrocK^ttUS.     ©r.  8.  1859.     ©c(). 
8  Zt)ix, 

Prabodha  Chandrodaya  Krishna  Misri  Comoedia.  Edidit  scho- 

lilsqiie  instruxit  Hm.  Brockhaus.  Ür.  8.   1845.  Geh.   2  Thlr.  lö  Ngr. 
Die    Hymnen    des    Sama-Yeda,    herausgegeben,    übersetzt   und    mit 
Glossar  versehen  von  Theodor  Benfey.   Gr.  8.    1848.  Geh.    1  0  Thlr. 
—  Der  Text  besonders   6   Thlr. 


Grammatik 

der 

lebenden  persiscben  Sprache 

Aon 

Mirza  Mohammed  Ibrahim^ 

Trofessor  des  Arabischen  und  Persischen  am  Easl- India -College  zu  Ilaileybury. 

Aus  dem  Englischen   übersetzt,   zum  Theil  umgearbeitet  und  mit 

Anmerkungen  versehen  von 

Dr.  H.  L.  Fleischer, 

ord.  Professor  der  morgenl.  Sprachen  an  der  Universitäl  l.eipzig. 

Gr.   8.      1847.     3   Thlr. 


Diese  mit  Anmerkungen  bereicherte  und  typographisch  schön  ausge- 
staltete Ausgabe  dieser  sehr  praktischen  Grammatik  ^ird  Allen,  welche  sich 
mit  den  morgcnlandischcn  Sprachen  beschäftigen,  höchst  willkommen  sein. 


Durch  alle  Buchhandlungen  sind  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig 

zu  beziehen : 

Ouvrages  imprimes  ä  Boulac, 

pres  du  Caire. 

precieuses  d'Ahnied,  servant  de  commenlaire  aux  preceptes  de  Mahomet. 
1   pros  vol.  in-folio.  25  Thlr. 

M.  Garcin  de  Tassy  a  donnc  une  traduction  franraise  abrege'e  de  cet  ouvrage.  sous  le 
titre  „Exposition  de  la  foi  musulmane". 

iJLJ,    xJLJ    ^\    ^«jLx^s      Mille    et  une  Nuits,   texte   aiabe.     2  vol., 

petit  in-folio.     1251.     (1836.)  21   Thlr. 

i^yJuJc      Mesnevi,   ouvrage   de  moralc   et   d'ascetisme.      6  vol.   relies   en 

3  vol.,  gr.  in-folio.     1251.     (1836.)  50  Thlr. 

Traduction  turque   et  comnieiitaire  du  c(?lcbre   ouvrage    de  Dcjeläl- eddiu  Roumi,   par 
Kefravi. 

j^LuJ!  [V-Lt  i  (^JüJJ  f*y^  Traite  de  rhetorique  par  Mahrem  ef- 
fendi,  en  arabe,  texte  et  commentaire.    2  vol.   in-4.    1256.  (1841.)  35  Thlr. 

_„ly4J|  <^[jS'  Le  repos  des  esprits.  Gours  de  grammaire  arabe 
par  Ahmed  ben  Äly  ben  Ma^oud.     1  vol.  in -8.     1244.     (1828.)     20  Ngr. 

AbdoUatiphi  Historiae  Aegypti  compendium,  arabic-e  etlatine.  Partim 
ipse  vertit,  partim  a  Pocockio  vcrsum  edendum  curavit,  notisque  illustravit 
J.  White.     In-4.     Oxonii,   1800.  8  Thlr. 

The  Adventures  of  Aboo  Zyde  of  Surooj;  written  by  Aboo-Moohum- 
mudin-il-Kausim-ool-Hureereeyo.  In  2  vol.  CoUadet  etc.  byMolovees  Allah 
Daud  and  Jaun  Alee.  With  a  Supplement,  comprising  an  Arabic  and 
Persian  Dictionary  of  all  the  terms  contained  in  that  Avork,  compiled  by 
Mouluvee  Jaun  Alee.    In-4.    Calctttta ,    1809—14.    Prix  des  3  vol.  27  Thlr. 

The  holy  Bible,  containing  the  old  and  new  Testaments,  in  the  Arabic 
language.     In-4.     Xeiccastle-upon- Tyne,  i81l.  40  Thlr.   15  Ngr. 

Evangelium  Matthaei.    Bengalice.    In -8.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Evangelium  Johannis.     Bengalice.     In -8.  i  Thlr.  15  Ngr. 

Cataloguc  des  livres  imprimes,  des  manuscrils  et  des  ouvrages  chinois, 
tartares,  japonais,  etc.  composant  la  bibliothequc  de  feu  M.  Klaprolh. 
In -8.     Paris,   1839.  i   Thlr.   10  Ngr. 

Haririi  consessus  XXVI.  Rakda  seu  variegatus  dictus  e  cod.  Ms.  una 
cum   scholiis    arabice  cd.    et  vertit  J.  J.  Reiske.     In-4.     IJpsiac,  1737. 

1   Thlr.   10  Ngr. 

d'Herbelot,  Bibliotheque  Orientale  ou  Üiciionnaire  uni vorsei  contenant 
tout  ce  qui  fait  connaitre  les  peuples  de  l'Orient,  leurs  histoires  et  tra- 
ditions  tant  fabuleuses  que  veritables  etc.  etc.  continuee  par  C.  Visdelou 
et  A.  Galland.     4  vol.     In-4.     La  Haye,  1779.     30  Thlr. 

Keraberesetxter  Preis  22  Thlr. 

riefe  ^(u^^tiabe  iit  mit  ä^erbciicniniieii  iinb  ,{uHt}*'n  t'cn  ®(^utt(n$  unb  OlciSfc  unr  eiiiein 

Diad^traflc  t^on  9?t«fbe(ou  lm^  ^adanb  innnui^rt. 
The  Mint  Amil  and  Shurhoo  MiutAmil;  Treatises  on  Arabic  syntax; 

translated  from  the  original  .\rabic,  with  annotations  etc.  by  A.  Lockett. 

In -4.     Calcutta,   1814.  '        IG  Thlr. 

Nojoom  ool  Foorquan  ou  Concordance  du  Coran,  en  arabe. 

In-i.     Calcutta,  1811.  13  Thlr.  15  Ngr. 


In  der  unterzeichneten  Buchhandlung  ist  erschienen: 

Y^jnavalkya's  Gesetzbuch.  Sanskrit  und  Deutsch  herausgegeben  von 
Dr.  Adolf  Friedrich  Stenzlcrf  ord.  Professor  der  Orient.  Sprachen  an  der 
Universität  Breslau.     17 'A  Bogen.     Gr.  8.     Geh.  2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  Herr  Herausgeber  sagt  in  der  Vorrede: 
Aus  der  «rossen  Zahl  dieser  (der  indischen)  Gesetzbücher  sind  bis  jetzt  nur  die- 
jonisten  durch  europäische  Bearbeitung  unserer  Bekanntschaft  theilweise  näherge- 
bracht, welche  das  eigentliche  Recht  als  einen  Bestandtheil  enthalten  und  dadurch 
wichtic;  sind  für  die  praktischen  Juristen  in  Indien.  Es  scheint  aber  jetzt  Zeit  zu 
sein,  (lie  Literatur  der  Gesetzbücher  in  ihrem  ganzen  Umfange  in  den  Bereich  der 
Forscliung  zu  ziehen.  Ein  vergleichendes  Studium  derselben  muss  nothwendig 
Resultate  gewahren,   welche   nicht  wenig  beitragen  werden  zur  Erkenntniss  der 

Entw  icklun«  des  indischen  Lebens. Zu  einer  solchen  Arbeit  habe  ich  mit  der 

vorliosende'n  Ausgrabe  des  Yilinavalkya  den  Anfang  machen  wollen.  Ich  habe  alle 
Sorsfalt  angewancU,  die  Vergleichung  des  Yäjnavalkya  mit  dem  Manu  zu  erleich- 
tern, durcli  möglichst  genaue  Anführung  der  Parallel-Steilen  aus  dem  Gesetzbuche 
des  letztern. 

Berlin,  im  November  1849. 

Ferd.  Dümmler's  Buchhandlung, 

3n  bei-  23uc^r)anblun9  m^n  $u^e¥  u*  iSomp^  in  <^t-®aütn  unra3ern  ijl 
erfd^icncn  unb  tuxä)  aUc  23ud)^anb(un9en  gu  bej{ef)en: 

|etl)lel)em  in  Palästina. 

Iop09tapI)if$  uiib  ^tftorifd)  nad)  ?lnfcf)au  unb  Üucffcn  gcfdjilbcrt 
Dr.  Xitni  XoUtt, 

vvaTlifd;em  ?(v^t  tu  •5'oni  am  2?pfccni'cc. 

Tttit  einer  tCljarte  von  detfjlefjem  vnd  ^emfielfilnn. 
@r.  S.    272  Seiten,    ^rcis  2  ^l  24  Ar.  ober  1  S()tr.  15  ^^^r. 

Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Vendidad  Sade. 

Die  heiligen  Schriften  Zoroaster's  Ya?na,  Vispered 
und  Vendidad, 

Nach   den   lithographirten  Ausgaben   von   Paris   und  Bombay   mit 
Index   und    Glossar 

herausgegeben  von 

Dr.  Hermann  Brockhaus, 

ordentl.  Professor  der  orientalischen  Sprachen  an  der  Universität  Leipzig. 

Gr.  8.     1850.     Geh.     G  Thlr. 
Leipzig,  im  Januar  1800. 

F.  A,  Brockhaus. 

Bei  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig  erschien  in  Commission: 
Traite    de  la  langue  arabe  vulgaire    pnr  le   Srheikh   Mo  uh  omni  ad 
Aijxjad  El-Tontavi/.     Gr.  8.     Broch.  >  Thlr. 


-    Literarischer  Anzeiger, 

der 

Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

beigegeben  von 

F.  A.  Broekliaii^  in  Ijeipzig^. 


1850.    W'2. 


Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  F.  A.  BrockhaüS  in  Leipzig  einzu- 
senden.   Die  Gebühren  betragen  2  Ngr.  für  die  Zeile  oder  deren  Raum. 

Verlag  von  F.  C-  W.  Vogel  in  Leipzig. 

Beidhawii  comment.  in  Coranum.     Ex  codd.     Paris.    Dresd.  et  Lips. 

edd.     H.   0.  Fleischer.     2  vol.     Gr.  4.  n.  17  Thlr.  26  Ngr. 

El  Senusi's   Begriffsentwickelung    des  Miihamm.    Glaubensbekenntnisses. 

Arab.  und  deutsch  von  Dr.  M.   Wolff.     Gr.  8.  n.  10  Ngr. 

Buch  des  Sudan,  oder  Reisen  des   Scheich  Zain  el  Abidin  in  Nigritien. 

A.  d.  Türk.  übers,  von  Dr.  G.  Rosen.     Gr.  8.  15  Ngr. 

S.  Ig^natii,   patris   apost.,   epistolae,   una   cum   ejusdem  martyrio.     Edd. 

/.  H.  Petermann.     Gr.  8.  n.  4  Thlr. 

Mesnewi,  oder  Doppelverse  des  Scheich  Mewlänä  Dcheläl-ed-din  Rümi. 

A.  d.  Pers.  übers,  von  Dr.  G.  Rosen.     Gr.  8.  n.  1  Thlr.  20  Ngr. 

Scheikh  Mouhammad  Ayyad  EU  Tantavy,  Traite  de  la  langue  arabe 

vulgaire.     Gr.  8.  n.  2  Thlr. 

Mutanabbi  und  Seifiuddaula.    A.  d.  Edelperle  des  Tsaalibi  nach  Goth. 

und  Paris.  Handschriften  dargestellt  von  F.  Dieterici.  Gr.  8.  n.lThlr.  10  Ngr. 
Omar  Ben  -  Suleiman ,  die  Erfreuung  der  Geister.     Türkisch  u.  Deutsch 

von  Dr.  L.  Krehl     Gr.  8.  n.  1   Thlr.  10  Ngr. 

Sejjid  Scherif  Ali    Ben -Mohammed    Dschordschani  definitiones. 

Acced.     definitiones.  Mohji   Eddin   Mohammed   Ben -Ali.     Primum   edd. 

G.  Flügel.     Gr.  8.  n.  3  Thlr.  20  Ngr. 

Wenrich,  J.  G.,    de  auctorum  Graecorum   versionibus   et  commentariis 

Syriacis,  Arabicis,  Armeniacis  Persicisque.  Gr.  8.  2  Thlr.  15  Ngr. 
'■ ,  rerum  ab  Arabibus  in  Itaha  insulisq.  adjac.  Siciha  max. 

Sardinia  atque  Corsica  gest.  comm.     Gr.  8.  n.  1   Thlr.  20  Ngr. 

-,  de   poeseos  Hebraicae   atque   Arabicae  origine,   indole 


mutuoque  consensu  atque  discrimine.     Gr.  8.  2  Thlr.  5  Ngr. 

IVolff,  Dr.  Ph.,  die  Drusen  und  ihre  Vorläufer.     Gr.  8.  n.  2  Thlr. 

Dietrich,  F.  E.  C,  Abhandlungen  für  Semitische  Wortforschung.     Gr.  8. 

2  Thlr.  15  Ngr. 

,  Abhandlungen  zur  hebräischenGrammatik.  Gr. 8.  n.2Thlr. 

In  Kurzem  erscheint : 
Septem  Moallakat.     Textuni  ad  fidum  opt.  codd.  et  editt.  reo.   scholia 
ed.  Calcult.   auct.  atque   emend.  edd.  annot.  crit.  adj.  F.  A.  Arnold.    4. 


C)      

En  vcntc  chcz  F.  A.  Brockhaus  a  Leipzig: 

Oiivrages  inipriiiies  a  ßoulac, 

pres  du  Caire. 

^f  ^x^^h  ^f  ^^  vt*^^  ^  r^  cs^  ü-r'Li* 

Le  Camous,  grand  dictionnaire  arabe,  explique  en  turc  par  Agim  effendi 
3  gros  vüls.  in-folio.     1250.     (1835.)  50  Thlr. 

*^li*  iM^r?  Dictionnaire  persan  de  Burhan  Kalhy  redige  par  Ihn  Khalif 
et  traduit  en  turc  par  Ahmed- Emin.     1   gros  vol.  in-folio.  20  Thlr. 

-vLo^lj  ;^saxÜI  Les  sages  Proverbes  de  Scheich  Alaman  en  arabe.  i  vol. 
in -8.     1242.     (1827.)  •  2  Thlr.  15  Ngr. 

InjJ^M  .&Yf^  Glossaire  de  Mir  Abufeth  pour  le  Gommentaire  de  Moh. 
El  Tabrisi  sur  la  logique  de  El-Idji.     1  vol.  in-8.     1257.     (1842.)     6  Thlr. 


'Abdu-R-Razzaq's  Dictionary  of  the  fechnical  terms  of  the  Sofies, 
edited  in  the  Arabic  original  by  A.  Sprenger.     Gr.  in-8.     Calcutta,  1845. 

6  Thlr. 

Bibliothcca  Marsdeniana  philolog^ca  et  orientalis.  A  catalogue 
of  books  and  manuscripts  collected  with  a  view  to  the  general  com- 
parison  of  languages,  and  to  the  study  of  Oriental  hterature  by  IV. 
Marsdbu.     In- 4.    London,  1827.  4  Thlr.  15  Ngr. 

Vita  et  res  gestae  Sultani,   Almalichi   Almasiri,  Saladini.     Ex 

MSS     Arabicis    Academiac     Lugduno  -  Batavae    edidit    ac    Latini    vertit 
A.  SchuUens.     In-folio.     Lugduni  Batavorum.     1732.        4  Thlr.  15  Ngr. 


Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Vendidad  Sade. 

Die  heiligen  Sciiriften  Zoroasters  Ya?na,  Vispereil 
und  Vendidad, 

Nach   den   lithographirten  Ausgaben   von  Paris   und  Bombay  mit 

Index  und   Glossar 

herausgegeben  von 

Dr.  Hermann  Brocbhaus, 

oidcntl.  lMofes.sor  der  orientalischen  Sprachen  an  der  Universität  Leipzig 

Gr.   8.      1850.     Geh.     6   Thlr. 
Leipzig,  im  April  1850. 

F.  A*  Brockhaus. 


lebfrfeliittgsaiöeigt 

!Sn  meinem  ^^er(agc  erfd)eint  näd)jlen^  t)on  bcm  im  :December  1849 
9(eicl)^cit{^  in  SonBcn  nnb  5?ean)crf  an^  Sid)t  getretenen,  t?pn  allen 
gac^funbigen  mit  bcm  lcbl)afteften  Beifall  aufgenommenen  Si^crfe: 

History  of  Spaiilsli  literature 

by  George  Ticknor, 

bic  grurf)t  breifi9iäl)ricjer  (ötubicn,  europciifcl)cr  3^eifen  unb  fp(!= 
barer  Sammlungen,  eine  üpll(ltänbige  beutfd)e  ^Bearbeitung  oon 
Dr.  91.  ^,  3uUu^  in  ^0  am  bürg.  J)iefelbe  n)irb  burc^  bie  bereite 
jugefagte  Beil)ülfe  beö  ^^errn  g-crbinanb  SBoIf  in  SBien  unb  anbercr 
grünblic^er  Kenner  unb  görberer  ber  fpanifcl)en  ü^iteratur,  burd^  t)ic 
eigenen  üicliöibrigen  «Sammlungen  be^  S3earbciter^  für  biefelbe,  foit)ie 
burc^  bic  S3enu^ung  bcö  erj!  1849  in  .^oEanb  erfc^icnencn  gelehrten 
2Bcrfeö  t)on  ^ojt)  über  arabifc^  =  fpanifd)c  Literatur,  fclbft  einiger 
^or^üge  üor  bcm  cnglifc^cn  original  tl)eill)aftig  n)erben. 
«Ctpstg,  im  5lpri(  1850. 

/  ^,  pr0ckl)att5. 


Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  von  mir  zu  beziehen : 

Stimmen 

aus  dem  Morgenlande, 

oder 

Deutsch-morgenländische  Frucht-  und  Blumenlese. 

Eine    Sammlung    von    unbekannten    oder    noch    ungedruckten 

Schriftstücken  morgenländischer  Autoren ; 

ausgezogen,  übersetzt,  erläutert  und  herausgegeben  von 

Dr.  C.  R.  S.  Feiper. 

Gr.   8.     Geh.     3   Thlr. 
Leipzig,  im  April  1850. 


Orientalische  Literatur. 


Im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ist  erschienen 
und  darch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Kathä  Sarit  Sägara. 

Die  Märchensaiiiniluiig  des  Sri  SomadevaBhatta  aus  Kaschmir, 

Erstes  bis  fünftes  Buch. 
Sanskrit  und  deutsch  herausgegeben  von 

Hermaiin  Brockhaus. 

Gr.  8.      1839.      Geh.      8  Thlr. 


Prabodha  Chandrodaya  Krishna  MIsri  Comoedia, 

Edidit  scholiisque   instruxit 

Hermann  Brockliaus. 

Gr.  8.     1845.     Geh.     2  Thlr.  15  Ngr. 


Die  Hymnen  des  Sama-Veda, 

herausgegeben,  übersetzt  und  mit  Glossar  versehen  von 
Theodor    Benfcy. 

Gr.  8.     1848.      Geh.     10  Thlr. 
Der    Text    besonders     6    Thlr. 


Die  persischen  Reiliiischriften 

mit  Uebersetzuns;  und  Glossar 


von 


Theodor  Benfey. 

Gr.  8.      18-47.     Geh.      1  Thlr.   5  Ngr. 


Literarischer  Anzeiojer, 


der 


Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

heigegeben  von 

F.  A.  Brockhaiiis  in  lieipzig^. 


1850.   r:i. 


Inserate  sind  an-  die  Buchhandlung  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  einzu- 
senden.   Die  Gebühren  betragen  2  Ngr.  für  die  Zeile  oder  deren  Raum. 

In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 

zu  beziehen: 
Variae  lectiones  ad  Bohlenii  editionem  Bhartriharis  sententiarum 

pertinentes  e  codicibus  extracla  per  A.  Schiefner  et  A.  Weber.  4. 
Geh.  i2  Sgr. 

Eine  Anzahl  Textverbesseruneen  zu  der  in  unserm  Verlage  erschienenen  Ausgabe 
der  Sprüche  des  Bhartriharis  "von  P.  v.  Bohlen ,  die  Hr.  Schiefner  in  Petersburg 
aus  den  dortigen  Handschriften  gezogen  und  in  dem  Bulletin  de  l'Acadömie  Im- 
periale hatte  abdrucken  lassen,  gaben  den  Anlass  zu  dem  Entslehen  des  obigen 
Schriftchens.  Auf  unsern  Wunsch  und  mit  bereitwillig  ertheilter  Genehmigung  des 
Autors  hatte  Hr.  Dr.  Weber  die  Güte  diese  Bemerkungen  mit  Hinzufügung  der  Lese- 
arten hiesiger  Handschriften  aus  der  Chambers'schen  Sammlung  herauszugeben. 

Wir  haben  dieselben  in  dem  Format  unserer  Ausgabe  des  Bhartriharis  drucken 
lassen  und  hoffen  den  Besitzern  jener  Ausgabe,  denen  wir  diese  Bogen  für  einen 
geringen  Preis  zugänglich  machen/ hierdurch  einen  kleinen  Dienst  zu  leisten. 

Zugleich  haben  wir  uns  entschlossen  die  um  diesen  Anhang  vermehrte  und  so- 
mit auch  verbesserte  Ausgabe  von  dem  bisherigen  Preise  von  4  Thlr.  10  Sgr.  auf 
2  Thlr.  im  Ladenpreise  herabzusetzen ,  um  die  Benutzung  derselben  bei  der  Lee- 
türe auf  Universitäten  zu  erleichtern  und  hoffen,  dass  das  Buch,  da  es  sich  zu  die- 
sem Behufe  auch  durch  die  Eleganz  der  Darstellung  empfiehlt,  in  höherm  Masse 
werde  benutzt  w^erden. 

Berlin,  im  Juni  4850.  ßx^,  |fimmUr's  |ttd)l)anMnttg. 

Verlag  der  Dieterich'schen  Buchhandlung  in  Göttingen. 

Abu  Zakarya  Yahya  El-Naxva^vi,  the  biographical  dictionary  of 
illustrious  men  ohiefly  at  the  beginning  of  Islamism,  Now  first  edited 
froifi  the  collation  of  two  Mss:  at  Göttingen  and  Leiden  by  F.  Wüsten- 
feld.    Part  1  — IX.     Gr.  8.     Herabgesetzter  Preis  6  Thlr. 

^Vüstenfeld  F.,  üeber  das  Leben  und  die  Schriften  des  Scheich  Abu- 
Zakarya  Yahya  El-Nawawi.     Gr.  8.  iö  Ngr. 

Muhammed  Ben  Habib,  üeber  die  Gleichheit  und  Verschiedenheit  der 
arabischen  Stämmenamen.     Gr.  8.  42  Ngr. 

Reiskii,  J.  J.,  primae  lineae  historiae  regnorum  Arabicorum  et  verum 
ab  Arabibus  medio  inter  Christum  et  Muhammedem  tempore  geslorum 
ed  F.    Wüstenfeld.     Gr.  8.  ^  Thlr.  45  Ngr. 

Jäska's  Nirukla  sammt  den  Nighan-tavas  herausgegeben  von  Eud.  Roth. 
Heft  4.  2.     Gr.  8.  3  Thlr. 

Zakarlja  Ben  Muhammed  el  Cazwini's  Kosmographie  herausgegeben 
von  F.   Wüstenfeld.     Theil  I.    Hälfte  4.  2.     Theil  U.    Hälfte  4.  2.     Gr.  8. 

8  Thlr.  40  Ngr. 
(Für  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  ist  der  Preis  6  Thlr.  40  Ngr.) 


10     

3m  SßcrUuK  ücn  ^*  5C.  SBti>cf^a«$  in  ßcipjtg  erfc^ien  unb  ijl  bucd^  aUe 

SBu^l^anblungen  ju  erhalten: 

k\0}a  rmnDemanbter  Wbrütfe 

t)on 


©r.  8.     1840.     (3n  fünf  ^eften  §u  lii  ^qx.)     '2  Z^x. 
©ebunbcn  2  %i)ix.  10  ^gr. 


3n  v^lcic^cr  t9pOi^rap{)ifd)er  ©inric^tung  erfdjtcn  bereite  in  temfelben  SSectagc: 

Ifiifllfs  nttl>  iJ0ll|länMgf!es  /remliniörterbntl)  k., 

nebjl  einem  ?ln^ange  üon  gigennatnen ,  mit  ffiejei^nung  bct 
§lug[pta$e  bcatkitet  uu 


Breite  ^tuflage.     (Sr.  8.     1847.     (Sn  ac^t  ^eften  ^u  8  ^qx.) 
2  2;f)(r.  4  SRgr.     ©ebunben  2  ST^lr.  15  m^t. 


Im  Verlage  von  F.  A.  Brockliaus  in  Leipzig  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Grammatik 

der 

lebenden  persischen  Sprache 

von 

Mirza  Mohammed  Ibrahim, 

Professor  des  Arabischen  und  Persischen  am  East-India- College  zu  Haileybury. 

Aus  dem  Englischen  übersetzt,   zum  Theil  umgearbeitet  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von 

Dr.  H.  L.  Fleischer, 

ord.  Professor  der  morgenl.  Sprachen  an  der  Universität  Leipzig. 
Gr.   8.      1847.     3   Thlr. 


Diese  mit  Anmerkungen  bereicherte  und  typographisch  schön  ausge- 
stattete Ausgabe  dieser  sehr  praktischen  Grammatik  wird  Allen,  welche  sich 
mit  den  morgenländischen  Sprachen  beschäftigen,  höchst  willkommen  sein. 
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Die  Presse  hat  soeben  verlassen  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  des 
In-  und  Auslandes  von  uns  zu  beziehen: 

ludische  Studien.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  indischen 
Alterthums.  Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben  von 
Dr.  Albrecht  Weber,  Docejit  des  Sanskrit  an  der  Universität  zu  Berlin. 
In  zwanglosen  Heften.     II.  Heft.     Preis:  1  Thlr.  iO  Sgr. 

Inhalt:  Zwei^Sagen  aus  dem  Catapatha  Brähmaria  über  Einwanderung  und  Ver- 
breitung der  Arier  in  Indien,  hebst  einer  geographisch -geschichtlichen  Skizze 
aus  dem  weissen  Yajus  vom  Herausgeber.  —  Zur  Literatur  der  indischen  Gesetz- 
bücher von  A.  F.  Stenzler.  —  Analyse  der  in  Anquetil  du  perron's  üebersetzung  ent- 
haltenen Upanishad.  Erster  Artikel  von  //.  —  Der  zweite  Theil  des  Vagna.  Ein 
Beitrag  zur  Textesgeschichte  des  Zend-Avesta  von  Fr.  Spiegel.  —  Ueber  den  Ma- 
nusärä  von  R.  Host. 

Berlin,  im  Juni  1850. 

Ferd.  Dümmler's  Buchhandlung. 

W.  Heins  ins  Bflcherlexikon  vollständig! 

Allgemeines  Bücher  -  Lexikon , 

oder  alphabetisches  Verzeichniss  aller  von  1700  bis  zu  Ende 

1846  erschienenen  Bücher,  welche  in  Deutschland  und  in  den 

durch  Sprache  und  Literatur  damit  verwandten  Ländern  gedruckt 

worden  sind.     Zehn  Bände.      1812  —  49.      Gr.  4. 

Ermässigter  Preis  26  Thlr.  20  Ngr. 

Der  achte  und  neunte  Band  dieses  Werks,  herausgegeben  von 
0.  A.  Schulz,  und  zehnter  Band,  herausgegeben  von  A.  Schiller  —  die 
Erscheinungen  der  Jahre  1828  —  46,  mit  Angaben  der  Bogenzahlen,  artis- 
tischen Beilagen,  buchhändlerischen,  literarischen  Nachweisungen  und  soweit 
dies  möglich  war,  die  Namen  der  anonymen  und  Pseudonymen  Verfasser, 
enthaltend  — ,  bilden  unter  dem  Titel :  Allfi^emeines  deutsches 
Büelier-Iiexikon  etc.  auch  ein  für  sich  bestehendes  Werk,  und 
werden  zusammengenommen  für  16  Thlr.  erlassen. 

Der  zehnte  Band  kostet  im  Ladenpreis  10  Thlr.  20  Ngr. 

MHe  Fortsetzung  diese»  J¥^er1es,  die  Jfahre  ji8^7  J'g. 
wmfassends  wird  baldigst  erscheinen, 
Leipzig,  im  JuH  iSöO. 

F.  A.  Brockhaiis, 


In  vierter  Aullag^e  hat  soeben  die  Presse  verlassen : 

Alphabete  orientalischer  und  occidentalischer  Sprachen 

zum  Gebrauch  für  Schriftsetzer  und  Correctoren 

zusammengestellt  von  Friedrich  Ballhom. 
Gr.  8.     Auf  feinstem  Velinpapier,     (leli.     \'ö  Ngr. 


Leipzig, 

Druck  von  F.  A.  Brockhaus. 
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'DJeu  erfd)icn  focbcn  bei  ^,  SC»  ^t0(fl^au$  in  ßctp^tg  unb  ijl  fcuvc^  aUe 

^ud)^anMunqen  ju  begießen: 


laton'0 

Ueberfcöt  i^on 
mit  Einleitungen   begleitet   tjon 

tarl  Steinliart. 


:.  S.     @e^.     3  Sr^tr. 


Soeben  ist  in  unserm  Verlage  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 

zu  beziehen: 

The  v^hite  Yayurveda  edited  by  J/&rec/jf  Weber.  Part.  I.:  The  Väjasa- 
neyi-Sanhitä  in  the  Mädhyandina  —  and  the  Känva-^äkha  with  the 
commentary  of  Mahidhara.     Nr.  2.  3.     Preis  6  Thlr. 

Nr.  1  erschien  im  vorigen  Jahre  zugleich  mit  Nr.  1  des  zweiten  Theiis  zu  glei- 
chem Preise. 

Prospecte  dieses  bedeutenden  Werkes  mit  Angabe  des  Inhalts ,  des  Umfanges 
und  der  Erscheinungsweise  desselben  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten. 

Berlin,  im  Juni  4  850. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  zu 

beziehen : 
Lexicon  bibliographicum  et  encyclopaedicum  a  Mustafa  Ben  Abdallah  Katib 
Jelebi  dicto  et  nomine  Haji  Khalfa  celebrato  compositum.     Ed.  G.  Fluegel. 
T,  V.     Literas  Käf-Mim  (-Moghith)  complectens.     4.    London. 

-15  Thlr.  25  Ngr. 
Die  ersten  4  Bände  ko.sten  53  Thlr.  10  Nsr. 


Burnouf,  E.,  Inlroduction  ä  l'histoire  du  buddhisme  indien.    T.  I.     In-4. 

Paris.     i844.  12  Thlr. 

Desgranges,  Grammaire  sanscrite-fran§aise.     T.  I.     In-4.    Paris.    4844. 

9  Thlr.  2272  Ngr. 
Garcin  de  Tassy,    Histoire    de    la  litlerature    hindoue  et  hindoustani. 

2  vol.     Gr.  in -8.     Paris.     4839—47.  41  Thlr. 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


Literarischer  Anzeiofer 


der 


Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

beigegeben  von 

F.  A.  Brockliaii^  in  lieipzig^. 


1850,    NM. 


Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  F.  A.  BrockhaüS  in  Leipzig  einzu- 
senden.   Die  Gebühren  betragen  2  Ngr.  für  die  Zeile  oder  deren  Raum. 


Zu  herabgesetztem  Preise. 

Bei  Leopold  Voss  in  Leipzig  ist  zu  haben  : 

Panini's  acht  Bücher  grammatischer  Regeln. 

Herausgegeben  und  erläutert  von  Otto  Böhtlingk. 

Zwei  Bände.    Gr.  8.    Bonn,  1839—1840.    Ladenpreis  20  Thlr.,  für  lO  Thir. 


^uxä)  aKe  SSuc^l^anblungen  tft  üon  f^*  $C*  fSt^^^au^  in  ßct^jig  ju  begießen 

|ie  ftmm  kr  pibeL 

Sn  fBtlbern  mit  erläuternbem  Xtxtc. 

3iDeite  5l5t5eilung, 
(Schmal  Qx.  4.     Sn  Lieferungen  ^u  8  9^gr. 


i^tcfc  ^hJettc  Slbf^eilung  wirb  in  20  Lieferungen  auggegeben  unb  jebe  ßtefe» 
rung  ein  23ilb  nebft  bem  entfprec^enDen  Zt^t  cnt\)aiUn.  ®er  (Sut)fcriptiongprei§ 
einer  Lieferung  ift  8  3?gr.    2Jionatlid)  it)erben  2  —  3  Lieferungen  erf^einen. 


^ii  erjle  5l6t^ei(ung  biefeS  SBcrfg  erf^ien  1847  in  20  Lieferungen  unb 
enthalt  (Stjarafterbilber  narf)fte^enber  ^rouen: 

©Ott;  «^aqar;  9ic6effa;  fWa^ct;  «Pottp^at'g  iytttu;  «P5ötao'§  Soc^ter; 
^ut$;  ©cbora;  3epbt$a'§  Socötcr^  ©eltta:  aonna,  @amucr§  3)?uttcr; 
5l6t0Qit;  Me  ^ontgtrt  öon  @a6a;  Sfebct;  ^tt^olia;  @ora,  bc§  lungert 
S;obtaö  f^rau;  Subita;  ©ufannc;  e^^cr;  :Cie3y?uttcr  bcr  ftcben  ^h^nc. 

(Sin  fcf)öner  S5anb  in  fcf)mal  gr.  4.     ©e^eftet  5  ST^tr.  10  9f^gr.,  clc= 

gant  cartonnirt  mit  öer^ierten  ^^ecfen  unb  @o(bfc^nitt  5  Z\:)h.  20  S^gr. 

elegant  in  £einn?anb  gebunben  mit  @olbfd)nitt  &Zl)ix.  10  9^gr. 
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In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 

zu  beziehen  : 

Indisclie  iStndien. 

Zeitschrift  für  die  Kunde  des  indischen  Alterthums. 

Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben  von  Dr.  Albrecht  Weber, 

Docent  des  Sanskrit  an  der  Universität  zu  Berlin.  Drittes  Heft.  Gr.  8.  Geh. 

Preis  4  Thlr.  4  0  Sgr.    (Schluss  des  ersten  Bandes.) 

Inhalt  des  ersten  Bandes  : 

lieft  I.  Madhusüdana-Sarasvatrs  encyklopadi sehe  Ueliersicht  der  orthodoxen 
brahmanischen  Literatur;  vom  Herausgeber.  Ueber  die  Literatur  des  Sämaveda ;  vom 
H.  Ueber  den  TaiUiriya- Veda ,  astronomische  Data  aus  beiden  Yajus  und  eine 
Stelle  des  Tailtirlya-Brähmana  über  die  Mondhäuser  ;  vom  H.  Ueber  die  ßrihad- 
devatä  ;  von  A.  Kuhn.  Das  XV.  Buch  des  Atharva-Veda  ;  von  Th.  Aufrecht.  Skizzen 
ausPanini  :  1)  über  den  damals  bestehenden  Liferaturkreis ;  vom  H.  Nachrichten  aus 
Calcutta  über  den  Druck  des  Taittiriya- Yajus  und  die  Bibliotheca  indica. 

Heft  H.  Zwei  Sagen  aus  dem  Catapatha-Brähmana  über  Einwanderung  und 
Verbreitung  der  Arier  in  Indien ,  nebst'eiuer  geographisch -geschichtlichen  Skizze  aus 
dem  weissen  Yagus  ;  vom  H.  Zur  Literatur  der  indischen  Gesetzbücher  ;  von  A. 
Stenzler.  Analyse  der  in  Anqiietil  du  Perron's  Uebersetzung  enthaltenen  Upanishad  ; 
vom  H.  Der  zweite  Theil  des  YaQna ,  von  Fr.  Spiegel.  Ueber  den  Manusära ;  von  R.  Rost. 

Heft  III.  Zur  ältesten  Geschichte  der  indogermanischen  Völker  ;  von  A.  Kuhn. 
Beiträge  zur  Erläuterung  des  von  Spiegel  bearbeiteten  Anfangs  des  19ten  Fargard  des 
Vendidad  ;  von  K.  Schlottmann.  Analyse  der  in  Anquetil  du  Perron's  Uebersetzung 
enthaltenen  Upanishad.  Fortsetzung.  Vom  H.  Die  Sage  von  Cunahgepa,  von  /?. /Jo</i. 
Kachrichten  über  und  aus  Calcutta  ;  vom  H.  1)  Katalog  der  dasigen  Sanskrithand- 
schriften. 1838.  2)  Kävyasamgraha.  A  Sanskrit  Authology  by  Dr.  /.  Haeberlin.  1847. 
3)  BibUotheca indica.  18'i.8,  I,  1—12.  1849,  H,  1—2.  4)  Aus  einem  Briefe  vonDv.  E. Roer. 
Zusätze  ,  Verbesserungen  und  Nachträge  zum  ersten  Bande  der  Indischen  Studien  ; 
vom  H. 

Preis  eines  jeden  Heftes:  1  Thlr.  40  Sgr. 

Berlin,  im  September  4850. 

ßx\f,  lummUr's  |ii(l)l)attMttttg. 

Sn  meinem  SSerlage  ij!  crfd)icnen  itnb  burc^  atte  25u^(;anfctun0en  ju  bejie'^en: 

f  aläftm 

23on 

£arl  von  Eaum^r. 

^titte  t)crmct)rte  unb  tjerbcffcrtc  ^(uffage. 

Mit  einer  äarte  von  pnl'iiftinn. 

@r.  8.     @c^.     2  %^x, 

'^zx  SScrfafTer  \)at  in  btefer  QIufTaqc  bie  SSerfc  üon  Stobinfott,  ©(^u^ett, 
2Btaiam§,  SSSitfott,  @(^u[^,  ^raft  u.  51.  fcri^ifdttig  bcnu|t.  ©ine  aner- 
fennenbc  ßfiarafteviftif  bcö  9taumcr'[d)en  3BerfS  Itefei'te  Sittter  in  bem  15. 23onb 
[einer  ,,®tÖf«ttÖe"* 

mm,  im  ©cptcmk.  1850.  ^  ^  15ro(ffjauo. 


Soeben  erschien: 
Die   drei   ersten  Evangelien ,   übersetzt  und  erklärt  von  H.  Ewald. 
Gr.  8.  ^'h  Thlr. 

Göttingen.  September  4850.         „.^t,^,j^,^,^^,^,  Buchl.andlun^. 
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Im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Vetus  Testamentum  graece 

juxta  LXX  interpretes. 

Texlum  ad  editionem  Vaticano-Romanam  emendatiiis  edidit, 
argumenta  et  locos  Novi  Testamenti  parallelos  notavit,  omnem 
lectionis  varietatem  codicum  vetustissimoruni  Alexandrini, 
Ephraemi  Syri,  Friderico-Augustani  subjunxit,  commentationeni 
isagogicam  praetexuit 

Const.  Tischendorf. 

Gr.  8.     Geh.     4  Thlr. 


Indem  sich  diese  Ausgabe  mit  Beschränkung  auf  nothwendige  Ver- 
besserungen an  den  übhchen  vaticanisch- römischen  Text  anschliesst  und 
doch  zugleich  sämmlhche  Lesarten  der  drei  (nebst  dem  Codex  Vaticanus) 
ältesten  und  wichtigsten  Urkunden  für  die  Septuaginta  in  einem  fort- 
laufenden Apparate  darbietet,  soll  sie  ebenso  den  praktischen  wie  den 
strengwissenschaftlichen  Foderungen  entsprechen.  Der  pariser  Palimpsest 
(5.  Jahrhundert)  ist  erst  durch  Prof.  Dr.  Tischendorf  entziffert,  der  Codex 
Friderico- Augustanus  (4.  Jahrhundert)  durch  denselben  erst  kürzhch  im 
Morgenlande  aufgefunden  Avorden,  während  die  alexandrinische  Hand- 
schrift noch  in  keiner  Ausgabe  auf  ähnliche  Weise  benutzt  worden  ist. 


Von  dem  Herausgeber  erschien  ebendaselbst: 

Evangelium  Palatinum  iiiedituin 

sive  Reliquiae  textus  evangeliorum  latini  ante  Hieronymum  versi 

ex    codice  palatino    purpureo    quarti    vel   quinti  p.  Chr.  saeculi 

nunc  primum  eruit  atque  edidit 

Const.  Tischendorf. 

1847.     Gr.   4.      18  Thlr. 
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In  meinem  Verlage  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 

zu  beziehen  : 
Mo'allakat,  septem,  Carmina  antiquissima  Arabum.     Textum  ad  fidem 
opUmorum   codd.   editt.  recens.  scholia  edit.  Calcuttensis  auctiora  atque 
emendatiora  add.    Annot.  crit.  adj.  Dr.  F,  A.  Arnold.     4.     Geh.    5  Thlr. 
Leipzig,  August  1850. 

F.  C.  W.  Vog^el. 


En  vente  chez  F.  A.  BrOCkliailJ^I  ä  Leipzig: 

Amarakocha  ou  Vocabulaire  d'Amarasinha,  publie  en  Sans- 
krit avec  une  traduction  francaise,  des  notes  et  un  index  par 
A.  Loiseleur  Deslongchainps.  %  parties.  Gr.  in-8.  Paris  1839 — 45. 
12  Thlr.  12Ngr. 

Geographie  d'Aboulfeda.  Texte  arabe  publie  d'apres  les  manus- 
crits  de  Paris  et  de  Leyde  par  Remaud  et  le  B°"  Mac  Guckin 
de  Slane.    2  parties.   In- 4.   Paris  1837—40.     20  Thlr. 

Rädjatarangini,  Histoire  des  Rois  du  Kachmir.  Traduite  et 
commentee  par  A.  Troyer.  2  forts  vol.  Gr.  in-8.  Paris  1840. 
1 4  Thlr. 

Lao-Tseu-Tao-Te-King;,  Le  Livre  de  la  voix  et  de  la  vertu 
compose  dans  le  VP  siecle  avant  l'ere  chretienne  par  le  philo- 
sophe  Lao-Tseu.  Traduit  en  francais  et  publie  avec  le  texte 
chinois  et  un  commentaire  perpetuel  par  Stanislas  Julien. 
Gr.  in-8.     Paris  1842.     4  Thlr.  20  Ngr. 


In  dem  unterzeichneten  Verlage  ist  soeben  erschienen: 
iSteinthal ,  Dr.  H. ,  Die  Classification  der  Sprachen ,  dargestellt 
als  die  Entwickelung  der  Sprachidee.     Gr.  8.    Geh.  'IS  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  zuerst  eine  Kritik  der  bisherigen  Sprachclassificationen  und 
damit  der  heutigen  Sprachwissenschaft  überhaupt.  Besonders  ausführlich  wird 
Wilhelm  von  Humboldt  nach  seiner  genialen  und  nach  seiner  mangelhaften  Seite 
dargestellt.  Darauf  gibt  der  Verfasser  nach  einer  neuen  Auffassungsweise  des 
Wesens  der  Sprache  eine  Eintheilung  der  Sprachen  in  dreizehn  Classen  in  einer 
den  natürlichen  Pflanzen-  und  Thiersystemen  analogen  Methode. 
Von  demselben  Verfasser  erschien  früher: 
Die  Sprachwissenschaflt  Wilhelm  von  Humboldt's  und  die  Hegel'- 
sche  Philosophie.   Gr.  8.   Geh.  20  Sgr. 

Berlin,  im  September  4  830. 

Ferd.  Dümmler's  Buchhandlung. 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


Bücher  zu  herabgesetzten  Preisen 

aus  dem  Gebiete  der 

Philologie  und  Altertliumswissenschaft, 

welche 

bis  Ende  des  Jabres  1S50 
Ton  F.  A.  Brockbaus  in  Leipzig 

durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen  sind. 


Achillis  Tatii  Alexandrini  De  Clitophontis  et  Leucippes  amorihus  libri  VIH 
graece  et  latine,  varietate  lectionis  notisque  C.  Salmasii,  J.  Bd.  Carpzovii, 
T.  B.  Bergeri  ac  suis  illustrati  a  B.  G.  L.  Boden.  8maj.  1776.       \  *P  iO  ^igfr.  —     16 

Aesehinis,  Socratici,  Dialogi  tres  graece,  tertium  edidit,  ad  fidem  Cod.  Mss. 
Vindob.,  Medic,  Aug.  et  libb.  editt.  Piatonis  Stobaeique  veterum  denuo  re- 
oensuit,  emendavit,  explicavit,  indicemque  verbor.  graec.  copiosiss.  adjecit 
J.F.Fischer.     Sraaj.     1786.  i  ^  iO  ^l^.  —     12 

Alciphronis  Rhetoris  Epistolae  ex  fide  aliquot  codicum  recensitae  cum  Stepii. 
Bergleri  commentario  integro,  cui  aliorum  criticorum  et  ßuas  notationes, 
versionem  emendatam  indiculumque  adjecit  J.  A.  Wagner.  2  tomi.  Smaj. 
4798.  i  .^  25  fi^  —     24 

Anacreontls  Teii  Carmina  graece  e  recensione  Guilielmi  Baxteri  cum  ejusdera 
notis  tertium  edidit  varietatemque  lectionis  atque  fragmenta  cum  suis  ani- 
madversionibus  adjecit  J.  F.  Fischer.     Smaj.     1793.  2  »^  10  ^^  —     20 

Benfey  (T.) ,  üeber  das  Verhältnis»  der  ägyptischen  Sprache  2um  seraitisclien 

Sprachstamm.     Gr.  8.     1844,  2  »^     1     — 

Die   Sprüche   des   Bhartriharis.    Aus   dem   Sanskrit  metrisch   übertragen  von 

P.  von  Bohlen.     8.  1835.  i    ^  —     IG 

Srsch  (J.  S.),  Literatur  der  Philologie,  Philosophie  und  Pädagogik  seit  der 
Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Systematisch  bear- 
beitet und  mit  den  nöthigen  Registern  versehen  von  J.  S.  Ersch.  Neue  fort- 
gesetzte Ausgabe  von  E.  G.  A.  Bö'ckel.  Aus  der  neuen  Ausgabe  des  Hand- 
buchs der  deutschen  Literatur  besonders  abgedruckt.  Gr.  8.  1822.  1  *f  20  ^2^  —     12 

Heliodori  Aethiopicon,    cum  animadversionibus  Jo.  Bourdelotti,  ad  vet.  editt. 

recensuit  J.  5.  Schmid.     8.     1772.  i   *ß —      8 

Longi  Pastoralium  de  Daphnide  et  Chloe  libri  IV  curavit,  varietatem  lectionis 
ad  notas  R.  Golumbranii ,  G.  Jungermanni ,  P.  Molli  et  suas  cum  Laurentii 
Gambarae  expositis  addidit  B.  G.  L.Boden.     Smaj.  1777.  1  </*  15  /2^  —     12 

Lycurgi  Oratio  in  Leocratem;  ad  optim.  ubr.  iidem  rec«nsuit  et  annotationem 
criticam  adjecit  G.  Pinzger.  Editio  scholarum  potissimum  usibus  accommo- 
data.     Smaj.     1824.  4  0  n^  — >       4 

,  Rede  wider  Leokrates.  Einleitung,  Urschrift,  üebersetzung  imd  Anmer- 
kungen, grösstentheils  kritischen  Inhalts,  von  G.  Pinzger.    Gr.  8.     1824. 

1  ^  20  ^2^  —     12 

Muller  (C),  Roms  Campagna  in  Beziehung  auf  alte   Geschichte,  Dichtung  und 

Kunst.    2  Theile.    Nebsteiner  Karte  der  Campagna.    Gr.  8.     1824.  4  «^    1     10 

Oswald,  Leben,  Charakter  und  Philosophie  des  Horaz.    Ein  Dialog.    8.    1888. 

1  ^  —    12 

(Ovidins)  Die  Liebekunst.  Drei  Bücher.  Dem  Publius  Ovidiua  Naso  nachge- 
dichtet von  C.  F.Adler.    Gr.   12.     1848.  1  *f  6  ^2^  ~    16 

Passow's  (F.)  vermischte  Schriften.  Herausgegeben  Yon  W.  A.  Passow.  Mit 
S  lithographirten  Tafeln.    Gr.  8.    1848.  2  i^  —    20 


*^  Tlffn 

Rhode  (J.  G.),  üeber  religiöse  Bildung,  Mythologie  .und  Philosophie  der  Hindus, 
mit  Rücksicht  auf  ihre  älteste  Geschichte.  2  Bände.  Mit  33  Steindrucktafeln. 
Gr.  8.     1827.  6  «^  10  Tlirn     2     — 

Sophoclis  Trachiniae;    graece,    ex  recensione   Brunckii.     Ed.   et  commentario 

illustr.  J.  G.  C.  Hoepfner.     8maj.     1794.  1   *^  —       8 

Taciti  (C    C )  Opera  ex  recensione  Oberlini  curavlt  /.  Trandr.     2  tomi.     8maj. 

4814—15.  3  *^  10  ^^  —     20 

Vossii  (J.  H.)  Commentarii  Virgiliani.    In   latinum   sermonem    convertit  T.  G. 

Reinhardt.     2  partes.     8.     4838.  1   «^  1 0  ^1$^  —     12 

Wahl  (S.  F.  G.),  Neue  arabische  Anthologie,  oder  auserlesene  Sammlung  sel- 
tener und  grösstentheils  erst  neu  aus  Handschriften  ausgehobener  Stücke  aus 
verschiedenen  Fächern  der  arabischea  Literatur.  Nebst  einer  Einleitung, 
einem  Anhang  für  die  Kenner  der  persischen  Literatur  und  einem  Glossa- 
rium.    Gr.  8.     1791.  2  *^  5  ^Isrr.  —     16 

Xenopbontis  De  Cyri  minoris  expeditione  libri  Vn  et  alia  opuscula  graece  et 
latiae  ex  recensione  Ed.  We41s,  accedunt  dissertationes  et  notae  virorum 
doctorum  cura  C.  A.  Thieme.  8maj.  1804.  2  «^  —  16 
Historia  graeca  et  Hiero,  graece  et  latine  ex  recensione  Ed.  Wells,  acce- 
dunt dissertationes  et  notae  virorum  doctorum  cura  C.  A.  Thieme.  8maj. 
1804.  2  ^jß  ~     16 

— Memorabilia  Socratis ,   Oeconomicus  et  alia  opuscula,  graece  et  latine  ex 

recensione  Ed.   Wells,   accedunt   dissertationes  et  notae  virorum    doctorum 

cura  C.  A.  Thieme.     8maj.    1804.  2  «^  —     16 


Wer  mehre  Werke  im  Betrage  von  10  Thlr.  und  mehr  auf 
einmal  auswählt,  erhält  von  seiner  Bestellung  10%  Rabatt. 

1^^^  Ein  ausführliches  Ferzeichniss  werthvoller  Werke 
aus  allen  Fächern  der  Literatur  zu  bedeutend  herab- 
gesetzten Preisen  ist  durch  alle  Buchhandlungen  gratis 
zu  beziehen, 

Leipzig,  im  Januar  1850. 

F.  A.  Brocbhaus. 


S^Q^fle^cnbe  bei  %.  2t.  örocf^auö  in  ßcipgtg  erfd^tcnene  SBcrfe  finfe  bur^  alle 
«Buc^^anblungcn  ju  bc^ic^en: 

nifilas. 

Veteris  et  Novi  Testamenti  versionis  gothicae  fragmenta  quae 

supersunt,  ad  fidem  codd.  castigata,  latinitate  donata,  adno- 

tatione  critica  instructa  cum  glossario  et  grammatica  linguae 

gothicae  conjunctis  curis  ediderunt 

H,  C.  de  Gabelentz  et  J.  Loebe. 

•  Zwei  Bände.   (Mit  3  Steindrucktafeln.) 

Gr.  4.     i  836— 46.     Druckpap.   4  6  Thlr.    Velinpap.   49  Thlr. 

Die  zweite  Abtheilung   des  zweiten  Bandes  enthält  die  Grammatik  der 
gothischen  Sprache  und  wird  einzeln  zu  dem  Preise  von  6  Thlr.  erlassea 


n    

Bibliographisches  Handbnch 

der 

philologischen  Literatur  der  Deutschen 

seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  unsere  Zeit. 

Nach  J.  S.  Ersch    in    systematischer  Ordnung    bearbeitet   und  mit  den 

nöthigen  Registern  versehen 

von 

C,  A,  Geissler. 

Dritte  Auflage.     Gr.  8.      <845.     3  Thlr. 


(Drientalistlf  fiteratur. 

Sei  3r*  SC.  fötotf^au^  in  Sei^jig  iffc  crfc^ienen  unb  tur^  aUt  SBuc^^anblungen  ju 

erhalten : 

©ie  SOidrd^ettfammlung  be^  <Somai)et)tt  SS^afta  au§  Äafc^mit* 

9lu§    bem  San^frit   in§   3)eutfc^e  liberfe^t  t)on  gm.  Brock^aöS. 

3tT?ei  J^eüe.     ®r.  12.     1843.     1  X^lr.  18  5«gr. 
^ito^jabefa.    6tne  alte  inbifc^e  gabelfammlung.    2(u§  bem  ®anö* 

frit   ^um   er]len   ÜRale   in^   3)eutfd)e    überfe^t   öon  JB.  JKäller. 

®r.  12.     1844.     20  %. 
3ttbtfc^e  ©ebi^fe^     3n  beutfd)en  3iad)I)ilbungen  toon  Jl.  gocfer. 

3tpei  Sefen.     @r.  12.     1844.     2  2f){r. 
ÜÄoöIic^ebbitt  <Sabt'ö  ^Äofengartett*     9la($  bem  Sejte  unb  bem 

arabifd)en  Sommentar  Sururi^^  au§  bem  ^^erftfcben  iiberfejit  mit 

Stnmerfungen  unb  Bugaben  t)on  ^.  §.  ®raf.     ®r.  12.     1846, 

1  2:l)lr.  6  5Rgr. 
Äatp  öarif  öagara.     S)te  50'ldr(ä)enfammlun9   be§  Sri  @omabet>a 

S5t)atta  auö  Äafc^mir.     (Srpe^   bi§  fünftel  93u(^.    @an§frit  unb 

beutfd)  !)erau§gegeben  bon  gm.  prüAljous.    @r.  8.    1839.    8  3:f)lr. 
Frabodha  Chandrodaya  Krishna  Misri  Comoedia.  £di< 

dit  scholiisque  instruxit  Hm.  BrOCkhaus.  Gr.  8.   1  845.   2  Thlr.  15  Ngr. 
Vendidad  Sade,      Die  heiligen  Schriften  Zoroaster's  Yagna,  Vis- 

pered    und    Vendidad.      Nach    den    hthographischen    Ausgaben    \on 

Paris  und  Bombay  mit  Index  und  Glossar  herausgegeben  von  Hm. 

Brockhans.     Gr. 's.     1850.     6  Thlr. 
Die  Hymnen  des  Sama-Veda.      Herausgegeben,    übersetzt 

und  mit  Glossar  versehen  von  T.  Benfey.      Gr.  8.   1  848.    10  Thlr.  — 

Der  Test  besonders  6  Thlr. 
Ibrahim    (Mirza  Mohammed),    Grammatik    der   lebenden    persischen 

Sprache.     Aus  dem  Englischen  übersetzt,  zum  Theil  umgearbeitet  und 

mit  Anmerkungen  versehen  vonH.  L.  Fleischer.    Gr.  8.   1847.  3  Thlr. 


Förster  (E.),  Beiträge  zur  neuern  Kunstgeschichte.    Mit  4  Kupfertafeln.    Gr.  8. 

4  835.  -1   »/S  4  5  ^g^  _     12 

Hagen    (A.),    Die   Wunder    der   hoiligen    Katharina    von    Siena.      Nacherzählt. 

Gr.    12.     -1840.  \    *P  \^  9Zgn  —     16 

,  Leonhard  da  Vinci  in  Mailand.     Nach  dem  Italienischen.     Gr.  12.    -1840. 

\   *f  15  ^t^.  —     16 
Küstner  (K.  T.  von),  Rückblick  riut' das  leipziger  Staditheater.    Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  leipz.  Theaters,  nebst  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Büh- 
nenleitung in  artistischer  wie  finanzieller  Hinsicht.    8.    18.30.         1   «^  15  ^ig^r:  —     16 
Lambec    (P.),     Prodromus    historiae  literariae  et  iter   cellense  etc.,    curante 

/.  A.  Fahricio.     Folio.     1710.  5  <^     1     10 

Neue  Jenaische  Allgemeine   Literatur -Zeitung.     Im  Auftrage  der  Universität  zu 

Jena  redigirt  von  F.  G.  Hand.     7  Jahrgänge.     1842—48.     Gr.  4.  84  »^  24     — 

Jeder  Jahrgang  12  »5^    4    — 
Das  Märchen  vom   gestiefelten  Kater.     In   den   Bearbeitungen   von   Straparola, 
Basile,  PerrauU  und  L.  Tieck.    Mit  12  Radirungen  von  0.  Speckter.    4.    1843. 

3^1     — 
Einzeln  werden  erlassen : 

Zwölf  Radirungen  zum  gestiefeilen  Kater  von  0.  Speckter.     4.     1843.  2  *f  —    24 

Marklin  (G.),    Catalogus   dispulationum   in   academns  Scandinaviae   et  Finlan- 

diae  Lidenianus.     8maj.     1826.  2  *f     1     — 

Antike  Marmorwerke.    Zum  ersten  male  bekannt  gemacht  von  E.  Braun.   Erste 

und  zweite  Decade.     Mit  24  Kupfertafeln.     Folio.     1843.  8  «^     4     •— 

Müller  (C),  Roms  Campagna  in  Beziehung  auf  alte  Geschichte,  Dichtung  und 

Kunst.     2  Theile.     Nebst  einer  Karte  der  Campagna.     Gr.  8.  1824.  4  */?     1     10 

Passavant  (J.  D. ),  Rafael  von  ürbino  und  sein  Vater  Giovanni  Santi.  2  Bände. 
Gr.  8.     Mit  14  Abbildungen  in  einem  Atlas  in  Gross  Folio.     1839.  18  tf 

Einzeln  werden  jetzt  erlassen :     Der  Text  ohne  den  Atlas  8    — 

Der  Atlas  ohne  den  Text  10     -^ 

Quandt  (J.  G.  von),  Kleines  A-B-G-Buch  für  Anfänger  im  Lesen  und  Schrei- 
ben.    Synonymen  und  Homonymen.     Gr.  12.     1838.  2  «^  —     16 

,  Entwurf  zu  einer  Geschichte  der  Kupferstecherkunst  und  deren  Wechsel- 
wirkungen mit  andern  zeichnenden  Künsten.     Nebst  zwei  Beilagen.    8.    1826. 

1   «^  15  ^"2^  —     16 

Ranmer  (R.  von),  Die  Aspiration  und  die  Lautverschiebung.  Eine  sprach- 
geschichtliche Untersuchung.     Gr.  8.     1837.  15  ^^  —       8 

allgemeines  deutsches  Reimlexikon.  Herausgegeben  von  Peregrinus  Syntax. 
(Von  F.  F.  Hempet.)     2  Bände.     Lexikonformat.     182S.  6  *^     2     — 

Äepertorium    der    gesammten   deutschen   Literatur.     Herausg.    im  Vereine    mit 

mehr.  Gelehrten  von  F.  a  Ger^do?/.  (Jahrg.  1834— 42.)  34  Bände.  Gr.  8.    102  *P  30     — 

Jeder  Band  3  ♦/?     1     -- 

Leipziger  Repertorium  für  deutsche  und  ausländische  Literatur.  Unter  Mitwir- 
kung der  Universität  Leipzig  herausgegeben  von  E.  G.  Gersdorf.  (Jahrgang 
^843—48.)     24  Bände.     Gr.  8.  72  *^  20     — 

Jeder  Band  3^1     — 

Reumont  (A.  von),  Andrea  del  Sarto.  Mit  einem  Gnindriss  des  Vorhofs  der 
Servitenkirche  in  Florenz.     Gr.   12.     1835.  1   *f  8  ^l^  — 

Schindel  (K.  W.  0.  A.  von),  Die  deutschen  Schriftstellerinnen  des  19.  Jahr- 
hunderts.    3  Theile.     8.     1823  —  25.  5  »^  20  ^l^    2 

Schopenhauer  (Johanna),  Johann  van  Eyck  und  seine  Nachfolger.  2  Bände. 
16.    1830.  3  ^  15  ^4^^  T- 

Sinnbilder  der  Christen,  erklärt  von  Arthur  vom  Nordstern.  (Von  G.  A.  E. 
Nostitz  und  Jänkendorf.)     Mit  21   Holzstichen.     Gr.  4.     1816.  !?  ^     2 

Sprengel  (C),  Literatura  niedica  externa  recentior,  seu  enumeratio  librorum 
plerorumque  et  commentariorum  singularium,  ad  doctrinas  medicas  facicntiura 
qui  extra  Germaniam  ab  anno  1750  impressi  sunt.  8maj.  1829.     1   »^  20  ^^  — 

Talvj,  Versuch  einer  gescliichtlichen  Charakteristik  der  Volkslieder  germani- 
scher Nationen  mit  einer  Uebersicht  der  Lieder  ausscreuropäischer  Völker- 
schaften.    Gr.  8.     1840.  3  »^  15  ^J^     1 

,  Die  Unechtheit  der  Lieder  05§ian's  und   des  Macpherson'schen  Ossian's 

insbesondere.     Gr.  8.     1840.  20  ^^  — 

Weise  (A.),  Albrecht  Diirer  und  sein  Zeitalter.   Mit  Dürer's  pildniss.    4.    4819. 

<    «^   45    f^  rr-r 


Weitzel  (J.),  Was  soll  man  lernen?  oderZweck  des  Unterrichts.  Gr.  K  2.  -1 888.  -1 S  i>^  —      8 
Wolf  (J.  W),  Niederländische  Sagen.     Gesammelt  und  mit  Anmerkungen  her- 
ausgegeben.    Mit  1   Kupfer.     Gr.  8.     1848.  3  «^     1     10 

,    Deutsche    Mhrchen    und    Sagen.      Gesammelt   und    herausgegeben.     Mit 

3  Kupfern.     Gr.  8.     1845.  3  .^     1     10 


Conversations-Lexikon  der  neuesten  Zeit  und  Literatur.  4  Bände. 

Gr.   8.      1832—34.  8  Thlr.      1      15 

Conversations-Lexikon    der   Gegenwart.      4  Bände  (in  5  Ab- 
theilungen).    Gr.   8.      1838  —  41.  12  Thlr.     3     — 
HÜbner  (J.),  Zeitungs-  und  Conversations-Lexikon.    Einund- 
dreissigste  Auflage  etc.,    umgearbeitet   und    verbessert   von 
F.  A.  Rüder.    4  Theile.    Gr.  8     1 824—27.    1  3  Thlr.  1 5  Ngr.      1      1 5 
g^  Von  altern  Auflagen  des  ConYersationS-Lexikon  (inclusive 
der  6.  Auflage),   sind  noch  einige  Exemplare  vorräthig  und  wer- 
den zu  dem  Preise  von  2  —  4  Thlr.  abgegeben. 


Wer  mehre  Werke  im  Betrage  von  10  Thlr.  und  mehr  auf 
einmal  auswählt,  erhält  von  seiner  Bestellung  lOVo  Rabatt, 

^^^  JEln  ausführliches  Verzeichniss  werthvoller  Werke 
aus*  allen  Fächern  der  Literatur  zu  bedeutend  herab- 
gesetzten Preisen  ist  durch  alle  Buchhandlungen  gratis 
zu  beziehen. 

Leipzig,  im  Januar  1850, 

F.  A.  Brocbliaus. 


Heiiisius'  Ailgeoieiiies  Böclier-Lexikon  vollstäiidlg ! 

Heinsius  (W.),  Allgemeines  Bücher-Lexikon,  oder  alphabetisches  Verzeich- 
niss aller  von  4  700  bis  zu  Ende  1846  erschienenen  Bücher,  welche  in 
Deutschland  und  in  den  durch  Sprache  und  Literatur  damit  verwandten 
LAndern  gedruckt  worden  sind.  Zehn  Bände.  1812-49.  Gr.  4.  Er- 
mässigrter  Preis  26  Thlr.  20  Ngr. 

Der  achte  und  neusäte  Sand  dieses  Werkes,  herausgegeben  von  0.  Ä.  Schulz, 
und  zehnter  Band,  herausgegeben  von  A.  Schiller  —  die  Erscheinungen  der  Jahre 
4  828  — 4  846,  mit  Angaben  der  Bogenzahlen,  artistischen  Beilagen,  buchhändleri- 
schen, hterarischen  Nachweisungen  und  scweit  dies  möglich  war,  die  Namen  der 
anonymen  und  Pseudonymen  Verfasser,  enthaltend  —  bilden  unter  dem  Titel:  All- 
lEremeines  deutsches  Hiicher-Iiexikon  etc.  auch  ein  für  sich  bestehendes 
Werk,  und  werden  zusammeßgenommen  für  16  Thlr.  erlassen. 

Der  zehnte  Band  kostet  einzeln  im  Ladenpreise  10  Thlr.  20  Ngr. 
Die  Fortsetzung  dieses    Werkes^  die  Jahre  1847  fg,  umfassend,   wird 

baldigst  erscheinen. 
Leipzig,  im  Januar  4850. 

F.  A,  Brockhaus. 


finb  öurrf)  alle  Jöut^^anMungcn  gu  ttl)altcn: 

!Äut5  (6.),  ®efd)ic!)teber  italienifc^en  ^oefie.  3u>ei  Jl^eilc,  1844—47. 

@r.  8,     6  Jt)Ir. 
SBriefe  cine^  beuff^en  Ä:ünfi[et^  an^  Stalten*    5(u$  bcn  ^in* 

terlaffenen  papieren  t)on  Crniin  SpeAttr  auö  *§amburg.     3n)ci 

Jl^eik     1846.     @r.  12.     3  Sbir.  15  %r. 
SEBaageit  (®.  g.),  Äunftn?erfe  iinb  Äünflter  in  J)eiitfc^Iaub.    erjler 

unb  jwetter  J^ctL     1843—45.     @r.  12,     3  Jl)Ir. 

In  demselben  Verlage  erscheint: 

O.  A.  Prltzel 

Thesaurus  literaturae  botanicae 

omnium  gentium  inde  a  rerum  botaniccirum  initiis  ad  nostra 

usque  tempora,  quindecim  miilia  opera  recensens. 

Fase.  I~IV.    (A.— Wessen.)     1847—48.     Gr.  4. 

Jede  Lieferung  auf  Maschinenpapier  2  Thlr. 
Jede  Lieferung  auf  Schreib -Velinpapier  3  Thlr. 


fite  ^e^enmatt 

©ne  enc|)fIo))(ibi§c  ^arjicffung  ber  neuefien  Seitgeft^it^tc 

für  alte  ©tänbe. 

©iefcS  SSerf,  ba^  fic^  bereift  in  l^of)cm  ©rabe  bie  ^Incrfennung  bc8  publicum« 
unb  eine  Qtaö^tttt  ©tellung  in  bct  Literatur  crnjorbcn  \^at,  verbreitet  fic^  über  a)k 
ßrfrf) einungen,  (Jrctgmjfe  unb  ^erfönlid)!eitcn,  bie  für  bie  gegenwärtige  Seit  »on 
SBebeutung  finb.  ßö  fd)ilbcrt  burd)  5tugenjeugen  bie  ^oUtifd&CU  25cßebctt^eitctt 
aller  Sä'nber  unb  ©taaten,  befprid^t  bie  gefefifd&aftli^cn  3uftänbe  Uttt  S*ra* 
gen  unb  erörtert  auc^  ba^,  hjaö  unfere  Seit  ©rofeg  in  SSiffenfd&aft ,  Äunfl 
unb  ©ciocrbc  auf^unjcifen  ^at  Wlit  füttd^t  tarn  e§  barum  aH  ba^  umfaffcnbjtc 

f>anbbu^  bct  S^itgß^i^^C  gelten,  unb  feine  SluSfü^rung  hjirb  nur  burc^  bai 
ufammenn^irfen  ber  tü^tigj^en  literarifd)en  Gräfte  bc§  3n>  unb  5lu§lanbeö  mög- 
lid).  :Da«  2Ber!  n?irb  ein  ijollftänbigcö,  abgcrunbctcS,  itt  ftdb  gefd&Ioffcnc6 
SSilb  unfercö  3^itlcbcttö  barftcUen,  ba^  S^id^tS  tjermiffen  Id'ft;  liaö  öon  njirf- 
nrf)er  Sebcutung  ifl;  bennoc^  aber  tvirb  e6  feine  5lufg<ibe  innerhalb  einer  nut 
mäfigen  Slnjabl  öon  25dnbcn  löfen. 

.  Unbefd)abet  feiner  ©clbftflänbigfeit  ift  bai  SBerf  auc^  aU  ®u|J^Icment  ju 
allen  5lu€gaben  be«  ,,®otttJetfationö' Serif on/'  fonjic  als  Diene  golge  be« 
beliebten  „^onöerfationö'-ßcrifon  ber  ©egentoart"  ju  betrad[)ten. 

23on  ber  ,,©egetttt)art"  erf^einen  monatlicb  2— 3  $eftc  jnbem  greife 
t)on  5  9tgr.,  beten  12  einen  ^anb  bilben*  ©er  erfte  biö  btttte  S3anb 
ftttb  betcitö  tJoKflänbig  ausgegeben,  unb  foflen  jebet  geheftet  2Z^h., 
elegant  gcbttnben  2  ^^Ir.  10  ^gr* 

gei^jig,  im  Sanuar  1850.  J    %     %\ 
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